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Zweck  vorliegender  Studie  ist,  die  eohriftiidieii  Zeugniase 
der  ersten  christlichen  Jahrzehnte  nach  rein  historischen 
Grundsätzen  zu  untersuchen  und  das  Resultat  festzustellen, 
welches  aus  ihnen  für  die  christliche  Verfapsunjr  sicli  ergibt 

£b  werden  im  Verlauf  der  Arbeit  natürlich  alle  Ver- 
lasmmgsverliältnigse  berührt  werden;  doch  ist  die  Aufmerk- 
samkeit vomehmlieh  tad  die  anitoigen  Vorsteher  gerichtet^ 
nnd  Ewar  tad  den  Unterschied,  der  zwischen  ihnen,  den  Qeist- 
begabten  nnd  den  wandernden  Amtsträgern  bestand. 

Läßt  sich  die  Existenz  eines  christlichen  Amtes  sicher 
nachweisen?  Gibt  es  ein  klares  Merkmal,  wodurch  sich  die 
Träger  eines  solchen  Amtes  von  den  charismatisch  Begabten 
und  von  den  Wandermiflsionaren  unterscheiden?  Gründet 
sich  die  hohe  Bedeutung,  welche  den  christlichen  Vorstehern 
in  der  nachapoatoUschen  Zeit  aUgemein  anerkannt  wird,  auf 
eine  entsprechende  Stellang  in  den  frOhesten  christliohen 
Jahrsehnten,  nnd  awar  so,  daS  das  Wesen  ihres  Amtes  stets 
unverändert  blieb? 

Diese  und  ähnliche  Fragen  soüeu  im  folgenden  beant- 
wortet werden. 

Als  Grundlage  für  die  Beweisführung  wurde  der  erste 
demensbrief  gewählt;  denn  dieses  Schreiben  ist  von  allen 
Zeugnissen,  die  uns  aus  der  in  Frage  stehenden  Zeit  erhalten 
sind,  das  einsige,  welches  sich  direkt  und  Angehend  mit  dem 
chiistUehen  Amte  befaßt.   Nichtsdestoweniger  wurden  auch 
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alle  andern  Schriften  ^enau  untersucht  und  keine  ihrer  auf 
die  Verfassung  bezüglichen  Angaben  Übergangren.  Die  Wort^ 
und  yamcneutwLckelung  der  christlichen  griechischen  Um- 
gangssprache wurde  eingehend  zu  Rate  gezogen,  die  unsichere 

Bedeutung  mancher  Ausdrücke  näher  geprüft  und  für  das 
Endergebnis  berücksichtigt. 

Valkenberg  (HoUand),  den  15.  August  1903. 


Heinrich  Bruders  S.  J. 
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von  den  Diakonen  anterschieden  werden  108  ff.  —  Die 
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charismatisohen  Begabung  erwuchsen  (nacliaposto- 


a)  Gefabren.  Nichtcharbmatische  ansässige  Vor- 
tteber  wuiden  leicht  vom  gmrSliiilieheii  Volke  im 
Veigldch  xa  clwriniiatiflchen  Wandopropheten  und 
lünioiiaren  gering  geschäirt  119  t  —  In  Korintli 

wurden  sie  sogar  von  Milnnem  vertrieben,  die  ihre 
natOrliche  Berf'<]=fimkeit  als  prophetische  Gabe  hinzu- 
stellen wußten  121  f.  —  b)  Vorteile.  Das  Ansehen 
der  Vorsteher  wuchs  im  selben  Grade,  in  dem  die 
charismatische  Begabung  des  Volkes  nachließ  122.  — 
Gerade  die  letsten  Tr&ger  prophetiaoher  Begabung 
liatten  sogleich  ein  chriitliches  Amt,  und  mit  Hilfe 
der  Prophezie  erklärten  nie  dem  Volke  die  hohe  B^ 
deutung  desselben  (z.  B.  Ignatius)  128. 

Viertes  Kapitel:  Die  ansässigen  Vorsteher  der 

ersten  i^postoliscben  Jahrzehnte  and  ihr  Verfailtnis 
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Benennungen  12ö.  —  Die  anfängliche  Stellung  Uer 
ansässigen  Amtsträger  war,  gemftfi  den  geschichtlichen 
Quellen,  eine  ungünstige  12$f.  — -  Enaebina  Aber  das 
christliche  Amt  1961 


von  den  ersten  Jshisehaten  der  spostolisdien  Wirk- 
ismkeit  an  bis  som  Jahre  17(  liegen  TerhUtnismftfiig 
nur  wenige  BChriftliche  Nachrichten  vor;  darum  ist 
eine  genauere  historische  Kenntnis  in  dieser  Flage 
sehr  schwierig  127  ff. 


lische  Zeit:  (37 — 175) 


U9-128 


127—129 
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No.  I. 

Clemens  an  die  Korinfher. 

(Deateehe  ÜbenMtaung'.) 

No.  n. 

Fenonenliste. 

Paulus  (J'ctP.os  o  xal  IlaTXog).  1.  Vor  der  Be- 
kehrung 176  ff.  —  2.  Die  Bekehrung  180  f.  —  3.  Paulua 
wird  von  Christus  zum  Apoatolat  berufen,  und  als 
Apostel  sucht  er  Petrus  auf  181  ff.  —  4.  Erste  aposto- 
lische Tätigkeit,  Berufang  zum  Heidenapostel  183  ff.  — 
5.  Yorbereitimg  auf  das  Hddenapoatolaft  1861t  — 
ft.  SellMlIndiges  Auftraten  ala  Heidenapoitel  1891C  — 
7.  öitUdie  Anadflluiiuig  dar  l&aioiiiaibeit  dea  Heiden- 
apostels  195  ff.  —  8.  Die  judaistiache  Reaktion  204  ff.  — 
9.  Daa  Verhältnis  des  Apostels  zu  Juden  und  Juden- 
chri8ten207C->10.  Verhältnif  deaPaolu«  aaPetru8210ff. 

(Dto 


180-175 


176-815 


A:  LebenMtkiaien;  B:  Texte  (griechiaeli-dentMli). 


A 

AgahuB  r^/ft,'?^?)  215  f. 
AquiU  (AxvXaq)  216  f. 

Ananias  (Äravlag)  217 
ApoUo  CAnoXXmq)         217  ff. 
Ari)<tarch  (A(^<na(fXOc)   21 9  f 
Archippus  CAp/tnnoi;)  220 
Artemas  (Agrefiag)  221 
Baniabaa  {BoQvaßdi)    221  f. 
Oajva  (mof)  222  f. 

Demas  {Jrjfitt<:)  223 
Demetrius  (Jfjfn^rgiog)  224 
Diotrephes  (JtoT(f*<pi^i)  224 
Epinetna  (Bfuunrif)  224 
Epaphras  CETta^gäg)  225 
Epaphroditua  (jEnof^ 

öirof)  225  f. 

ErattoB  CSfeunof)  888f. 
Hermogenes('B(>^oy^vi7?)  227 
Eubulus  {Evßovkof)  227 
Zenas  {Ztivag)  227  f. 

Jason  (laamv)  228 
Jesus  Joatna  (T^aaffc 

Yowro^)  228 
Judas  Barsabaa  ()oMac 

Btt^caßßwi)  228 f. 


B 

262  f. 
262  ff. 
|264ff. 

266  ff. 
270  f. 
270  f. 
272  f. 
278ff. 
278  ff 
280  f. 
280  f. 
280  f. 
280f. 
282  f. 

282  f. 
2841 

284  f. 
284  f. 
284  f. 
284  ff. 

286  f. 

286  f. 


Johannes  Marcus 

{'IwttWTjg  MÜQXoq)  229  ff. 

OhresesDs  (/^i^axi;;)  281 

Grispna  (£()Amoc)  231  f. 

Lucas  [Aovxkq)  282  f. 

Lucius  iAoxxicx;)  238 

Oneaimu»  (Ovriaiixog)  233  f. 
Onesiph<»nia  {(h^^ 

^)  234 
Silas,  Silvanas  {SÜMf, 


Sdovavoi)  234  ff. 

Simon  {Siftatv)  236 f. 

Stophanas  (Sve^peafSq)  287 £ 

Stephanus  (rr/^ocMc)  288ir. 
Sopater  {Swnar^^ 

SmaintttQog)  940fl 

Sosthenes  (JSSomMm^)  8411 

Tertius  {Ti^ioq)  242 

Timotheus  (Ti^Sdeo«)  242  ff. 

Titus  (T/ro?)  250  ff. 

Trophimos  (T^c^i/uo^)  255  f. 

Tjrdiicas  {Tvjamo^  256  ff. 

Philippus  ( 4'i).i7tnoq)  258f. 
Fortu  n  at  u  s  ^  '/'0()  r  « !  >»'«ro^)260 

Phigelua  (^vytÄof)  260 


286ff. 


290  f. 
290  f. 
290  f. 
290  f. 

2221 

292  ff. 
294ff. 
2961 
296ff. 

8001 
8001 

300  f. 
300  ff. 
304  ff. 
3101 
8101 
812  ff 
3 14  f. 
13141 
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^o.  IIL  Mt* 

Datenliste.  8i6-<25 

Die  kanonischen  Schriften:  ktth.  jl  proteet  Zeit> 
angaben  SlSff.  Die  nichtkanonischen  Sdirilten 
820.  —  Chronologische  Übersicht  über  die  Ereignisse 
in  den  apostolischen  Jahraefanten  820  ff. 

No.  jy. 

DaUerung  des  ersten  Clemensbriefes,  des  Hirten 
von  fiennas  und  der  Zwöl&posteUebre.  828-885 

Der  erste  Clemensbrief.  Innere  Zeitangaben  im 
Glemensbriefe  selbst;  Ergebnis  daraus  8260*.  —  Äufiere 

Zeitangaben  in  anderen  Zeugnissen;  Ergebnis  daraus 
828  ff.  —  D  e  r  H  i  r  te  v  o  ii  1 1  e  r  in  aa.  Inaere  Zeitangaben ; 
Ergebnis  daraus  330 f.  —  ÄuBere  Zeugnisse;  Ergebnis 
daraus  S82f.  —  Endresultat  333.  —  Die  Zwölf- 
apostellehre.  884f. 

No.  y. 

WortUste,  886-897 

▼on  si<^  fortstellen;  Objekt:  eine  Sache 

oder  Person;  wenn  letzteres:  lokal  mit  Angabe  des 
Zweckel»;  Ang-nhc  des  Zweckes  allein  Hauptsache 
f^lasseu*!:  Goti  si  udet  Vertreter  CTOttes")  mit  vorQber- 
geheudem,  mit  IcbensläuglicheuiAuitrage  (die  Propheten, 
den  Tinfer,  Ohristns);  Ouistna  «endet  die  ZwOlfe; 
BendongabegriiK  in  Paraheln  888 ff.  —  SteotfreJü^:  Amt 
eines  dn/aroKoQ  848t  —  'ÄttwnolmSsz  apostolisch  844. 
—  'AnioToXog:  Gesandter;  Apostel;  Missionar  344 ff. 
JtaxovFh".  jemand  bfthilflich  sein  im  ftllepmeinen; 
dienen  bei  Tisch;  Arbeit  leisten  für  die  Heilaordnung, 
als  Diakon  im  technischen  Binn  348 f.  —  dicaeovia: 
Arbeits-,  Hilfeleistung  im  allgemeinen;  dienen  bei  Tisch; 
Arbeitaaultnig  Ar  die  Heilsordnong,  als  Amtstricer 
860 f.  ^  duaanNtfi  der,  welcher  Arb^t  leistet,  sanichst 
im  allgemeinen,  dann  als  Christ,  als  Amtstriger, 
speziell  als  Diakon  Holff.  —  .iiidaxaXog:  Lehrer,  Ver- 
künder der  christlichen  Wahrfieit  (autoritativ  amtlich 
und  auch  bloß  chari8mati.sch).iü4ü.— jEVr/^ffftC  raJv  j|f«^»<üv: 
Handauflegung  zur  Mitteilung  des  heiligen  Geistes, 
der  Charismen  und  der  christlichen  Amtflsow*!^  866  ff. 
<—  fenowomf:  Zuwendung  der  Aufinerksünkeit;  Ver^ 
geltung;  Amt  anslssiger  Vorsteher;  logischea  Subjekt: 
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Gott  oder  ein  Mensch  J^58f.  —  ^Emaxomlv.  Anfmerk- 
sanikeit  /u\\  enden,  erst  allgemein,  dann  als  christlicher 
Amtsträger,  »päter  als  htiaxonoq  im  techuiscben  Siun 
8591 — ^BiüitiWKoq'.  der,  welcher  Mine  AnfmetkaambitsU'- 
wendet^  Anseht  fibt;  hflidniwslier  Amtmame  f.  ttidtiache 
und  aÄrale  Voistehar;  ehiiefliche  Entwiekdung  vom 
iMM^reibendenKlaAsenuHmen  zum  technischen  Titel  des 
Einzelvorstehera  360fr. —  /Trayj'fAiörr;?:  der, \Y(;lchcr  münd- 
lich diL«!  Evangelium  verkündet,  erst  als  ansässiger  Vor- 
steher, später  als  Mis!?it)nar  366ff.  —  '^Ilyoi  fitroq:  der,  auf 
den  sich  dm  Urteil  anderer  hinlenkt;  hervorragend; 
Henwdier;  chrirtUcber  Amtsträger  WBt  ^  Aeiteivfyil^i 
jemand  dienend  helfen,  aofem  die  SUfeleiatong  ein 
Opfer  einschließt  369.  —  AeirovQyla:  Dienstleistung  im 
allgemeinen,  in  Qeld,  im  christlichen  Amte,  im  Opfer- 
dienst 869.  —  AfiTov^dg:  Sachwalter,  sofern  er  Voll- 
macht von  einem  H5hem  hat  und  ihm  dient  869  f.  — 
Iloifwlviiv:  Vieh  weiden;  Menschen  (leiblich,  geistig) 
weiden  als  Herrscher,  als  christlicher  Amtsträger  370  f. 
~  nolfivri:  Herde  Vieh;  Geaamtheit  der  ehristlichen 
Glinblgen  871.  —  Ao/^cov:  diriatUche  Herde  unter 
Leitung  Gottes ,    Christi    und   amtlicher  Vorsteher 
871  f.  —  noitiffv:  Hirt  des  Viehes;  Hirt  der  christlichen 
Herde  in  ihrer  Gesamtheit,  an  einielnen  Ort»>n  372  f  — 
TJQfaßvregog  {npfoßvTFQoi):  Komparativlon  t  l  i  i  Altere; 
ältere,  gereifte  Männer);   technischer  heidnischer 
Name  fOr  kommunale  imd  aakiale  Beamte;  techni- 
acher  jfldiacher  Amtaname;  ohriatlieher  Literal- 
ainn  (Jaat^at^;  allgemeiner  Klaaaenneme  ftr  alle  Amta- 
trftger;  spezieller  Name  für  die  zweite  Amtsklaaae 
873  ff.  —  ÜQOTiYovnfvoi'.  Führer  (beschreibender  Name 
fQr   die  Tätigkeit    christlicher   Anitsiräger)  386.  — 
npotcrtttvai :    beschreibt  die  Rangstellung  christlicher 
Amtsträger  ^86.   —  Uffoxa^ifitvot-,  die  den  Vorsitz 
fliluren  (beeehieibender  Name  f&r  die  Bangatollung  der 
Voiateher)  886£  —  Ifyoomn'.  Vorsteher  887. 
Ilipo^miv:  etwas  nicht  unmlttdbar  Erkennbares  mit- 
teilen; Urheber  dieser  Erkenntnis  ist  Gott,  mittelbar 
durch  Handauflegung  die  Apostel;  Zweck;  Charisma 
der  Prophezie  liefert  die  ersten  nicht-amtlichen  Gehilfen 
der  Apostel  387  ff.  —  U^ixftjtsia:  Inhalt  des  nQo^trjxeieiv, 
der  Sohriften  des  A.  T.;  das  christliche  Charisma  391  f. 
—  npop^r^i  beaehreibender  Name  f&r  ehritatliehe 
AmlaMger;  heidniaeher  und  jAdiacher  Sprachgebrandi ; 
der  wahre  und  der  ftlaehe  Prophet  nach  Hermaa  und 
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der  Didache  892fF.  —  Xd^iafta:  Wohltat,  erst  im 
allgemeinen,  dann  auf  die  Heilsordnung  bezogen  famt- 
lich  und  nicht -am Iii ch)  396  f.  —  Xet^  in  Verbindung 
mit  inttMm*.  Christas  und  die  Ap(Nrtel  teilan  dnndk 
Handftafleguiig  Idblieke  und  g^stige  Wohltataii 
mit  897. 

No.  VI 
Gteographische  Karte. 

T>ie  Kulturstaaten  des  römischen  Reiches  im  ernten 
und  zweiten  Jahrhundert  als  ohristliches  Miaaions- 
gebiet. 


Verseichms  der  eridSrten  u.  der  bee.  berttcknohtigten 

Stellen  806-^1 

Alphabetiflches  Sacli-  u.  Namenregister  401—405 


Digitized  by  Google 


Einleitang 


Sb  wird  allgemein  sngestanden,  daft  die  YerfasBimg  der 

Kirche  bis  175  eine  Entwickelung  erreicht  hat,  auf  welche 
alle  spätere  sich  zurückführen  läßt. 

Will  man  also  den  Verlauf  dieser  Entwickelung  ver- 
iolgien,  80  sind  dafür  die  vor  175  geeohriebenen  Quellen  wa 
imterBnehen;  ^ee  ooll  hier  in  streng  meihodiecher  Weise 
f^esehehen,  ohne  jede  andere  VorauBBetBung,  ala  daft  wir  es 
mit  -wahren,  geschichtliohen  Zeugnissen  m  tun  haben. 

Solche  .«chriftlichen  AiiL^aben  liegen  vor  in  dem  unmittel- 
baren Briefverkehre  der  Personen,  die  in  jener  Zeit  gelebt  haben, 
femer  in  erzählenden  Berichten  und  in  apokalyptischer  Form. 

ApokaljpBen  Bind  Sohriften,  die  nach  Art  einer  Gteeohiehte 
Nachricht  geben  ftber  religiltae  Dinge,  welohe  dem  natflrlichen 
Wissen  nicht  offen  stehen  (Esra,  Henoch).  Die  Übertragung 
und  An  v'endiinp^  des  Inhaltes  einer  Offenbarung  auf  die  wirk- 
licheDy  geschichtlichen  Ereignisse  i^t  schwer  und  unzuverlässig. 
I>aiTim  nehmen  Apokalypsen  für  den  historischen  Wert  die 
letale  Stelle  ein.  Briefe  fibertreffen  im  allgemeinen  Entth- 
liingen  an  gesohiohtlieher  Bedeatong. 

Ordnet  man  das  gesamte  Quellenmaterial  nach  diesem 
Gesichtspunkte,  so  ergeben  sich: 

1.  Briefe  von  Paulus,  Petrus,  Jakobns,  Judas  und 
Johannes;  von  Clemens,  Ignatius  und  Polykarp. 

2.  finählnngen:  die  vier  Evangelien  und  die  Apostel- 
geaehiohte. 

Brvdar«,  IH*  ▼•rfMraag  dar  KMbm  vm,  1 
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3.  Apokalypsen:  die  des  Johannes  und  die  prophetifidie 
£rzähliing  des  Hermas. 

4.  AUeuiBtehendy  als  bialang  nicht  näher  beetinunte  Sehiift^ 
wenn  num  wiD,  als  praktiachea  Handbueh:  die  Didaohe. 

Für  den  Text  der  naehapostolischen  Schriften  wurde  die 
Ausgabe  von  Funk,  Opera  patrum  apostoUcorum.  Tübingen 
1887,  2U  Grunde  gelegt. 

Die  soeben  aufgezählten  Zeugnisse  soUen  allein  unsere 
Berater  aem,  sie  allein  sollen  wirken  nnd  JBändruok  machen, 
nicht  die  große,  gewaltige  literatnr,  welche  die  eine  oder 
andere  AvMtMmg  nahe  legt.  Der  einzige  Idtende  imd 
praktische  Zweck  ist  ein  pfeiiauer,  möglichst  unmittelbarer 
Einblick  in  die  schriftlichen  Mitteilungen  der  Zeugen.  Es  ist 
kein  Saia  aufstellt,  der  ail  beweisen^  noch  ist  irgend  ein 
Gegner  namhaft  gemachty  gegen  dessen  anKebsame  Auffassung 
vorzugehen  wftre.  Die  Oogenwart  soll  xnrflc^Etreten,  damit 
jeder  ländmek  einer  früheren,  gans  anders  gearteten  Eni* 
Wickelung  empfindsamer  aufgenommen  werde. 
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Torbereiteiide  Bearbeitang  der  Quellen  für  die 

historische  Beweisführung^ 


Erstes  Kapitel 

'Wert-  und  Namenentwickelung  der  christUchen 
gnedüseheii  Umganpspiadie. 

Wir  beginnen  damit,  <ye  genannten  Urkunden  auf  die 
spnMsUiohe  Anadmeksweiae  aa  anietaiiolieii,  um  lestanateUen, 
ob  glalclie  -Worte  «nd  Namen  in  der  ganaeii  Zeitperiode  als 
sieh  gldohblabende  Werte  aagesdien  werden  kennen,  oder 

aber  ob  sie  willkürlichen  oder  geäeUuuäßigea  V^erÜuderungeu 
onterliegitiii. 

Zonftohst  ist  deshalb  zu  bemerken,  daß  alle  Sohziften  in 
der  damaligen  ohriatliohen  grieohisohen  >)  Umgangsspraohe 
goedttieben  sind«  Danma  eigeben  euili  manche  wertvoUe 
Folgerangon  für  die  Benitefluig  der  daiin  Toi^mmenden 

Worte  und  Namen. 

Negativ:  Alle  Urkunden  bis  175,  zu  einer  Einheit 
maammengefaßt,  sind  nicht  Übersetiangen  einer  Sammlung 
von  Sobriften^  wie  die  Septuagmta. 

IMe  von  den  Siebog  aosammengestellten  Btioher  H^geii 
aebr  weit  von  einander,  was  ibren  Ursprung  anbelangt; 

Von  dem  Mattkaas-BraiigeUimi  tat  der  früh  ratatandene 
griechische  Text  ällcin  übcrlromTnen.  Von  Hermaa  Uegsn  einige 
Kapitel  in  ilterer  lateinifdiar  Übersetaung  vor. 
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inhaltUoh  haben  sie  das  versohiedenste  Gepräge.  Das  Haupt- 
mament^  das  sie  äoAerlieh  au  einer  Einheit  verbindet,  ist  die 
griechische  Sprache.  (Gerade  sie  aber  ist  nidlit  der  unmittel- 
bare Aosdnick  der  Zeit,  welcher  die  Zeugnisse  ihr  Entstehen 

verdanken.  Vielmehr  wurden  diese  nacli  dem  Verlauf  von 
Jahrhunderten,  weil  ilir  eigentliches  Idiom  längst  nicht  mehr 
allgemein  verständlich  war,  von  Gelehrten  in  wort-  und 
sinngemttfier  Übenetsong  in  griechisches  Gewand  gekleidet^ 
damit  sie  sakralen  Zwecken  leichter  dienen  kSnnten^  and 
damit  ihr  Verstihidnis  den  gebildeten  Kreisen  der  nicht- 
jüdischen  Zeitgenossen  erschlossen  werde.  Die  Sprache  der 
Septuaginta  hat  also  nichts  mit  dem  Idiom  geraein,  das  bis 
175  im  Voiksmundc  lebte,  und  dem  alle  wirklichen  Verhält- 
nissen entstammenden  Gelegenheitssohriften  angehören,  die 
aas  dieser  Zeit  anf  uns  gekonunen  sind. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  genau  den  Inhalt  eines 
Wortes,  eines  Namens  in  irgend  einem  der  Zeugnisse  zu 
bestimmen,  die  aus  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  stammen, 
so  ist  es  oj^eubar,  daß  für  diese  Prüfung  diejenigen  gleich- 
lautenden Worte  und  Namen  an  fiate  au  ziehen  sind,  die  von 
derselben  lebendigen  Umgangssprache  gebildet  und  belebt 
wurden;  nicht  die  Worte  und  Namen,  welche  vor  langer 
Zeit  einmal  von  Gelehrten  in  einer  künstlichen  Übersetzung 
zur  Anwendung  kamen. 

Gleichwohl  wird  auch  die  Heranziehung  der  Septuaginta 
auweilen  indirekt  das  Verständnis  erleichtem  für  den  Fall, 
*  daß  ein  Verfasser,  der  selbst  dem  eisten  oder  aweiten  Jahr- 
hunderte angehört^  ihr  einen  Ausdruck  entlehnt,  um  Gleiches 
oder  Ähnliches  zn  bezeichnen.  Bei  der  nur  ganz  allmählich 
sich  vollziehende  Ii  Entfremdung  vom  Judentume  ß:eschieht 
dies  im  ersten^)  Jahrhunderte  häufiger,  als  im  zweiten;  aber 
auch  in  diesem  ist  ein  ständiger  Einflufi  der  Septuaginta  auf 

*)  Paulus,  der  Eiferer  für  das  GeHetz,  welcher  in  Jefusalein  eu 
Fflfitn  des  Gamaiiel  »ich  zum  Kabbi  ausgebildet  hatte,  hat  mehr  als 
88  SteU«n  des  A.  T.  in  seine  Briefe  Terwobeu. 
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die  ümgangsspraohe  vorhanden,  wdl  die  Texte  als  heilig 
in  der  Versammlung  verlesen  Warden. 

Positiv:  ii}  Jeder  der  Sjeugen  bis  175  wi  ndet  pich  an  seine 
Zeitgenossen  und  verfolgt  in  seinem  Briefe  oder  sonstigen 
Schriftstttoke  einen  fttr  ihn  augenhüoklich  zu  erreichenden 
Zweck,  das  heiftt:  er  sprioht  in  der  natftrlicheni  lebendigen^ 
von  der  ganaen  niehaten  Umgebung  gebrauchten  und  ver- 
stendenen  Sprache.  Solch  eine  Ümgangsspraohe  Indert  aber 
im  Verlaufe  eines  Jahrhunderts  viele  einzelne  Ausdrücke  und 
auch  gau2e  Redeweisen.  Somit  steht  zu  erwarten,  daß  sich 
zwischen  den  ersten  und  letzten  Zeugniaaen  des  gewählten 
Zeitabflohnittes  sprachliche  Verschiedenheiten  anfwdsen  lassen; 
sie  sind  fttr  das  historische  VerstSndniB  von  hoher  Bedeutung. 
Diese  allgemeine  sprachliche  Bntwickelung  teilen  die  TTikunden 
mit  den  Rchriftlicheu  i^eugnisseu  eines  jeden  Julirhunderts  an 
jedem  beliebigen  Orte. 

b)  Allein  aufier  diesem  allgemeinen  Entwickelungjsmomento 
haben  sie  tum  Unterschiede  von  allen  sonstigen  Quellen 
iigendweleher  Epoche  ein  gans  speaielles  Yerftnderungs* 
moment,  und  gerade  dies  verdient  unsere  angeteilte  Auf- 
merksamkeit. 

Alle  diese  Schriften  reden,  von  der  ersten  angefangen 
bis  hinauf  zur  letzten,  von  dem  Beginn,  dem  Werden,  der 
steten  Ausbreitung  einer  neuen  Lehre,  die  vom  Jadentum, 
Heidentum  und  Alltagsleben  abweichende  Gedanken,  An- 
forderungen und  Beschilftigungen  bringt  Die  {rtther  nie 
dagewesenen  Ideen  und  Verrichtungen  finden  in  den  den 
jüdisch-heidnischen  Verhältnissen  angepaßten  Sprachmitteln 
keinen  adäquaten  Ausdruck.  Da  entsteht  ganz  naturgemäfi 
folgender  Voigang,  der  sioh  nur  allmählich  volhdeht 

Alle,  welche  die  neue  Lehre  selbst  predigen,  oder  die^ 
welche  sie  hUren  und  glauben,  haben  fttr  die  neuen  Gedanken, 
Hoffnungen  und  Aufgaben  keine  festgelegten  Namen;  darum 
bcÄchreiben,  erkläre  n  sie  dieselben  so,  wie  es  der  Genius  der 
geftigigen  Sprache   zuläßt     Die  Christen,    welche  diese 
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aohöpferiscbe  Spracharbeit  leiaten,  sind  keine  Gelehrten^),  und 
gerade  darum  bleibt  ihr  Produkt^  als  spontuM  Eigebma  der 
Hotwendigkeii^  gana  im  BalitiMii  der  Üaagaagasiiraolie^  aber 
hat  jeder  hat  noeh  ffir  den  gleichen  Qedaaken,  lalk  er 
spezifisch  christlich  ist,  einen  anderen  Ausdruck.  Doch  nach 
und  nacli  gewöhnt  man  sich  daran,  unter  einem  der  vielen 
erJdärenden  und  beeohreibenden  Auadriioke  gerade  diese  Idee, 
diese  Verriehtimg  su  Teratehen  • —  ea  ist  wiedemm  die  Not^ 
welche  diese  Gewohnheit  stfttat  — ;  alle  anderen  spfaehliohen 
PormeD)  die  {rflher  mit  jenen  nngefidir  dasselbe  beaciohnet» 
fallen  weg;  kurz,  es  entsteht^  dem  neuen  BedSrfrns  entsprecbend^ 
eine  neue  Ausdruoksweise;  neben  den  jttdlsGhen  und  heidnischen 
Sprachmitteln  werden  christliche  gebildet ,  aber  gans  der 
Denk-  und  Bedeweise  der  Zeitgenossen  und  dem  Genius  der 
Spraohe  selbst  angep«8t  Die  Vefsohiebnng  der  Ansdmcks- 
weise  Iftfit  sich  in  aoldiem  üm&nge  nirgendwo  andern  mehr 
beobachten.  Denn  an  keiner  Zeit  der  Gesdudtte  ist  eine 
Lehre  so  schnell  und  m  gleicher  Zeit  aii  so  vielen  Orten  in 
die  Umgangssprache  des  Volkes*)  gedrungen. 

Das  einzige  Gesets  für  den  Übergang  von  den 
beschreibenden  Ausdrucken  ffir  einen  Gegenstand  an 
dem  beseichnenden  einen  Knmen  ist  das  alIntKhUche 
Gewohntwerden  des  Volkes,  unter  der  einen  immer  siemliidi 
allgemein  bleibenden  Besrlireibungsform  jB^erade  diese  be- 
stimmte Idee,  diese  bestimmte  Tätigkeit  zu  verstehen: 
auch  die  Entwickelung  dieser  Gewohnheit  braucht  Zeit.  Der 
Kame^  der  tenmnns  teohnieoi^  kommt  nm  so  schneller  herans^ 
je  hiofiger  der  Gedanke^  die  Handlnng,  der  Gegenstand 

Auch  Paulus,  der  in  Tharaus  von  Kind  auf  Griechisch  lernte 
und  in  den  Briefen  Menander,  Epimenides  und  Aiatoa  aitieit^  hat  nie 

die  attische  DiktioTJ  erreicbt 

■)  Vei^ieiche  hiezu  das  im  2.  Teil,  3.  Abschnitt,  4.  Kapitel  über 
Prophezie  Gesagt«.  Unter  Volk  verstehe  man  nicht  die  ganze  damals 
griechisch  redende  Bevölkerung,  sondern  den  kleinen  christlichen 
BraehteQ  in  den  efagehten  Metropolen,  und  zwar  im  Qegenastee  su 
dm  Oelekrtmsehnlm  and  der  AusbUdaag  Ihrer  Teminologle. 
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mtoAmH  ra  »Mhen  ist   Es  ist  immer  wieder  das  Bedürfnis, 

die  Notwendigkeit,  welche  Urheber  und  zugleich  Gradmesser 
für  die  iiiehr  oder  minder  schueile  Wortbildung  ist. 

Das  eine  und  andere  Beifipiel  mag  diesen  Voi^gang  apraoh« 
licher  BntwiokeluBg  eriiutem. 

SAgufitwam,  *&goff§ni»  webt  1.  B.  eine  soluMlle  Vectoderut^ 
au^  ■imlkh  von  dem  BidÜiliohen  Sinne;  «dankbar  Min,  Dank- 
barkdt  und  Danksagung*'  au  dem  eines  «geweihten  Gegea?> 
Standes*.  Auch  die  Art  und  der  der  Umnennung  sind 
noch  ersichtlich.  \V'ii]irend  Luc.  22,  19,  1.  Cor.  11,  24  fürs  Brot 
und  Luc.  22,  17,  Matth.  26,  27,  Marc.  14,  23  für  den  Wein  der 
erste  Sinn  nur  insofern  näher  bestimmt  ist,  daß  dort  Jesus 
danksagt  bei  Brot  und  bei  Wein,  ist  schon  Didaohe  IX,  1  die 
gnnae  heilige  Handlung^  die  Bfot  und  Wein  ram  Ckgenstand 
hat^  watt^gm^tmp,  tf&%a^t9timheKaii^nift.  EbdlMhlKdaekalX^S 
iat  aneih  der  leiste  Sehritt  der  Entwidkelnng  suMüg  ckarakteri- 
siert:  ivxa^itrrU  b6sei<^iiet  nicht  mehr  die  Danksagung,  die 
statt  hat  bei  Brrit  und  Wein;  auch  nicht  bloß  die  glänze  Hand- 
lung, die  sich  aiif  Brot  und  Wein  richtet,  nein,  i>ezeichnet 
das  Ergebnis  dieser  Uandliing,  nämlich  das  Brot  und  den  Wein 
selbeti  aber  so,  wie  sie  ans  der  Handhu^  des  Danksagens 
hervoigeheoi  also  das  geweihte  Brot,  den  geweihton  Wein,  und 
siinr  jetit  sehen  gans  abgesehen  von  der  Handlung,  dnroh 
die  sie  aas  natttrliohen  Nahmiigpniitteln  sn  geweiliteni  heiligen 
Gegenständen  geworden.^) 

Dies  ist  von  nun  ab  die  trcwohnlichf»  Bedeutung. 
So  Ign.  Smjru.  7,  1:  Ev^a^tmia^  »a*  nQ&oivj^iji  duij^opzut  dta 
*9  fit]  6ftolo/et9  rrip  evjctQtaxlaw  aä{fim  iipai  vov  aoDx^^s  ^ftmv 

jyf|*i<f^w  i  ir«ti^  «j^w^.  tVon  der  Bnohariatie  nnd  dem 
Q«bete  bleiben  sie  lern.    Denn  sie  bekennen  nioht  diese 

*)  Did.  IX,  1:  Ilf(>l  6i  rtj^  «i5;]ja(>t<rr/ac  otWc  t^.nifjrTjnaze.  Die 
iluDdluDg  der  Dankdttguag  sollt  ihr  folgendermaßen  Tornehmeu.  lÄ,  5: 

KkBMad  darf  esaen  oder  tariaken  too  eurer  Eadiaristie,  er  sd  denn 
getauft  im  Namen  des  H«mu 
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Euohanstte  als  das  Fleiseh  (als  den  Leib)  niueres  Erlltaen 

Jesu  Christi,  als  dasselbe,  das  (als  denselben,  der)  für  unsere 
Sünden  litt  und  das  (den)  der  Vater  voll  Güte  wieder  mm 
Leben  erweckte."   Justinus  Apol.  T,  66:  Tijg  tvyraQiraxiag  ovdtpi 

d§d*^^/U9a  ^  ^f»&9  lud  lovooftdtß^  to  d^damg  J^fut^mv 
Mtä  tig  dvaydpptivtiif  lovt^.  «An  der  Euduurktie  bat  nur 
derjenige  befugtermafien   teil,   welcher   unsere  Lehren  im 

Glauben  als  wahr  annimmt  und  zwar  erst  dann,  wenn  ihm 
im  Bade  der  Taufe  Sündenvergebung  und  geistige  Wieder- 
geburt zu  teil  geworden  ist." 

Dies  Beiapiel  will  jedoch  kemeswega  die  Annahme  nahe 
legen,  der  Yerftuner  der  Didaohe  habe  IX^  1  an  aUererat  den 
Sprung  gemadit  Tom  literalsinn  zu  der  für  seinen  Zweck 
modifizierten  Bedeutmije^;  sei  dann  IX,  5,  durch  seinen  ^uten 
Fund  ermutigt,  gleich  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen, 
und  habe  endlich  durch  adne  weit  verbreitete  Schrift  den 
Chriaten  den  Gebrauch  seiner  Namen  au^edrXngt  Kein,  der 
Yeifasaer  der  Didache  und  alle  anderen  christlichen  Schrift- 
steller arbeiteten  spontan  an  der  neuen  SprachbUdung,  wie 
jeder  a]i(](M<-  Anhänger  der  neuen  Lehre.  Neue  Ausdrücke, 
die  sich  schon  unter  dem  Volke  festgesetzt,  erkannten  sie 
gern  in  ihrem  Werte  an;  es  blieb  ihnen  inmier  noch 
schwierige  Arbeit  genug  übrig.  Sie  grifEen  aus  der  Sprache 
form,  die  sich  gebildet,  die  Worte  heraus,  welche  amn  Aus- 
druck ihrer  Belehrungen  oder  Mahnungen  dienlich  schienen. 
Ihre  Sprachweise  hat  also  im  :iUgemeincn  das  Gepräge  der 
jeweiligen  Umgangssprache  und  folgt  genau  denselben  sprach- 
geschichtlichen Gesetzen.  Die  Teiminologie  ist  zunächst  sehr 
unbeständig  und  Teriinderlich,  und  je  grilfier  der  aeitliohe 
Afaetand  swiaohen  awei  Sbhriftstttcken  steh  ausdehnl^  umsomehr 
macht  sich  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  sprachlich 
gleichlautender  Ausdrücke  fühlbar.  Durch  die  Gabe  der 
Prophezie^)  wurde  die  ganze  christliche  Sprachbüdung  sehr 

Of.  8.  Teü  8.  AbMshn.  4.  Kap. 
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unterstützt.  Die  gewaltige  Ausdehnung  dieser Umnenniiiig  wird 
leicht  übersehen,  weil  nach  1900  Jahren  viele  neue  Bedeutungen, 
welche  damala  da8  erste  Mal  in  jene  Sprachformen  hinein- 
gelegt wurden  und  daim  dauernd  damit  verbunden  biiebeni 
leidit  den  Sindrnok  des  ersten  Literalsmnes  henrormfeii. 

Nun  ist  MHoh  dieser  ganae  Vorgang  gewiß  nidit  in 
allen  Erseheinmigsfonnen  wichtig.  Aber  immer  bleibt  der 
sprachliche  Ausdruck  die  notwendige  Brücke,  um  zu  den 
Ideen  einer  entlegenen  Zeit  v(  ml  ringen  zu  können,  und  wer 
ihn  nicht  allseitig  abgewogen,  kann  keine  seiner  Schluß- 
folgerungen auf  die  wirkliche,  ganze  Beweisstärke  prüfen. 

Aber  hat  nicht  Christus  selbst,  der  Orflnder  der  neuen 
Lehre,  seinen  Schülern  Namen  gegeben,  hat  er  sie  nicht  slle 
insgesamt  seine  Abgesandten,  seine  Vertreter  —  Apostel  — 
genannt?  Das  ist  wahr,  so  hat  er  ine  g^eifien,  aber  er  tat 
auch  dies  in  der  uramäischeu  Volkssprache,  und  es  lüuidolt 
«ich  keinesweg.s  um  die  sprachliche  Form,  sondern  um  die 
JBedeutung  des  Namens.  Hätten  aber  diese  Jünger  und 
Apostel,  als  ihnen  die  ganse^  damals  griechisch-redende  Welt 
sls  Arbeitsfeld  augewicBen  wsr,  sich  nicht  mit  der  Zeit  deren 
Sprache  anbequemt,  so  würden  sie  sich  selbst  ein  Sndemis 
geschaffen  haben,  und  ihre  Lehre  wSre  gar  nicht  oder  &]sch 
▼erstanden  worden. 

Für  ungefähr  alle  Ausdrücke,  welche  von  Aiilaug  an 
oder  doch  wenigstens  im  Verlaufe  der  Zeit  bis  175  Amts- 
träger seihst  oder  auch  deren  Tätigkeit  kenntlich  machen 
wollen,  aind  die  Gesetze  dieser  spraofageschichtlichen  Ent- 
wickelnng  soigfiütig  sn  beachten.  Denn  steht  es  einmal  fest, 
daft  ein  Wort  unter  dem  EinfluB  der  Umgangssprache  seine 
Bedeutung  innerhalb  dner  bestimmten  Zeit  geändert  hat,  so 
läBt  sich  der  genaue  Sinn  desselben  für  einen  bestammten  Zeit- 
moment  nur  dann  angeben,  wenn  der  ganze  Anderungsprozeß 
klar  zu  Tage  gefördert  werden  kann.  Sonst  läuft  man  leicht 
Gefahr,  in  einen  Terminus  einen  Begriff  früher  hineinzutragen, 
ab  «r  sich  wirklich  herausgebildet  hat. 
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Bjd  Beispiel  mag  auch  dies  in  aller  Kürse  dartnn. 

Ähnlich  wie  njxaQLüria  niit  der  Zeit  einfachhin  das  gew  eihte 
Brot  und  den  geweihten  Wein  beseichnet,  ebenso  int  j^HffotowtiWf 
Xit^oTOpl«  zu  der  Bedeutung  von  „weihen*,  „^^i^*  glommen. 
Dieser  Sinn  allein  tet  dem  Worte  dauernd  gebfieben,  bo  findet 
ee  aoih  angewandt  bei  allen  KiidienaohrütsteUem,  in  Liturgien, 
Bitoflüen  und  auf  Konailien.  Ja,  diese  Bedeutunj;^  hat  in  dem 
Zeitwortc  ^^ftgoroi  Nv  so  fente  Wurzel  gefaßt,  daii  et>  noch  nach 
175  in  dem  Hauptwort  2c«^o>'»«^)  die  Bedeutung:  «die  amt- 
liche Weihe*  hervorbringen  konnte. 

Wie  kamen  non  xH^9t99»w,  ytifoteW«  sn  üuer  Bedentong 
«weihen%  «Weihe*? 

Auf  dem  Wege  der  ümbildnng,  gane  Shnlioh  wie 
evx«QHFTtiv,  (vj^a^urtia.  Dort  ließen  i^ich  folgende  drei  Stufen 
abscheiden: 

!•  Der  gewöhnliche  Litonilsinn  ,Dank  sagen*,  aber  bei 
einw  Qkeaifiaoh  ehriatUeheo  Handlung  Uber  Brot  und  Wein. 
Letatere  hat  selbst  noch  keinen  Namen,  aber  sie  {Mwoehte 
notwendig  einen. 

2.  Der  Literalsinn  tritt  zurück,  statt  dessen  bezeichnet 
ivx<tQi<nia  als  pars  pro  toto  die  ganze  Handlung,  neben  der 
es  früher  im  natürlichen  Sinne  miterwihnt  war,  aber  diese 
Handlung  wieder  nur  im  allgemeinen. 

8.  Der  nen  erworbene  Sinn  wird  immer  konkreter,  der 
Name  bestimmter.  evxa^Hrriu  beieiohnet  nicht  mehr  allgemein 
die  Handlung  über  Brot  und  Wein,  soiuiei  n  da.s  charakteristische 
Merkmal  an  ihr  mitsamt  der  Wirkung:  die  Weüie  von  Brot 
und  Wein,  das  geweihte  Brot,  den  geweihten  Weiu  selbst. 

Ähnlich  ist  die  Umbildung  ittr  xHQowvtiv  erfolgt,  nur 
liegen  die  Abstünde  der  ein«eln«i  Stufen  dem  nstflilioliea 
Wortsinn  nXher,  so  dafi  die  JLnderung  in  der  Bedeutung  ab 
weniger  groß  erscheint. 

*)  Vor  175  lidt  deh  x^i^twvia  in  der  Bedeutung  „Wdhe** 
wenigstens  hidang  nicht  nachweiBsn;  woU  in  dem  Simie  „amtiiehe 
Ehisetaang*. 
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1.  jMfOfMuSW  liat  anl  der  ersten  Sinfe  seinen  natOrliehen 
litorelflmn,  aber  anoh  wiederum  in  Verbindung  mit  einer 

spezifisch  christlichen  Handlung.  Diese  Handlung  ist  die 
Ensetzung  christlicher  Amtsträger.  Der  Literalsinn  des  Zeit^ 
Wortes  ist:  die  Hand  ausstrecken  um  zu  wählen,  oder  wähleu 
durch  Erhebung  der  Hand.  Dies  kann  auf  jswei^Mshe  Weise 
gescheben: 

a)  Es  wühlen  mehrere  dnreb  Erbebnng  der  Hand  ans 
vielen  benuis,  dann  ergibt  mA.  die  Bedentnng  abstimmen 
durch  Miebung  der  Hand; 

b)  es  wählt  nur  einer,  aber  er  LiaL  Auswahl  unter  vielen, 
so  heifit  es:  durch  Handerheben  bestimmen.') 

*)  yifowntBr.  Ist  «iteBt  dit  SnljelEt  in  d«  Mehfiahl,  to  heilt 
es  durah  Handatiieben  ahitiiomsn,  wihl«a. 

Jetspk  Antiq.  Jad.  VII,  206  [IX,  3],  yoI.  II,  Niese  1892:  „mBtofO- 

n^f)ndo>rä}>''Ta  /  f.  iQotovt]& r]  o e  a ^'^^ r(  i  ßc.ailia  öiä  iriv  vndgxovcaV  Vf^faj[;^ 
eif  ftv^rpf  wv  evTi^yiniiKv  athovg  I^aovko^.**    cf,  2  Reg.  16,  8. 

2.  Cor.  8,  Id:  Der  Beiaebegleiter  Pauli,  der  als  Vertraueuamann  der 
OsBHinden  mit  dem  Aportel  das  reiche  Ahnosen  nach  Jenualem  bringt, 
ist  hiesit  rmt  den  dmehieii  Kirehen  lelhst  gewählt  worden,  ;ewyofie»y>eic 

Ignatius  redet  dreimal:  Philad.  10,  1;  Smyr.  11,  2;  Polyc.  7,  2  von 
der  Wahl  iri?end  eine;;  Diakonen,  damit  er  nach  Antiochien  Oiück> 
w Ansehe  bringe.    Eh  Hhi  die  Bedeutnng  wählen. 

Did.  15,  1;  xt<(K>ToviJ«aT*  ow  ha^noig  entaxönovQ  xal  ötaxovovQ. 
»Wählet  deomaoh  ftir  euch  Leute  zu  Episkopen  und  Diakonm  aus." 
Die  Kompilatorai  dar  apost  Koostltntlonen  enetien  hier  x^i^oiumTv 
dnrob  tifOXßiffyfim,  eistsiei  hatte  su  ihrsr  2Seit  nur  mehr  die  Be- 
dswluag  mWeihsiif . 

Int  zweitens  das  Subjekt  in  der  Einzahl,  so  bedeutet  ^'i^oMfir 
„durch  Handauastrecken  bestimmen",  „einsetzen". 

Joseph.  Antiq.  Jud.  XIII,  45  [II,  2],  Niese  vol.  3,  1892:  „ßaaiÄtig 

dnpn^ficy  mÜlm  Md  4kk  teOce  iten6fjupaiiev  n^og  ah  Tttgl  ^üdaq  xtä.  avfi/iaxlat. 

iwUiftisi.  iMifttdxi  tfa  ttnil  S«t^eit(  enl^  «e^^spSr  xal  avi^ov  xfiwnop 
McI  na^imaXtt  rtfitf^ivTa  t)f>  ^ft»v  Oßoiov  y/vi^er^  n$gl  ^M^*"  Josephns, 

der  als  gewandter  Hellenist  gelten  will,  hat  auf  noinen  griechischen 
Stil  viel  Mühe  verwandt.  Er  gibt  das  xaB^ifnavou  der  LXX  einfach 
durch  ji(i(^ovfLV  wieder,  cf.  1.  Maccab.  X,  18  BaatXevg  *Aki^vö^ 
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Ist  dk  Abetiinmnng  oder  die  Begfjmmnng  fertig,  so 
schließt  sich  die  spesifiadi  christliche  Handlung  an:  Act.  6^  6, 

iifXf^  *Imva9av  x^*^*^'  1^  ianpcoatikv  juqI  ooiv,  vn  iviiQ  SviKtroq 
lajv'i  xal  imti^ttai  fl  tov  flvtu  ^/üv  ipOuoq.  20  xcd  vvv  xa^totdxafiiv 

Flaviu»  Josephus  braucht  also  ;ff4for<ij>f r  wie  xa&t(nonai  für  eiDsetzen. 
Cf.  Antiq.  Jud.  II,  78,  toI.  I  TV,  Ij  o  ßaaiiniq .  .  .  tov  6i  oivoxocv  iiHv 

Nach  Philo  De  Joi.II,fi8H.;  voLIV,ii.  117— tl8(Aii«.T.  Cohn  1908), 
Mgt  Phaiao  la  JoMph;       #iv»       nnQvlafißtam  cfr  xt  intßiiHKv  vfp 

iftl^  olxiaq,  xal  AlytTTrov  ^roAig  ^woipoJKfr  . . .  ißt*  ovror  xa^axt^i 
TTjg  ßa<su.fiaQ  SiaSoyov.  Also  Pharao  setzt  Joseph  zum  Statthalter  ein. 
Daß  in  seintm  Reiche  nicht  von  einer  Zustimmung  des  Volke»  die  Rede 
i^t,  versteht  sich  von  treibst.  Gleichwohl  braucht  Philo  für  diese  AmlH- 
einaetzujig  das  Wort  2^i(>oxoWa.  Dean  heilet  II,  M.;  Cohn  d. 
ISO— ISl:  »toSci  (subj.  Fhtno)  ntftüJBi»  f^r  nSHw,  n«^«();^o/u/y»v 
mipiwaac  iMtt  Ji^Mvroc  iypoc^m»  fifr  j^H^otwim,  „Er  ordnde  eine 
Rundfahrt  an  durch  die  Stadt.  Ein  Herold  Terküsdele  die  getrotfeoe 
Wnh!  !\Tif  allen  Wegen  der  Menge,  die  noch  nichta  wufile/'  Femer 
II.  76  M.;  Ck>hn  n.  248 — 249  wird  das  xct^tmaviu  von  II  «renau  durch 
Xii^TovfTv  wiederfirefirebpn  Es  heißt  II,  58:  Kit  airbv  xai^ioTTjai  r^^ 
ßaaufiaq  öiadoxov.  K>  h.eiL>t  ii,  76:  ßaaüdtttq  ^oc^o^  i^/f/()oromro,  xal 
1%  Afyxmxov  näa^i  r^'  iiuftiXta»  ml  nifonttoUat  ntt^ijöii^vtv.  Ahn« 
Ikh  n,  88  M.;  OohnlV,  n.  66-^  VitaHoTi.:  "JÜAk  pA  o^lf^bior 
t9c  ^bi*ie  i^Miiii»  oix  dfff2ffiv0c,  ßUKovm  Mtl  rat  töte  ifViorirotq. 
*Efi^  yovv  ixetifOTwijae  ßori^ov  n^ofSoK^iManm,  «Dem  Ange^  daa  vom 
Himmol  das  Recht  überwacht,  solltet  ihr  nicht  entfrehen:  sein  Blick 
reichte  hinein  in  die  tiefste  Ein.samkeit.  Und  mich  hat  es  ohne 
Sftiinten  zum  Retter  bestimmt  f erwählt  .*  Somit  braucht  auch  Philo 
Xfiifotovfiv  für  eiiuetzeii  wie  xaitKnarcu.  Cf.  Le  Bas  et  Waddington 
buehnflaB  Na  O. 

Lttkaa  berichtet  TonPaoliks  und  Bamabaa,  die  auf  derBAdckafar 
▼cn  der  Ifianoiiardae  die  dnaelnen  gegrflndeten  OemeiDdea  benichteii, 
Aet.  14,  88:  xt<^ow$omfc  tehotg  xar'  ixxktfoiav  n^ßorifcvf 
npoütv^firi'nt  ff  fror  rtfOTfimv  7ttc^9evto  a^ovq  tö»  xvpiw  tlg  8i'  ftfrtfrrf  v- 
xitoavt  „sie  be!»limmten  denselben  in  jeder  einzelnen  Gemeinde  Pre-i  ytt-r 
anter  Gebet  uud  Faziten  und  befahlen  sie  dem  Herren,  an  deu  sie  geglaubt;.'* 

Genau  denselben  Vorgang  gibt  Clemens  ad  Cor.  42«  4  mit  diesen 
Worttn:  Art«  /«»^c  e^  aal  xUng  mifi^tmntq  »Mmmß9¥  nie  daafgeac 

mtniw  (8&bj^:  die  .\postel).  ,Sie  {»edigtea  ia  fittadt  und  Land 
und  setzten  jedesmal  die  Erstlinge  derselben  zu  Episkopcn  und  Diakonen 
ein  ftir  die,  so  el<^t)big  wurden.  Doch  prflAen  sie  dieselben  xuerst  im 
Geiste.'    Cf.  ibid.  44,  2.  3. 
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Tt^oiTti'^dfifvoi  i7T^{^tjxa9  ocvTolg  Tag  j^itQug.  Die  Haiiflfluf- 
legung  unter  Gebet  ist  nach  der  Wahl  des  Volkes  die  wirk- 
lidie  £iii8etKimg  ins  Ami  Diese  Haadlong  hat  noch  keinen 
bestimmten  Namen,  me  irird  darum  imutBadlioh  umsohneben 

1.  Tim.  4,  14  etc.  Flu  wirUieher  Name  wäre  nötig.  Nun 
deckt  sich  xH^orovtiv  „durch  Erhebung  der  Haiul  bestimmen" 
nahezu  mit  der  spezifisch  christlicheu  Handlung  , (durch 
Gebet)  und  Handauflegung  bestimmen,  weihen." 

2.  Aul  der  aweiten  Stufe  tritt  nicht  wie  bei  t^f^tntUt 
der  litenJann  aurftok,  um  die  aioh  anflohfieftende  Handlung 
■b  Gkmaes  an  beaeiohnen;  sondern  bei  xnffOTointp  geht  die 
f'igentliche  Bedeutung  ^ durch  Handerhehen  abstimmen,  be- 
stimmen" einfach  über  in  die  Bezeichnung  der  christlichen 

DinuB  wird  aneb  Lukas  Aet  14,  2S  xju^mnßhß  gleich  MeAcfMbw 
wtsea,  wie  dies  awnilelist  Olensat,  tot  allem  aber  Josepho»  und  Philo 
80  nahe  legen.  Dabei  soll  eine  Beteiligung  des  Volkes  an  der  Wahl 
Dicht  bestritten  werden.  Act.  6,  2.  5.  6.  sind  die  7  vom  Volke  gewählt 

von  den  Aposteln  geweiht.  1.  Clem.  44,  B  die  xaxacvwjiq  die  Ein- 
seUuüg  der  Apostel  —  die  <rwivö6x^Cis  dio  Zustimmang  des  Volkes. 
Cf.  Cypr.  ep.  55,  c.  8;  59,  c.  6;  67,  c.  4.  5;  68,  c.  2  ed  Härtel.  Euh.  h. 
e.  6,  2.  29.  Freilich  bei  den  ana^^ou,  den  Erstlingen  im  eigeuiiicheu 
fllana,  ist  dsTon  keine  Bede,  es  ist  kaum  Omstearolk  da:  I.  dem. 
tf,  4  twF  ntXX6wtmv  nmt^i», 

Hllt  man  Act  18,  8  th§  mtote^aantf  mA  n^oaev^ifuim  nti 
iiuMntg  tag  x^^«9  ^i^ttHq  neben 

Act  14,  28  x'iporoy^oom;  n^to^niQQvq  nfO^tv^ättewoi 

SO  ist  man  versucht,  bei  Lukas  eine  Andeutung  für  die  Entwickelung 
m  finden,  die  xfiQoroveTv  in  seiner  chriatlichen  Bedeutung  durch- 
gem&ciii,  daß  an  nämlich  Act.  14,  23  den  umständlicheu  Ausdruck 
rag  x^H^  ▼erferitt,  somit  schon  die  spedfisch  chriBtUche 
Hsadlimg  bcseichnetb  OL  hUdMg  x^^^  Act.  8, 18, 1.  Tim.  4^  14 
(5^38),  S.  Tim.  1,  6^  Hebr.  6^  2. 

Wie  eben  angedeutet  wurde,  da£  es  aich  hier  nodi  keineswegs 
am  die  Beteiligung  des  Volkes  bei  der  Wahl  der  christlichen  Amta> 
träger  handelt,  so  noch  bemerkt,  daß  auch  das  Wesen  de«  christ- 
lichen Amtf^s  norh  ganz  in  Frare  bleibt,  und  daß  kein  einziges  Wort 
der  sputerea  Untersuchung  vorgreifen  will.  Es  sollte  lediglich  der 
B^ff  vou  x^'^(^^o^^^^  his  175  aus  der  zeitgendssitcben  Literatur 
•pnehgeschichtlich  klargestellt  werden. 
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Handlung  im  aUgemeiueu:  durch  Gebet  und  Handauflegung 
bestinunen. 

8.  Auf  der  letrteti  Stnfe  beMidinet  j(ft^Mo»Mv  diese 
Handanflegnng  mcht  mehr  im  dlgemeiiien^  sondem  daii^  was 
letztere  im  ohristlidien  Leben  von  jeder  anderen  Hand^ 

auflegung  charakteristisch  unterscheidet:  Handaufiegen  zur 
Übertragung  christlicher  Amtsgewalt,  kurz  es  heißt  «weihen*. 
Diese  Bedeutimg^  die  dann  dem  Zettwort  allein  imd  dauernd 
bleibt^  wird  so  iMtOxlidi^  daft  dmns  aueh  für  das  Haapiwott 
^(jH^vmrlm  aioh  die  Bedentong  «Weihe*  henuisbildeii  kann. 
BaB  bei  xm^«*»^''*  alhnKbltehe  ümnennung  wirUieh 

stattgefuiiden  hat,  bedarf  kaum  eines  Naehweiees.  Es  leuchtet 
augenblicklich  ein,  wenn  mau  die  Auwendung  des  Wortes 
sur  Zeit  Christi  mit  seinem  späteren  Gebrauche  vergleicht. 
Da  ist  der  Aoflgaiigapiiiikt  und  der  Schluß  der  Entwiokeluiig 
klar  bestimmt;  der  Anhng  ist  der  Litenlrinn 

abstinmieD = wBfal  en 
bestimmen  =  einsetzen; 
das  Ende:  die  nachmalige  alleinige,  bleibende  Bedeutung 
.weihen*. 

Zwisohen  diesem  Aniange  und  dem  Ende,  swiedieii 
wXlilen  ) 

einsetsen  I       weihen  liegt  ein  siemlich  langer  Weg  spontaner 

Entwickebmg  durch  den  Mund  des  Volkes.  Der  Abstand  in 
den  Bedeutungen  ist  bei  x/E^oxovttit  zwar  weniger  groß  als  bei 
iöfa^ttrla,  dennoch  hat  es  viel  mehr  Zeit  gebraucht|  ehe  die 
Umgangsspiaohe  diese  ideine  Strecke  vom  Ausgangs-  bis  lam 
ündpunkte  dnidimessen;  sie  geht  eben  in  Neubilduiigeii  nur 
unter  dem  Drucke  d^  Bedürfnisses  voran;  und  diese  Not 
drängte  hier  nicht  alle  Tage,  sondern  nur  mit  längeren  Unter- 
brechungen. Von  der  Arbeit,  die  die  tägliche  Umgangs- 
sprache auf  diesem  zeitlich  so  lang  ausgedehnten  Wege  leistete^ 
beriebtet  sufiUUg  mid  spürlicb  der  eine  oder  andere  Schrift 
steUer,  wenn  ihm  das  Wort  x'^^ovomiW  mit  der  Bedentuni^ 
die  es  auf  seiner  jeweiligen  Entwiekelungestufie  kalte,  als 


dnich  Handerbeben  | 
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passender  Ausdruek  für  seinen  Gedanken  gerade  in  die  Feder 
kam.  Alle  diese  verstreuten  Anhaltspunkte,  die  zwischpn 
dem  feslen  Anfange  und  dem  sicheren  Ende  liegen,  mögen 
bdd  der  Bedeutung  «weihen^  bald  den  litamkuui  nllher 
iKImil  SoU  mebr  für  dm  eine  und  mdir  gegen  dtm  andere 
«BtedMbn  werden ,  so  gibt  dafür  nicht  mehr  das  Wort 
yifaroixr»  eelbet  den  Ansaddag,  sondern  es  müssen  Gründe 
aus  den  andern  erzählten  Um8t&n<len  hürgeholt  werden;  oft 
bleibt  eine  genaue  Bestimmung  unmöglich,  weil  eben  die  Be- 
dentang damals  noch  im  Fhiese  begtiffen  war,  und  heute 
wollt  mtkf  die  Haadhaben  i»  Gebole  stehen^  den  fifain  in 
doB  xad  dem  AugenbUidM  eoliarf  in  omgreniMk 

Es  ist  daher  Anaohroniemiis,  bei  einem  Worte,  das  offen- 
bar eine  langsame  Veränderung  in  seiner  Bedeutung  erfahren 
hat,  auf  der  ersten  Stuic  seiner  Kntwickeluug  gleich  und 
ttberall  die  letate  Bedeutang,  m  der  ee  gelangt  ist,  unter» 
■aUiben  in  woDen,  ffffeteMtW  &  B«  immet  nnd  an  Begfam 
■dien  mh  »weilien*  an  Ubenetaen.  Ebenen  iit  ea  gana 
fH^t^,  nadidcai  eiiwnai  der  XJnnennnngsproieS  angeiangen, 
auf  irgend  einem  riitt^e  zwiecheii  Ausgang  und  Ende  zäh 
den  Literalsinn  verfechten  zu  wollen  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  dieser  einmal  der  natürlichere,  der  frühere  iit,  yt^eeewi» 
dtanmah  onbediQgt  mit  »wiblen*  oder  «einaetaen*  wiedei^ 
n^ebm.  —  Slee  Beiepiel  mag  für  viele  WOrter,  deren  Ge- 
branch bie  175  anf  der  beigefügten  ^MeDe*)  mit  genaner 
Stellenangabe  und  (Ut  jeweiligen  Bedeutung  skizaiert  ist,  die 
nötige  Erläuterung  geben. 

Die  Berflekaiohtignng  der  sfurachgeschichtlichen  E^twioke- 
hug  crweiat  wieder  in  anderer  Art  ihre  Nfltatwhkeit  bei 
BeorleilnBg  tob  Amte-  oder  Klaeaennamen. 

Höft  man  sagen,  ,der  Minirter  ee  nnd  eo  tf«f  dieae  oder 
jene  Verorduuug",  so  finden  wir  in  »<.)lcher  Ausdrucksweifle 
BM^ts  Befremdeades.    Ein  Minister  hat  einen  Amtsbereich, 


I)  A^iHg  lff<K  V,  WortUfte. 
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in  dem  er  Befehle  erteilen  kann;  (iennoch  steht  die  hier  aiis- 
geübte  Tätigkeit  —  die  Erteilung  von  Befehlen  —  der  wört- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  aMinuter*  ent|;egen.  Wird 
dieser  GegensaAi  in  der  Spraehe  gar  nicht  mehr  gefühlt^ 
wird  also  Mimster  ohne  Scheu  mit  TUigkeiten  in  Einkleng 
gebracht,  die  dem  Literalsinne  des  Wortes  widersprechen,  so 
ist  dies  da.s  sicherste  Zeichen,  daß  tlie  Umgebung  nicht  mehr 
die  wirkhche  Bedeutung  beachtet,  kurz,  daß  «Minister"  ein 
Name  ist,  den  man,  ohne  aal  seinen  Sinn  zu  achten,  un- 
mittelbar auf  eine  Person  übertrigt  War  dem  aber  immer 
so?  QewiA  nicht  Ais  das  Wort  .Minister*  aoflcam,  hatte 
es  zuerst  seine  natttrliche  Bedeutung:  der  Diener  eines 
Höheren;  in  die<«em  Sinne  wurde  es  zunächst  gebraucht. 
Dann  zeigte  sich  bald,  daß  der  Diener  des  Höheren,  insofern 
er  letzteren  vertrat,  oder  auch  unmittelbar  vermöge  der  Ge- 
walt, die  jener  ihm  sne^ann^  Befehle  erteilte;  freilich  immer 
als  Diener  des  HShereui  nicht  aber  als  IMener  der  Unter- 
gebenen, denen  er  übergeordnet  war  und  blieb.  Ist  nun  heute 
der  Ijiteralöiiiii  von  Minister  gar  nicht  mehr  beachtet,  so 
war  im  Gegensätze  hiezu  zur  Zeit,  wo  sich  dies  Wort  zum 
bleibenden  Namen  ausbildete,  jedermann  der  literalsinn  gut 
bekannt  und  swar  der  genaue  literalsinn  .Diener  eines 
Höheren*,  sonst  würde  sich  spontan  der  Qenius  der  Sprache 
gegen  die  Zusammenstellung  des  Widersinnes  .Diener-Befehls- 
haber* aufgelehnt  haben. 

Je  näher  also  ein  Name  seinem  Entstehen  ist,  umsomehr 
ist  seine  eigentliche  Bedeutung  allen  lebendig  in  der  Er- 
innerung. Somit  wXre  es,  um  bei  dem  Beispiele  su  bleiben^ 
unrecht,  das  Wort  .Minister"  su  An&ng  seiner  Bildung  in 
dem  Literalsinn  «Diener  eines  Höheren*  herabensohwilohen, 
um  die  Bedeutung  „Befelilsiiubcr  in  irgend  eimm  Amts- 
bereich*' stärker  hervorzukehren.  Das  gegenteilige  Verfahren 
ist  beim  Entstehen  eines  Namens  das  richtige.  Es  ist  vom 
Ldteialsinn  aussugehen  und  su  seigen,  wie  trota  oder  gerade 
wegen  desselben  die  Bildung  des  Namens  möglich  wurde. 
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Besser  als  das  Wort  „Minister"  zeigt  das  Wort  didxovo^ 
den  Weg  dieser  Bildung;  denn  , Minister"  ist  schon  als 
Fremdwort  ms  Deutsche  herübergenommeu,  während  dmuopog 
bis  sam  Jahre  175  in  der  griechiachen  Sprache  ganc 
heinufloh  war. 

^dtJmovog.)  HeiAt  es  da:  «Alle  BoUen  die  IKakone  ehren,  wie 

Jesns  Christus**),  „Wer  ohne  den  Bisohof,  das  Preshyterium 
und  die  Diakone  etwas  vornimmt,  hat  kein  reines  (iewisscn* 
,  Achtet  die  Diakone,  wie  das  Gebot  Gottes*  *),  so  übersetzt  man 
unwillkürlich  dmMöwog  ins  Deuteohe  mit  dem  Fremdwort 
.Diakon*,  die  wOrtUohe  Übersetsung  .Diener*  {^be  einen 
Wideninn.  Dies  iat  ein  neheiee  Zeichen,  daft  auch  Mmpog 
in  der  Sprache,  der  es  selbst  angeh5rt,  zu  einem  Namen 
geworden  ist,  den  man  uniiiittclhiu  auf  bestimmte  Personen 
übertrat.  Mtiu  denkt  bei  Nennung  dieses  Namens  gar  nicht 
mehr  an  seinen  ursprünglichen  Sinn,  sondern  ohne  Umweg 
an  den  TrlKger  desselben,  an  die  Person. 

Wie  kommen  aber  die  lediger  lu  diesem  Namen? 
Wenigstens  in  einer  Beciehung  mnS  das  Wort  sich  anch  in 
seiner  wörtlichen  Bedeutung  bei  den  Personen,  die  es  als 
Namen  führen,  verwirklichen;  sonst  hätte  sich  der  Name  gar 
nicht  naturgemäß  im  Volksmunde  bilden  können.  An  allen 
Stellen,  wo  Sohriftsteller  diese  Beiiehung  andeuten,  kann  man 
immer  dnrch  .Diener*  ttbeisetMU,  i.  B.:  ,Ihr  handeltet  edel, 
als  ihr  dem  Philo  und  dem  Bens  Agathopus,  die  mir  nm 
Gottes  willen  das  Geleite  gaben,  eine  Aufnahme  bereitetet 
wie  Dienern  (Diakonen)  Christi,  Gottes."  *j  .In  gleicher  W^eise*) 

^)  Ign  Trall.  8,  1:  *Oimlms  jusmiff  infBfUa^mat»  6umitiw9i 
mq  *l^ovy  Xfftotov. 

Ib.  7,  2:  *0  ^niaxonov  xiü  7i(fiaßvztfiw  lud  dimtww 

*)  Bmyru.  8,  1:  Tovg      6ia*6vovg  ivTQiruöB^t  w<;  &tov  irtok^. 
*)  ßmyru.  10,  1:    4»ikti*va  xal  ^Piov  'Aya&onow,   di  in^xf^ai" 
9iiaiy  tun  ilq  Xö^w  BtO^^  tmMg  iimiaw  ^ÖiSdtJievot  toq  Stnti>im( 

*)  Poije.  ad  Philipp.  5»  S:  *Oftotatg  ithtO¥Oi  üßt/nnoi  xartvamw 
tntov       6ixaioavvT]<;  tut  &eov  xtd  Xfftmv/^  iihipvot  mä  OiSx  dv9|MMN»y. 
Sf  B4«rs,  fite  Vttfa—iit  i«r  KiMk*  ww.  2 
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sollen  die  Diakone  (Diener j  schuldlos  dastehn  angesichts  seiner 
Gereobtigkeit,  als  Diener  Gottes  und  Christi,  nicht  aber  als 
Diener  von  Menaohen/  ,Die  85  aind  Propheten  Gottea  und 
aeine  Diakone  (Diener).''^) 

Die  Diakone  nehmen  alao  die  geehrte  Stellung,  die  ihrem 
Namen , Diener*  zu  widersprechen  schien,  als  „Diener Gottes"  ein. 

Der  wörtliche  Sinn  von  Siaxovog  bleibt  aber  auch  noch 
insofern  dauernd  gewahrt,  als  unter  der  ^ Gesamtklasse  von 
Dienern  Qottea*  jene,  welche  d*aMotm  heißen,  die  unterste,  die 
dienende  Stellung  inne  haben.  »Mir  ward  die  Ehre  lu  teil, 
eneh  an  aehen  in  der  Penon  eurea  Btaoholea  Damaa,  einea 
Mannes,  der  sich  Gottes  würdige  erweist,  in  euren  ehrbaren 
Priestern  Basöu.s  und  ApuÜnnius  mul  in  dem,  der  mit  mir  Knecht 
ist,  dem  Diakon  Zotiou.  Dieser  übt  Gehorsam  gegen  seinen 
Biachol,  wie  gegen  den  gütigen  Gott^  auch  dem  Presbyterium 
gegenüber,  wie  dem  Gkaetae  Jean  Qunati;  daranfhin  beglflok* 
wOnache  ich  ihn.*") 

So  heifit  diaxovog  Diener,  in  der  christlichen  Literatnr 
Diener  Gottes,  Diener  C.^hriati,  .  Diener  in  der  K  hisse  christ- 
licher Amtöträger"  und  bleibt  bei  letzterer  Bedeutung  als 
technischer  Name  stehen. 

*Ait6otolos.)  Ähnlich  wie  bei  dtaat^pog  yoUaog  aich  bei 
dfromJlec  Übergang  aum  featatdienden  Namen.  Diea  Wort 
leitet  aioh  her  von  dem  Verhorn  c{iTo<rr^U«»:  von  sieh  fort  stellen; 
zunächst  rein  lokal:  v(ni  dem  Ort^^,  wo  sich  der  Sender  hiliiidet, 
an  einen  andern  schicken,  wo  dieser  nicht  mehr  ist.  Sodann 
drttckt  ea  häufiger  diese  Bewegung  ana  mit  Angabe  dea 

^)  Henn.  Sim.  9,  16.  4:  Ol  Si  Ii  it^Of^tm  tav  &eov  xtd  imKonfo* 
tehtib.  Daß  öicacowq  in  der  Froftalitentar  jener  Zeit  Diener  heißt, 
braucht  nicht  erwiesen  zu  werden. 

*)  Ign.  Magu.  2 :  'EiiFt  o^h'  i^imf^r^v  idstv  vfjäg  dia  Jafia  tov 
i^o^ov  vfttöv  ^niaxonov  xai  ngEafivTipf»v  d^ttov  Bäaaov  xcd  ^Anolliüilov 
tad  toi)  avvdovkov  fwv  dtaxövov  Zonitovf^,  oi  (yw  omtfxrjy,  öii  vnoxatiatxai 

Den  Oebranch  von  Mnwoc  odt  voUatladiger  StelÜnangabe  lieke: 
Anhaag  No.  V,  Wortlitte,  toetf ffk^,  ÖumwUt,  Utam^Q, 
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Zwecke:  schicken,  damit  der  andere  für  den  Bender  atwm 
ta^  aber  bloft  vorfibergehend;  ebenso  oft  ist  der  Zweck  dieser 
Sendung  HanptBaebe:  die  Bewegimg  und  die  aiiaf&hreiLde 
Penon  nnd  ak  Mittel  nur  angedeutet,  die  Tat  selbat  filUt 
dem  Sender  eu.  Job.  1, 19:  'Anißxttltip  . . .  ol  if(ff7g  . . .:  24  xlg 
«I.   Die  Priester  .  . .  ließen  fragen,  •  •  n  wer  bist  dn  •  t 

In  diesen  sich  nahe  aneinander  anschließenden  Be- 
deutungen gebt  eine  Penon  von  einer  andern  fort  und  handelt 
fttr  letalere  an  einem  Orte,  entfernt  von  der  sendenden 
PerMn.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  Beauftragte,  der  Qe- 
sandte  den  Auftrag,  die  Sendung  ausfuhrt,  ist  er  5rtlidi  töIi 
dem  Anfbuggeber  oder  Sender  entfernt;  dies  liegt  in  der 
Präposition  ano.  Zugleich  muß  er  vorher  uiit  ihm  ziisumnien- 
gewesen  sein,  wie  dies  das  or^Uo»  klar  angibt;  man  kann  nur 
denjenigen  von  sioli  fortateUen,  welcher  rftumUch  nahe  tat 

Genau  in  deoaelben  wörtlichen  Bedeutui^en  wird  dat^nälm 
auch  von  Gott  gebrauebt,  mit  dem  kleinen  UnterBchiede,  den 
die  Kigenartigkeit  des  Subjekts  selb.st  mit  .sieli  hrin^.  Der 
Beauitragtv  handelt  nicht  an  einem  Orte,  wo  der  Auf  trag- 
gehe r  .sich  nicht  befindet,  sondern  wo  der  Sender  nicht  selbst 
sichtbar  ist,  wo  also  eine  anders  geartete  Trennung  statt  hat. 

So')  sendet  Gott  mit  vorübergehendem  Auftrage  die 
Ekigel  nun  Gerichte,  Gabriel  au  Zacharias,  au  Maria.  Er 
sendet  Moses  zu  Pharao,  Ananias  zu  Saul;  nüt  lebensläng- 
lichem Auftrage  die  Propheten  im  allgenieinen,  mit  lebens- 
länglichem, besonderem  Auftrag  Johannes  den  l^äufer;  — 
Matth.  21,  25:  »War  seine  Taufe  vom  Himmel  oder  ist  sie 
eine  blo6  menschliche  Einrichtung,*  fragt  Christus  die  Phari- 
dter  — ,  Endlich  sendet  Gott  Christus  mit  lebenslänglichem, 
besonderem  Auftrage. 

Es  ist  klar,  daß  bei  dieser  Sendung  von  Gott  Ört- 
Uche,  Küumliche,  das  sich  bei  jedem  andern  Subjekte  findet, 
mehr  und  mehr  aurttcktritt.  Es  kommt  ein  anderes  Element 

*)  Die  genauen  Angaben  aller  hier  eintchlAgigen  Btelien  siehe  i 
Anhang  No.  V,  Wortliste.  dmawiJAm,  dniattlof. 

2« 
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mehr  zur  Geltung :  das  Handeln  als  Vertreter  Gottes.  Alle 
Beden,  alle  Wunder  Chriad  sielen  auf  das  hin,  waa  er  ^or  der 
Auferweckong  dea  Laiams  aagi;  Joh.  11,  42  lim  mnt^amfUf 
St$      lu  MatttXas,  «Damit  sie  glauben,  daft  du  mich  gesandt 

hast."  Darin  lieg^  nach  seinen  Worten  der  Fehler  der  Juden, 
daß  sie  seine  Seudung  von  (iott  nicht  ernst  ß:enug^  prüfen, 
dafi  sie  andern  dagegen,  die  im  eigenen  Namen  auftreten, 
ohne  weiteres  Grehör  schenken:  Joh.  5,  30 — 47. 

Das  Wort  JbwnAl»  gibt  also  durch  seinen  Literalsinn 
an,  daft  der  unaiehibare  Auftraggeber  an  dem  Orte,  wo  er 
sdne  sichtbaren  Gesandten  hat,  durch  letstere  seine  Befehle 
und  Wfinsche  ausführen  läßt. 

Was  von  Qott  gilt^  findet  wieder  Anwendung  auf  Christus 
nach  seinem  Erdenleben. 

Als  Paulos  in  CKsarea  vor  KXSmg  Agrippa  seine  Ver- 
teidigungsrede hiel^  führte  er  die  Worte  an,  die  Christas  au 
ihm  gesprochen:  *Ej^  AjtoatAJiM  at,  »Ich  sende  dich*.  „Den 
Auftrag  meines  Vaters  gebe  ich  euch",  sind  nach  dem  Be- 
richt des  Lukas  ^)  die  letzten  Worte,  welche  Christus  au  den 
Jüngern  sprach. 

Daa  Femaein  Gottes  von  den  Menschen  auf  Erden  und 
dann  die  sichtbare  Vertretung  durch  einen  Gesandten,  wie 
sie  das  oft  gebrauchte  «broirrAJU»*)  nahe  legt,  mnfi  tatsSoh* 
lieh  in  der  Zeit  bis  175  eine  verbreitete  und  nulie- 
liegende  Idee  gewesen  sein.    Alle  Parabeln  von  dem  Reiche 

')  Lue.  84, 49:  KM  Uei  iyA  i^uKooMim  T))y  invyytUn»  «96  fungot; 
IUI»  ip'  ^§at(, 

*)  Einer  alten  Tradition  snfolgi^  die  vielen  ab  sehr  wahnchein- 

lich  gilt,  blieben  die  Zwölf  noch  12  Jihie  in  Jndfta.  Sonach  darf  man 
nicht  in  daa  Wort  dndaroXog  gleich  eu  Anfang  den  Sinn  einea  Wander- 
misaionars  hineintragen.  Wenn  auch  Paulus  don  ihm  von  Christus 
gewordenen  Auftrag  durch  stäudige  VVanderp redigt  auf  den  grOßercu 
Verkehratraßen  und  in  den  Metropolen  au  s/u  führen  strebte ,  so  Ündet 
das  seine  Erklärung  einmal  in  der  im  Galaterbnef  aogegebenen  Arbeito- 
teilong,  die  er  nitPetrui  vornahm,  lodaan  auch  in  einw  gans  ^eneHea 
Sflndung  GhHatI  sslbat:  Act  92,  21,  nioht  aber  in  stlnan  Nasoen 
.Aposfefll«. 
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Qottefl  mä  Erden  haben  diesen  Qnmdgedanken.  Diee  Reich 
ist  ein  Weinbeig,  der  Plchteni  ttberwieeen  wurde:  der  Be- 
tätwer  bleibt  stets  iimn<^tlwr  in  wdter  Feme;  aber  er  fordert 

sein  Anrecht  durch  Knechte  ein,  die  er  sendet,  er  verlangt 
schließiicii  seinen  Anteil  durch  seinen  Sohn.  —  Dies  Reich  ist 
ein  Gastmahl:  der  Gastgeber  hält  sich  persönlich  fern;  es 
sind  Knechte,  welche  die  Einladungen  beeoigen.  Und  unter 
denen,  die  veigebens  im  Auftrage  des  Heiren  einladen,  sind 
die  Propheten  (Luk.  11,  47—49),  ist  Christas  selbst  (Luk. 
18,  38 — 34  )  und  viele,  viele  nach  ihm  (Luk.  12,  4 — 12 1. 

Sieht  diese  Ziisaniniciistellinig  der  Bedeutungen  von 
a;ioaTfiUai  wie  ein  Überblick  der  jüdischen  und  chnstUcheu 
fieligionsgeschichte  bis  175  aus,  so  ist  dies  fiesultat  keineswegs 
beabmohtigt.  Ergibt  es  sieb  aber  von  selbst  durch  das  blo6e 
Nebeneinanderreihen  der  Gebrauchsweisen  eines  Wortes,  dann 
beweist  liies,  wie  tief  der  Gedanke  einer  «sichtbaren  Ver- 
tretungGottes  auf  Erden*  in  der  neuen  Lehre  Wurzel  gefaßt  hatte. 

Zur  Bezeichnung  solcher,  die  von  Gott  gesandt  sind, 
bfldeten  sich  die  verschiedensten  Namen:  ä/y§log,  ngnfittig, 
Mmmudog,  a^ft^  Von  dem  eben  besprochenen  Zeitworte 
leiten  sich  mttvudfidifogt  ^ioroXog  her.  'Attonolos  behielt 
bei  seiner  Aufnahme  in  den  christiichen  Wortsehats  genau 
die  Bedeutnner,  die  ihm  aus  seiner  natürlichen  Ableitung  von 
«bxoareUap  eigen  int;  es  bezeiciinet  also  die  Person,  die  ein 
anderer  von  sich  entfernt,  die  er  sendet,  damit  sie  an  einem 
Orte,  wo  er  selbst  nicht  anwesend  sein  kann  oder  will,  für 
ihn  handle.  In  dieser  Bedeutung  ging  es  in  der  Form 
,apostoIns'  ohne  weitere  8chwienf[fkeit  in  die  lateinische  Sprache 
über;  Tt  i  tuLliaii '  i  fügt  einmal  die  Erklärung  bei,  der  eigent- 
liche Sinn  sei  , Gesandter*. 

Paulus  nennt  s.  B.  deuEpaphroditus,  den  mau  von  Phüippi 


^\  Tertull.  praeacr.  haer.  20:  Apostoli,  quo«  baec  appellatio  mimos 
interpreutui.  Cf.  Koffmane,  Entstehimg  und  EntwickelaDg  de» 
Kircheulateiiut.    Brealau  1870. 
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au8  mit  milden  Gaben  an  ihn  gesohiokt  hatte,  in  dem 
Briefe  an  die  Bewohner  dieser  Stadt  «euren  Abgesandten*^); 
die  Vertreter  der  einiebien  Gemeinden,  welche  mit  ihm  die 
Kollekte  besoigten,  nennt  er  ,die  Abgesandten  der  Elrehen*.*) 
Auch  sonst  war  es  bei  Jnden  Brauch,  die  Personen ,  welche 
Rundschreiben  der  Führer  überbrachten,  ÜTrönjokoi'^)  zu  heißen. 
Diese  Brietl)ntt'M  \varen  aber  selbst  angesehene  Männer,  welche 
das  Vertraueu  des  Schrciljers  und  der  Adressaten  besaßen. 

Unter  denjenigen,  welche  einen  Gesandten  für  sich  auf- 
stellten,  befindet  sich  auoh  Gott  Es  tritt  der  kleine  Unter- 
sohied  ein,  der  bei  amoriHi»  khogelegt  wnrde. 

Als  die  Gattin  des  Jeroboam  sieh,  in  me  arme  Frau 
verkleidet,  vor  dem  Propheten  Ahias  einfand,  damit  er  ihr 
das  Schicksal  des  kranken  Sohnes  anzeige,  da  erwiderte  dieser 
ihr:  ,lch  bin  dir  als  ein  harter  Botschafter  (Apoitt^])  jEresandt  * 
Geh  und  sage  dem  Jeroboam:  ,So  spricht  der  Herr,  der 
Gott  Israel»*.*)  Der  Prophet  ersetzt  durch  seine  Worte  den 
Unsichtbaren^  doch  die  folgende  direkte  Bede  in  der  ersten 
Pemon  idgt  an,  daß  nicht  ihm,  sondern  Gott  jedes  Wort 
unmittelbar  sugesobrieben  wird. 

Unter  diese  dehtbaren  Vertreter  des  Umnehtbaren  ist 
anch  Christus  zu  zählen.  „Blicket  hin  auf  Jesus,  den  Über- 
bringer (den  Apostel)  unseres  Bekenntnisses,  und  den  Hohe- 
priester in  demselben;  der  sich  als  treu  bewährt  gegen  den, 
der  ihn  hiezu  bestimmt  hat.*"^) 

Nach  dem  Berichte  des  Lukas  gab  Chiistus  seinen  swfSU 
Jüngern  in  aramüsolier  Volkssprache  einen  Namen,  den  der 

FliaS,fl5:  'l^Hii'  ik  iuiotolw;  tl  '»»«^(NMcrog:  AnhMig  No.  H, 
Penonanllite. 

*)  2.  Cor.  8,  23:  ^te  iStl^  il/tOv  Mnoiot  inkkiiaidtv;  of.  Tlng 
Anhang  No.  II,  Personenliste. 

Montfaucon  Nov.  Coli.  11,  425,  Text  den  Euaebiua. 
*)  ä.  Reg.  14,  6:  Kai  tyw  ftpit  «TrocrroAo?  ngo^  ol  oxXrjpnq.  7  JtO^l^ 
9eica  eüfov       'Ie(foßoäft'.  Tode  iJyet  xv^g  6  &€6g  '/a^ai^A. 

*)  Hebr.  8,  1:  Amnwjowft       dm^oXov  xai  «h»  d^x^*^ 
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ffvangdist  mit  ibiomio^  wiedergibt:  «Die  Naehi  brachte 
er  im  €Mete  m.  Ali  der  Tag  anbraoh,  rief  er  die  Jünger 
lierbei.    Aus  ihnen  iHQilte  er  zwölf  aus  und  gab  ihnen  den 

Namen  AposteL*  *)  Em  Scln  ifteteller  jener  Zeit  faßt  den  Apostel- 
uamen  Chriati  und  deu  der  Jünger  in  den  einuii  Gedanken 
der  Sendmig  zusammen  und  gibt  dies  mit  folgenden  Worten 
wieder:  aJeeoe  Obriatns  wurde  «i^geaandt  von  Gott;  eleo 
dmetue  von  Gott  und  die  Apoetel  von  Gluutüs.  Damoi 
ging  die  Sendung  beider  wohlgeordnet  aus  von  Gottes  WiUen.* 
Dies  ist  der  Gredanke,  den  das  Wort  a^roffTf'Uw  und  sein 
abgeleitetes  äubstanüv  dnoa-foiag  durch  den  Lateralsiim  nahe- 
lagen. 

Als  Cfaratne,  der  Begrttnder  der  neuen  Lehre,  den 
Sehanplati  der  dffenüiehen  Wuheamkeit  verlaaaen  hatte, 
traten  seine  froheren  Sehfller  und  Jflnger  in  den  Vorder- 
grund. Um  sie  sanmielten  sich  mehr  und  mehr  neue  An- 
hänger. Da  machte  sich  nun  aucli  das  Bedürfnis  fülilbar, 
die  zwölf  Gründer  als  besondere  Klasse  abiuscheiden  und 
den  Unterschied  dieser  Minner  von  allen  andern  dnroh  einen 
Namen  kenntlioh  «i  maohen.  Die  Untefsofaeidnngsnierknude 
der  ZwOlfe  von  andwn  gewöhnlichen  Christen  waren  folgende 
drei:  die  Sendung  von  Christus,  der  utmiittelbare  Verkehr 
mit  ihm,  und  endlich  die  Ausbreitung  der  Lehre  an  Orten, 
wo  noch  kein  anderer  tätin;  war  — •  ein  Umstand,  der  ganz 
m  Anfang  leicht  in  Erfüllung  ging.  Das  Wort,  welches 
die  christEohe  Volkssprache  allein  als  ohankteristisohen  Kamen 
fflir  sie  ausbildete,  war  «Apostel''.  Der  Gedanke  an  den 
Literalsinn  trat  zurück,  und  bei  Nennung  dieses  Namens 
dachte  mau  nur  an  die  genau  bestimmten  iräger. 


*)  Lac.  6, 13:  Kol     immn^tUnv  iv  ti  nQoasvxv  ^ov  &tov.  18  mH 

1.  Ulem.  üd  Cor,  XLII,  1:  *Irjaovg  o  XQiaxoq  (inö  lov  &tor 
d^eniuff^.  2.  '0  XQKJxoq  or-v  ^.nh  rov  f^fov  xal  o)  dnöiJtoJMi  dn  tov 
A^taioi  iytvovxo  aii'  ufufottf^u  tvtcuciwt;  ix  i^tkf^fAuiog  &tov. 


Digitized  by  ÜOOgle 


BnteB  Kapitel. 


Doch  die  sprachliche  Entwickelung  ging  noch  eineil  Schritt 
weiter.  Nannte  man  das  Wort  «Apostel*  im  allgemeinen,  ohne 
einen  Emaelnen  su  beseichnen,  00  war  sein  Inhalt  nicht  mehr 
wie  froher  »Gesandter*;  ndn,  es  mnfaBte  in  Zukunft  die  drei 

unterscheidenden  Vorzüge  der  Zwölfe  als  die  notwendigen 
Teile  seines  InhaltcH.  Zwti  der  verlanijten  Eigenschaften: 
der  Unterricht  durch  Christus  und  das  Auftreten  als  Gründer 
in  Gegenden,  wo  ein  anderer  noch  nicht  gelehrt,  liegen  dem 
urqirttngUohen  Literalsinne  gana  fem.  Nur  die  lebendige 
Umgangaaprache  konnte  unter  dem  Druck  der  Notwendigkeit 
diese  Umhildung  vornehmen.  Man  brauchte  einen  Uaren, 
treffenden  Namen,  so  wurde  er  denn  in  koraer  Zeit  geschaffen. 

Gewifi  an  den  allermeisten  Stellen,  wo  d-n6aro)Mg^)  von 
den  Zeugen  bis  175  s<?hriftlich  anü;,  fulirt  wird,  ist  dieser 
allem  Christenvolke  bekannte,  geläutigc  Nanieu  gemeint.  Bald 
spiegelt  sich  die  Eigenschaft  stärker  wieder,  daß  seine  Träger 
Vertreter  Gottes  sind,  bald  die,  dafi  sie  von  Christus  unmittdbar 
unterwiesen  und  beauftragt  wurden,  bald  die,  daB  sie  in  Stadt 
und  Land  zuerst  den  Glauben  verkfindet  haben  (1.  dem.  42, 1). 
Alle  diese  drei  VorsOge  ausammen  bilden  den  Vorrang  der 
Zwölfe.  Beanspnicht  einer  gleiche  Stellung,  oder  sucht  er 
offene  Anerkennung  als  Apostel*)  gleich  ihnen,  so  muß  er 
den  Nachweis  bringen,  daß  Gott  ihm  jene  drei  Vorrechte 
auerkannt  hat  Diese  Eigenschaften  sind  daher  voll  und 
gana  in  den  Inhalt  des  Namens  „AposteP'  übergegangen. 

Hier  hat  aber  die  Geschichte  und  Entwickelung  des 


Kttth.  10,  2;  Marc  6,  30;  Luc  9,  10;  17,  5;  22,  14;  24,  10; 
Aet  1, 8.  96;  2,  87.  4S.  48;  4,  88.  88.  88.  87;  5,  8.  18.  18.  88.  84.  40; 

6,  6;  Gal.  1,  17.  19;  Eph.  2,  20;  8,  6;  .lud.  17;  2.  Cor.  12,  11;  Barn. 
5,  9;  1.  Clem.  5,  8;  47,  4;  2.  Clem.  14,  2;  Ign.  Eph.  11,  2;  Mag.  7,  1; 
13,  1;  Trall.  2,  2:  H,  1;  7,  1;  12,  2;  Eom.  4,  3;  Philad.  9,  1;  SmTm. 
8, 1;  Polyc.  ad  Phil.  6,  1 ;  9,  1 ;  Martyr.  Folyc.  19,  2;  flenn.  Via.  8, 5. 1; 
Simü.  IX,  15.  4;  16.  5;  17.  1;  2b.  2. 

*)  IMe  BttOuag,  wtlebe  Paalna  als  Apoitol  eiBnhnmt,  wird  aaa- 
fflbrlich  eiOrtsit  im  8.  Teil,  1.  Abfehnitt,  4.  Kapitel.  Anhaag  No.  II, 
Penoaenllite.  Ifaiiüsc* 
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Wortes  wetugstenB  noch  nicht  gans  Sur  Ende  erreicht  Der 
Literabtiiii  ist  als  eine  Eigenschaft  neben  swei  andern  in 

seiner  Klarheit  etwas  zurückgetreten.  Dafür  hat  aber  das 
Wort  sich  einen  P^Ii renplatz  in  dem  Munde  der  christlichen 
Bevölkerung  erworben. 

Die  Weiterentwiokelung  des  groAen  Namens  „AposteF 
geht  nicht  mehr  unter  dem  Einflüsse  des  Litenüsinnes  voran, 
sondern  auf  Grund  des  Inhaltes,  den  er  als  technischer  Name 
in  sich  trägt,  und  an  der  Hand  der  Ehrenstellnng,  die  ihm 
die  Achtung  des  Volkes  vor  den  Trägern  desselben  angewiesen. 
Auch  ii>t  die  Anwendung,  die  der  Name  auf  der  letzten  btufe 
seiner  Entwickelung  findet,  eine  seltene.  Und  der  Grund 
hieffir  wird  leicht  ersichtlich  sein.  Alles,  was  die  Weiter- 
entwickelung spontan  noch  anstrebt,  besteht  darin,  andere 
MEnner  scharf  von  den  Zw9!fen  absusondem,  oder  auch 
anzudeuten,  wie  der  eine  oder  andere  nach  ihrem  Tode  »  inen 
ihrer  charakteristischen  Vorzüge  in  hervorragendem  Grade 
besessen.  Für  das  erste  gehraucht  Paulus  einmal  den  Ausdruck 
^ptvdtmioT^log^)  in  dem  Briefe,  der  wohl  das  peraSnlichste 
Sehreiben  des  Schriftstellers  ausmacht  Der  große  Ehren- 
name kehrt  sieh  in  den  stSrksten  Ausdruck  des  Schimpfes: 
„Solche  Männer  sind  falsche  Apostel,  Arbeiter,  die  auf  Betrug 
ausgehen;  wie  mit  einer  Maske  treten  sie  als  Apostel  Christi 
auf."  Sie  werden  in  der  folgenden  Ausführung  unmittelbar 
an  die  Seite  Satans  gestellt  und  heifien  seine  Helfershelfer. 

Der  Verfasser  der  Apokalypse*)  belobt  einen  Vorsteher, 

')  2.  Cor.  11,  13:  Ol  y^p  toioirot  %pt\>6tm6axoXoi ,  dgydrni  Soiuot, 
f/fTrtrr/Tjr/rtTitöfirroi  ti^  dnoatökovQ  XqiotoT.  Sonst  findet  »ich  noch 
li'ivöojipoifr^rr^ii  Matth.  7,  15;  24,  11;  Mätc.  24,  24;  18,  22;  Luc.  6,  2ß; 
Act.  13,  6;  2.  Petr.  2,  1;  1.  Joh.  4,  1;  Apoc.  16,  13;  19,  20;  20,  10; 
Herrn.  M.  XI,  1,  2,  4,  7;  aber  nie  mehr  ipev6€af6(noka<:. 

*)  Apoc.  2,  2:  €HS«t      iffa  aw  «at  vdv  «««oy  MtA  ^no/tov^* 

JbfoatSkovQ  ff^MM  xaL       dshf  mU  tlftg  ain^  ^ptvSUg.  «Deine  Talen, 

dein  mtlheToUea  Dulden,  deine  Festigkeit  gfigtui  (iie  Bdsen  kenne  ich. 
Die  sich  da  für  Apostel  ausgaben,  ohne  es  zu  sein,  stellteat  da  auf 
die  Probe,  and  da  fandest  beiaua^  daß  ee  Betrüger  waren.* 
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drn  er  Engel  der  Kirche  in  £phe8ii8  nennte  daß  er  bei  Männeni 
(Nikolaiten),  die  yne  die  Apostel  als  Gründer  einer  neuen 
Lehre  aoftreten  wollten,  deren  Apoetolat  an!  die  Vrohe  gestellt 
habe.   Sei  es  nun,  dafi  der  Urheber  dieser  Urkunde  ironisch 

die  falschen  Lehrer  als  Apostel  hinstellt  wegen  der  Neuheit 
ihrer  LehrfHtrp;  sei  es,  datl  diese  Leute  sich  selbst  den  Eliren- 
namen  beilegten,  jedenfalls  geht  daraus  indirekt  hervor,  daß 
PS  möglich  war,  nach  dem  Tode  der  Zwölfe  jemandem  den 
Namen  „Apostel"  au  geben. 

Dies  ist  die  Weiterttbertmgnng  des  Namens  im  rtthm* 
liohen  Sinne.  Was  will  sie  besagen,  wie  ksm  sie  in* 
Stande? 

Die  Zwölfe,  welche  als  die  Ersten  damit  begannen,  die 
neue  Ijehre  zu  verbreiten,  konnton  verhHltnisiii;iÜig  leicht  als 
Gründer  neuer  Christengemeindtn  aultieteii.  Je  stärker  die 
Ausbreitung  zunahm,  um  so  größere  Keiseii  und  Opfer  waren 
nötig,  um  auf  neue,  von  der  Lehre  ganie  unberührte  Städte 
SU  stoßen.  Um  dieses  Unternehmungsgeistes  und  Opfermutes 
willen  wurde  eine  Zeit  lang  numohem  der  Name  Apostel  bei- 
gelegt; BD  dem  Barnabas^)  an  der  Seite  des  Paulus,  so  all  den 
Männern,  die  nach  der  Lehre  der  zwölf  Apostel  (Didache)  auf 
Neugründung  auszogen.  Diese  Missionare  scheinen  zur  Zeit,  wo 
diese  Schrift  entstimden  ist,  ziemlich  zahlreich  g(  \m  s«  n  zu  sein. 
Dies  legen  die  Yorsichtamaßregeiii  nahe,  welche  die  Christen 

')  Act,  H,  4  Stv  Totg  anoaröloiq  zu  Iconium;  14,  14  AxovtKtvtfQ 
6i  <M,  aaoaxoXot  iu  I^ystra  LykaouieD.  Auch  Clemens  Alexandriuus 
nenni  eiaaul  den  Bsnabis  Apoetel  Strom,  n»  c.  6  gegen  Ende: 
EU^nK  ovv  h  iteomwAec  Jüb^m^;  doch  weü  er  ihn  als  Anktor  zitiert 
mid  Tor  aUesD,  weil  er  auch  Clemens  so  nennt  ibidem  IV,  c.  17  am 
Anfange:  Ntd  fxrjv  A-  rg  nQoq  KoQtvBlov^  änooio).i  o  A7iöaToko<;  KXrfirjQ 
xtd  «rr'  c  etc.,  dürfte  er  wohl  deren  Ursprung  aus  der  apostolischen  Zeit 
betonen.  Wenn  Paulus  sagt  1.  Thes.  2,6:  /ix^fttvoi  iv  ßä(iH  tlvai  w? 
XQiat&v  dnöatokoi,  .Wir  konnten  ein  Recht  auf  Unterhalt  beanspruchen 
ab  Apostel  Christi/'  so  schUeBt  er  hier  swsr  Mine  Begleiter  Silas  und 
Timotheni  in  den  Beehtssasprueh  mit  ein^  doch  tchelot  es  nicht  nötig, 
den  Apoitelnamea  auf  de  m  flbertnigen ,  du  Paulus  de  sonst  immer 
anders  nennt;  cf.  SOäg,  TiftoHof  Anhang  No.  XI,  Penonealiste. 
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vor  Ausbeutimg  sohfiteen  sollen.  Weil  es  denusufolge  hlafiger 
vorkam,  da6  wanderncle  Lente  unter  dem  Ehrennamen  Apostel 

Ga^itfreuiKlschaft  und  Gold  hei  den  Christen  uuhefugt  be- 
anspnichtiMi ,  sr»mit  auch  dem  Ap{)st€hianien  TJnrhre  antaten, 
nauute  man  bald  darauf  alle,  welche  upferfreudig  Heimat 
und  Gilter  in  edelster  Absicht  verließen,  um  die  neue  Lehre 
anf  lortgesetsten  Beisen  sn  verbreiten,  nicht  mehr  Apostel, 

sondern  Eivangelisten. 

IMdache  XI,  8:  Ilegl  dh  twv  datWKÜM»  xtd  n^opqtmv  xaxa  to 
Soyfic:  Tor  ftxiyyfh'ov  nvxat  itoi^accTi.    4  Häg  dh  in6atoloq  ^p^OA'**'**? 

f();föjttf vo?  6i  6  dnöoiokoq  fjtrjSh'  ).au(iavirii}  fl  firj  «(iror,  t'iog  ov  avkta&y' 
iav  öh  ä^yv^v  aity,  xffevöon^o^^tjg  ioii.  ,Nach  der  Lehre  des  Evange- 
Uttma  Mllt  ihr  es  also  halten  mit  den  Aposteln  nnd  Propheten.  4.  Jeden 
Apostel,  der  so  ench  kommt,  soll  eine  Aufnahme  sa  tdl  werden «  sls 
sei  es  der  Herr.  5.  Er  darf  aber  nur  einen  eintlgigen  Anfenthalt 
nehmen;  erheischt  es  seine  Notlage,  so  mag  er  noch  einen  zweiten 
Tag  bleiben;  hrllt  er  aber  drei  Tage  stand,  Hf>  ist  rr  ein  falscher 
Prophet.  6.  Beim  Abschiede  darf  er  nur  Lebensmittel  mitnehmen 
bis  zu  seiner  NiederlaiisuDg;  fragt  er  um  Geld,  so  ist  er  ein  falscher 
Prophet." 

Ofltoher  dfliiba  die  hier  gemeinten  Mlnner  im  G^gensals  lu 
Fkopheten,  Episkopea,  Diskonen  sieh  nirgends  danenid  niederlassen, 

wo  es  schon  geordnete  Christengemeinden  gibt,  weil  es  ihre  Aufgabe 

i?t,  Bolche  dort  zu  gründen,  wohin  noch  kein  Glaubensbote  vor- 
gedniüpen;  m  Innpe  ^ind  sie  gezwungen,  thrr  Wanderschaft  nach  ein-, 
zweitägiger  Rast  forlzuBotzen.  Man  bi  arhl<» ,  wie  das  nach  dem 
Wortlaut  nabegelegte  \ptv6<mö<JxoXo^ ,  da^  nur  ThuIus  2.  Cor.  11,  13 
gebraucht,  doreh  das  wmiiger  starke  t^^svionQoip^ri<:  vertreten  wird, 
wisnsohl  in  ZI  nnd  Zn  «Apostel*  nnd  «Pkopheten*  als  versdiieden 
gegsnaher  gestsUt  sind. 

Ena.  h.  e.  III,  87,  S:  Kot  y«^  6ii  nkiltnoi  täv  r^e  im^iftmp 

^foSgoiifftf  <pi).oao<flaq  ?po>Ti  npog  mv  B^f-inv  ).o*/nr  rr;v  v.'vyrp'  TikrjTtSfUVOl 
riyv  otat^ffiov  rrQnrFuov  aitfnXTQovv  nuQoxtXtvotv ,  ivdtiai  YffÄOVT«;  tuq 
ovciaq'  hucta  6t  anodrjfiiat  axiXlSfUvot,  tpyov  ineriXovv  ivayytXiartov, 
roiff  hl  noftnav  iy^xdotf  tov  t§c  nl<nfaK:  köyov,  xmfittHv  xov  X(fi<ni» 
ftlntttm/»i99t,  mt  t^v  idhr  Btütv  tttefftUu»  mtfttSMim  YH^p^*  ovrot 

riyv  r<5y  i^ltog  tioax^iwatv  yfta^lttv,  kriffag  avrol  naXiv  xm^q  rt  xft\ 
t^vn  fUT^eaav,  avv  &eov  z^^*^       avptgylet ...  3  dSwnrov  S'ovTOi 

rfd»  tausnoi  ^  t^vo/uno;  «but^d'/tfMr&a«,  oooi  wnk  Muiä  itnv  n^wc ru>v 
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dnooToXtov  StaSo^iiv  iv  roTc  xara  trjv  olxovfUvfiv  ixxXtjoicuf  yeyovuoi 
Ttniftfvtq  fj  xtti  evayYPXiiTTttf,  tovtiov  Flxorwg  ivoßcrrni;  y^ntp^  ßovmv  r^v 
fivtj/irjv  xrcTttTfd-fi'fiff^rf ,  (i)v  fr<  xal  vvv  et(;  fifxäq  Ai  i^o/ivTjftaTojv  r^ff 
(Inoazolixf^g  diöaaxaAiat;  t)  nugä^oaiq  (fJperat.  „Sehr  viele  Jünger  der 
damaligen  Zeit  ließea  sich  von  dem  göttlichen  Worte  entflammen,  der 
WAhreii  Weitheit  mit  Innigerer  Liebe  liek  faliinigtbeii.  So  folgtea  de 
sualehit  dem  eTaogeliidieii  Bete  und  ▼erteilten  Ihre  Hebe  utter  die 
Armen;  dann  verlieJieii  de  euch  Ihre  Heimet  nnd  gingen  an  die  Arbeit 
der  Evangelisten,  sie  wollten  die  Ehre  erlangen,  Christus  bei  VMkem 
ni  verkünden,  die  von  dem  Worte  des  Glaubens  noch  nicht»  gehört, 
und  ihnen  da«  Rnoh  der  heiligen  Evangelien  rAi  überbn'ng'en.  Hatten 
sie  dann  in  weit  entlegenen  (Tep-enden  selbst  den  Grund  gelegt  für  die 
Entfakuiig  des  Glaubens  dauu  setzten  äie  dort  andere  ein,  weiche 
als  ständige  Hirten  die  Sorge  für  das  neu  eröffnete  christliche  Arbeits- 
feld in  die  Hand  zu  nehmen  hatten;  indee  sie,  die  Gründer,  mit 
Gotfeei  gnidigem  Beiitand  welter  ihre  Wanderung  fortaeteten  in  ein 
anderee  Land  sn  einem  neuen  Volhmtemme  .  .  «  lat  gans  unmög- 
lich, die  Namen  all  derer  einseln  anfiniAhren,  die  zur  Zelt  der  ernten 
Nwdifolge  der  Apostel  in  den  auf  dem  ganzen  Erdkreise  verstreuten 
christlichen  Gemeinden  (ansässige)  Hirten  oder  auch  (wandernde) 
Evangelisten  waren.  Nur  diejenigen  bn'npen  wir  daher  namentlich 
in  Erinnerung,  deren  Schriften  auf  uns  gekommen  sind  mit  ihren 
apostolischen  Lehren.* 

So  rücl^te  der  Name  Apostel  wieder  ganz  au.^  der  Gegen- 
wart in  die  schon  entlegene  Zeit  Chrigti  zurück,  beseichnete 
dann  aber  dort,  obgleich  selten,  auch  die  72  Jfinger,  oder 
wenigstens  den  einen  and  andern  tmter  denselben;  so  Eus.  h.  e. 
I,  18:  BttM«u9P  top  AnofftoKor  fva  tAp  ißdofinntovta  neben  der 
andern  Lesart  tva  z&v  fiaHiiJwv.  Clemen«  und  Ignatius 
nennen  kon8e(pient  nur  die  Zwölfe  Apostel. 

Auch  die  Entwickelung  des  Wortes  dnomohoi  zeigt  also 
wiederum,  daß  der  Ausdruck  nicht  zu  jeder  Zeit  gleichwertig 
ist.  Und  die  Art  der  UmbUdnng  an  der  fibnd  des  litend- 
sinnes  gemahnt,  den  spftter  erst  priignant  gewordenen  Namen 
nicht  ganz  zu  Anf  ing  .seines  Entstehens  in  der  eigentlichen, 
wörtlichen  Bedeutung  herabzuschwächen.  An  die  wörtliche 
Bedeutung,  ^den  Stellvertreter  dessen,  der  sendet*,  mußten 
Leute,  die  das  Wort  zum  ersten  Male  in  ihrer  Muttersprache 
horten,  sunüchst  denken.  Erst  allmMhlich  liefi  sie  dann  die 
Qewohnheit  diesen  Namen  wie  jeden  andern  gebrauchen. 
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Allee  min,  wm  bei  diesen  einseinen  Beispielen  nemlioh 

eingehend  durcligcführt  wunle,  i^t  nut  den  notieren  Anderimgen 
für  alle  auf  der  Tabelle  *)  entwickelten  Ausdi'ücke  giltig.  Dort, 
sind  aus  den  Schriften  derZeit  bis  175  die  Stellen,  an  denen  das- 
0elbe  Wort  gebraocht  ist»  Debeneinander  gestellt  Es  ist  dann 
ans  der  ganien  Anaalit  die  Bedentang  herauuEoleaen,  die  der 
Ansdruok  in  dem  Jahrhonderte  wirldioh  gehabt  So  soll  das 
Lexikon  frisch  nach  den  Urkunden  selbst  gemacht,  nicht 
diese  nach  einem  fertigen,  fremden  erklärt  werden.  Das  Ziel 
i&i,  die  2ieagm88e  so  zu  lesen,  wie  die  Zeitgenossen  sie  veiv 
stehen  mufiten,  wie  infolgedessen  der  Sohreiber  mit  seinen 
MitteÜuiigen  TemOnftigerweise  aufgefaftt  sein  wollte. 


Zweites  Kapilui. 

Datierung  der  Uaellen. 

Ist  si.uiii  alles  sreschehen,  was  sieli  verstfindigerweise  tun 
laßt,  um  einem  irrtume  iu  dem  sprachlichen  Verständnisse 
der  Quellen  vorzubeugen,  so  kommt  die  chronologische  Ord- 
nnng  an  die  Reibe.  Die  Chronologie  ist  die  Fttbrerin  in 
Behandlang  der  Zeugnisse.  Erst  nach  der  Datierung  der 
Urkunden  können  die  darin  berichteten  Tatsachen  selbst  des 
näheren  in  Angriff  genommen  werden.  Von  ihr  hängt  zumeist 
das  Urteil  über  die  Kclitheit  und  die  Bestimmung  des  Ver- 
fassers ab.  Um  dieselbe  für  die  kanonischen  ächrifteu  nach 
bloft  historischen  Gesichtspunkten  au  bestimmen,  wäre  die 
Oeaamtehronologie  all  dieser  Zeugnisse  durchsuftthrcn  mit 
BerOoksichtigang  des  Lebens  Pauli,  seiner  etwaigen  eweiten 
Gefangenschaiij  und  uui  Abwägung  der  eventuellen  Abliängig- 
keit  der  Quellen  voneinander. 

Nun  ist  aber  für  die  kanonischen  Schriften  ein  Entscheid 

^)  Anhang  No.  V»  WortUrte. 
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nach  bloA  hutoriseheo  Oetnchtspunkten  nicht  unbedingt  richer 
in  allen  diesen  Fragen.  Anoh  würde  ein  niheree  Ab- 
wägen bis  auf  die  größere  oder  geringere  WahrHcheinlieh- 
keit  weit  über  die  Greiizen  hinausführen,  die  der  Arbeit 
gesteckt  sind. 

Lediglich  aus  praktischen  Gründen  wird  somit  dieser 
Teil  der  Untersncba]:^  kura  abgebrochen.  Es  soll  bei  der 
niheren  Behandlung  der  Urkunden  sowohl  die  katholiadiey 
wie  die  proteetantiflche  Datierung  gelten,  jedes  strittige  Datum 

ab  unbestimmt  angesehen  werden.  Es  ist  dies  gewiß  eine 
große  äußere  Sehwierigkeit  für  die  Beweisfühmng,  sofern  aus 
jeder  Quelle  nur  diis  Minimum  der  Beweiskraft  herausgezogen 
werden  kann.  Um  das  Verfahren  leicht  nachprüfen  zu 
können,  gibt  die  Tabelle^)  die  gewölinliohen  beiden  Zeit- 
bestimmungen an.  Nach  ihr  fSUt  also  Matth&us  in  die  Zeit 
42 — 140;  Markus  40 — 180;  Lukas  60— 100;  Johannes  90—170; 
die  Apostelgeschichte  von  63 — 150  u.  s.  f. 

Die  Datierung  der  nichtkauonischen  Schriften  findet  nicht 
soviele  Hindernisse. 

Die  Briete  des  Ignatius  110 — 117  und  der  des  Polykarp 
113 — 155  sind  durch  die  bekannten  Daten  der  Personen  und 
ihres  Todes  genugsam  bestimmt.  Der  eweite  Clemensbrief  ist 
eine  Homilie^  und  trägt  nur  auf  SuBere  Gründe  hin  den 
Namen  des  lOmisohen  Bisehofa.  Er  gehörte  zu  den  erbau- 
liehen Schriften,  die  wie  der  erste  Brief  des  Clemens  rar 
Verlesung  kamen.  Für  die  Verfassiuig  ist  er  von  ganz 
geringer  liecleutuug. 

Einen  Hauptanhaltspunkt  für  die  Abfansuiigszeit  der 
Didache  bilden  das  in  derselben  geschilderte  Andauern  der 
Pn>pheiie  and  die  Verfassungs Verhältnisse.  Da  nun  aar 
Untersuchung  der  letateren  die  Prophesie  mit  herbeigesogen 
ist^  so  hängt  diese  Datierung  von  dem  Endresultate  dieser  Arbeit 
aber  <Ue  Yerfaseung  selbst  ab. 


Anhang  No^  III,  Datenliste. 
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Es  bleiben  demnach  noch  der  ente  Oemenabrl^  und  der 

Pawtor  des  Hernias  übri^. 

Die  Kohtheit  des  ( 'Icmensbriefes  ist  in  koinor  Weise 
bestritten,  ja  außer  ihm  uud  dem  ersten  Korintherbricfe  ^bt 
kaum  eine  Urlouide,  die  äo^lioh,  mnerlich  und  durch 
Übereinntiinmimg  «Der  so  gut  besengt  und  anerkannt  wliie. 
Oleichwohl  dfiifte  es  dch  empfehlen,  ESnaloht  sn  nehmen  in 
die  Innere  Begründung  der  Zeitbestimmung  des  Briefes. 
Während  nämlich  alle  anderen  Quellen  bis  175  als  praktische 
Gele^enheitssehriftcTi  um  ganz  zufällig  und  verhältnismäßig 
selten  die  Verfaaäung  streiien,  i.st  eine  wirkliche  Störung  in 
den  Verfassungsverhältnissen  zu  Koriuth  der  einzige,  eigent- 
liche Grund,  dem  dieses  Schreiben  sein  Entstehen  verdankt; 
es  hat  also  die  Wiedelherstellung  der  gestörten  YeifaMong 
mm  Gegenstande,  behandelt  daher  auch  notwendig  die  Yer- 
fassong  seihet  Darum  ist  im  Anhange  Na  IV  die  Chronologie 
dieser  Urkunde  kurz  durchgeführt.  Als  Resultat  ergibt  sich 
das  Jalir  96.  Hieran  sehließt  sich  unmittelbar  die  Datierung 
des  Hermas  an,  der  zufolge  das  Jahr  140 — 154  angesetzt  wird. 

Auch  dies  Zeugnis  wurde  wegen  seiner  nahen  Beziehungen 
zum  Clemensbriefe  so  ausführlich  dadert.  Dann  sind  aber  auch 
die  einseinen  darin  enthaltenen  Zeitangaben  diejenigen  Homente, 
in  denen  die  Schrift  ihr  prophetisches  Dunkel  aufhellt,  um 
an  wirkliche  geschichtliche  Ereignisse  anzuknüpfen.  Einmal 
muß  der  Verfasser  ans  der  übersinnlichen  Welt  heraustreten, 
um  seiner  OfiVnbarung  Verbreitnug  zu  sichern.  Hiezu  bedarf 
er  der  Mitwirkung  historisch  bekannter,  weil  hochstehender 
Personen.  Diese  geschichtlichen  Anknüpfungspunkte  sind  der 
aidiere  Boden,  auf  dem  heute  überhaupt  ein  Verständnis  der 
Urkunde  mO|^ch  weiden  kann* 


Digitized  by  Google 


32 


DrittM  Kapitel. 


Drittes  KapiteL 

Charakteristik  der  einzelnen  Urkimden  nach  ihrem 

Qeflamtiiihalt 

Ein  Blick  auf  die  Datenliste  seigt»  wie  »ehr  die  Meinungen 
auseinander  gehen  in  der  historischen  Bestunmong  dieser 
Urkunden;  wenn  auch  in  letster  Zeit  mannig^he  AnnXherung 

zu  Wege  gebracht  wuidc.  Die  konkrete  Erfassung  vuii  Zeit  und 
Ort  ist  aber  geschichtlich  die  erste  Bedingung,  um  den  Iniiait 
richtig  zu  verstehen.  Trota  der  hier  obwaltenden  Schwierig- 
keiten tritt  die  Arbeit  nunmehr  an  die  in  den  Zeugnissen  ent- 
haltenen Tatsachen  unmittelbar  heran. 

Ist  nach  dem  Thema  auch  niebt  die  Au^be  gestellt^ 
(liLs  ganze  christliche  Leben  hin  175  u.  Chr.  zu  berichten,  ao 
ist  es  doch  nötig,  den  vollen,  ganzen  Inhalt  einer  jeden 
Urkunde  vorzulegen,  sein  Verständnis  dadurch  zu  kläien,  daß 
man  ihn  mit  der  geistigen  Strömung  der  Zeit  in  Verbindung 
bringt,  ihn  gegen  die  gleicheeitigen  politischen  und  socialen 
ZustSnde  abwägt  und  beurteilt  Denn  eine  jede  der  vor- 
liegenden Schriften  paßt  sicli,  wie  in  der  Sprache,  so  in  allen 
anderen  Gesichtspunkten,  den  Verhältniösen  der  Zeit  an, 
gleichviel  ob  sie  dieselben  fördern  oder  bekämpfen  will.  Eiue 
jede  verfolgt  einen  angenblioklioh  an  erreichenden,  praktischen 
Zweck.  Nor  im  Zusammenhang  mit  dem  Gesamtinhalte  und 
den  ihn  umgebenden  geschichtliehen  ZeitverhSltnissen  Iftfit 
sich  dann  auch  der  für  die  Verfassung  wichtige  Sonderinhalt 
so  heraui;hehen,  daß  er  eine  sichere  Grundlage  für  eine 
historische  Beweisfülirung  bietet. 

Auch  dieser  Teil  der  Untersuchung  sei  in  knapper  Kürze  an 
einigen^)  aufwühlten  Urkunden  vorgeaeiohnet  und  charakteri- 
siert Die  Wahl  fällt  selbstverständlieh  auf  Zeugnisse,  die  für 

>)  Ea  ist  (»chlechterdings  nicht  möglich,  di«ieD  wichtigen  Teil  der 
Arbeit  bis  im  eioMlne  hier  durduufOhna. 
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die  Verfassung  von  Bedeutmig  sind;  oder  auf  fK)lGhe,  bei 
denen  die  l^nbestimmtheit  der  Datierung  beöoudere  Kück- 
mchtuahme  verlangt. 

1.  Der  erste  Korintherbrief. 

Der  erste  Korintherbrief  mag  den  Anfang  machen.  Seit  dem 
Jahre  58  hatte  Korinth  eine  ehriatliofae  BevOlkerong.  Paulna 
selbst  war  dort  ein  und  ein  halb  Jahr  rar  Ansbreitttngder  neuen 

Lehre  tätit;  gewesen*)  —  eine  lange  Zeit  für  die  darnaliere  rast- 
lot»c>  Regsamkeit  zur  Gründung  neuer  Niederiasäuugeu.  Es  hat 
somit  (iem  Apostel  weder  an  Gelegenheit,  noch  an  Mofte 
gefehlt^  diese  ehrutliehe  Gemeinde  mit  all  dem  auaBorlisten, 
wasdie  wirksame  Fortaetsung  ebea  ehristliehen  Zosammenlebens 
erlorderte.  Die  Stadt  hat  er  seit  Jahren  wieder  verlassen. 

Da  koiuiiitn  in  don  Jahren  57 — 60  (ef.  Anhang  No.  III, 
DatenlLste,  1.  Cor.)  Münner  von  Korinth,  sprechen  hei  Paulus 
vor  und  bitten  um  seinen  Entscheid  für  eine  Beihe  von 
wichtigen  Angelegenheiten,  die  sie  ihm  vorlegen. 

Statt  nun  bloA  mflndUeh  Bescheid  su  geben,  wie  es  die 
Abgesandten  der  Stadt  vielleicht  erwarteten,  schreibt  Paulus 
einen  Brief,  den  längsten  beinahe,  den  er  verfaßt  liat. 

Dieseiäi  Sehrift^tück  liegt  vor.  Es  wird  darin  Auskunft 
erteilt  über  den  ehelichen  Verkehr,  den  Genuß  von  Opfern 
fleisch  und  über  die  Geistesgaben. 

Sodann  hebt  der  Verfasser  enteprechend  den  Mitteilungen, 
die  er  Über  die  Zostinde  in  Korinth  erhalten,  den  Glanben 
an  die  Auferstehung  besonders  hervor,  rügt  das  Benehmen 
bei  tlen  Agapcn,  verurteilt  den  Mann,  der  mit  der  Stiefmutter 
lebt,  und  be.spncht  ia  tadelnden  Worten  die  parteiliche  Vor- 
liebe der  Korinther,  sei  de  nun  ihm  selbst  oder  dem  Petrus 
oder  dem  Apollos  angewandt 

Dies  ist  in  aller  Kttrae  Veranlassung  und  Inhalt  des 
ersten  EorintfaeibriefeB. 

^)  Dabei  ist  es  nicht  ansgsadiloasen,  daB  Paulos  mandie  kleinere 
Reisen  während  der  Zeit  unteinahm;  nur  kehlte  er  immer  wieder  nach 
Korinth  zurück. 

Br»4«r«,  Di«  TcrfMmiBg  dir  KtfolM  onr.  S 
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Es  kommen  also  zu  Faulus  als  Vertreter  der  Kirche  von 
Korinth  die  Männer  Fortunatas,  St^phanas  und  Achaikus. 
Am  Schlüsse  des  Schreibens  wird  über  sie  bemerkt,  daß  sie 
die  £rstUiige  yon  Aohaja  siod  unter  denen,  die  zum  Glauben 
kamen;  dafi  diese  Bfiüiner  rieh  dem  Dienste  der  Heiligen 
weihten,  nnd  dieEorinther  ihnen  daraufhin  Untertan  sein  sollen. 

Die  Abgesandten  nehmen  selbst  das  Schreiben  des  Apostels 
als  Antwort  entgegen  und  teilen  den  Inhalt  desselben  in 
ihrer  Heimatstadt  den  Christen  mit. 

2.  Der  sweite  Korintherbrief. 

Gibt  der  erste  Briel  an  die  Koiinther  lest  und  ent- 
schieden praktische  Batschlige  und  Beidde  in  ruhigem  Tone, 
so  ist  der  zweite  sehr  persönlich  gehalten.  Es  ist  eine  Selbst- 
vertcidit^niii^.  Die  üblichen  Gnißi  fdilt  n  am  Schluß.  DieSchrift 
bricht  kurz  ab,  kündigt  aber  baldige  Ankunft  des  Verfasser»  an. 

Von  den  dr^  leicht  m  unterscheidenden  Teilen  der 
Urkunde  ist  der  erste  im  Namen  des  Paulus  und  des  Timo- 
theus veifafit  (a  1 — 9).  Demsufolge  kehrte  Titus  soel>en  von 
Korinth  KU  Paulus  surflok  nnd  erstattete  Bericht  Aber  die 
Verhältnisse  dortselbst.  Man  ist  dem  Titus  (7,  15)  mit  Ge- 
horsam entgegen  gekommen,  hat  ihn  mit  i'urcht  und  Zittern 
aufgenommen.  Trotsdem  gibt  es  auch  Männer^  die  gegen 
Paulus  arbeiten. 

Im  aweiten  Teile  (o.  8 — 9)  wird  die  Kollekte  für  Jeru- 
salem sehr  freundlioh  geregelt  Im  dritten  (c.  10 — ^18)  wendet 
sich  der  Apostel  allein,  «evro^r  iyia  TlavXoff  g^en  seine 
Widersacher,  nennt  sie  \\>i\>d«T(Qa%oXot,  Helfershelfer  Satans 
imd  deutet  allen  Christen  an,  daß  jeder,  der  solchen  Leuten 
flioh  anschlieBe,  gegen  ihn  selbst  vorgehe.  £in  starkes  Be- 
weismoment lautet:  ,Ich  komme  bald*. 

Die  spätere  Geeehiohte  zeigt,  daß  er  den  Oegnem  durch 
dieses  Schreiben  sowie  durdi  seine  wirklkhe  Ankunft  allen 
EiutialJ  genonunen  hat. 

3.  Der  G  alalerbrief. 

Der  Galaterbrief  (54 — 62)  wendet  aich  an  Christen,  die 
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unter  fremdem  EfnflnBae  angefangen  haben,  fOdiscbe  Festeeiten 

und  Gebräuche  zu  beobachten.^)  Sie  gehtu  uucli  dvn  Worten 
des  Verfassers  aller  Vorteile  der  neuen  Lehre  verlustig,  falls 
mc  nicht  sofort  den  Glauben  an  die  Notwendigkeit  solcher 
Zeremonien  aufgeben.  Von  ibvem  Verhalten  gegenüber  dieser 
Forderung  hlingett  die  ferneren  Benehnngen  nun  Brief- 
sohreiber  ab. 

Ana  der  Alt,  wie  Paulna  den  Beweia  erbringt,  daß  die 
Fordemng,  die  er  stdlt,  nieht  nnr  berechtigt,  sondern  von 

der  neuen  Lehre  gan^.  untrennbar  sei,  läßt  sich  das  damalige 
Verhältnis  der  Apostel  unteiemandtr  herleiten  und  der  Begriff 
eines  falschen  Apostels  klarstellen. 

Zunächst  hat  Paolus  in  Jerusalem  das  Evangelium,  daa 
er  predigt,  den  andern  vorgelegt  (2,  2).  £a  £and  anch  eine 
Aibeitatdlni^  statt,  wonach  Petma  die  Hanptaorge  tör  die 
Jndencfazisteii  fibemabm,  Paulna  die  Heidenohrieten  als 
Wiiirongakreis  wlhlte.  Jakobns,  Petraa,  Johannes,  die  «SSnlen', 
gaben  zum  Zeichen  gemeinsamer^)  Wirksamkeit  dem  Paulus 
die  Rechte  (2,  9). 

Petrus  (2,  11)  hatte  trotz  der  Teilung  auch  die  Heiden- 
(Fristen  im  Auge;  in  Antiochien  traf  er  mit  Paulus  zusammen 
and  bequemte  aich  der  dort  tlblichen  heilenistisehen  Lebena- 
weiae  an. 

Da  kamen  unerwartet  wie  ea  aeheint,  Judenduiaten  aus 
Jerusalem  naeh  Antiochien.  Sie  waren  gewohnt,  da6  Jakobus 

und  auch  Petrus  bei  ihnen  das  jüdische  Gesetz  beobachteten. 


')  T^m  die  ver?ichiedene  persönliche  FJlrhting  in  den  Urkunden 
hacilgreiflich  zu  machen,  stclli)  mun  tU-n  ()t>ji,'kti vcn  Rcri<'ht  eines  Er- 
zählers Act.  Ib  uebt:ii  die  packende,  aber  subjektive  üeweiaiüiiruug 

das  Apoitds  GaL     «0  bei  beidsn  Sdniftifeellem  Aber  die  gldehea 

Bwlgnlmt  gssproehoi  wird,  ^ 

*)  JakoboB,  dar  wigen  seines  steten  Verbleibens  in  Jerosalem  und 
seiner  Oesetsestrene  allen  falschen  Brüdern  als  das  Ideal  eines  Juden- 

chr!«?ten  palt,  wird  in  Aufzahlung  der  Säulen  zuerst  p'enannt,  denn 
Hein  Uaudachlag  muBte  den  jetzt  judaisierenden  Gaiateru  mehr  be- 
weisen, als  der  irgend  eines  andern  Apostels. 

8* 
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Um  sie  daher  nicht  dureh  die  Anpassung  an  die  Heiden  zu 
stofien,  fing  Petrus,  dem  dio  Hauptsorge  tiir  die  J  udenchristen 
oblag,  seit  ihrer  Ankunft  an,  die  zeremonielle  Trennung  von 
Heidenchristen  eiDCohaltcn. 

Pauliis  hing^^  dachte  an  die  Heidenchriateiii  deren 
Soige  Ihm  aiiTertraiit  worden,  und  befUnditete  bei  dem  großen 
Ansehen  des  andern  Apostels,  es  mOehten  sdne  Pflege- 
befohlenen fakche  Schlüsse  über  die  Notwendigkeit  des  Ge- 
setzes ziehen.  Seinem  lebhaften  C^liarakter  entsprechend  kam 
er  in  Eile  allem  späteren  Grübeln  ztivr>r,  sprach  selbst  die  aller- 
achlimmate  Folgerung^  die  aus  dem  Verfahren  dea  Kepliaa  gesogen 
werden  konnte,  aua  nnd  legte  sie  dem  Petnu  in  Qegenwart 
aller  vor,  ab  sei  sie  yon  ihm  intendiert  (2,  14):  «Wenn  du, 
der  du  ein  Jude  bist,  das  Gesetz  nicht  hältst,  wie  willst  du 
Heidt  Ti  zum  Gesetze  verpflichten?* 

Daß  Petrus  nicht  die  Absicht  hatte,  Heideuchristeu  zum 
Gesetae  zu  verpflichten,  geht  daraus  hervor,  daß  er  sich  voriier, 
wiewohl  aelbet  geborener  Jude,  voUstilndig  deren  Lebensweise 
angepaßt  hatte.  Das  glaubte  auch  Paulus  nicht,  aber  er 
stellte  ihn  durch  seine  Bemerkung  unmittelbar  vor  die  letzte 
Konsequenz,  dit*  andere  mit  Unrecht  aus  seinem  Benehmen 
ziehen  konnten.  Die  cutstcheude  Verlegenheit  muß  groß 
gewesen  sein,  denn  so  wurde  den  Ankömmlingen  offen  ent- 
hüllt, was  die  verSnderte  Lebensweise  hatte  verbeigen  sollen. 

Diese  EraBfalung  ist  nach  dem  Zwecke  au  beurtmlen,  su 
dem  sie  geschrieben  wurde.  Der  Bericht  dieses  Zwischen- 
falles ^vill  dartun,  daß  der  angesehene  Petrus  nicht  iiiii  Ilecht 
angeführt  werden  kann  für  die  Notwendigkeit  des  Gesetzes, 

Ob  Petrus  bei  dieser  Gelegenheit  klug  oder  unklug  handelte, 
geht  aus  der  Beweisführung  des  Apostels  direkt  nicht  hervor.  Ein 
Urteil  über  diese  Frage  lag  zuuikhflt  außerhalb  des  Hahmeos,  in  deu 
der  erslhlte  ZwisohsnfsU  als  Bewslimomeat  eingefflgt  wurde.  Dann 
war  ei  auch  nicht  nOtIg,  dies  den  jetst  judaitiennden  Oslateni  aatii- 
geben.  Denn  Kephas  und  Jakobos  waren  ihnen  Ton  den  fsbdien 
Brüdern  als  Apostel  hingeatellt,  denen  gegenüber  Faulua  all  sein 
Ansehen  einbüßte.  Letzterer  brauchte  also  nicht  so  fürchten,  dia 
Ankfcoritit  der  anderen  in  Frage  zu  stellen. 
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Ptolra»  hatte  im  GtgvoMtM  so  Phalns  Wirinimlnit  oater 
Juden  gewihlt  Hiedorch  waren  nuleluA  die  Naobekehrten  im  IMbnW 
lielm  Leben  ak  Teil  der  Juden  angeselieB  vnd  gOMlilich  geschätzt 
oder  wenigstens  jseitweilip  den  Verfolgungen  entzogen.  Hiedurch 
tllein  blieb  auch  eine  Bekehrung  anderer  Jiulpn  überhaupt  mög> 
lieh.  Der  Mann,  der  no\vh  eine  scbwierige  Aufi^-abe  auf  fich 
nahm,  muBte  »ich  uubediogt  das  Vertrauen  des  Vulkes  zu  wahren 
endien,  dem  er  eeine  Kiifte  weihen  wollte.  Nun  war  die  ganze 
jOdieehe  Nation  in  der  Zeit  ven  Cflifiitaa  Ms  ivr  ZcntOmng  der  Hanpt- 
■tndt  in  einem  kraakbmften  Zoetande  eifeieflehtiger  Sofge  für  alle  ihre 
religiösen  und  politiaehmi  Vorrechte.  Dies  ungesunde  QefBU  brach 
«eil  in  periodieeiMm  Wechsel  mit  Fieberhaft  Bahn,  rang  etAnniBch 
Tisch  Anerkennunc'  und  Befriedigung.  Und  während  jeder  neue  Miß- 
erfolg («eine  Kei/bärkeit  nooh  ateigertei  verbintete  es  «»«^H^^  an  der 
fes^efügteu  Kömermacht. 

Diesem  au  religiösem  und  politischem  Stolze  krankenden  Volke  ^) 
hatte  Petrus  nichts  anderes  zu  sagen,  als  daß  alle  Schranken,  durch 
die  Oolt  ee  vecdem  von  den  andern  Nationen  getrennt,  gefidlen 
aaien;  dafi  die  Eifflllnng  all  der  Trinme,  der  Höflhnngen»  mit  denen 
ee  die  Znlmnft  dee  If  emiae  nmwobea,  dai^  bestehe,  licli  der  kleinen, 
noch  wenig  bekannten  Christengemeinschaft  anzuschließen,  wo  Barbar 
nnd  Jude  und  Grieche  gleiche  Rechte  und  gleiche  Verpflichtungen 
hatten;  ja  daß,  wiewohl  das  Judentum  als  wahre  Religion  von  Oom 
b^ründet  war,  dennoch  alle  Ritual«  und  Zeremonialvorschriften 
mit  einem  Schlag  ihren  Wert  durch  die  Ankunft  Christi  eingebüßt; 
daß  jeder  glAubige  Skythe  dem  Juden  gleichstehe,  falls  auch  letzterer 
Ghristiim  beUanteL 

Ee  begreift  lieb,  wie  man  in  Jenualem  einen  fimatiiehen  HaB 
adiflrte  gegen  Fanlna,  der  ab  Apoetel  der  Heiden  TeuhlltnimiiBig 
leidit  alle  Vorzüge  der  Juden  Aber  den  Haufen  warf  und  den 
Hellenen  die  frohe  Botschaft  brachte,  sie  brauchten  nicht  durch  die 
schwere  Last  jüdisclier  Vorschriften  hindurch  t.ut  Lehre  Christi  vorzn- 
drinpen.  Hobald  er  i*[ch  nur  in  der  Hauptstadt  sehen  ließ,  ver- 
schworen aich  dort  24  .Jünglinge,  ihn  zu  morden,  au»  Eifer  fiir  ihr 
religiöses  Gesetz.  Und  es  ist  sicher,  daß  nur  die  römischeu  Soldaten 
üm  dem  Tode  entreiBea  kennten. 

Paalne  eelbet  hatte  noch  vor  wenigen  Jahren  diesen  lanatieeben 
Jüni^infn  gegUehen.  Aneh  er  «ar  loleh  ein  Eiliuer  Ar  daa  Geiela 


0  Die  nOGhieme  WirkUdikeit  dee  CShiiffentton»  lenkle  ancb  bei 

den  bekehrten  Juden  immer  wieder  den  Bliok  anf  die  Pracht  dee 
jfidischen  KuItuH  in  der  Hauptstadt,  und  ihre  morgenl&ndische  Phan- 
tAsip  suchte  ptet.«  von  neuem  Nahninc^  in  dem  Traumbild  einer  nationalen 
Grüße.  Dies  sind  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  denen  der  Brief 
an  die  Hebräer  sein  Entstehen  verdankt. 
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gewoMiL  Die  Boktlumiig  hatte  gewill  ieiaen  netflriiehen  Charakter 

veredelt,  gemildert,  aber  dea  Grandzug  hatte  sie  gelassen.  Er  blieb 
der  Mmn,  der  daa^  wia  er  für  wnbr  hielt,  augenblicklieh  in  Wirklich- 
keit umgesetzt  wissen  wollte,  bis  iiuf  die  letafee  KonaequeiiB  hin,  troti 
aller  entgegenstehenden  Schwierigkeiten, 

Er  war  der  einzige,  der  unter  den  Jünppm  Chnati  den  bchrilV 
gelehrten  und  Pharisftem  mit  ebenbürtiger  uuiioualer  Bildung  gegen- 
über treten  konnte.  Er  sprach  gewandt  griechisch  und  hebr&isch;  er 
allein  Mhien  dar  Haan  xu  aein,  dar  die  aohwieiigere  Wirksamkeit  unter 
dm  Jvden  in  Angriff  ndunan  kSnnto.  Diee  hatte  tr  aooh  anüNiga 
aalbal  geglaubt  und  Vermdie  gemieht,  erst  in  Damaakos,  dann  in 
Jerusalem.  Allein  sein  Charakter  pafite  nicht  fflr  diese  Aufgabe,  sein 
festes,  sein  stürmisches  Vorgehnn  direkt  nnfs  Ziel  los  schürte  überall 
den  verborgenen  Haß  zu  hellen  Klammen.  Aus  Damaskus  wurde  er 
in  einem  Korbe  die  Stadtmauer  herabgelassen  und  so  den  Händen 
der  HiUcher  entzogen;  aus  Jerusalem  wurde  er  entfernt,  weil  sein 
Auflreten  die  Juden  zu  empfindlich  reizte.  Der  Kampf  gegen  das 
Jndontun  bmodita  Jahndmte,  un  rinmi  Siag  httbainilUmiL  Nor 
die  Zeit  konnte  die  ehriattiehe  IMheit  teinmpliienB  machen.  Bitte 
man  ao  iHlhe  aehon  Jndentom  und  Ohriateatnm  aich  in  einer  Sohladii 
messen  lassen,  so  hfttte  letzteres  alle  natBriiehfln Nachteile  auf  seiner 
Seite  gehabt.  So  ist's  begreiflich,  daß  Petrus  einem  Paulus  die  Wirk- 
samkeit unter  Heiden  anwies;  daß  er  aelbat  andeia  handelte.  €^ 
Anhang  No.  II,  Fersonenliste  UavXoq. 

Freilich  im  Lichte  der  ganzen,  späteren  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  deutet  das  Vorgehen  des  einen  auf  Scharfblick,  der  die 
wdteate  Fenm  nmipanntt  daa  voraichtige  Maßhalten  dei  andein  anf 
BeÜugenheit  durdi  die  nlehite  Gegenwart  und  Ihre  Verarteile.  Und 
dodL  iat  aolöh  rine  Anachmong  im  Widerqpracli  mit  dem  wiridlehen 
Entwickelungsgange.  Auch  Petras  glaubte  an  den  Sieg  der  diriit- 
liehen  Freiheit.  Auf  der  Versammlung  zu  Jerusalem  stellte  er  ihr 
den  offiziellen  Bereebtipnnp?"'ebein  aus,  und  zu  Antiochien  betätigte 
er  sie  {  raktisch.  Er  kämpfte  aucli  für  ihren  Sieg  und  behielt  gleiche 
Fülilutig  mit  Heiden  und  Juden;  über  eben  dämm  vermied  er  auch 
peinlich  jeden  offenen  Bruch  mit  jener  Beligiun,  mit  der  auch  das 
Ohrialentnm  den  Meenaehata  teilt;  ja,  um  dleaen  Sieg  nicht  an  ver- 
iSgem,  wies  er  dem  weniger  gemiSigten  Fftnlna  die  Heiden  als 
Wiikangakreia  an,  und  anf  dieaem  Felde  erwiea  aioh  deaaen  Torwlrta 
atSrmende  Kraft  ala  nnadiitabaie  Hilft.^) 


Die  Oal.  2,  11  berührte  Handlungswelae  des  Petrus  entsprang 
also  nicht  einem  Mangel  an  Erfahrung;  sie  war  so  klug,  wie  die  des 
Panlui,  und  ebenso  erlaubt.  Panbi»  hatte  freilich  auch  ein  Keeht  darauf, 
eich  vor  den  Folgen  xa  schützen,  die  seiner  Wirksamkeit  uu»  dem 
Verhalten  dee  angesehenen  Eephas  erwachsen  konnten.   Tetrus  Idste 
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IKe  £iitwOhntiiig  vom  Judentum  hat  Petrus  unter  den 
Juden  baigflam  aelbet  voigenonuuen.  Daft  die  Beolmohtung 
dee  Geseties  der  neuen  Lehre  nicht  mehr  wesentlich  war, 

hatte  die  öffentliche  Aufnahme  von  Heiden  klar  gezeigt;  ob 
sich  alif'i  seine  Erfüllung  als  nützlich  oder  schädlich  erweisen 
würde  für  die  Ausbreitung  oder  Reinerhaitung  der  christ- 
lichen Religion,  das  wurde  nach  seitlicher  und  örtlicher  Yer- 
sehiedenhett  sehr  ventindig  im  einielnen  beurteilt;  sie  ist 
als  indifferentes  Büttel  der  Christianinemng  gans  untergeord- 
neter Natur. 

Bei  dieser  Praxis  kamen  freilich  einzelne  Judenchristen 
damals  zu  der  festen  Uberaeugung,  ihr  ehenialige^  Vor- 
recht vor  allen  anderen  Nationen  dauere  noch  fort;  sie 
allein  seien  die  vollbereohtigten  Jflnger  der  neuen  Lehre. 
Auf  ihren  Handelsreisen  redeten  sie  hierfiber  in  der  Ver- 
sammlung der  Heidenchristen,  machten  letsteren  begreiflich, 
wie  sie  nur  ein  kleines  Stück  des  Christentums  kennen  gelernt, 
das  man  vorsichtig  für  die  Heiden  zugeschnitten,  und  wiesen 
ihnen  in  der  Beaohneidung  und  der  Gresetsesbeobaohtung  den 
Weg  sur  ungetrabten,  lauteren  Lehre. 

Dies  smd,  so  viel  sieh  ermitteln  ISBt,  die  falschen 
Brflder,  die  ein  einziges  ICal  .falsche  Apostel*  heißen. 

4.  Die  Pastoralbriefe. 

Diese  drei  Schriften  (64 — 188)  gelten  in  ihrem  Datum 
und  in  ihrer  £ohtheit  als  strittig.  Sie  haben  ferner  im  Unter- 
schiede von  anderen  Briefen  ein  eigenes  Ge{iriig6.  Es  sind 
nioht  Sehreiben  eines  Aposteb  an  eme  ganae  Gemeinde;  auch 
niohi  persBnUche  Mitteiltmgen  einer  Privatperson  an  eine 
andere  (wie  der  Brief  an  PhUemon).  Sie  stehen  in  der  Mitte 
swischen  diesen  beiden  Klassen  und  enthalten  Mitteilungen 


Hie  entstandene  SrhwierigVeit  dadurch,  daß  er  untor  peinlichen  Um- 
ständen eine  gnnz  berechtigte  Tat  uach  der  Seite  hin  tadeln  ließ,  wo 
rie  schaden  kouute,  den  Nutzen  aber,  den  sie  nach  einer  entgegen- 
gesetzten Seite  wirklich  stiftete,  nicht  in  verteidigenden  Worten 
herrorliob. 


Digitized  by  Google 


40 


Drittes  Kapitel. 


von  einem  amtlichen  Schreiber  an  einen  amtlichen  £mplänger| 
um  letsterem  Aufiriige  und  BeUhruiigen  sugeheo  su  lassen 
Uber  seioe  TStigkdt  in  Leitung  und  Einriohtttng  des  clinst- 
lichen  Zusammenlebens. 

Ihr  Inhalt  besagt,  ganz  kurz  skizziert,  dafi  die  gedeihliche 
Weiteren t Wickelung  der  gegründete?»  Kirchen  Reinerhaltung 
der  Lehre  fordert,  Zucht  im  christlichen  Sittenleben  und  die 
Leitung  von  Hkaneni,  die  der  Apostel  selbst  oder  dessen  Stell- 
vertreter SU  Vorstebem  eingesetitb 

Ancb  wenn  man  annehmen  wollte,  diese  Schriften  seien 
erst  nra  188  geschrieben  worden,  so  müssen  die  dargelegten 
Gedanken  ganz  den  Erfahrungen  und  Nachrichten  entöjuüehen 
haben,  welche  bei  den  Zeitgenossen  über  die  Wirksamkeit  der 
Apostel  vorherrschend  waren.  Denn  von  diesem  Zeitpunkte 
ab  weist  sie  die  äußere  Beieugung  konstant  und  ohne  Wider- 
strdt  dem  Paulus  m  Waren  also  die  drei  Sofariften  eben 
erst  dureh  geschickte  Nachahmung  echter  Briefe  snsammen- 
gestellt,  so  kamen  diese  Briefe  plötzlich,  ohne  daß  raaii  früher 
von  ähnlichen  gehört,  den  Zeitgenossen  zu  Gesichte,  und 
dennoch  schrieben  sie  dieselben,  ohne  Zweifel  aufkommen  zu 
lassen,  allsogleich  dem  Paulus  au.  Diese  game  Annahme  hat 
nur  innere  Wahrsdieinlichkeit,  wenn  die  in  den  Zeugnissen 
angegebenen  Tatsachen  £e  damals  bekannte  Wirksamkeit  des 
Apostels  getreu  wiedergaben. 

5.  Die  Lehre  der  zwölf  Apoülel. 

Dieses  praktische  Handbuch  wendet  sich  an  Christen- 
gemeinden, die  seit  geraumer  Zeit  den  ohiistliohen  Glauben 
als  hohes  Gut  besitsen.  Dabei  eotiiflllt  es  gleich  au  Anfang 
jedem  einselnen  Mttgliede,  wie  es  auch  noeh  in  der  neuen 
Lehre  Kwei  Wege  gibt,  von  denen  der  eine  mit  dem  Leben, 
der  andt  ro  mit  dem  Tode  endet.  Die  Befolii;iing  des  Lebens- 
weges wird  durch  Aufzäiüung  der  Gebote,  der  Sünden  und 
Pflichten  immer  von  neuem  eingeschärft.  £ndlich  wird  die 
Wiederkunft  des  Herrn  als  Sanktion  und  augleich  als  aeit- 
licfaer  Beginn  des  Lebens  beiw.  Todes  in  Aussicht  gestellt; 
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diese  Sanktion  bildet  den  SofaluB  and  nimmt  sugleioh  den 
eisten  Grundgedanken  wieder  ani 

Dieser  Ideengang  pafft  fClr  jeden  Ort,  für  alle  Zeit  und 

bildet  einen  Grund  für  die  Uubestirambarkeit  der  Quelle. 
Zuisclien  den  Grl)oten,  Sünden,  Pflichten  und  der  Sankti«)n 
verstreut  liegen  Bemerkungen  über  das  Verhalten  der  Christen 
g^enttber  anderem,  wanderndem  Volke,  das  sich  in  Arbeits- 
leate«  Propheten  und  Apostel  absoheiden  Iftfit  Aus  diesen 
Angaben  gebt  hervor,  daß  die  Prophetengabe  seltener  ge- 
worden ist,  da6  mit  derselben  Betrug  gettbt  wurde,  und  daß 
Träger  ^eser  Gabe  nicht  mehr,  wie  früher,  einlach  daheim 
von  ihr  Gebrauch  machten,  sondern  oft  von  Stadt  zu  Stadt 
zogen.  Ferner  ergibt  sich  daraus  die  Existenz  von  Wauder- 
apofiteln.  Diesen  Männern  war  es  verboten,  in  einer  schon 
gegründeten  Kirche  ansässig  za  werden;  sie  muflten  wandern, 
bis  sie  auf  Gegenden  stiefien,  wo  das  Christentum  noch  keinen 
FuB  gelaft^  und  dort  ihre  Arbeit  beginnen.  Auf  dieser  gewiß 
oft  langen  Reise  durften  sie  nicht  einmal  die  Rast  Aber 
Bwei  Tage  hinaus  ausdehnen.  13ie  solche  Maßnahmen  all- 
gemeine Anerkennung  finden  konnten,  mufit-en  mancherlei 
Ausbeulungen  durch  Wanciervolk  verübt  worden  sein.  Die 
Änderung  des  Namens  .Apostel"  in  den  eines  «Evangelisten", 
die  bald  erfolgte,  wurde  früher*)  erklärt  und  begründet 
ß.  Der  erste  Clemensbrief. 

Dieser  Brief  vefvollstßndigt  die  Nachrichten  Uber  die  Ent- 
wickelung  der  Yertonug  in  Korinth  und  geirrt  Einblick 
in  eine  Quelle,  weiche  ihrem  Datom  nach  gerade  in  die  Mitte 

der  gewalilti.'ii  Geschichtsperiode  fällt.  Das  Schreiben  hat 
nachweislich  großen  Einfluß  auf  die  späteren  Zeiten  gehabt. 
Wie  vordem  sein  Datum  genau  bestimmt  wurde,  so  gilt  es 
jofcst  den  Inhalt  klar  zu  legen 

Die  Urkunde  hat  die  Verteidigung  der  lur  Zeit  (96)  in 
Korinth  bestehenden  Verfassung  aum  Grcgenstande  und  strebt 
die  Wiedereinsetsung  einiger  verjagter  Presbyter  an. 
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Hierüber  waren  alle  emig«  Handelte  es  sich  aber  dämm, 
eine  Einteilung  su  geben,  bo  widenpraoh  die  Anlage  der 
Schrift  allen  logischen  Gresichtnpankten.   Abg^ehen  von  der 

allgemein  anerkannten  Dititiihing  (1  —  37  und  45  — ti5  ti- 
mahuende  Teile,  37 — 45  belehremler  Teil)  kam  ein  be- 
friedigender Versuch  nicht  zustande.  Man  begnügte  eioh,  den 
Geeam tinhalt  kapitelweiee  mit  einer  größeren  oder  geringefen 
Ansahl  von  Unterabteilungen  aufsufUhren.  Dasu  umfafit  diese 
Quelle  fOnfundsechzig  Kapitel  (ungefShr  40  Druekseiten). 

Der  tatsächliche  Erfolg,  den  das  Schriftstück  zur  Schlich- 
tung der  Streitigkeiten  hatte,  öteht  zu  dieser  befremdenden 
Anlage  im  grüßten  Gegensatse.  Der  Aufruhr  legte  sich  in 
der  Stadtj  und  noch  lange  Jahre  hemaoh  verlas  man  diesen 
Brief  ttffentlioh  in  der  Versammlung  der  Christen  und  hielt 
ihn  hoch  in  Ehren.  Hegesipp  und  IrenSns  nahmen  auf  ihren 
Reisen  ansdrflcklioh  Einsicht  von  ihm;  und  der  letztere, 
Bi8€hof  von  Lyon,  nennt  ihn  eine  Fundgrube  echter,  aposto- 
lischer Uberliefenmg. 

Nun  hat  aber  die  Unkenntnis  der  Anlage  einer  Schrift 
eine  sehr  ttble  Naohwirkung  auf  die  Handhabung  des  Beweis- 
ganges,  der  sieh  darin  vorfindet  Was  sollen  beispielsweise 
ZOT  Sehliehtunp:  eines  Streites,  dessen  Beilegung  in  jedem 
Augenblicke  drängl,  die  mit  patriarchalischer  Breite  aus- 
gemalten Szenen  des  Alten  Testamentes,  was  die  poetische 
Beschreibung  der  Harmonie  und  Größe  im  Kosmos,  was  die 
sohdnen,  aber  weitläufigen  Hinweise  auf  die  Auferstehung  der 
Toten? 

Der  Urheber  des  Schreibens  hat  doch  mit  alledem  ver- 
nünftigerweise einen  Zweck  verfolgt.  Diesen  müßten  wir 
kennen,  nicht  das,  was  spätere  Zeiten  etwa  in  den  Brief 
hineingetragen  halten. 

Ein  großes  Hilfunittel,  den  vollen  Eindruck  einer  alten 
Urkunde  an  sieh  an  er&hren,  ist  die  Übenetsung  in  die 
Mnttenpraehe.  Dabei  handelt  es  sich  selbstverstltndlioh  nicht 
darum,  ein  Verständnis  des  Inhaltes  überhaupt  zu  ermög- 
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lidiQii;  nem,  dieses  Verfehren  sielt  cbvenf  «b,  vod  den 
in  dem  Zeogniflse  ausgesprodieiien  Gedanken,  Stinunnngen 

und  Empfindungen  die  antike  Färbung  und  KuasUukilon 
ganz  abzuätreiien,  und  unmittelbar  nur  die  Klarheit  und  Ge- 
walt der  Ideen  zu  erfahren.  Denn  die  eigene  Muttersprache 
ist  das  einsige  Gedankenkleid,  das  jede  Aufinerksamkeit  be- 
sohaden  voo  doli  ablenkt  und  meistens  gans  ansseUieftt  Sie 
gestattet  es  am  leiehtesten,  alle  geistige  Energie  auf  die  Ge- 
danken, auf  (loren  Folge  und  Kraft  zu  konzentrieren. 

Bei  der  großen  Wichtigkeit,  welche  der  01emensl)rief  für 
die  Erklärung  der  Verfat^ungsverhältnisse  hat,  wurde  dieser 
Versuch  von  mir  angestellt.  Das  Resultat  war  dies: 

Alle  Beispiele,  alle  Gründe  ordnen  sioli  einer  straffen 
ethischen  Einheit  unter.  Das  Ganse  ist  eine  Mahnrede  ohne 
dnrchgichtige,  logische  Einteilung,  aber  so  sielstrebig,  so 
harmonisch  angelegt  in  der  Anordnung  der  verschiedensten 
Affekte^  um  einen  einzigen  großen  Gesamteindruck  hervor- 
zubringen,  daß  der  Schreiber  entweder  ein  veranlagter  Redner 
war  ohne  groBe  Idlnstleiisohe  Ausbildung;  oder  daß  ihm  die 
Saehe,  worum  es  sich  handelte,  so  su  Hefien  ging,  daß  er 
ohne  langes  Überlegen  mit  der  ganzen  Kraft,  Eindringlich- 
keit und  Wärme  seiner  gesunden  Natur  hier  für  Änderung 
eintrat  und  so  zum  Redner  wurde;  oder  endlich,  daß  beides 
ihm  half:  eine  wichtige  Sache  und  das  Xaleni^  sie  erfolgreich 
ZQ  vertreten« 

Es  folgt  der  Inhalt*),  nach  ethischen  Gesichtspunkten 
geordnet,  aber  in  möglichst  kurser  Form: 


'j  Im  Anhange  No.  I  ist  eine  deatache  Über»etzuug  des  enten 
ClemensbrieliM  be^^ef flgt.  Die  Terachiedenen  ethischen  Absdmitte  sind 
deutlich  hoMiehnet 

Diese  ÜbeitngQng  will  es  siagUcli  machen,  dnroh  eigene  Er> 
fidvnog  ftb«r  rbetorigche  T^^rkmig  dieser  gesdiriebenen  Bade  an 
urteilen.  Wie  lle  i.  J.  96  den  Korinthem  in  einem  Zuge  von  Anfang  bis 
J^chluß  verleeen  wurde,  also  ein  und  eine  halbe  Stunde  die  Gemüter 
bearbeitete,  ho  wird  ea  auch  heute  nötig  sein,  sie  in  Muße  ohne  T^nter 
brecbung  bis  zu  £^e  zu  lesen.  Denn  ohne  dies  ist  ihr^  rhetorische 
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I.  Ermahnender  Teil  (1 — 87).  3—7  Zwietracht  macht  euch  un- 
glücklich; sie  macht«  imnjpr  (We  ^fon«cheT^  riTiglücklich  vom  enteil 
Anfang  durch  alle  Geschlechter  hin  zu  dieser  stunde  bei  euch. 

7  Umkehr  kann  retten.  9 — 13  Wer  immer  in  der  ganzen  Welt 
zu  was  iuiuier  für  eiuer  Zeit  sich  iustreonte  TOD  seiner  schlechten 
Umgebung,  fand  Bettong;  Aucli  Ihr  kAuit  de  finden  dmch  TMmraag 
Ton  den  Aofirfllueni  18—16,  dnidi  demAtige  ünteroidnnqg.  IMet  ist 
der  Gtoist  Christi,  der  aller  Ahnen,  dies  daa  (Peseta»  daa  im  ganaen 
KoamoH  Ordnung  und  hannoniaches  Znaammenwirken  erhält  16 — 20. 

20  Da  ist  eine  grofie,  ftofiere  Sehwierigkeit  20—29  Durch 
diese  Trennung  stoßen  wir  bei  unsern  Mitmenschen  «n.  Ffirchtet 
eher  Gott,  als  eure  Mitmenschen:  Kr  allein  ist  Vergelter  alle»  Guten 
und  BöRcn;  oft  übt  er  diese  Vergeh n hl:  scheu  hier  auf  Erden,  immer 
aber  und  für  jeden  einzelnen  bei  der  Auferstehung  und  dem  letzten 
Gerichte. 

29-^  lat  aber  dieae  Trennung  zum  Seelenheil  nötig?  lat  nieht 
jeder  von  ana  gerechtfertigt  durah  den  Qlanben  an  Qhriatns,  wie  vor- 
dem jeder  Iiiadit  durch  Zugehörigkeit  zum  auserwihlten  Volkef  Wohl 
sind  wir  gereditfertigt  durch  den  Glanben,  aber  33—86  nach  dieser 

Rechtfertigung  machen  böse  "Werke  uns  zu  Feinden  Christi.  Gegen 
Christi  Feinde  führt  Gott  selbst  Krieg,  und  in  diesen  Heerdienst 
wurden  wir  alle  als  öoldaten  eingereihk 


Belehrender  Teil  (S7— 45>  Damm  gibt  ea  auch  bei  una  Cauriaten, 

wie  in  einem  Heere  oder  wie  bei  den  Gliedern  des  l^eibes,  Unter-  und 
Überordnung,  verschieden  nach  den  Gaben  und  A^^f  gaben  der  einzelnen. 

Und  nm  Streit  zu  verhüten,  hat  Gott  selbst,  ähnlich  wie  im  Alten 
Bunde,  für<lie  Über-  und  Unterordniinp  positive  Kiurichtungen  getrotfen. 
Handelte  bei  den  Juden  jemand  gegen  Gotte-s  Anordnung,  m  war  er 
des  Todes  schuldig;  euch  droht  noch  größere  Gefahr,  die  dereinstige 
Strafe  Gottes  wegen  Unrechtes,  das  ihr  begangen.  Denn  ihr  handelt 
ungeraeht  durch  den  Aufruhr  gegen  die  Presbyter. 


ir.  ErniHh  nendor  Teil  f4S— f^2).  45—51.  Gewiß  macht  euch 
die  Zwietracht  un^Hiuklidi;  aber  nur  die  Urheber  der  Auflehnung 
sind  an  dem  Unglücke  schuld,  sie  «ind  die  Ungerechten.  Darum 
trennt  euch  von  ihnen.   In  der  Erfüllung  dieses  Gebotes  zeigt  sich 


Einwirkung  gar  nicht  möglich,  da  ein  Affekt  den  andern  voraiisaetr.t 
und  den  nf^rhstfolgenden  vorboreitetk  Darum  allein  wurde  auch  der 
deutsche  Text  beie'efnpt 

Der  Übersetzung  Uegt  es  lern,  einzelne  Steileu  klarlegen  zu 
woUen;  dafttr  iat  latmer  Beknn  auf  daa  Original  erfordert 
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fie  mhfe  liebe  GOiriiti«  lie  «Ueiii  iit  der  MafiBteb  BemteUmig 
beim  Gerieht  und  bei  der  Aufentelmiif  . 

51—68.  Ad  die  Anfrührer.  Wollt  ihr  edel,  woUt  ihr  großmfitig 
sein,  so  opfert  euch  für  das  Volk  dadurch,  daß  ihr  die  Stadt  ver- 
li?««et  Dies  wäre  fthnlich  dem  Vorgehen  eines  Moses,  es  wÄre  der 
Handlungsweise  von  heroischen  Königen  TeigleichbaTf  so  taten  die 
Heldinnen  Judith  und  Esther. 

58 — 62.  All  unser  Bitten  und  Beten  geht  ja  dahin,  daß  man  dem 
WiBen  GoUee  nachgebe,  nicht  etwa  dem  niiarigen.  80  unterwccfel 
Midi  denn  den  Fkeebytein  ihr  alle,  die  ihr  Urheber  der  Zwidraeht 
gtworden;  tut  ihr  et  nicht»  ao  lege  ich  euch  daa  Wort  Gettea  Tor,  der 
da  apricht:  ,Iek  rief  euch,  ihr  gehorchtet  nicht  —  ao  werde  ich  ench 
firlaehen  in  eurem  Unglück,  und  werde  mich  freuen,  wenn  euer  Unter» 
?an^  nahf  (Prov  1,  28)  Gehorchet  dämm  alle  unaeren  Werteo,  die 
wir  geschrieben  im  heili^t  u  Geiste. 

Es  folgt  Gebet  und  praktische  Anweisung  betretis  der  Mäuuer, 
die  den  Bnef  überbringen. 


Bei  dieser  Auffaäsimg  der  Urkunde  helfen  alle  Stellen 
des  Alten  Testamentes  an  einem  Ziele.  £s  ist  keine  Ab- 
sehweifiuig  bet  der  AulerBtohnngslehre  za  yeneidmen.  Die 
Hamoiue  Im  Kosmos  gibt  einen  nngeoehmen  Ruhepunkt  ab^ 
nsoh  dem  neue,  viel  stSrirere  Motive  um  so  wb-ksamer  auf 
den  Zuhörer  eindring^en  können.  Mehrere  Verfa^öcr  sind 
gans  ausgeschlosseu,  und  die  innere  Anlage  steht  im  Einklang 
mit  dem  äuAeren  Erfolge. 

Der  ktme  Überblick  des  Inhaltes  soll  noch  einmal  in 
anderer  Form  gegeben  werden,  so  daß  die  innere  Anlage  sich 
leichter  Übersehen  läSt 

Die  Stadt  Korinth  teilt  sich  in 
Presbyter.       |         Volk.         |  AufrOhrer. 


P^tischer  Zweck  des  ersten  Clemensbriefes: 

Die  Aufruhrer  sollen  die 
Stadt  verlassen  oder  sich  in 
Demut  unterwerfen. 


Das  Volk  soll  zu  den  Pres- 
bytern xur&ck  durch  Trennung 
von  den  Anfrllhrem. 
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AUe  Motive  gehen  gegc 

a)  Beim  Volke. 
Capitel  20—37.  20ff.  An- 

stofl  bei  Menschen.  Diese 
Foicht  wird  bebhnpft  durah 
Furcht  Gottes   auf  Brden, 

durch  Hoffnung  auf  Auf- 
erstehung, (hircli  Furcht  vor 
dem  leisten  Gericht» 


2  9£f.  Einwände :  die  Trennung 
ist  niolit  unbedingt  nötig;  wir 
sind  auäerwählt^  mehr  ala  das 
Judenvolk;  wir  dnd  schon  im 
Glauben  gerecht 

Schon  recht;  aber  Chrtt  ver- 
langt gute  Werke,  und  die 
SUnde  der  Auflehnung  macht 
uns  Christus  zum  Feind. 


die  Hanptschwierigkeit: 

b)  Bei  den  Aafrflhrem. 

Capitel  51 — 58.  Da  ihnen 
der  Aulenthalt  in  Korinth 
vielldoht  schwer  ^rilre  bei 
einer  Ünterwerfong,  wird  das 
Auswandern  unter  den  edel- 
sten, gewiimeudsten  Beispielen 
ab  Heldenmut  hingestellt;  sie 
werden  ireundticher  Aufnahme 
cum  voraus  vernchert,  wohin 
sie  stdi  auch  wenden. 

Freilich,  sind  sie  irgendwie 
an  der  Aiiswauderuns-  ge- 
hindert;  dann  bleibt  nur  de- 
mütige  UnterordnnngmitUbei^ 
nähme  der  Bufien  fibiig. 

FOr  diese  letite  Alternative 
wird  das  stlrkste,  dasforoht- 
barste  Motiv  gebraucht:  Prov. 
1,  28. 


Alle  andern  Beweggründe  und  Belehrungen  beretten  den 
Angriff  dieser  swei  Schwierigkeiten  vor.  Genau  in  die  Mitte 
ist  die  ruhige  Belehrung  geschoben  87 — 45;  sie  iSBt  den  Zu- 
hörer ausruhen  von  der  steten  Bearbeitung  seines  Willens 

durch  den  Redner;  aber  nur,  dann:  vr  uachher  wieder  stärker 
ins  Feuer  genommen  werden  könne.  Dabei  hat  der  Ver- 
fasser noch  den  andern  Vorteil^  daß  er  demselben  ZuhiJrer 
nach  derselben  Unterweisung  noch  einmal  genau  dieselben 
Beweggründe  vorführen  kann,  nur  mit  mehr  packender  An- 
wendung auf  seinen  Zweck; 

Die  Motive  1 — 20  gehen  denen  45 — 51  parallel^ 
und  1 — 20  sind  durch  45 — 51  spezialisiert 
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45^61.  Lniner  litten  Ge- 
leohte  Vei{olg;ii]ig,  aber  die 
Verfolger  waren  Gottlose  . . . 

45. 

Trennung  von  ileu  ÜT- 
hebeni  des  Auf  Standes ,  An> 
schlug  an  die  Herde  Christi; 
TerhJfartet  nicht  daa  Hen,  wie 
Dathan  nnd  Abinm.  4K— 48. 

Dies  ist  unsere  Buße, 
unsere  Liebe  211  (Uiristus. 
Diese  Liebe  wird  für  alle 
Geschlechter  von  Adam  bis 
aof  diese  Stunde  der  Matotab 
der  Benrteilnng  sein  49 — 61. 
[Steigernng  an  16 — 20,  dort 
maeht  demtttige  Unterordnung 
den  Gnindzng  des  Weltalls 
aus,  hier  dagegen  Liebe.] 
37 — 45.  Belehrung  und 
Kechtsentscheid. 

Wir  sind  Soldaten  im  Heere 
Gottes  gegen  die  Feinde 
Christi.  Im  Heere  ist  Über- 
und  Unterordnung. 

Wir  sind  Glieder  am  Leibe 
Christi;  bei  Gliedern  ist  Über- 
uud  Unterordnung. 

Gott  selbst  richtete  diese 
Über-  und  Unterordnung  ein^ 
sehen  im  Alten  Bande,  weit 
mehr  im  Neuen. 

Falls  wir  sie  nieht  ein- 
halten,  werden   wir  hSrter 
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1 — 20.  EnerUnglfieketammt 
ans  HaB  und  Neid;  Shnlioh 
früher  bei  Kein,  E^sau,  Dathan 
and  Abiron,  Sani.    3 — 7. 

Wer  Noes,  oder  des  Jonas 
Mahnung  folgte, wurde  gerettet 
von  böser  Umgebung.  9 — 12. 
Abraham,  Lot^  Bahab  &nden 
Gottes  Segen  durch  Trennong 
^ran  ihrer  Mitwelt  12 — ^16. 

Diese  Trennung  ist  demii  tige 
Unterordnung;  sie  ist  der  Geist 
Christi,  der  der  Propheten:  so 
des  £lias,  £lisäus,  £2echiel, 
Job,  Moses,  David;  sie  ist 
Grundgedanke  der  Sdiöpfiing. 
16—20. 
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gestraft,  als  irgeud  jemaud 
zuvor. 

Die  Preöbyter  sind  im  Recht, 
die  Aufwiegler  im  Umreobt 


Eb  gilt  Boeh,  diese  Auffassung  des  Sohriffcstttokes  ea 

klären  an  den  tatsächlichen  Verhältnissen,  unter  denen  der 
Schreiber  zur  Zeit  der  ,\l)fassung  stand.  Bei  der  Datierung 
des  Briefes  wurde  icstgestelit,  dafi  der  Schriftsteller  eio 
alter  Mann  ist.  £r  hat  den  inneren  Kampf  gegen  die 
AnsprUclie  der  Judenofaristen  anf  £2rhaltung  des  Gesetaes 
gesehen,  er  hat  auch  die  ersten  Saßeren  Verfolgungen  unter 
Nero  und  Domitian  miterlebt  So  steht  ihm  eine  reiche,  reife 
Ertaliriin^^  zu  Gebote,  und  er  kennt  auch  genau  die  innere 
Kraft,  welche  der  neuen  Liehre  innewohnt.  Noch  während 
der  letzten  Verfolgung  hat  er  vernommen,  wie  einige  hoch- 
fahrende junge  Leute  die  Kirche  von  Korinth  in  so  großen, 
innem  Zwiespalt  hindngetrieben.  Gewiß,  die  Urheber  dieses 
Unglflekes  und  öffentiichen  Äigemisses  waren  jung,  sie  kannten 
nicht  die  ganze  Tragweite  ihres  Vergehens,  sie  hatten  auch  nicht 
die  klare  und  tiefe  Auffaäsuug  der  neuen  Lehre,  wie  der  Greis 
in  Born;  aber  ihr  Vorgehen  erfordert  darum  nicht  weniger 
ein  entschiedenes  Einschreiten.  Klemens  ist  daau  entschlossen; 
aber  es  ist  unmöglich*,  Leute  au  senden,  die  Gklahr  für  das 
Leben  derselben  i^t  m  groß. 

Da  verbreitet  sich  plötzlich  die  iS'achricht  von  dem  Tode 
des  Kaisers  Domitian  (18.  Sept.  96).  Die  gaii/e  damalige 
Welt,  Christen  so  gut  wie  Heiden,  atmet  erleichtert  auf. 

Dies  wird  der  Augenblick  gewesen  sein,  wo  der  Schreiber 
all  seine  Erfahrung,  all  seine  Liebe  in  der  damals  üblichen 
Predigtweise  susammentrag.  Aber  warum  schreibt  er  so  viel? 
Das  Eingreifen  soU  einen  möglichst  sicheren  Erfolg  haben, 
mit  diesem  einen  Briefe  nmß  die  Angelegenheit  zum  Abschluß 
kommen.  Alle  mächtigen  und  kräftigen  Motive,  welche  die 
neue  Lehre  bietet,  hat  er  vereint;  und  er  stellt  sie  ihnen,  den 
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|liiig«i«n  Eorinthem  nnd  der  gansenOememde,  unter  Soliildenuig 
der  eigenen  Erlebnisse^  der  Erdignisse  in  der  Gesoiiiohte»  be- 
sonders der  Beispiele  des  Alten  liimdes  geradezu  haudgreif- 
Uch  vor  Angen. 

Hiemit  ist  der  Inhalt  der  schwierigen  und  für  die  Ver- 
fassung wichtigen  Urkunde  erledigt. 

Die  Briefe  des  Ignatins  nnd  der  des  Polykarp 
Ueten  als  Qekgenhsitssoliriften  inhaltHoh  keine  grofien  8chirieri{^- 
keiten.  Alle  Apostel  sind  tot»  darom  sind  diese  Zeognisse  die 
ersten  Briefe  an  €^^den,  weldie  nioht  mehr  in  direkter  Ab- 
hängigkeit von  ihrem  Gründer  stehen.  Die  Ein^elgemeinden 
treten  mit  selbständig  handelnden,  ausä-ssigeu  Vorstehern  histo- 
risch in  klares  Licht,  indes  sich  der  Überblick  über  die 
Gesamtkirclie  verdunkelt:  die  Ghxistianiaiening  hat  dort  eine 
abgegrenste  Stnfe  eneiaht. 


Viertes  Kapitel. 

f estetellimg  des  fDir  dia  Verfeissang  wicbtigeE 
SonieiiiiluilteB  in  jeder  einzebien  dudle. 

Bishmg  haben  wir  in  den  QnetUen  die  spraohliohen  Ans- 
drSeke  auf  iliren  bleibenden  oder  yerltnderliehen  Wert  hin 

untersucht,  die  Daten  der  Zeugnisse  festgestellt,  die  Urkunden 
selbst  nach  ihrem  Gesamtinhalte  charakterisiert;  so  sind  sie 
für  eine  historische  Beweisführung  unmittelbar  verwendbar 
gemacht.  Der  bunte  Wechsel,  der  sich  in  dieser  Charakteristik 
aufdrängte,  ist  das  beste  Anzeichen,  wie  sehr  jede  einaeUie 
Sohiift  nach  Anlage,  Zweck  und  Zeitverhtttniaaen  von  allen 
andern  sich  abhebt,  nnd  wie  verschieden  eue  jede  für  die 
Aignmentaüon  gehandhabt  sein  wiD. 

Mit  steter  Rücksichtnahme  auf  Gesaintinhult  und  Charakter 
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des  Cbnien  soll  muunehr  ans  jedem  ZengnisBe  der  für  die 
YeilaBBiiiig  wichtige  Sonderinlialt  hertiugeliobeii  wetden. 
1.  Der  erste  Korintberbrief. 

Der  erste  Korintherbrief  ist  ein  Antwortschreiben  auf 
einige  Fragen,  welche  Schwierigkeiten  den  chrii^tlichen  Lehens 
in  Korinth  behandelten.  Wird  über  etwaa,  das  sich  gewöhn- 
lieb  in  der  Oemeinde  vorfindet,  nicbts  gesagt,  nichts  geant- 
wortet, so  war  diesbesOglich  keine  Frage  gestellt  —  es  lag 
keine  Schwierigkeit  vor.  So  war  es  —  «leider*  für  den  in  der 
Untersuchung  geoteckten  Zweck  —  mit  der  Verfassung  der 
Fall;  sie  ist  nicht  in  den  Bereich  der  Angelegeulieiteu  gezogen, 
an  denen  direkt  etwas  zu  ändern  wäre. 

Allein  direkte  Mitteilungen  sind  nicht  nötig;  auch  die 
ganie  Handlungsweise  der  beteiligten  Personen  legt  Schlfisae 
nahe,  und  die  daraus  gesogene  Erkenntnis  ist  sicherer  als 
jede  andere.  So  zeigen  die  Fragen  der  Korinther  und  die 
Art,  in  der  tlcr  Ajmstel  Antworten  erteilt,  ein  Abhängigkeitö- 
verhältuiä  der  Kirche  zu  Koriuth  dein  Paulus  gegenüber.  Diese 
Untertänigkeit  errtreckt  sich  auf  Sitt«  und  Lehre.  Ein  Mann, 
mit  Namen  Sosthenes,  weilt  als  Gehilfe  bei  Paulus.  £r  hat 
schon  früher  mit  ihm  in  Korinth  gearbeitet  und  ist  daraufhin 
ak  Milbriefeteller  neben  Paulus  angeführt. 

Auf  S(  itt  n  der  Korinthcr  sind  die  Vertreter  der  Gemeinde 
beim  Apostel  drei  Cliristcu:  Stephanas,  Fortuuatufi  und  Achaikus, 
di^lben,  welche  bei  ihm  mündlich  die  Anfragen  gestellt. 

Auch  von  ihnen  sagt  Paulos,  dnft  sie  mit  ihm  ariieiten,  nur 
begleiten  sie  ihn  nicht  auf  allen  Wanderungen  wie  Sosthenes. 
Nein,  es  smd  Mftnner  von  Korinth  und  dortselbst  ansteig, 
wie  es  scheint,  seit  luntrer  Zeit.  Das  letzte  Wort  des  Briefes 
vor  dem  üblichen  (iruüe  gilt  ihnen;  und  wie  es  ja  die  frühere 
Briefpost ^)  mit  sich  brachte,  nicht  um  ihrer  selbst  willen; 
denn  sie  stehen  dem  Schreiber  Auge  in  Auge  g^;enflber. 


')  Die  Briet  büieu  kannten  den  Inhalt  des  Schreibens  und  standen 
für  gewöhnlich  dem  Schreiber,  sowie  auch  dem  AUre^aateu,  nahe.  Der 
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£s  ht  beigefügt  um  deretwillen,  deueu  dieser  Brief  üifeutiich 
verlesen  wird,  und  laatet  dahin,  daß  diese  Männer  die  Erst- 
finge  sind,  die  der  Apostel  in  Aohaja  für  das  Ghiistentum 
gewonoen,  daS  sie  sieh  ibm  snr  Yerfagaiig  gestellt  lukbem  IQr 
die  Dienstldstimg  der  Heiligen,  dafi  sie  wie  Panlufi  mit  Anf- 
wand  viekr  Miiiic  arbeiten:  solche  Leute  sollen  die  Christen 
anerkennen  und  ihnen  Untertan  sein. 

Soviel  über  alle,  die  sich  ständig  oder  bloA  für  diese  An- 
frage bei  Panlns  befinden.  Jetst  noeh  einen  Blick  in  das 
ehnstüiehe  Leben  an  Korintli. 

Da  gibt  es  Christen,  die  sieh  in  den  Zosaaunenkanfien 
unter  Einlluß  des  Geistes  rege  an  erbaulicher  Rede  zu  den 
Versammelten,  an  Prophezeiung  u.  s.  f.  beteiügen.  All  das 
wird  gutgc'heiBen,  and  nur  durch  praktische  Winke  ein  Über- 
maß, rar  Wahrung  der  Ordnung,  verhindert 

Den  Korinthem  sind  außer  Paulus  andere  MHnner  be- 
kannt, die  sieh  um  die  Verbrmtnng  der  Lehre  verdient 
gemacht  haben,  so  Petrus  und  Apollos,  Einige  scheinen  auch 
Christas  noch  gesehen  zu  haben.  Statt  nun  in  parteilicher 
Vorliebe  die  Art  des  Auftretens  und  die  individuellen  Vor- 
sQge  der  Glaubeosboten  gegendnander  absuwSgen,  sollen  die 
Gllnbigen  anf  die  eine,  gemeinsame  Sache  schaaen,  die  alle 
vertreten:  die  Sache  Gottes. 

Diese  Resultate,  aus  dem  ersten  Korintherbriefe  kors 
zusammuiigefaßt,  ergeben  folgende  Gesichtspunkt!': 

Die  Vertretung  von  (jh>tte6  Sache  auf  Erden  durch 
Christus,  Petrus,  Paulos. 

Als  Gehilfen  hiesn  b«  Paulus:  Apollos  —  er  ist  schon 
vor  der  Ankunft  der  drei  Koiinther  aum  Apostel  anrttd^gekehrt 
—  und  Sosthenes. 


Inhalt  dos  Briefes  selbst  ist  zumeist  recht  au.sgo dehnt,  denn  eine  kurze 
Mitteilung,'  ließ  sich  leicht  mündlich  üLterbrin^^en,  da  für  jeden  Fall 
der  Privatmann  den  Boten  stellen  mußte.  Ea  fehlen  auch  in  den 
Schreiben  Tertraolidie  Bemwkiiiigeu ;  gerade  diese  wurdSB  eher  nllnd- 
lieh  «mgeriehtet 

4« 
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Als  Grehilfen  in  Korintli  selbst:  die  in  der  Gemeinde 
ansässigen  Stephanas,  Fortunatus  und  Achaikus. 

(Das  (ranze  führe  einmal  vorläufig  den  Namen  .Apostole".) 

Fenier  Christen^  die  in  Teiscliiedeiifiter  Weise  unter 
floß  des  Geistes  stehen. 

(Der  Vorganf^  heiße  vorderhand  «Chaiisma*.) 

Endlich  Sünder,  Trinker  und  dann  die  Mehrzahl  einfacher 
Christenleute. 

Die  Bezeugung  dieser  Tatsachen  Ist  ganz  unmittelbar^ 
die  Urkunde  selbst  nicht  bestritten. 

Dies  ist  im  allgemmen  die  VerSsssiuig  einer  von  Paulos 
selbst  in  eineinhalbjXlmger  DUigkeit  gegründeten  Gemdode^ 

nachdem  sie  schon  vier  bis  sieben  Jahre  ohne  Beisein  des 
Aposteld  das  christliche  Leben  betätigt.  Ohne  die  gleiche  Art 
der  Einrichtung  in  andere  Kirchen  a  priori  hiueinzntrniren, 
ist  doch  ffir  die  weitere  Untersuchung  unsere  Aufmerksamkeit 
von  vornherein  auf  dieselbe  gmchtet 
2.  Der  zweite  Korintherbrief, 

Im  zweiten  Korintherbriefe  treten  Leute  auf,  die  einmal 
iIievSa-iToaToXot  betitelt  sind.  Der  Schriftsteller  sieht  sich 
veranlaßt,  Gründe  auzufülncn,  warum  er  im  Gegensatze  zu 
ihnen  ein  wahrer  Apostel  ist.  Da  sind  die  Charismen,  die 
sich  unter  semer  Handanflegong  Über  die  Korinther  verbreitet 
haben,  ein  Beweismoment  (12, 12). 

Femer  tritt  die  Verwendung  eines  Wandergehilfen  klar 
hervor.  'Htns  nämlich  war  wep^cn  entstandener  Schwierig- 
keiten als  Vertreter  des  Paulus  nach  Korinth  geschickt.  Er 
erledigte  sich  des  Auftrages  mit  vieler  Klugheit  Die  Kirche 
dortseihst  nahm  ihn  mit  Furcht  und  Zittern  auf  und  brachte 
ihm  Gehorssm  entgegen  (7^  15).  Zur  Zeit,  da  vorliegender 
Brief  verfaSt  wird,  weilt  er  beim  AposteL  Es  sind  gerade 
seine  Mitteilungen,  die  dem  Paulus  für  Inhalt  und  Form 
des  Schreibens  den  Maßstab  angeben.  Die  gute  Auf- 
nahme, die  sein  Stellvertreter  in  Korinth  gefunden  hat,  ist 
fttr  den  Apostel  ein  Beweis,  daA  die  große  Mehrzalü  in 


Digitized  by  Google 


Ferttfeelliuig  de»  für  d.  VerfiuBang  widitigwi  SonderinbilteB  uiw.  58 


Korintli  es  nicht  mit  den  falschen  Lehrern  hält.  Der  Brief 
stelli  anoh  die  Mindenahl  vor  eine  letste  Entsoheidang. 

Dies  ist  der  Zustand  in  Korinth  höchstens  ein  Jahr  nach 
dem  ersten  Schreiben,  also  in  der  Zeit  68-^0. 

Aus  beiden  Briefen  zusammen  ergeben  sich  für  Korinth 
im  Jahre  58—60  folgende  Resultate  und  Eeueuuungen: 

Apostel.  I,  1,  1:  JJavXog  x).t]roc  anorfrolog 

II,  If  1  ohne  xlfitog. 


Wandernde  Odiilfea: 

Sosthenea. 
Apollos. 


Titus. 


Timotiicus. 


I,  1,  1:  SoKJ&iv^g  o  ddeX<f6g. 

1, 8, 5:  Ti  oip  iaüy  UnoXX^^;  ti 
H  itrt»  Btt^Xot;  öiaxovoi  Si^  <Sir 
imatBvcaxt,  xaL  kxdar^  6  xv^io^ 
^S&yf^v.  6  iy(o  i<pvtiwiaf  ^AnoXktaq 
inoitafv,  dJJä  6  dfoff  ijv^ev,  7  wöt? 
ovrc  6  ^vzeviov  iariv  rt  oütt  6  nott^otv, 

A  mA  i  futO^    dnv,  Stmoc  ^ 
tiv  tifow  fuMv  X^fofmu  utnA  top 
JBSwp  ninop,  9  0tc9  yaif  ia/juv  awegyoi' 
ytmQytov,  &eov  oixodo/xtj  /Wf. 
1, 16, 12 :  ne^  6h  'ATtoXJnoxof^dötkfpov, 

U,  8,  23:  *YnhQ  Tlrov,  xoiviav6i 
i/ibg  xal  f/s  ^'^ßöf  awe^og.  II,  2,  13: 
Tltov  Töv  dSfXtpov  fxov.  II,  7,  15: 
'Mnl  Tixov  .  . .  dyafxifiVTjaxofxevov  r^v 
lUarrmp  ifiäw  ihuaco^,  io(  iura  foßw 

1,4, 16 ;  Da^iucakfD  oiy  fu^riiai 
fiov  yivt^»  17  tfi&tl»9eo£w/<VHc  it^^v 

nrfthv  xttl  mmov  iv  xv^ltp,  ^fäts 
dvafjtin^aei  raf  oSovq/xov  ra;  ivXQiar^. 

I,  16,  10:  *Eciv  Je  tXBy  TifiS&sog, 
ßXhitxe  'im  d^ößiaq  yivtjtai  ngoq 
ifiäg-  TO  ya(f  tqfyov  ^iov  Lf^ya^tttu 

1, 1 :  OaSlof  dKo0CoAo(  JTpidVoO 

^eot  6  äitXipoq,  Ty  iiOÜiifoUf  to9  8toO 
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I,    Iß,    15  :     ll€i(jaxa).<D    61  Vftäg, 
a6thpoi'  otiuxt  TTjV  olxiav  2z  t(f  avä, 

TMovroic  Mtt  namA  twvcgYO^'^ 

xrt)  xoniwvtt'  17  yrJQc)  ^nt 
7UiQ(fV(Jin  Srcfarä  xal  4*0Q10V' 
vaxov  xcu  'Äxciixov,  oci  ro  vßiti^v 
iniQUfM  ohtot  dvaiX^ioccof'  18  ih^ 
nmmaf  yä^  ro  ipbw  nwß/ut  mA  to 
^6ßS».   imyDßmaiun  wv  xwg  tot- 

Geistbegabte.  I,  14,  26:  "Ottxv  cvvigx^a^f,  i'xa9- 

Ksino  PenoaeniiMDCii.        vk  [t^/uvy]  ymXfwiß  fx^t,  SiSax^v 

ftvia^.  27  fiTF  }4tu<T(Ty  r<?  XcfP.fr, 
xara  dvo  ^  ro  nkflaxov  XQtlq,  xtd 
dvn  fi^poc;,  xal  eic  6iFn/j.T]veviru}'  28 

Äff».  89  sipot^fw  tfi  ^«0  V 
iUtJlc/nMN(y,M(t  oi  £UUm  duofl^tK^ataiKr. 

30  ^ov  ifö  SXXc^  Sa€03taXv^Bi  xa&ijfiivqtf 

d  npwTog  myazm.  Avvnnf^^  yno 
xffJ^'  M'«  navTfc  TiQO'fyjreveiv ,  'iva 
Tidvzti  ftavd^dvwaiv  xal  nävteg  rut(fa- 
KoA/Suntu,  82  xtd  nveißoxa  nQO^mv 

FaUche  Apostel.  II,   11,   13:    0\   yoQ  xotovxoi 

Keine  Peisonemmmeo.         ^fv^anoaxokoi,  i^yarcu  Söhot, 

XfuKn^.   14  «Bol  od  MiicMt'  «nJroc 

SyyÜjOP^mriQ,  15  oi9 o^ci  «oi 

Si&xovoi  tt^ov  jufTotojriyjtiar/to^TCf/  cw? 
öiixovoi   6ixaioavvf}g ,  dv  %6  tiXo^ 


AnsSAsige  Gehilfen: 
Stepb&iifts. 
Fortunatua. 


Was  die  Benenuunir  ancroht,  so  steht  das  Wort  dirofftolog 
nirgendwo  allein;  es  ist  durch  'Jtiaov  Xfjiarov  oder  sonstwie 
eigänst;  and  der  Schreiber  will  geflusentlich  den  iateralsinn 
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lebendig  erhalten.  Sowohl  die  wandernden  aU  auch  die  an- 
fMaagm  Gehilfen  sind  mit  ihran  Bufnamen  ao^eftthrt,  ihre 
Tätigkeit  wird  breit  geniohiiet  und  beBohrieben:  die  dasu  ver- 
wandten Haupte  und  Zeitwörter  haben  noch  niohte  von  ihrer 
wdr^ehen  Bedeatiing  dngebttBt.  Das  Hans  des  Stephanas 
heißt  die  dnaQp']. 

Auch  die  Art,  wie  sich  (Yw  ChnriKnien  üiiiieni,  ist  in 
stete  weciiselnden  Worten  dargetau.  Es  herrscht  Überfülle, 
nur  Einschränkung  tut  not. 

8.  Die  Lehre  der  swOlf  Apostel. 

Die  eine  chiistfiohe  Gemeinde,  f8r  welohe  diese  Schrift 
verlafit  wurde,  oder  alle  die  Kirchen,  denen  me  zugänglich 
gemacht  werden  sollte,  standen  damds  nicht  mehr  wie  Korinth 
(58 — 60)  in  dem  übergroßen  Reichtum  an  churiismutischer 
Rej^ahnng.  Rrauclite  vordem  Pauhis  e^ar  nichts  Neues  anzu- 
ordnen, sondern  nur  Selbstbeherrschung  und  Sorge  für  die 
allgemeine  Erbauung  anzubefehlen,  weil  Gottes  Gaben  bei  den 
einaelnen  i^ttmnd  des  Gottesdienstes  ttberspmdelten,  so  ist 
hier  Jeder  gewöhnliche  Christ  bei  der  Feier  der  hefltgen 
Eucharistie  an  ein  Danksagungsformular  gebunden  (Di — ^XI). 
Es  gibt  freilich  noch  eine  Klasse  charismatisch  Begabter:  die 
Propheten.  •  Sie  aUcin,  im  Geg-ensatz  zu  den  gewöhnlichen 
Christen,  dürfen  noch  nach  eigenem  ErmeisHeii  die  Danksagung 
vornehmen.  Die  Achtung  des  Volkes  vor  diesen  Geist- 
begabten soll  dem  Verfasser  der  Schrift  zufolge  so  gro6  sein, 
daft  es  jedem  einselnen  einfaohhin  verwehrt  ist,  fiber  den 
Inhalt  der  PropbfiBen  selbst  ein  Urteil  su  fiUlen  (XI^  7).  Die 
Gabe  der  Unterscheidung,  welohe  in  Eorinth  ebenso  ver- 
breitet war  wie  die  der  Weissagen selbst,  ist,  nach  der  An- 
deutung dieser  Urkunde  wenigstens,  vollständig  erloschen. 
Hiedurch  wird  es  au{!h  möglich,  daß  falsche  Propheten  auf- 
stehen. Das  einzige  Erkennungszeichen,  um  sie  von  guten  zu 
unterscheiden,  ist  ihr  selbsüoees  Benehmen.  Nicht  einmal  in 
jeder  Gemeinde  gibt  es  einen  Propheten.  Daher  kommt  es, 
da6  diese  Ifilnner  steh  auf  Wanderung  b^ben,  um  anderswo 
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ilire  Crabe  aoBsuüben,  und  dann  ist  die  Oefalir  des  Betaniges 
am  ^Bten.   Zuweilen  iSftt  sioh  wohl  ein  Prophet  an  einem 

Orte  nieder,  wo  sonst  noch  Iceiner  ansässig  ist;  dann  hat  er 
ein  K^cht  auf  die  Erstlinge  von  Frucht  und  Vieh.  Dasselbe 
gilt  von  einem  Lehrer. 

So  sehr  die  charismatiflohe  Begabung  aber  sich  dem  £nde 
naht|  eines  ist  aus  den  allerenten  Jahnehnten  des  Christen- 
ttuns  geblieben:  der  Drangt  die  neue  Lehre  bis  an  die  Grenaen 
der  Erde  su  tragen.  Nur  hat  die  Daoer  der  Zeit  und  die 
gemaclüi'  Erfahrung  ganz  feste  Normen  für  Unterstützung  der 
Wanderapostel  geschaffen. 

Die  Anweisungen  der  Didache  wenden  sich  vom  Anfang 
bis  nun  SehluA  an  den  gewöhnlichen  Christen  und  halten  ihm 
emstlioh  sdne  Pflichten  vor,  wollen  ihn  aber  auch  ander* 
seits  vor  aller  Ausbeutung  durch  fahrendes  Volk,  worunter 
auch  falsche  Proplieten  fallen,  sorgsam  schützen  (XIV,  1 — 3). 
Die  Feier  der  Eucharistie  aiu  Tage  des  Herrn  bildet  das 
Zentrum  der  christlichen  Lebensäußemng  —  es  ist  die  Er- 
füllung der  Worte  des  Malachias  (Malacb.  1, 11. 14):  »Allerorts 
und  au  allen  Zditen  soll  mir  ein  reines  Opfer  daigebraoht  werden. 
Denn  ein  mSchtiger  König  bin  ich,  spricht  der  Herr,  und 
groß  ist  mein  Name  unter  den  Völkern.*  Bevor  der  Christ 
dieser  Handlung  beiwohnt,  soll  er  seine  Sünden  bekennen 
und,  falLs  er  in  Hader  lebt,  diesen  erst  beilegen  (XVI,  1). 
Um  der  Feier  der  Enoharistie  willen  soll  das  christliche  Volk 
auch  von  seinem  Wahlrecht  einen  verstibidigen  Gebnmoh 
machen  und  an  Episkopen  und  Diakonen  nur  Ifibmer  vor- 
schlagen, die  des  Herrn  (in  der  Eucharistie)  würdig  smd, 
d.  h.  solche,  die  einen  sanftmütigen  Charakter  haben,  die  voll 
Wahrheiteliebe  sind  und  keine  Habsucht  kennen,  die  gana 
und  gar  erprobt  sind.  XV,  1:  «Sie  sind  es  ja  aucli,  die  den 
Btenst  der  Propheten  und  Lehrer  ton.  2.  Mißachtet  me  darum 
nicht  Denn  sie  sind  die  Geehrten  unter  euch  zugleich  mit 
den  Propheten  und  Lehrern.* 

Auf  diese  Stelle  werden  wir  nach  Abschluß  aller  Urkunden 
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BodUDsls  mrückkommen  (2.  Teil,  3.  Abschnitt^  8.  Kapitel);  wie 
ja  Qborhaupt  die  sicheren  Ergebiiis-se  der  Quellen  insgesamt 
die  dimklereu  Stellen  einer  einzelnen  Urkunde  erkläron  und 
ergSmeii  mOsseiL  Wir  geben  indes  schon  hier  den  voUatändigeD 
Texi,  um  einen  YorlSnfigen  ÜberbHok  eu  ennOgliehen. 

XIV,  1:  Km  ^lHQuae^p  A  mt^bm  owmjfiivttf  kkAmttt  fytw  xttl 

rr/«^/(Tr?5öcfrf,  itpot^ofioXoyTjijdfiFVOt  xa  na^TCTfOficcTa  ^fiiöv^  onw^  xa^ttga 

15  9voia  ^fiwv  y.  2  Xffij  dh  fxo>v       dfig>tßoXlav  fistd  roO  haipov  avrov 

awfXühü)  ^f/Tv,  Tcü?  o/*  SirtV.ftyf'Kjiv,  Iva  /tr}  yotvcox^  r/  fh^nta  ^ftiuV 
S  avri^  yü^  dattv  »/  (it/f^^elaa  vnö  xv^iov  *Ev  narr}  rnnin  xai  xp«»''« 
n^otupi^iv  fiot  ^^lecv  }etc9tc(>di"  Zrt  ßafftlfig  ftt'/cx  t'i'.i.  ktyii  xvQiog  xal 

16  ovofid  fwv  ihtvftttmov  iv  toig  t^taiv.  XV,  1  Xtn>oioy},oaxt  ovv  i^avToig 
immimwe  Stmtivovf  dftovc  tov  xvqIov,  avd^g  n^lg  xo<  äfila^ 
7iipe«c  JMi  dh/BHß;        MoKtftaaptivovQ'  ifitv  yd(f  AdfWf^vCttv  mä 

tthovg'  a^ol  ycLQ  tiatv  ol  ttzifai/dißpi  ^im»  ftt^  riiy  XQO^töv  xtA 
Manikmp.  ,  Am  Tage  des  Herren  kommet  ihr  zusammen,  brechet  das  Brot 
Tuid  pneret  Dnnk.  Vorher  aber  bekennet  eure  Sünden,  damit  das  Opfer 
rein  sei.  2  So  jemand  mit  dem  Nächsten  in  Rtreit  lebt,  schlieBe  er  sich 
ror  der  Versöhnung  nicht  der  Versammlung  an,  damit  nicht  die 
Opferhandlung  entweiht  werde.  8  Dies  ist  nftmlich  die  Erfüllung  des 
Woite^  das  der  Herr  gesprochen:  .Überall  und  allezeit  bringt  man  mir 
«in  reinee  Opfer  dar,  denn  groB  iil  mein  Königtum,  spcielit  der  Herr, 
Bsd  nein  Name  wird  bewundert  nnter  den  VOlkem.*  XV,  1  WlUet 
«neh  darum  aneh  nnr  aolebe  an  Epitkopen  und  Diakonao  ana,  die  sich 
des  Herren  als  wflrdig  erweisen  in  Sanitmnt,  Freigebigkeit,  WaMelta- 
liebe,  die  ganz  und  gar  erprobt  sind.  Sie  versehen  ja  für  eooh  auch 
den  Dienst  der  Propheten  und  Li^hrer.  2  Mißachtet  nie  dumm  nicht; 
denn  sie  sind  die  Geehrten  unter  euch  von  Gott)  zugleich  mit  den 
Propheten  und  Lehrern.'  Cf.  2.  Teil,  3.  Aljhchmtt,  l.  Kapitel. 
Strittig  ist  auch  die  Erklärung  der  htelle: 

XI,  11:  HB;  ^  n^oip^rig  6§ihicqMatdvoQ ,  dXij&tvüg,  itotSv  ^ 
inttiftor  JUH^fwtiv  itaäatalaq^  SMoxwv  4i  netiOv  <^  €t9thg  noalt,  od 
Mftfi^attm  Itp'  ^ftäv  futit  9tü^  yäf  JSjßti  Mfl^'  thtt&t»s  yitQ 
imU^eav  xal  ol  dfjudbt  wfof^rm.  .Ruft  da  ein  als  wahr  erprobter 
Itophet  das  Volk  zusammen  zur  Offenbamng  einea  irdischen  Qeheim- 
nisBes  rermittels  einer  (symbolischen)  Handlung,  so  soll  die  Handlung 
•eJbat  nicht  von  euch  bciirt<>ilt  werden;  es  sei  denn,  er  lehre  auch 
tndere,  m  zu  tun.  Denn  solche  Handlungen  nahmen  auch  die  alten 
Propheten  vor.* 

So  ging  laaiaa  bis  aufs  Hufttuch  entblößt  einher  wie  ein  Kriegs- 
gefangener und  kündigte  dnrch  diese  aymbolischs  Haadlnng  das  Loa 
der  igTpter  na.  la.  90,  S. 

Jerenine  aeUng  jot  den  Angen  d«e  Yelkes  ein  TeogeUft  in 
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Scdürben  und  wdaaagte,  m»  tut  Qott  dem  Volke  und  dttr  Stadt 
Jereni.  19,  %, 

Ekediiel  trug  alle  seine  Halbe  \m  Tag  hiu&na  und  grub  naehte  ein 
Loch  in  die  Mauer,  die  Gefimgeueehaft  dee  Fttreten  an  propheaeten. 
Esecb.  12,  12. 

Solche  gymbnl  i^ch  r  TTundluntro!»  wuren  in  sich  auffrillii;  nnH 
würden  bei  Nachahmung  durch  doA  christiiciie  Volk  in  gewöhnlichen 
LebeiiHuniHt;in(l«  n  Heiterkeit  erregen;  dwa  sollte  verniiedeu  werden. 

Andere  ilaudiuugen  waren  weder  innerlich  böse  noch  auffällig, 
aber  dem  jftdiidien  Valke  duicb  positiTea  Verbat  untersagt.  Der  Prophet 
dufte  aie  anenahmawriae  aetaen,  um  etwaa  HAbetea  au  Tetainnbilden: 
80  etrichtete  Moaea  eine  ebeme  Sehlange,  wiewohl  aonat  die  Beligion 
die  Aufstellung  von  Bildnissen  strenge  verbot.  Die  Heilung  der  durch 
Schlangenbiß  Verwundeten  dureh  Auf  blick  zu  diesem  ftafieren  Zeidien 
deutete  eine  andere  Heilung  an,  die  tvl  erhoffen  stand. 

Die  eine  oder  andr-rc  Art  von  Krklilnint^  ist  durch  den  Verfasser 
der  Didache  si  lWst  nntu  gelegt  mit  den  Worten,  XI,  11:  , Solche  Hand- 
lungen setzten  auch  die  alten  Propheten."  Aus  deu  Zeugnissen  bis  175 
ist  "Ayc^Q  des  näheren  bekannt,  der  durch  symbolische  Handlung  und 
begleitende  ErkUrung  eine  Hungeranot  und  die  Gefimgenacfaaft  dea 
Faulna  Torheraagte  (Act  11,  27.  88;  21,  10.  11).  Um  letatere  anau- 
deuten,  nahm  er  aeinen  OHrtet  ab  und  band  aich  die  Fttfie.  £a  liegt 
hierin  eine  Naehahmun^  der  Propheten  des  Alten  Testamentea;  denn 
die  Gefangennehmung  Pauli  wurde  ja  doch  noch  eigens  in  Worten 
ausgedrückt.  Es  waltet  nur  der  Unterschied  o}>,  daß  im  neuen 
Bunde  der  Prophet,  auch  wenn  er  Unglück  njikiindet,  dies  nicht  als 
Strafe  und  Schreckmittel  gleichsam  dur(  h  ^viuv  Handlung  als  Hchon 
gegenwärtig  vor  Äugen  steile,  nein,  er  will  die  Christen  darauf  vor* 
bereiten  und  dadurch  aeine  HIrte  mildem:  der  Charakter  ihrea  Amtea 
iat  tea^tataJLefVf  ^trOaten**. 

4.  Der  1.  Glemensbrief. 

Als  in  deu  Jahren  57 — 60  drei  in  Korinth  ansä^isige  Männer 
bei  Paulus  eintrafen,  um  ihm  alle  Schwierigkeiten  vertrauensvoll 
zu  enthüllen,  die  dem  guten  Fortgang  des  christlichen  Lebens 
in  der  Heinmt  hinderlioh  waren,  fand  sieh  in  der  ziemliolk 
langen  Urte  Obebtindeii  nielito  gegen  die  Yeiftwnngs. 
verhiltnisfle  sn  bemerken.  Nur  das  eine  wird  kura  berfihrty 
daß  die  Kuriutlier,  statt  auf  die  Sache  Gottes  selbst  zu  sehen,  in 
eitler,  weltlicher  Vorliebe  für  den  einen  oder  andern  Vertreter 
derselben  Partei  nehmen;  daß  die  einen  sich  rühmen  mit  Petrus, 
weQ  er  bei  Heiden  und  Joden  das  größte  Ansehen  genießt^ 
andere  mit  FanluB,  weil  er  die  Gletohbereditigang  der  Heiden- 
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Christen  wsrm  yertritt,  wieder  andere  mit  ApoUoe,  der  so 

bewandert  ist  in  den  Schriften  des  Alten  Testamentes  und  so 
glänzend  zu  reden  versteht.  Nach  36  bis  39  Jahren,  nUo  96 
n.  Chr.,  sind  manche  der  früheren  Mißstände  durch  Regelung 
gehoben  und  schon  in  Vergessenheit  geraten.  Allein  in  diesem 
Augenblicke  sind  Unutiinde  eingetreten,  die  das  christliche 
Leben  nicht  bloß  schwierig,  sondern  geradesu  unmöglich 
machen:  das  Volk  lebt  smn  guten  Teil  in  Auflehnung  gegen 
die  Idrohliolien  Vorsteher  und  hftt  dnige  Presbyter  aus  ihrer 
Amtsstelhing  verdrängt. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  in  dieser  großen 
inneren  Bedrängnis,  die  sich  unangenehmer  fühlbar  machte 
als  die  äußere  Verfolgung  des  Domitian,  ein  Greis  aus 
Korintb,  mit  Namen  Fortnnatus,  sich  auf  den  Weg  nach 
Rom  machte  und  dem  Clemens  die  fibenms  kritische  Lage 
der  Dinge  auseinander  setite.^) 

Ähnlich  war  tot  89  Jnbiea  ein  noch  jugendlidier  Fortu- 
nat us,  der  minderjährige  Begleiter  des  Stephanas,  bei  Paulus 
vorstellig  geworden.  Ja,  die  Vennutung  drängt  sieh  aiif, 
daß  die  Vertreter  von  Korinth:  Fortunatus,  der  JüngUng  im 
Jahre  57,  und  Fortunatus^  der  Greis  im  Jahre  96,  ein  und  die- 
selbe Person  sind. 


*)  1.  Clem.  ad  Gor.  65:  Tov^  6h  dnearcdftivüVi  d^*  ^fidiv  KXuiöiov 

CL  Ughtfoot^  Apoitolic  Fathen  Part  L,  yot.  1,  p.  89,  8:  «Along 

with  Claudius  Ephebus  and  Valerins  Bito  a  third  person,  Porta- 
natus,  is  mentioned.  The  form  of  cxpression  avv  xal  ^»ogrowttrtp, 
wbich  clissociates  him  from  the  other  two,  siitrcofitfl  that  ho  wiis  a 
Corinthian."  Vol.  2,  p.  187,  note  10:  this  cane  liiere  i»  uo  improbsiliility 
iu  identifyiag  him  with  the  Furtuiiatus  of  1.  Cor.  16,  17;  for  Fortu- 
natas aeenii  to  be  msatfoned  by  8.  Paul  «s  a  yonoger  member  of  the 
hoosahold  of  Stephanas^  and  migiht  weil  be  alive  Jen  thaa  forty  y«am 
after,  when  Clement  wrote." 

Man  beachte,  irie  1.  Clem.  68,  8  das  hohe  Alter  aller  Ab- 
j^andt^n  bewonderH  hervorgehoben  wird,  so  daß  Fortunatus  ungefähr 
gleichalterig  ist  mit  Clemens:  'Enein\^>afiev  de  xai  avöptcg  niaxovc  xal 
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Hiedurch  erklärt  sich  leichter,  waniin  der  Verfasser  des 
Briefes  bald  entschuldigend,  bald  vorwurfsvoll  den  Führern 
des  Aufstandes  immer  und  immer  wieder  Jugend  und  Uu- 
erfahrenheit  und  Stolz  vorhält. 

Doch  diese  Aimahme  soll  nicht  durch  ihre  bloße  Wahr- 
scheinlichkeit andere  Resultate,  die  sich  mit  Sicherheit  ergeben, 
in  dem  Grade  der  Gewißheit  herabdriicken. 

Während  früher  Apollos*),  um  seiner  Rednergabe  willen 
von  den  Korinthern  bewundert,  sich  ihnen  entzog,  zu  Paulus 
zurückkehrte  und  sich  weigerte,  vorderhand  dortselbst  weiter 
zu  wirken,  machten  diesmal  jüngere  Leute  in  scharfem  Gegen- 
satze zu  dem  edlen  Benehmen  des  Apollos  (1.  Clem.  3,  3)  ihre 
wirklichen  natürlichen  Vorzüge  vollauf  geltend,  widersetzten 
sich  der  Einsprache  der  alten  Vorsteher  und  rissen  einen  großen 
Teil  des  bei  rhetorischer  Bearbeitung  wankelmütigen  Volkes 
von  Korintli  mit  in  den  Zwiespalt  liinein.  Darum  betont  der 
Verfa.sser  (1.  Clem.  48,  5.  6;  38,  1.  2. 4;  39,  1.  2),  alle  diese  Gaben 
(xagiaftaxa)  sollten  dem  Gemeinwohl  dienen,  nicht  der  persön- 
lichen Erhebung  über  andere. 

Zwischen  96,  dem  Datum  dieses  Briefes,  und  57,  dem 
des  ersten*)  christlichen  Schreibens,  das  nach  Korinth  geschickt 
wurde,  liegen  39  Jahre,  eine  Generation.  In  dieser  verhältnis- 
mäßig kurzen  Zeit  ist  in  der  Benennung  der  ansässigen  Vor- 
steher eine  Veränderung  vor  sich  gegangen. 

Im  Jahre  57  wurden  sie  alle  mit  ihren  gewöhnlichen 
Rufnamen   aufgeführt   als  2%{(f)aväg,   OoQxovvaxog,  'Axai,%6g. 

1.  Cor.  16,  12:  «Was  den  Apollos  betrifft  [so  kann  ich  euch 
mitteilen],  daß  ich  ihm  sehr  zugeredet  habe,  mit  den  Brüdern  (die  den 
Brief  überbringen)  zu  euch  zu  kommen.  Zu  der  jetzigen  Abreise  stand 
aber  ganz  und  gar  nicht  sein  Sinn;  doch  geht  er  hinüber,  sobald  sich 
ihm  freie  Zeit  bietet.*  Cf.  1.  Clem.  47,  4:  «Damals  erginget  ihr  euch 
in  parteUicher  Vorliebe  für  Apostel  von  hohem  Rufe,  sowie  für  einen 
Mann,  den  diese  wohl  erprobt  (Apollos).* 

')  Der  Brief,  den  Paulus  als  schon  früher  von  ihm  geschrieben  in 
1.  Cor.  erwähnt,  bleibt  gewöhnlich  in  der  Zählung  unberücksichtigt, 
wqU  er  yerloren  gegangen  ist. 
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Nut  das  Hans,  in  dem  sie  wohnAn,  wmde  «ra^  t^g  *A$fi!toiig 
genaimt. 

Im  Jahre  96  ist,  falk  der  Greis  identisch  ist  mit  dem 
früheren  Jüngling  gleichen  Namens,  nur  OoQxowäxoi;  allein 
mit  seinem  Rufnamen  bezeichnet.  Für  alle  übrigen  haben  sich 
schon  Bezeichnungen  gebildet,  welche  die  kirchlichen  Vor- 
steher als  £la8ae  von  allen  andern  Menschen  unterscheiden 
helfen:  sie  beifien  cbr«^/,  ^Erstlinge*;  sie  sind  naob  dem 
litenlsinn  die  ersten,  welohe  die  neue  Lehre  annahmen,  also 
anter  ihren  Mitbürgern,  was  chriatliefaes  Alter  angeht,  .die 
Ältesten*,  ol  nQtaßvxtQot. 

Dor  ganze  Aufstand  wird  daiuin  kurzweg  als  eine  Unhot- 
miißigkeit  der  (noch)  Jugendlichen  (im  Christcntume)  gegen 
die  (im  Christentume)  Alten  und  Erprobten  bezeichnet.  Auch 
die  Tätigiceit  dieser  Veteranen  in  der  neuen  Lehre  wird  nicht 
mehr  bloß  omaofarieben  and  auf  so  veraohiedene  Weise  be- 
scbiieben,  wie  dies  im  ersten  Sehretben  so  klar  «n  Tage  trat. 
FOr  ihre  Wirksamkeit  hat  die  Umgangssprache  awei  knrse  6e* 
nennungen  gefunden:  irciaxoTioi  und  diaxovot.  Freilich  hat  der 
Verfasser  eine  bteiie  der  LXX  (Js.  60,  17),  in  der  einer  dieser 
Namen  sich  findet,  so  ungeformt,  daß  sie  beide  anfühlt,  um 
den  Ausdrücken  Weihe  und  Alter  zu  geben.*)  Aber  das  Volk, 
das  sie  in  seinen  christlichen  Wortschats  aufgenommen  hatte, 
ließ  sieh  in  der  spontanen  8praohbildung  nicht  von  solchen 
BeweggrOnden  leiten. 

*)  Clemens  sagt  4'2,  Ovrcog  ydg  fcov  Uyet  17  yQ«(ffi'  Kccvain^ca 
xovq  Imaxcmov;  axtwv  iv  öixatoavvii  xal  rot?  t^tuxörovg  avrön'  iv  nlffrei. 
Die  LXX  hat  aber  Jk  60,  17:  .4woat  tcvi  a^fX^^^Q  <wv  iv  ei^yvji  xal 
xoi'i  iniaxÖKovi  *Jov  tv  öixcuoavvn. 


4 


Zweiter  Teil. 

Die  historische  BewelsfHhning  auf  Grand 
aller  (juellenaiigabeii» 

VorbemerkmiKen. 

Die  vorhergehende  für  einige  wenige  Schriften  gebotene 
Kleinarbeit  wurde  als  Voruntersuchung  für  den  historischen 
Reweis  für  jede  Urkunde  in  gleicher  Weise  vom  Verfasser 
durchgeführt  Für  das  Endergebnis  ist  sie  von  ausschlaggeben- 
der Bedeatimg.  Gleichwohl  würde  die  Ausdehnung  und  Gleich- 
förmigkeit dieser  Eingelarbeiten  za  ermüdend  wirken,  wollte 
man  es  wagen,  ihre  Reeultate  vollatSndig  für  jedes  Zeugnis 
dem  Leser  vorzulegen.  Andererseits  will  ich  auch  dem  Grund- 
sätze vollständig  gerecht  werden,  daß  für  das  Schhißurteil  un- 
bedingte Vollständigkeit  in  Berücksichtigung  der  Angaben  aller 
Quellen  erforderlich  ist  Keines  der  vorhandenen  Zeugnisse,  noch 
eine  der  darin  gemachten  AGtteilungen,  aoll  unbeachtet  bleiben. 

Wir  gehen  also  jetct  au  der  Znaammenfassong  und  Be- 
arbeitung der  Äußerungen  aller  Urkunden  insgesamt  über.  Z« 
dem  Kade  werden  alle  gleichartigen  Klassen,  so  wie  sie 
sich  in  den  einzelnen  Schriftstücken  umuitti^lbar  oder  mittel- 
bar ans  der  Art  des  christlichen  Zusammenlebens  herausfinden 
Uaemk,  aosammengeatellt,  die  versciuedcnen  Klassen  gegen- 
einander klar  abgeschieden  und  endlich  die  Möglichkeit  ebes 
Überganges  der  einen  Klasse  in  die  andere  geprüft. 

Es  finden  eich  in  den  ersten  Jahrzehuten  der  apostoli- 
schen Wirksamkeit,  g^uz  zu  Anlaug  der  Missionaarbeit^  Apostel 
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als  die  ersten  Gründer  von  Gemeinden,  und  deren  wundernde 
und  ansässige  Gehilfen;  das  Ganze  nannten  wir  Apostole.  In- 
mitten des  Volkes  gibt  es  Greistbegabte  —  sie  wurden  kors 
mit  Charisma  beceiohnet  Bk  erste  Frage,  die  da  aar  KÜnmg 
der  YerfaaBongaveriiJiltnisse  ans  entgegentritt,  ist  die  nach  dem 
üntersohiede  von  Apostole  mid  Charisma.  Gibt  es  flberhanpt 
ein  Unterscheidungsmerkiiuü,  oder  gehen  beidt?  Klassen  willkür- 
lich ineinander  über?  Die  Frage  fallt  zusammen  mit  der  nach 
der  Existena  eines  ohristUchen  Amtes. 


Ezistens  einoB  christliolieix  Amtes. 

Lftfit  sich  die  Existenz  eines  christlichen  Amtes  historisch 
sieher  erweisen  im  lintergchiede  Ton  der  charigmatischen 
Begabung  der  ersten  apostolischen  Jabrzelintel 


Amt  und  Geistbegabimg  sind  nicht  scharf  trennbar 
auf  Grand  dar  ersten  Namen  f  ftr  etwaige  Amtstrftger. 

Leider  sind  die  Urkunden^  die  hier  allein  Antwort  geben 
kSttnen,  im  Yeigleich  an  ihrer  Zahl  und  Ausdehnung  recht 
dflrftig  in  den  Angaben,  welche  sie  Uber  Apostole  und  Charisma 

machen.  Sie  sind  dea  näheren  einzusehen  und  zu  prüfen.  Es 
ist  natürlich,  mit  den  sprachlichen  Ausdrücken  zu  beginnen, 
welche  Träger  beider  iiüaasen  kenntlich  machen  wollen. 

Da  gibt  es  sunHoiist  viele  Eufnamen^)|  die  bald  einen 


IMe  Namen  der  eigentitohen  Apostel  im  engeren  Sinne  rind 
der  Einfadiheit  wegen  befieite  gelsMen. 


Erster  Abschnitt. 
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wandernden,  bald  einen  ansässigen  Gehilfen  bezeichnen,  bald 
auch  einen  Geistbegabten.    Ihre  Liste  ist: 

33.  SianatQog 

34.  ^(aa^ivTig 

35.  2<i>(ri7iaTQog 

36.  TiQxtog 


39.  TQOffifiog 

40.  Tv^ixog 

41.  OiliTiTiog 

42.  OvyHlog 


1        y  ff  fifk^ 

17 

AI* 

Kfi  y^/i  1 1  i /i /• 

«4  •      ./X  Jfr  V 

A  o. 

U  >     _/\X  V 1*  V  •  l*  ^ 

XuU  W  V 

20 

21 

A(/  C/ VMS      X^MUU  Wi^MS 

22 

Tifat  #V4f           />  Tl^r^AWyV/^ 

23 

MV» 

A^l.  V  '/  "  X  '/^ 

24 

10.  ^fijfiäg 

26. 

11.  /IfifATiXQlOg 

27. 

'Ovriatfiog 

12.  /dtOTQe<piig 

28. 

'Ovrjai<poQog 

13.  ' Ena'ivnog 

29. 

2iläg  =  ]Silovav6g 

14.  'Ena(pgag 

30. 

2lft(ov 

15.  'EnaqjQodiTog 

31. 

Srefpavag 

16.  'Eqaaxog 

32. 

2tf<pavog 

Kk^HTjg 
OoQrovvuTog 
'lyvaTiog 

'OvriaifAog,  Eph.  1,  3 
/faft&g,  Magne-s.  2 
noXvßiog,  Trall.  1,  1 

Unter  diesen  Rufnamen  gibt  es  viele,  die  einen  wandern- 
den, einige,  die  einen  ansässigen  Gehilfen  der  Apostel  be- 
zeichnen; manche  gehören  charismatisch  Begabten  an;  bei  dem 
einen  und  andern  walten  Zweifel  ob,  wohin  man  ihn  zählen  soll. 

Das  Bedürfnis,  diese  Männer  und  viele  andere,  die  un- 
bekannt geblieben,  von  andern  zu  unterscheiden,  machte  sich 
bald  fühlbar  und  bildete  spontan  in  der  Umgangssprache 
Ausdrücke,  um  ihren  Unterschied  von  andern  zu  charakteri- 
sieren. Die  zuerst  angewandten  Beschreibungen  sind  ver- 
schieden, je  nachdem  das  Verhältnis  der  Träger  zum  Apostel 
oder  zu  gewöhnlichen  Christen  ausgedrückt  wird.  Die  Be- 
zeichnungen sind  wiederum  anders  geartet,  wenn  ihre  Tätig- 
keit beschrieben  werden  soll. 

Ein  Verhältnis  zum  Apostel  wird  in  Benennungen  aus- 
gedrückt wie:  avvtgyogf  Mitarbeiter;  avvdovXog^  Diener: 
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nmig,  Mitstreiter;  dddi^f  Bmder;  ^mi^htts,  Untergebener; 
^^«11090«,  Gehilfe. 

Um  ilire  Besiehungen  in  gewöhnliohen  Christen  hervor- 

zuheben,  gibt  es  AiLsdrücke,  die  fhread  anerkennen,  daß  «iu 
nach  den  Aposteln  die  ersten  waren,  welche  die  Lt'hre  an- 
uahnien:  ä7Ta^;^a/y  Erstlinge;  daß  sie  daher  als  Ciiristen  die 
Ältesten  waren:  oi  nQeaßvzfQot;  andere  Ausdrücke  deuten  ihre 
Bat^l^teUung  in  der  ehristliohenZusammenkanft  an:  ir^onravH«;, 
Vorsteher;  ir^oior^^os  dieVorstehenden;  ^oiSyiM'o«,  die  Ffihrer; 
n^9xu»9ift4iw,  die  den  Vorsits  führen;  n^wTOKo^cd^W,  die  die 
erste  Stelle  einnehmen. 

Die  Tätigkeit  winl  tinischrieben  durch  Worte  wie:  iniaxuAui, 
Aufseher;  dtuxovut,  die  die  Arbeit  leisten;  noiftivi^,  die  die  Hirteu- 
sorge  ausüben;  didcunMlMi,  die  belehren;  ivaYyfXtaialf  die  den 
Glauben  ausbreiten;  :tQO(pijTat,  die  ab  Propheten  belehren  und 
ermahnen.  Verschiedene  Tätigkeitsnamen  sind  derselben  Person 
beigeleg;ty  je  nachdem  sie  als  Mvuy/tXioTtis,  als  oder 
sonstwie  handelt  Diese  l^tigkeitsbeseiehnangen  werden  meist 
in  der  Mehrsahl  auf  viele ,  nicht  in  der  ISnsah!  auf  eine 
bestimmte  Person  angewandt,  was  beides  gegen  da^s  Yov- 
haiidensein  eines  festen  Namens  um  diese  erste  Zeit,  aber  für 
umsclireibendc  Benennungen  spricht. 

Dieselbe  Person  hat  ferner  die  verschiedensten  Unter- 
scheidungsnamen, je  nachdem  sie  einem  Apostel  oder  andern 
Christen  gegenfibergestelit  ist 

Hieraus  ergibt  sich:  alle  Beseichnungen  sind  auf  der 
ersten  Stnfe  ihrer  Bildang,  sie  beschreiben  die  Personen  im 
Unterschiede  von  andern,  werden  im  Literalsinne  genommen 
und  sind  keine  Namen,  die  man  unwillkürlieh  auf  andere 
Personen  überträgt,  ohne  an  die  eigentliche  Bedeutung  des 
Ausdruckes  mehr  2:11  denken. 

Auf  dieser  Stufe  sprachlicher  £ntwickelung  können  alle 

die  AusdrQoke:  dTiomJU»«,  Apostel;  ngo^^ra*,  Propheten;  M«ia- 

wtdoif  Lehrer;  n^nrßitiQotf  Älteste;  dira^ai, Erstlinge;  ialmumotf 

Avtseher;  noinivt^,  Hirten;  äuatopot,  G^ilfen;  j(foaz€enis,  Vor- 
9n4«t»,  Dia  VinfluniBg  d«r  Klrolie  tarn.  5 
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Bteher;  ^yovfupot,  Ftlhrer;  nQinjyo^fttim,  nqwut^niimf  Vor- 
siteencle;  nr(>a}To«a^f<'()('Tar,  die  die ESirenplStEe  einnehmen;  %TiQvx(gy 
Boten  —  dieselben  Personen,  dieselben  Tätigkeiten  bezeichnen. 
Sie  stellen  sieh  gleichsam  dem  versuchenden  Tastsinn  der 
Umgangssprache  für  die  so  seltsam  geartete  Lehre  mit  ihren 
neuen  Vertretern  und  "[mtigkeiteu  als  taugliche  Bezeichnungen 
rar  Veiffigaiig.  Keiner  von  den  Christen  der  damaligen  Zeit 
kann  vorannehen,  daB  die  one  nnd  andere  dieaer  Beseioh- 
nungen  in  einem  Jahrhundert  sieh  an  einem  Namen,  sn  einem 
technischen  Ausdrucke  umbilden  wird.  Der  hinreichende 
Grund  für  diese  sprachliche  Entwickelung  liegt  nur  in  der 
allmählichen,  umgestaltenden  Spracharbeit  vieler  und  in  der 
aie  begleitenden  Sprachgewohnheit.  Freilich,  so  gefällig  alle 
diese  Ausdrücke  sich  aar  Verfügung  stellen,  so  indifferent  sie 
sind,  ob  sie  für  einen  höheren  oder  niederen  Amtstriger  yei^ 
wandt  werden*),  so  geduldig  sie  sawarten,  ob  sie  sich  an  dnem 
Namen  entwickeln  oder  aber  beiseite  geschoben  werden;  eines 
verlangen  sie  als  lebendige  Glieder  der  Umgangssprache,  und 
diese  Forderung  machen  sie  geltend  bei  jedem  Individuum, 
für  jeden  Fall,  wo  sie  seinen  Ideen  dienst) )ar  werden  sollen: 
der  natürliche  Sinn,  den  sie  gerade  jetzt  für  jedermann 
haben,  muB  beachtet  werden!  Er  kündigt  sich  anwillkürlich 
in  dem  Sprachgeffihl  der  großen  Masse  wie  des  einwlnen  an. 
In  diesem  einen  Ponkte  dnlden  sie  keinen  Zwang,  keine  Ver- 
gewaltigung. Sie  sind  dann  aber  wieder  gerne  bereit»  an  der  Hand 
ihrer  natürlichen  Bedeutung  alle  möglichen  Entwickelungen  und 
Umneiinungen  durclizuiiiachcn,  falls  sich  nur  naturgemäß  die 
eine  Bedeutung  in  einem  spontanen  Werdegang  an  die  andere 
anschließt.  Sie  sind  es  auch  zufrieden,  falls  sie  auf  halbem  Wege 
der  Umnennnng  vom  Volksmund  liegen  gelassen  werden,  weil 
ein  anderer  Name  anderswo  schon  mehr  Anerkennung  gefunden, 
von  der  Nachwelt  mifiaohtet  su  werden,  indes  der  glfieklichere 
Bivale  mit  aller  Anftnerksamkeit  studiert  nnd  gemustert  wird. 

')  DaB  später  ^taxovog  niedere  AmUtriger  bezeichnet,  liegt  frei* 
lieh  im  LiteraUiime  l>egrandet. 
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Em  genaues  B3d  dieser  Namenentwiekelung  m  entwerfen, 

ist  schlechterdings  unmöglich;  dazu  setzt  sich  das  Gesamt- 
bild schon  aus  zu  vielen  lokal  und  zeitlich  verschiedenen  Einzel- 
bildem  zusammen.  Die  folgende  Übersicht  soll  ein  Verbuch 
wm,  von  dieser  Entwickelong  eine  annihemd  richtige  Vor- 
steUang  cn  geben: 
DerIJteralsinn  besaich 


Mt  eineRangstsllting 
für  gew5bnlich  in  dnem 

kleineren  Umkreise  und 
daaiit  Ansftisigkeit: 


ten;  ittlommo$, 
Aufseher;  Sut' 
xovo(,  Gehilfen. 


DerLiteralflinn 

bezeichnet  eine 
Tätif^keit,  die 
.sich  fürgewöhn- 
licb  auf  einen 
kleinen  Umkreifl 
erstreckt,  u.  da< 
mit  Anslssig 
keit: 

n^flihtifo$f  die  Al- 
testen; n(foiuit9^ftiif9Sf 
die  VoTStteenden;  ngo- 
^yoifitvot,  die  Leiter; 
nyovfAsvot„  die  Fflhrer; 
xiHojoxtt&fd{)ijuiy  die 
die  Khreupliitze  ein- 
nehmen; TXQomTauivoi, 
die  an  der  Spitze 
stehen ;  n^tattaxt^f 
Vorsteher ;  TTpoxa^i^^f- 
pot  ^Vo  n^i  tzende;  dna^ 
ftU  £rstlinge. 

Ans  diesen  An&tellungen  ergibt  sich  dann  von  selbst  die 

folgende: 

Inditi'ereut  für  Wanderung  und 
Ansftaaigkeit 


Der  Literalsinn  beseichnet 

eineT&tigkeit,  die  sowohl 
auf  Wanderung,  wie  bei 
A  n süssi  g k  e  i  L  auHgeübt 
werden  kann,  weil  diit*  Ob- 
jekt, an  dem  die  Handlung 
vollzogen  wird,  oder  zu 
denen  Nutien  eie  geietit 
wird,  etindig  Indert: 

n^9^fitMf  die  belehren 

nnd   trOsten ;  «q^vmc» 

Boten    des  Glanbens; 

dMoualoi,  Lehrer;  ivay- 

ytUtnaly  Verkünder  des 

Evangeliums. 


Awdtawg 


TtQCKfrjrttt, 

lehren  u. 
ermahnen ; 


boieu; 


Lehrer.        Hirten      Aufseher  Älteste 

Vorriitzenile 
« ib^#tmM  B  n^tiyovntjm  = 
FOhrer  Leiter 

an  d.Si>it/.e  Htehend  Vorsteber 
s4l(4cimaA<M,Lehrer;  itaxovot,  Gehilfen. 

5* 
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Aus  diesen  Ausdrücken  heben  noh  bald  folgende  durch 

stärkeren  Gehranch  ah: 

WADdernd  oder  ausitoig  Ausiasig 

prophetiseba  Lehrer.  Hirten  Altoete  Anfteher;  Gehilfen. 
Ermehnerj 

Ana  der  aUmKUichen  Entwiokelung  eridlKrt  sioh  die  große 
Zah]  der  gebrauchten  Ausdrücke,  sowie  ihre  Unbestimmtheit 

und  Veriuidt  i  lichkoit.  Die  Umg^angssprache  arbeitete  je  nach 
dem  Drucke  des  tägUclieu  Bedürfnisses  bald  schneller,  bald 
weniger  schnell.  Die  Notwendigkeit,  bestimmte  Namen  zu 
bilden  y  ging  der  tatsSohUchen  Namenbildung  anoh  aeitlioh 
lange  vorher,  d.  h.  die  su  beseichnenden  Männer  waren 
längst  da,  und  ihre  Arbeitsleistungen  waren  schon  «cht- 
bar,  bevor  der  VolksmniKl  üher  sie  Hpracli  und  nach  Worten 
suchte,  um  diese  Personen  und  ihre  Tätigkeit  zu  charakteri- 
sieren. Genügten  für  das  tägliche  Vurkehrsieben  die  gewöhn- 
liehen  Rufoamen,  so  wurden  noch  keine  anderen  gebraucht. 
Ja,  waren  auch  lingst  fttr  einige  Klassen  besondere  Be- 
nennungen aufgekommen,  so  konnte  man  {Qr  eine  andere  noch 
auf  der  Stufe  der  Rufnamen  stellen;  die  Wcrkstiittc  der 
Umgangssprache  im  Volke  liefert  eben  nur  auf  dringende 
Bestellung.  Sicher  hat  auch  der  eine  und  andere  christliche 
Schriftsteller  bis  175  au  dieser  Spraehentwiokelung  beigetragen; 
aber  dann  tat  er  es  nach  gleichen  (lesetaen,  wie  jeder  andere 
Mann  des  Volkes,  der  sich  in  mündlicher  Rede  seinen  Zeit- 
genossen verständlich  machen  will  und  sicli  ihrer  Denk-  und 
Redeweise  anpaßt. 

So  lange  diese  Sprachschöpfung  im  Werden  begriffen  ist, 
so  lange  also  die  Terminologie  noch  keinen  Abechlufi  gefunden 
hat  und  daher  verilnderlioh  iat^  bietet  sie  nirgends  einen  sicheren 
Anhaltspunkt^  um  für  einen  lestgesetsten  Zeitpunkt  an  einem 
bestimmten  Orte  einen  Schluß  aus  den  Namen  auf  die  Ver- 
fassung zu  niiuhcn.  Diese  Erkenntnis  kliiif?t  negativ;  .*«i<*  ist 
aber  ebcuso  positiv  und  wichtig,  wie  jede  audere.  Deuu  sie  deckt 
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den  dgentUohen,  innmii  Gfwid  auf,  der  in  den  Quellen 
selbst  liegt,  warom  so  sahlreiohe  Versuche  gemacht  weiden 
konnten,  die  Verfassung  dieser  Urzeit  in  der  allerverschiedensten 

Weise  zu  erklären.  Ja,  noch  zahlreiche  andere  Versuche 
wären  möglich,  je  naclulem  man  diesen  oder  jenen  Text, 
der  bislang  noch  nicht  dasu  ausersehen  wurde,  zum  Ausgangs- 
punkte wählte.  Solche  Zusammenstellnngen  von  Texten  können 
aber,  auf  die  Terminologie  allein  geatfitat^  nie  au  emem  sicheren 
Resultate  Ifthren.  Ist  die  durch  die  besonderen  Umsünde  be- 
dingte Entwiokelong  in  der  Ausdruöksweise,  und  darum  die 
allmähliche  Änderung  klar  erfaßt  und  festgestellt,  so  darf  das 
Schwanken  in  den  Namen  niemanden  befremden,  eine  einheit- 
liche Redeweise  ist  nicht  zu  erwarten:  es  wäre  ein  Käteel, 
eine  Sohwierigkeil^  falls  es  sich  anders  verhielte. 


Zweites  Kapitel 

Die  Bedeatang  des  Wortes  xßm^  bis  175  n.  Clir. 

bietet  keinen  Anhaltspunkt,  Amt  und  Geistbegabung 
klar  Youeinander  zu  scheiden. 

Die  spradigesehichtliche  Entwickelung  der  ersten  chnsfc- 
lichen  Ausdrucksweisen  gibt  sonach  den  Ghrund  an,  warum 
heute  dem  VerstAndnisse  Hindemiase  entgegenstehen,  welche 

die  Zeitprenossen  früher  durch  andere  Hilfsmittel  leicht  be- 
seitigten, die  uns  jetzt  nieht  mehr  zu  Gebote  stehen.  Allein 
mit  diesem  Resultate  ist  der  gesuchte  Ausgangspunkt,  um 
Amt  und  Charisma  klar  au  trennen,  nicht  gefunden,  und  auf 
dieaem  Wege  auch  nicht  anautreffen. 

So  soU  der  Versuch,  einen  klaren  Unterscbied  awlsehen 
Apostote  nnd  Chaissma  festauateUen,  auf  einem  anderen  Wege 
unteruommeD  werden.   Statt  von  den  Namen  der  Amtsträger 
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im  weiteren  Sinne  aoasngehen^  wollen  wir  einmal  mit  der 
Geistbegabung  beginnen,  um  za  sehen,  ob  auf  diese  Weise 
die  frflhere  Sehwierigkoit  lungangen  und  eine  befriedigende 

Antwort  auf  die  gestellte  Fraere  gegeben  werden  könne. 
Freilicii  ist  auch  hier  mit  der  Erklärung  des  Wortes  xa^iafia 
(Charisma)  der  Anfang  zu  machen.  Denn  ohne  den  Sinn 
des  Ausdruckes  klargestellt  zu  haben,  läßt  sich  auch  ttber  die 
Geistbegabong  selbet  nichts  Sicheres  ermitteb.  Aber  wie 
ivxaQtürla  (Eiaoharistie)  in  seiner  christlichen  Umnennui^  sehr 
schnell  am  JOndziele  war,  so  kann  es  ja  auch  mit  lagiaua  der 
Fall  gewesen  sein,  und  mit  einem  Worte,  das  seine  Entwiekelung 
vollendet  hat,  läßt  sich  wieder  wie  mit  einer  konstanten 
Grttfie  rechnen.  Schon  um  der  Klarheit  der  Begriffe  willen 
moft  die  Lösung  hier  versucht  werden,  damit  selbst  fBr  eben 
Fsll  des  BGBlingena  wenigstens  der  innere  Grund  hieven  klar 
zu  Tage  trete. 

Xä^iafttt  bezeichnet  in  den  christlichen  Schriften  bis  175, 
gemäß  seiner  Grundbedeutung  , Wohltat",  alle  Güter  irgend- 
welcher Art;  nur  ist  dabei  inmier  die  Beziehung  aasgedrückt, 
daß  die  Güter  ein  Geschenk  sind,  und  awar  die  spesifisch 
christliche  Besiehung,  daß  sie  Geschenke  sind,  die  von  Gott 
kommen.  Vorzüglich  wird  dann  das  Wort  «nr  Aufnahlung 
der  AV  oliltatcn  e-ebraucht,  die  sich  in  der  neuen  Heilsordnung 
vorfinden,  weil  sie,  im  Gegensatze  zu  allen  früher  schon 
gemachten  Geschenken  der  natürlichen  Weltordnung,  in  gans 
besonderer  Weise  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken. 

Hiemach  ist  die  ganze  neue  Heilsordnung  ein  Geschenk 
Gottes,  ein  Gharisma.  Auch  die  Yerwirldichang  derselben  in 
jedem  einzelnen,  sow  ilil  hier  auf  Erden  als  später  im  Jenseitö, 
ifit  eine  Gabe  Gottes,  ein  Charisma.  Endlich  —  und  dies  ist 
zu  beachten  —  auch  die  verschiedene  Begabung,  die  jedem 
zuteil  wird,  sei  dieselbe  natürlich  oder  übernatürlich,  damit 
er  als  Glied  des  moralischen  Gesamtkörpers  für  sich  und 
andere  die  Heüsordnung  verwirküchen  helfe^  ist  eine  Wohltat 
Gottes,  ein  Charisma.     Gerade  die  uutürlichcn  und  über- 
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iiatiirliohen  Fühigkeiten  der  einzelnen  Christen  als  Gaben 
Gottes,  als  Charisma  aufgefaßt,  erstrecken  sich,  wie  der  iininor 
wiederkehrende  Vergleich  von  Gl^d  und  Körper  zur  Evidenz 
beweist,  auf  alle,  wdehe  der  neuen  Lehre  angehören.  Diese 
Art  von  WoUtat  Gottes,  von  Charisma,  nmfaftt  JESieloeigkeit 
tmd  Heirat^  gednldJges  Leiden,  sowie  die  Gabe  der  Heünng; 
sie  umfafit  endlich  ganz  besonders  alle  Betätigungen,  die 
eventuell  als  amtlich  oder  als  charismatisch  in  der  endgültigen 
technischen  Bedeutung  bezeichnet  werden  können.  Und  diese 
Ausdehnung  entspricht  auch  ganz  und  gar  dem  Inhalte 
des  Wortes;  denn  alle  diese  Arbeitsleistungen  sowie  die 
natOrliohe  oder  UbematOrliohe  Befilhigimg  dara  sind  Wohl- 
taten, die  Gott  vor  allen  andern  an  dem  Zwecke  verlieh, 
die  Heilsordnting  im  ganaen  socialen  E5rper  au  verwirk- 
lichen. 

80  faßt  die  vollstäudigste  Liste,  die  überhaupt  in  den 
Quellen  von  amtlicher  und  charismatisch  er  Stellung  gegeben 
wird,  gerade  diese  Gesamtheit  unter  dem  Grundgedanken  von 
Charisma  zu  einer  Einheit  znsanunen,  und  der  Vergleich  von 
Glied  and  Leib  sohliefit  das  Ganse  ab.  Es  ist  die  Stelle  im 
Epheserbrief  4,  10 — 12:  «Der  wa  uns  herabstieg,  ist  derselbe 
wie  der,  weicher  auftohr  aur  Höhe  fiber  alle  Himmel,  damit 
er  aUes  erftfUe.  11.  Er  setste  auch  durch  Gnadengeschenk 
die  einen  zu  Aposteln,  andere  zu  Propheten,  /,u  Evangelisten, 
zu  Hirten  und  I^hrera  ein,  12.  um  die  Heiligen  im  Werke 
der  Dienstleistung  der  Vollendung  entgegenzufiilircn,  um  sie 
ao&abanen  cur  I^eibesgcmeinschaft  Christi*  'O  »enaßag  whog 
iot*9  tuä  6  dwtftä^  i^tfmm  navwp  t&v  w&^av^,  fpa  irJU}f  iwnf 
T«  jrttw«.  11  Kai  a^TOf  fänuiP  %ou9  /thf  «TroeroAotfp,  voifg  di 
3i^efi9««c,  Tovp  d^  ivayyeli(nag,  rovg  &i  nwfihus  mm  dt^tmtalovgy 
12  tt^og  TOP  xcnaQTMftbp  Hav  äyimv  iig  Iqyov  duatopitig,  itg 
üixodofiijv  Toif  G(t)fiaxog  %ov  Xgtnrov. 

Rs  ist  dies  auch  die  umfassendste  Aufzählung  von  Be- 
tätigungen, die  für  ein  Amt  in  Frage  kommen,  denn  no&iMdptg 
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Die  Bedeutung  von  Charisma  kann  also  vom  Beginne 
der  ohriBÜiohen  Zeit  bia  anm  Jahre  175  nioht  auf  den  Sinn 
beschränkt  werden,  welcher  ihm  jetst  beigelegt  su  werden 
pflegt.  Heute  versteht  man  unter  Charismen  außergewöhn- 
liche Gaben,  die  zum  Aufbau  der  Kirche  mitgewirkt,  l>i.s  200 
nach  Christus  sich  stets  gemindert  haben  und  seitdem  nie  mehr 
als  regelmäfiigesHüismittel  zur  Verbreitung  des  Christentums  auf- 
getroten  sind.  Diese  Gaben  beaelehnete  j^w/ut  damals  auch, 
aber  gerade  so  allgemein,  wie  es  auch  das  Amt  des  Apostels, 
des  Poimen,  wie  es  Geduld,  Heirat  und  Keuschheit  umfaßte. 
Damals  war  es  nicht  der  technische  Name,  der  es  in  jetziger  Zeit 
geworden.  Die  beschränkte  Bedeutung  des  Wortes,  wie  sie 
heute  su  Becht  besteht^  wäre  für  das  christliche  Volk  bis  176 
psychologisch  kaum  su  begreifen.  Denn  jene  Leute  wußten 
ja  nioht  zum  voraus^  daß  ihnen  diese  außergewöhnlichen  Er- 
scheinungen nur  zeitweilig  und  vorübergehend  verliehen  seien. 
Deutet  aneh  Paulus  (1.  Cor.  13,  8)  au,  daPi  dit*  Prophezie 
nicht  ewig  dauere,  so  konnte  dieser  Ausspruch  schwerlich 
den  Sprachgebrauch  bestimmen.  Suchte  doch  in  der  zweiten 
HSlfte  des  zweiten  Jahrhunderts  eine  einfloßreiche  Strömung 
durch  hohe  moralische  Anforderungen  an  die  Christen  den 
ffimmel  zu  zwingen,  diese  Gnadengaben,  vor  allem  die 
Prophezic,  auch  ferner  zu  gewähren.  Manche  wurden  durch 
die  i^icliterfülluüg  dieses  W  unsches  am  Glauben  irre  und  ver- 
loren auch  das  notwendige,  alltägliche  Christentum. 

Die  Prüfung  aller  Bedeutungen  des  griechischen  Aus- 
druckes eigibt  daher  einen  sprachlieh  und  sachlich  rieh* 
tigen  Begriff  von  Charisma  im  Sinne  der  damaligen  Zeit.  Es 
folgt  unmittelbar,  <!aii  jede  Ausstattung,  die  irgendwo  und  irp^end- 
wie  ( iiui  Amtstätigkeit  möglich  maoht,  mit  letzterer  selbst  unter 
den  BegrifE  fällt;  oder  um  dasselbe  negativ  wiederzugeben: 
man  kann  nie  von  vorne  herein  s^n,  daß  d%  wo  charis- 
matische DienskleiBtungen  —  (im  heutigen  Sinne)  —  genannt 
sind,  nie  amtliche  verstanden  werden  dürfen;  daß  femer 
da,  wo  von  amtlicher  Gewalt  ausschließlich  die  Kede  ist, 
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jedesmal  chariamAtiache  Begabung  —  (im  heutigen  Sinne)  — 
aassuflchHeten  seL 

Kun^  das  Charisma  —  (un  Sinne  bis  175)  —  ist  ein 
Gattungsbegriff;  das  Amt  ist  eine  Art  dieser  Gattung,  und 
der  speiifische  Untenohied  von  ^ner  andern  Art^  dem  j^a^iofta 
im  heutigen  Sinne,  ist  noch  nicht  gefunden. 

Grattnngsbegriff  s  Xa^MT^  im  Sinne  bia  175 

    " 

Amt       und  jiagiafta  uls  t^^chnischcr  Name 

im  heutigen  Sinne 
ArtbegriffesDer  speaifische  Unterschied  beider  unbeluumt. 

Dies  Resultat  schneidet  naturgemSB  alle  weitere  Unter» 

suohunf;  auf  diesem  Wefi^e  kurz  ab. 

Der  (irruiicl  zu  dem  negativen  Ergebnis  ist  freilich  diesmal 
ein  ganz  anderer,  als  vordem.  In  dorn  vorhergehenden  Kapitel 
ließ  die  Umnenuuug  der  Sprachformeu,  die  noch  keinen  Ab- 
sehlufi  gefunden,  keinen  siohmn  Schluß  für  irgend  ein  Zeit- 
moment  in.  Jetst  ist  der  sprachliche  Ausdruck,  nngefUir 
wie  gdj^etf^ctUt  (Eucharistie),  recht  bald  in  sriner  Bedeutung 
geklftrt  und  bleibt  sidi  dann  konstant  Aber  gerade  diese 
wirkliche  Bedeutung  täuschte  alle  an  sie  js^stellten  Erwartungen. 
Ks  galt,  Amt  und  Charisma  (im  heutigen  Sinne)  scharf  zu 
trennen,  und  nun  umfaßt  der  Begrifit  von  'laQiafia  (  ira  Sinne  bis 
175)  beides  in  gleicher  Weise.  So  hat  auch  der  zweite  Ver- 
such, die  gestellte  Frage  auf  Grund  der  Quellenangaben  zu 
beantworten,  au  keiner  LOsung  geführt 

Ist  aber  eine  klare  Scheidung  von  AmtstStigkeit  und  all 
den  anderen  Dienstleistungen,  die  unter  die  heutige  Bedeutung 
von  Charisma  fallen,  nach  den  Quellen  überliaupt  durchführ- 
bar? Für  eine  historische  Beweisführung  könnte  die  Unmög- 
lichkeit, einen  sichereu  Unterschied  festzustellen,  sehr  leicht 
eintreten.  Und  nach  gründlicher  Erwägung  der  in  allen 
Urkunden  gemachten  Angaben  wttrde  das  Endurteil  sehr 
einfach  und  bescheiden  lauten:  die  eigenartige  Bedeutnng  von 
Charisma  und  die  noch  in  voUem  FIuB  der  E2ntwickelnng 
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begriffene  Terminologie  machen  einen  sicheren  firklärungs^ 
versuch  nnmVgtich. 

Die  Geschichtsfonohnng  ist  enge  an  die  Qnetten  ge- 
bunden.  Diese  aber  sind  nach  den  vielen  ZnfiUlen  der  sich 

folgenden  Zeiten  liii  luauche  wichtige  Frage  oft  uiizuläug- 
licher,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Stößt,  man  in  histori- 
schen Untersuchungen  selten  auf  eiueu  negativen  Bescheid, 
80  liegt  das  weniger  an  der  YoUstibidigkeit  der  Zengmsse 
für  alle  möglichen  Fragen,  die  eu  beantworten  wUren;  es  hat 
semen  Cbund  vielmehr  darin,  daß  jeder  Forscher  frei  ist  in 
der  Wahl  semes  Themas,  und  er  infolgedessen  dasjenige 
herausgreift,  worüber  manche  Urkunden  eiemHch  dngehend 
berichten.  Wählt  er  aber  einen  Gegenstand,  über  den  zwar 
die  Nachrichten  der  Quellen  düriiig  Hießen,  der  aber  dabei 
von  allgemeinem  Interesse  ist,  so  hat  er  auch  lohnende  ge- 
schichtliche Arbeit  geleistet,  wenn  er  auf  sicherem  Wege 
an  dem  Besultate  kommt^  daß  die  Forschung  die  angestellte 
Frage  au  beantworten  nicht  im  stände  bt,  und  awar  ans 
Gründen,  welche  die  Bearbeitung  der  Quellen  selbst  als  Er- 
gebnis an  die  Hand  gibt 


Drittes  KapiteL 

Gleiueus  von  Horn,  weleher  allein  die  Vertoong 
nicht  bloft  YorQbergehend  streift,  eondem  einteilend 

behandelt,  gibt  ein  sicheres  Unterscheidnügsiuerkinal 
tOiX  Amt  nnd  Charisma  an. 


Unter  den  Schriftstellern  der  ersten  Zeit  hat  einer  sich  die- 
selbe Aufgabe  gestellt,  die  wir  su  lösen  haben:  er  sucht  theoretisch 
und  l^ildiaeh  den  Zeitgenossen  das  nnterscfaeidende  Merkmal 
dafüaHbdas  Amt  anfibigt  und  wo  Uoft  charismatisohe  Vonfige 
£u  iC^HHWteheny  klar  an  machen.  Die  Termmologie  zur  Beieioh- 
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niing  der  Amtsträger  ist  bei  ihm  noch  gerade  so  allgemdn,  so 

umschreibend  und  veränderlich,  wie  überall  bei  andern  Schriffc- 
ftellern.  Die  alles  umfassi  Bedeutung  von  Charisma  ist 
ganz  klar  ausgesprochen.  Er  ergänzt  auch  nicht  die  All- 
gemdnheit  und  Unbestimmtheit  der  Ausdruoksweise,  um  sieh 
den  örtiioh  weit  entfernten  Lesern  klar  verstandliofa  so  machen, 
dnroh  Andeutungen,  deren  Inhalt  heute  nieht  mehr  enthllUbar 
wäre.  Dabei  wurde  er  mit  seiner  Bewdsftthrung  gut  ver- 
standen. Er  wies  nicht  blijß  theoretisch  die  Grenze  zwischen 
Amt  und  charismatischen  Gaben  nach,  nein,  er  führte  aucli 
praktisch  die  eine  Partei  wieder  in  die  Grenzen  surück,  die 
sie  unbefugt  ttberBchritteui  und  setste  die  andere  wieder  mit 
Ehren  in  all  die  Stellungen  ein,  aus  denen  man  sie  au  Un- 
recht verdrängt  hatte.  Sein  Beweismoment  sollte  auch  auf 
dir  za  hl  reichen  Gegner  wirken,  es  sollte  sie  entwaffnen  und 
ihnen  eine  große  Demütigung  aufzwingen.  Darum  mu^tc  es 
der  ganzen  christlichen  Uberzeugung  entlclmt  sein  und  konnte 
schwerlich  seinen  Ur^ruog  bloß  dem  Kopfe  des  Schreibers 
verdanken, 

Der  Schriftsteller,  der  den  Bewds  ftthrt,  sohreibt  im 

Jahre  96,  gerade  in  der  Mitte  der  zu  behaiulelnden  Zeit. 
Seiner  Stellung  nach  ist  er  hoch  angesehen  unter  den  Be- 
kennem  der  neuen  Lehre,  und  an  Alter  ist  er  ein  Greis.  So 
geben  ihm  die  vielen  Lebensjahre  die  Möglichkeit,  und  sein 
Bang  die  Gelegenheit,  anch  die  ganae,  frühere  Entwickelung 
und  Ausgestaltung  der  neuen  Lehre  au  fibersohanen.  Sein 
Schreiben,  da8  mit  Erinnerungen  der  Vorzeit  gefüllt  ist,  zeigt, 
mit  welch  holiem  Interesse  er  dies  in  jedem  Tvehensjahre  getan. 

Der  äußere  Krfolg  der  Urkunde  und  der  glänzende  Name 
des  Yedmm  hat  die  Schrift  vor  allen  wirksamen  Angriffen 
auf  ihre  Echtheit  bewahrt  Ihre  innere  Anlage  wurde  im 
ersten  Teile  dieser  Arbeit  genau  durchforscht  und  für  eine  Be» 
weisfühning  klargelegt. 

Eine  günstigere,  öiclierere  Stellung  zur  Beobachtung,  einer 
Zei^riode  ist  vom  geschichtlichen  Standpunkte  aus  kaum 
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denkbar:  Ort  und  Zeit,  Personen  imd  Inhalt  des  SchreibeoSy 
der  Au&tand  und  seine  BeUegung,  alles  ist  konkret  und  genau 

b^timmt:  es  handelt  sich  um  Clemens  von  Rom  und  seinen 
Brief  im  die  Korinther. 

Bringen  wir  uns  die  Auflehnung  gegen  die  Vorsteher 
und  den  fieohtsentscheid  des  Schriftstellers  kurz  in  Erinnerung. 

Junge  Minner  hatten  auf  Grund  wirklicher,  Xnfierer  Yoi^ 
Büge  —  (Charismen  im  Sinne  bis  175)  —  «Ue  Aufmerinamkeit 
der  leicht  erregbaren  Bewohner  der  Hafenstadt  auf  sich 
gezogen,  ihre  Gunst  gewonnen  und  hierauf  gestützt  einige 
schon  alternde  Amtsträger  ihrer  Stellung  entsetzt  Eb  ist 
möglich,  daß  sie  sich  auch  deren  Amtsbefugnisse  angemaßt  hatten. 

Hierin  taten  sie  großes  Unrecht;  ihr  Vorgehen  ist  gana 
im  Widerspruch  mit  allen  Satzungen  der  neuen  Lehre.  Dieses 
Urteil  wird  folgendermaßen  begründet; 

1.  Clem.  42,  1:  ,Die  Apostel  wurden  un^  zu  KUndern 
des  Evangeliums  durch  Jesus  Christus  den  Herrn.  Jesus 
Christus  wurde  gesandt  von  Gott: 

2.  Christus  also  von  Gott^  die  Apostel  von  Christus. 
Also  geschah  beides  in  geordneter  Folge  nach  Gottes 

WiUen.« 

Der  Verfasser  hebt  an  mit  dem  ersten  Ausgang  der 
neuen  Lehre,  mit  den  ersten  Vertretern  derselben:  d.  h.  mit 
Christus,  gesandt  von  Gott,  und  den  Aposteln,  gesandt  von 
Christus.  £r  muß  aber  mit  seiner  Beweisführung  bis  zu  den 
Amtstiigem  des  Jahres  96  gelangen;  das  hat  er  als  Ziel  im 
Auge;  denn  seine  Schrift  ist  gana  einheitlich  rhetorisch  an- 
gelegt.   Darum  fährt  er  fort: 

42,  8:  ^Die  Apostel  nahmen  die  AuftrHjre  des  Herrn  ent^ 
gegen  und  wurden  mit  voller  Zuversicht  erfüllt  durch  die 
Auferstehui^  unsere  Herrn  Jesus  Christus.  Sodann  im  Worte 
Gottes  ganz  gefestigt  und  ausgestattet  mit  der  Fülle  des  hl. 
Geistes,  zogen  sie  aus,  die  £rohe  Botschaft  zu  bringen  von 
dem  nahenden  Reiche  Gottes. 

4.  Sie  predigten  in  Stadt  und  Lund  und  setzten  dort- 
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9elb0t  regelmäßig  die  Erstlinge  m  Episkopen  und  Diakonen 
ein  für  ilie,  welche  gläubig  wurden.  Vorerst  aber  prüften 
hie  dieselben  im  Geiste.  5.  Dieser  Hergang  hat  aueh  nichts 
Ungewöhnliches.  Denn  über  Epiakopen  und  Diakone  ist 
sehon  seit  langer  Zeit  snm  voraos  geschrieben:  ^E^iskopen 
will  ich  einsetien  in  Gereehtigkeit  und  Diakone  in  Treu«', 
so  heifit  es  in  der  Schrift  48, 1:  Und  fireüioh,  wie  sollte  etwas 
Außerordentliclus  darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen 
von  (lütt  in  Christo  dies  als  Amt  ausdrücklich  aufgetragen  wui  (U  u 
war,  in  Wirklichkeit  die  oben  genannten  Krstlinge  einsetzten.* 

Hienut  ist  der  Sohxiftsteller  aber  noch  nicht  bis  ins  Jahr 
96  gekommen;  er  hat  nur  eine  erste  Einaetsnng  von  an- 
siBsigen  Gehilfen  in  Stadt  und  Land  nachgewiesen  durch  die 
Apostel  im  Auftrage  Gh)ttes  in  Christo.  Sein  erster  Beweis- 
satE  (42,  1.  2j  erweitert  sich  demnach  also: 

,  Christus  von  Gott,  die  Apostel  von  Christus,  die  an- 
Bissigen  Gehilfen  von  den  Aposteln. 

Also  geschah  es  in  geordneter  Folge  nach  Gottes 
Willen.« 

Keran  schließt  sich  sehr  passend  fQr  eine  Zeit,  wo  die 

Ansprüche  der  Judenchristen  nocl»  nirlit  ganz  übeiNviilügt 
waren,  die  £rzäldung  an,  wie  auch  Moses  einmal  einen  Auf- 
ruhr beilegte,  deu  die  Stämme  zur  Erlangung  der  Priester^ 
würde  entfachten.  Wiewohl  Moses  genau  vorher  wußte, 
welchem  Stamme  wirkliche  Beohtsansprüche  sukamen,  sprach 
er  diesem  nicht  emfach  die  strittige  Würde  su,  sondern  um 
aueh  allem  ferneren  Zwiste  zuvorzukommen,  entschied  er 
durch  ein  wunderbares  äußeres  Zeichen.    1.  Clem.  43,  1 — 6. 

Durch  diese  augenehm  gegebene  Erzählung  sind  die  Zu- 
hörer vorbereitet,  um  den  entscheidenden  Schritt  von  den 
eisten  ansässigen  Gehilfeni  welche  die  Apostel  eingesetst,  zu 
denen  zu  machen,  die  gerade  jetst  96  in  Korinth  ihres 
Amtes  walten  oder  <laraus  vertrieben  sind.  Dieser  Übergang 
geschieht  mit  folgenden  Worten: 

1.  dem.  44,  1:  .Durch  unsem  Herrn  Jesus  Clirtstus  ge- 
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langten  auch  die  Apostel  zu  ebenderselben  genauen  Erkenntnis, 
es  werde  noch  einmal  Streit  entstehen  über  die  Epi<«kope. 

2.  Also  setzten  die  Apostel  die  genannten  Männer  ein 
mit  klarem  Einblick  in  die  fflr  sie  nooh  zukünftigen  Ereig- 
niaee  und  gerade  wegen  ihrer  Yoraiusiolit  Sodann  gaben  sie 
Auftrag,  daß,  wenn  nie  entschlafen  seien,  andere  erprobte 
Ifilnner  ihr  Amt  Übernehmen  sollten.* 

Nach  der  Chronologie  der  Urkunde  (Anh.  No.IY)  wind  Petrus 
und  Paulus  entschlafen;  auch  viele  der  von  ihnen  eingesetzten 
ansüssigen  Gehilfen  sind  ihnen  ins  Grab  gefolgt.  An  ihre 
Stelle  traten  andere  und  ttbemahmen  den  Dienst  ihres  Amte& 
Manche  aber  leben  noch  ans  den  Zeiten  der  Apostel  Der 
Verfasser  ist  daher  bd  dem  Jahre  des  Zwistes  (bei  96)  an- 
gelangt, und  hat  seiner  Beweiskette  ein  Glied  nu  ln  angereiht: 
, Christus  von  Gott^  die  Apostel  von  Christus,  die  ersten  an- 
sässigen Gehilfen  von  den  Aposteln;  die  ältesten  ansäsfflgen 
Gtehilfen  L  J.  96  noch  von  den  Aposteln,  andere  weniger  alte 
schon  von  lifilnnem  eingesetat,  die  deren  Amt  übernommen, 
¥rie  sie  das  ihrige  von  CJhrisius,  wie  Christus  das  seine  von 
Gott  erhalten." 

Ffir  seinen  besonderen  Zweck,  die  Schlichtung  des  Streites 
in  Korinth,  fügt  er  in  passendem  Anschluß  an  das  Vorgehen 
des  Moses  hiniu,  daß  die  Apostel  diese  Sendung  nicht  bloß 
weiter  ttbertrugen  auf  Geheift  Gottes  ohne  Kenntnis  dessen, 
was  nach  ihrem  Tode  geschehen  werde;  nein,  sie  taten  es 
auch  mit  klarem  Blick  in  die  Zukunft,  mit  der  sicheren 
Vorauiisicht,  daß  Streit  nm  die  Episkope  entstellen  werde. 
Wie  Moses  durch  ein  äußeres  wunderbares  Zeiciieu  allem 
ferneren  Streite  um  die  Ehre  des  Priestertums  vorbeugte,  so 
benahmen  auch  die  Apostel  im  Auftrage  Christi  durch  ftu6er- 
llch  erkennbare  Weiterübertragung  der  Sendung  allem  au- 
künftigen  Zwiste  Jeden  berechtigten  Gmnd. 

Die  Anwenduni;  dieser  Beweisführung  auf  die  Presbyter 
des  Jahres  96  raneht  nun  der  Schreiber  nicht  in  einem  lehr- 
haften Tone,  etwa:  «Hier  ist  Streit  entstanden,  also  ist  er  zu 
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entscheiden  nach  der  von  den  Aposteln  angestellten  objek- 
tiven Nonn,  nach  der  äofieren  Weiterttbertragung  der  Sendung 
von  GoU»  die  mit  Christas  binnen.* 

Keini  er  erUXrt  den  Bewohnern  von  Korinth  mit  AnktoritSt: 
1.  Clem.  44,  8 — 6:  «TTuser  Urteil  lautet  also:  es  ist  nn- 
gcreclit,  Männer  des  Opferdienstes  zu  entheben,  tlie  von  den 
Aposteln  oder  nach  ihnen  von  andern  erprobten^)  Männern 
hiezu  eingesetzt,  deren  Einsetzung  von  der  ganzen  Kirche  ge- 
billigt wurde,  die  tadellos  der  Herde  Christi  gedient  in  Demut, 
in  maftvoUer  Freigebigkeit^  denen  alle  lange  Zeit  hinduroh  das 
beste  Zeugnis  ausgestellt  haben.  4.  Uns  allen  aber  wird  es  nicht 
als  eine  bloB  goringe  Sflnde  angerechnet  werden,  wenn  wir 
diejenigen  von  der  Episkope  verjagt  haben,  welche  die  Opfer- 
gaben frei  von  Schuld  und  bei  heiligem  Liebenswandel  dar- 
brachten." 

Um  den  ansUfisigen  Vorstehern  der  zweiten  Generation, 
die  somit  nicht  mehr  von  den  Aposteln  selbst  sum  Amte  l>e- 
fördert  wurden,  gleiohe  Bereehtigung  und  Unverletsliohkeit 
ansuerkenneny  wie  den  ErsÜingen,  die  Paulus  oder  Petrus 
selbst  eingesetzt,  braucht  der  Schriftsteller  einen  herben  Sar- 
kasmuB  alä  Waffe: 

1.  Olem.  44,  5:  , Wirklich,  da  muß  man  jene  Presbyter 
selig  preisen,  die  ihren  L#eben8weg  bereiti^  vollendet  haben 
und  reich  an  Frucht  und  eigener  Vollkommenheit  der  Auf- 
lösung anheimfielen,  Sie  haben  doch  wenigstens  nicht  mehr 
sQ  furchten,  dafi  man  sie  aus  der  ihnen  angewiesenen  SteUung 
verdrSnge.  6.  Wir  mfisaen  leider  mit  ansehen,  dafi  ihr  einige 
Minner  des  Amtes  entsetst  habt,  die  ein  erbauliches  Leben 

>)  Wie  der  Sohrfftsteller  die  Erprobung  von  aeitai  der  Apeit«! 

verstanden  wissen  will,  hat  er  in  dem  Bericht  Ober  den  Ursprung 
ansässiger  Gehilfen  klargelegt:  die  Apostel  prüften  im  noist«^  dit> 
MJlnner,  die  «ur  Eini^pt/uiig;  vorj^Pschlacren  waren ;  wurden  letztere  nun 
wirklich  von  ihnen  eingesetzt,  dann  waren  sie  \on  den  Aposteln  er- 
probt. Die  hier  (44,  3)  geuanutuu  erprobten  Mnuuer  sind  demnach  von 
den  Aposteln  eingesetzt  and  flbertragen  reehtskräftig  ihre  Sendang 
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führten,  die  BchukUo«  und  mit  Ebren  ihrem  Dienste  obkgen. 

45, 1:  In  Wahrheit,  Brüder,  ihr  suchet  nach  Streit  und  Hader, 
und  das  in  Anpclegenlioiton,  die  das  Seelenheil  betreffen.* 

Jetzt  umfaßt  der  lang  ausgedehnte  Beweisgaiig  alle  die 
Amtstrüger  des  Jahres  96  in  Korinth  und  ist  daher  Eum  Ab- 
BchluBse  gekommen.   In  ganz  kurzem  Überblick  lautet  er: 

1.  Die  Anitsträger  des  Jahres  96  erhielten  ihre  Sen- 
dung von 

2.  erprobten  Mftnnern;  diese  erhielten  sie  von  den 
8.  Aposteln;  diese  von 

4.  Christus;  Christus  endlich  wurde  gesandt  von 

Gott    Aber  auch  die  ganze  Sendungsreihe  vollzog 

sich  in  geordneter  Folge  nach  Gottes  Willen. 

Kehrt  man  die  Reihe  um,  so  eigibt  sich  der  Seodungs- 
begriff  im  aktiven  Sinne: 


erster  Sender 
erstes  Glied  in  der 

Sendungsreihe 
zweites  Glied 
drittes  Glied 


viertes  Glied 


Gott;  er  sendet 
Christus;  Christus  sendet 


die  Apostel;  die  Apostel  senden 
erprobte  MSnner;  diese  erprobten 
MÜnner  senden 

die  Anitsträger,  die  96*)  leben. 

Sonach  antwortet  Clemens  von  Rom  im  Jahre  96  auf 
die  Frage  nach  dem  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Amt 
und  blofi  charismatischen  VorsQgen  dahin,  daß  auf  Amtsbefug- 
nisse  nur  der  Anspruch  hat,  auf  den  die  Sufiere  Sendung 

übertragen  wurde. 

1.  dem. 40, 1:  «Für  uns  ergibt  sich  die  Pflicht,  jedes  Werk 
auszuführen,  das  der  Herr  selbst  zu  tun  befohlen  hat;  und 
zwar  dasselbe  zu  verrichten  in  der  Ordnung  und  zu  der  Zeit, 


*)  Die  im  Jahre  96  noch  fiberlebenden  Amtsträger  ans  der  aposto- 
lischen Zeit  (lecken  sich  mit  dem  dritten  Sendungsgliede;  die  Gesamte 
Kahl  der  daniuligea  Pr^byter  gebOrt  also  teils  dem  vierten,  teils  dem 
dritten  Gliede  an. 
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die  er  zu  bestimmen  b(>liebte;  2.  so  die  Opferung  der  Gaben 
tuid  dea  Yolkug  des  Gottesdienstes.  Seine  Abhaltung  darf 
dem  Befehle  Gottes  infolge  nicht  naohUssig  und  ordnongaloa 
▼or  sicih  gehen;  nein^  Zeit  und  Stunde  ist  dafür  auadrUcUich 

f  estgesetst.  3.  Noeh  mehr,  er  selbst  hat  auch  mit  seinem  hISohsten 
WUleosentscheid  Ort  und  Personen  für  dessen  Feier  nam- 
haft gemacht,  diinut  die  ganze  heilige  Handlung,  nach  seinem 
Wohlgefallen  vollzogen,  seinem  Willen  genehm  seL  4.  Bringt 
jemand  darum  zu  festgesetzter  Zeit  die  Opfergaben  dar,  so 
findet  er  Gnade  und  Heil;  denn  wer  den  Satsungen  folgte 
die  der  Herr  angeordnet,  der  bleibt,  ohne  zu  irren,  auf  dem 
rechten  Wege.  5.  Bern  Hohenpriester  nibnlioh  fiel  ein  eigenes 
Amt  SU,  den  Priestern  ward  ihr  Plats  angewiesen,  den  Leviten 
ihr  Dienst,  der  Laie  ist  an  die  Vorsohrift  für  die  Laien 
gebunden.  41,  1.  Brfider,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  uns 
die  demütige,  dankbare  Gesinnung  gegen  Gott  in  der  Stellung, 
die  ihm  einmal  zugewiesen  worden;  er  verbleibe  darin  mit 
gutem  Gewissen,  wage  aber  nicht  die  Schranken  zu  durch* 
brechen,  die  seiner  DienstsphSie  gesogen  sind." 


Viertes  Kapitel. 

Das  Heikmal  f&i  die  Unteischeidimg  Ton  Amt  und 
Charisma  findet  sieh  als  wesentlich  mit  der  Lehre  yer« 

banden  in  jedem  christlicliea  ZeugiüBBe  bis  175  wieder. 

Das  Unterscheidungsmerkmal,  «die  Sendung  von  Gott", 
in  gewandter  Weise  von  Christus  ab  bis  sur  unmittelbaren 
Gegenwart  fortgeführt  und  yoigel^,  hat  im  Jahre  96  eme 
brennende  Rechtsfrage  mit  Erfolg  entschieden;  es  muß  also 
wenigstens  den  Korinthem  als  ganz  der  Lehre  entsprechend 
erschienen  sein.  Gehört  aber  der  Gedanke:  ,Die  Sendung  von 
Gott  ist  Kennzeichen  des  christlichen  Amtes',  im  Jahre  l»6  zum 
Xjehrinhalte  des  Christentums,  dann  wird  er,  wenn  auch  unter 
anderer  Form,  in  andern  Zeugnissen  nicht  fehlen.  Gerade  die 

Bf  «d*v«,  Di*  Ywfmmn  dM  Kix«li*  uw.  6 
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andere  Einkleidung,  die  andere  VeranlaBsungi  ihn  aoBSUSpreclieii, 
wird  ihn  im  Geiste  der  Zeit  auffassen  lassen. 

Die  Üntersudiung  hierüber  soU  im  folgenden  angestellt 
werden  mit  den  Briefen  des  Ignalaus  von  Antiochien,  mit  der 

gesamten  paulinuschen  Ijiteratur  uud  deu  einzelueu  erzählenden 
Berichten  der  Evangelien. 

1.  Ignatius. 

Ninmit  man  von  der  angegebenen  Abfassungsaeit  (110  bis 
11 7)  eine  bestimmte  Zahl  als  Durehsohnitt  an,  so  schrieb  Ignatius 

im  Jahn  113,  also  17  Jahre  nach  der  Abfassung  desClemensbriefes. 

Die  Terminologie  hnt  den  beschreibenden,  allgemeinen 
und  verändeFÜchen  Charakter  verloren.  Aus  den  vielen  Aus- 
driicken,  die  vordem  Amtsperson  und  Amtstätigkeit  um- 
schrieben, hat  das  sich  immer  mehr  geltend  machende  Be- 
dürfnis nach  einfacherer,  bestimmterer  Benennung  drei  Sprach- 
formen  bcgünBtigt  und  alle  anderen  in  ihrer  Unbestimmtheit  als 
minder  niitzlirli  fallen  gela^ssen.  Das  Volk  hat  sich  an  diese 
drei  Bezeichnungen  gewöhnt,  sie  auf  die  notwendig  kenntlich 
zu  machenden  Personen  übertragen  und  denkt  bald,  wenn  es 
sie  nennen  hKrt,  nicht  mehr  an  deren  Inhalt,  sondern  nur  mehr 
an  die  Träger,  denen  es  dieselben  als  Namen  beigelegt.  Diese 
Namen  heifien  (im  Literalsinne):  ialmumog,  Aufseher;  nQeaßvnQot, 
Alteste;  diäxovoi^  Gehilfen. 

Ver.ständigerweise  ist  mau  gezwungen  anzunehmen,  daß 
der  Briefschreiber  Namen  braucht,  wie  sie  die  Adressaten 
verstehen.  £r  erfindet  also  nichts  Neues,  sondern  entnimmt^ 
wie  jeder  andere,  seine  Ausdrucksweise  der  Umgangssprache. 
Jedes  gekünstelte  Vorgehen  ist  dxmh  die  geschichtlichen  Um- 
stände ausgeschlossen:  es  ist  die  Zeit  der  Verfolgung  unter 
Trajan,  der  Schriftsteller  selbst  ist  deren  Opfer,  er  ist  auf 
dem  Tüdesgange. 

Hat  aber  die  Umgangssprache  spontan  unter  dem  Drucke 
der  Notwendigkeit  tedmiche  Ausdrttcke  für  einen  htlmtonog 
(Episkop),  fHr  die  ;r(>ca/9vTf(>ot  (Presbyter)  und  ^««ncoyo»  (Diakone) 
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ge^diaffen,  dann  haben  diejenigen,  die  als  Träger  solcher  Namen 
kenntliefa  gemacht  weiden,  vorher  durch  ihre  Tätigkeit  schon 
ISngeie  Zeit  die  AuiEmerksamkeit  des  Volkes  auf  sich  gesogen. 
Ja,  sie  mOssen,  weil  sie  nicht  mehr  mit  ihren  Bnfhamen  — 

der  ersten  Stufe  von  Namen  — ,  sondern  mit  einem  Amts- 
und Klasöeunamen  genannt  werden,  allenthalben  existieren, 
soweit  der  Gesichtskreis  des  Brief.stellers  reicht.  Diese  Er- 
fahningstatsache  sprachlicher  Entwickelung  gilt  weit  mehr 
für  den  htimumog  (Episkop),  der  jedesmal  nur  einer  war,  als  für 
die  n^fiAttgot  (Presbyter)  und  dMMow  (Diakone);  denn  die 
beiden  letaten  Klassen  von  Amtstrilgem  hatten  in  jeder  Gemein- 
schaft in  gröfierer  Zahl  ihre  Vertreter.  Die  Notwendigkeit,  die 
Rufnamen  durch  Klassennamen  zu  vertreten,  mufite  sich  darum 
naturgemäß  für  diese  Arten  von  Amtsträgem  früher  geltend 
machen.  Dasre^M  n  konnte  man  sich  für  die  Einzel  Vorsteher, 
deren  sich  nur  ein  eüudger  in  jeder  Gemeinde  vorfand,  noch 
lange  mit  den  blossen  Hufnamen  begnügen^  als  dies  für  die 
nfwßAtt^  und  dimiow»  nicht  mehr  möglich  war. 

Das  früher*)  angestellte  Schema  für  die  Namenentwicke- 
lung ansässiger  Vorsteher  einer  Einaellrirche  ei^rt  also  von 
der  letaten  8tufe  ab  folgende  Weiterbildung; 

AnBlMUge  Amtätxäger 


Bufitanieo* 


Hilten       Alteste     Aulbeher    Lehm;  OehilAn. 
Ein  einiger  Bnlhame.  Kltasemiaaien: 


2.  n^eo^ivte^t  ==  iniaxonoi,  öiaxovoi^ 

Alteete      Anfteher;  Gehilfen. 

Ein  KufDame,  betitelt:  iniaxonoq.     Außerdem  dio  Klaaaennamen: 


EpiBkop. 


Preebyter;  Diakone. 


Ktfn  BnfliailiO.  Xu!-  KI;\';s>:']iii;i:ii>'Vi  : 

4.  jMvpMg,  Epiakop;  n^ßvtt^f  Preebyter;  iaaeavot,  Diakmiu^f 


r.r 


U.M. 

6* 
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Soviel  über  die  Terminologie  bei  Ignatius;  es  gilt  nun- 
mehr,  seine  Briefe  auf  die  Lehre  ron  der  Sendung  su  stodieren 
und  den  Zusammenhang  aofrodeoken,  den  diese  Lehre  mit 
der  Verfassung  hat,  welche  zu  jener  Zeit  bestand. 

Er  schreibt  Eph.  6,  1:  „Der  Familienvater  (Gott)  sendet 
jemanden  zur  Leitung  seiner  Familie;  ihn  müssen  wir  auf- 
nehmen,  wie  den,  der  sendet.  Darum  ist  es  offenbar,  daft 
man  auf  den  iximiojtoe  (Episkop)  blicken  muBj  wie  auf  den 
Herrn  selbst* 

Aus  der  «Sendung  von  Grott*  kann  der  Schriftsteller,  wie 

aus  einem  allen  geläufigen,  allen  bekannten  Lehrsatze,  ohne 
weitere  Erklärung  die  Pflicht  herleiten,  für  das  christliche 
Zusammenleben  eine  vollständige  Einheit  zu  wahren,  welche 
sich  nicht  blofi  auf  das  Handeln,  sondern  auch  auf  das  Denken 
erstreckt  Blr  mahnt  zunächst  zu  eintrfiohtigem  Zusammen- 
wirken: «Wie  der  Herr*,  so  sagt  er  den  Bewohnern  von 
Magnesia  (Magn.  7,  1),  «wie  der  Herr  ohne  den  Vater,  mit  dem 
er  geeint  blieb,  weder  selbst  etwas  ausführte,  noch  auch  durch 
die  Apostel  ins  Werk  setzen  ließ,  so  sollt  auch  ihr  nichts 
unternehmen  ohne  den  iithwitog  (Episkop)  und  die  itQtffßi&w^at 
(PiesbTter).' 

Diese  Einheit  des  Handelns  findet  ihren  vollendeten  Ab- 
schluB  in  der  Einhdt  der  Gesinnung,  Eph.  3,  2:  , Werdet 

eins  in  den  Gesinnungen  Gottes.  Denn  wie  unser  unzer- 
trennliches Leben,  Jesus  Christus,  das  Denken  des  Vaters  ist, 
so  sind  auch  die  ialmumott  oi  %tnit  ta  nigvsa  6^Hr^hTeg,  in 
den  Gesinnungen  Jesu  Christi.  4,  1.  Darum  (dies  ist  die 
praktische  Anwendung)  mttfit  ihr  übereinstimmen  mit  den 
Gksinnungen  des  iitiononog  (Episkopen),  was  ja  auch  der  « 
Fall  ist."  Der  iniaxonog  (Episkop)  ist  für  den  Christen  der 
sichtbare  Mittler,  um  ihn  zur  Einheit  mit  Gott  zu  führen. 
An  allen  Orten  nun,  wohin  Ignatius  auf  seiner  iieise  vom 
Orient  zum  Oooident  (Born.  2,  2)  kommt,  da  ninmit  nach 
s^er  Meinung  der  Irr /okotto^  (Episkop)  die  Stelle  Christi,  nehmen 
die  TtQiaßvtiQOL  (Presbyter)  die  der  Apostel  ein.  Nach  der  Auf- 


biyitized  by  Google 


Dm  Merkmai  fOn  die  Untench«i(iuii|(  yod  Amt  a.  Charisma  uaw.  95 


fatiäuiig  des  Briefschreiber«?  sind  also  die  ernten  Gesandten 
und  Vertreter  Gottes  des  i^'uniilienvaterö,  ChriiätUij  nämlich  und 
seioe  Apostel,  duroh  andere  ersetzt:  ihre  Sendung  hat  sich 
auf  den  ifthwmoc  (Episkop)  und  auf  die  n^ßAu^  (Presbyter) 
vom  Jabre  118  ausgedebnt  IXe  Mittelglieder,  welohe  den 
jetzigen  hiitnumog  (Epiakop)  von  den  Aposteln  herleiten,  sind 
nicht  genannt,  weil  der  Verfasser  hier  nieht,  wie  früher 
Clemens  für  Korinth,  den  Beweis  erbringen  muß,  daß  diese 
Anordnung  unverletsdich  ist  Allein  das  gegenwärtige  Glied 
in  der  Sendang^reihe  —  die  um  118  lebenden  iaimumo* 
(Episkopen)  und  n^ß^uQot  (Presbyter)  —  sind  dem  Ignatius 
gleichwertig  den  ersten  Gliedern,  Christus  und  den  Aposteln 
(Trall.  2,  1.  2;  Smym.  8,  1.  2),  zuweilen  sogar  gleichwert^ 
dem  ersten  Sender,  dem  Vater  (  rrall.  3,  1.  2).  Dieser  Vater 
ist  nämlich  der  initmonog  (Episkop)  aller  (Magn.  3,  1.  2),  und 
der  einselne  inlmonog  (JSpiskop)  an  den  verschiedenen  Orten 
hat  diesen  Vater  als  Strimmiot  Aber  sieh.^) 

Demmf dge  erfXhrt  die  Sendungsreihe  des  Clemensbriefes 
dne  geringe  Erweiterung,  ne  dehnt  sieh  vom  Jahre  96  bis 
auf  113  aus  und  lautet: 


Erster  Sender 
erstes  Glied  in  der 

Sendungsreihe 
zweites  Glied 
drittes  Glied 


viertes  GUed 


Der  Vater;  er  sendet 
Christus;  Christus  sendet 


die  A })  u  s  t e  1 ;  die  A  postel  senden 
erprobte  Männer;  diese  erprobten 

Männer  senden 
die  Amtsträger,  die  98  und  118  leben. 

Nur  die,  welche  sich  im  vierten  Ghede  der  Sendungs- 
reihe befinden,  und  unter  diesen  nur  die  um  113  lebenden, 
haben  auch  schon  alle  technische  Namen,  um  ihre  Zu- 
gehSrig^eit  cor  Sendmigsrdhe  kuri  sn  beaeichnen. 


*)  Iguat  Polye.  inser.:  IfißAat^f  6  utä  ^topS^,  HoAumfifsifp 

imwtinfft  IxxXf^taq  Sftv^veJWf  fMAa»  humtmtifAttf  ^§0^  nat^ 
«a2  nvfftcv  Yifoov  X^taitfi,  «IfüR«  pd^m»* 
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Auch  die  ftbrigen  Angeben  dee  Igoatins  über  ijilcimtoQ  (Epiakop), 
n^fiäte^  ^Mebyter),  iihnvot,  (Diakone)  leies  in  aller  Kflne  hier 
Termerkt. 

Eph.  1,  8:  .Den  Besuch  von  euch  allen  in  der  ganzen  Geaamtheit 
nahm  ich  im  Namen  Gottes  entgegen  durch  die  Anwesenheit  deaOnesimus. 
Für  mich  war  er  überreich  an  Liebe,  für  euch  aber  ist  er  der  Bischof  im 
Fleischei  und  mein  Wunsch  geht  diihin,  daß  ihr  nach  Christus  zunächst 
ihm  eoreLiebe  entgegenbringt  und  ihn  nadumahmen  teaditet.— 2, 1 :  Jafit^ 
bitte,  den  Bnzrhiu  an  eurer  Ehre  und  au  der  enrea  Biadiofea  noch  bei 
mir  anrAek.  Er  iat  mein  Mitfcneeht  und  nach  Gott  euer  Diakon  und 
alles  Segena  voll.  Audi  Crocus,  der  sich  alH  Vertreter  eurer  Liebe 
hier  einstellte,  erzeigte  mir  in  jeder  Hinsicht  hilfreiches  Entgegen« 
kommen  zu  Gottes  und  eu  eurer  Ehre.  So  möge  denn  auch  der  Vater 
Jesu  ('hriHti  sich  gegen  ihn  liebreich  erweisen;  aber  auch  gegeu  Uue- 
simus,  BurrhuB,  Euplus  uud  Fronton,  die  ich  alle  als  Vertreter  eurer 
Liebe  begrüBte.  2.  Daß  ich  dessen  würdig  befunden  werde,  auf  ewig 
ndt  euch  sawunmen  an  aein.  sauret  denn  Jeaoa  CStriatna,  wie  ea  aidi 
aicmt,  auf  jede  Art,  ihn,  der  ja  auch  endi  geehrt  hat.  8o  werdet  ihr, 
durch  dnheitlidie  Untertinigfceife  ümt  aneinander  gefllgt,  durch  den 
Gehorsam  gegen  den  Bischof  und  das  Presbyterium  in  jeder  Be- 
ziehung ala  heilig  daatehn.  —  5,  1 :  In  ganz  kiufier  Zeit  bahnte  sich 
xwischen  mir  und  eurem  Rischofe  ein  VerhÄltnin  an,  dn«  man  geistlich, 
nicht  bloß  menschlich  nennen  darf.  Um  wie  viel  mehr  darf  ich  da 
euch  glücklich  preisen,  die  ihr  ständig  Beziehungen  zu  ihm  habet, 
wie  die  Kirche  zu  Jesus  Christus,  wie  Jesus  Christus  zum  Vater, 
BO  da0  daa  Oanze  ausklingt  in  die  Harmonie  der  Einheit.  2  Niemand 
tinadie  doh:  dea  Brotea  Qottea  geht  Yorluatig,  wer  nicht  innarhdb 
der  Opferatttte  weilt  Hat  aehon  daa  Qebet  Ton  einem,  von  awden 
grofie  &aft,  um  wie  viel  mehr  das  dee  Bischofs  in  Verbindung  mit 
der  geaamten  Kirche.  Wer  sich  nicht  mehr  da  einfindet,  wo  alle 
andern  sind,  der  handelt  in  Stolz  und  spricht  sich  selbst  sein  Urteil, 
,Dem  Stolzen  wider^^teht  Gott,*  «aet  (lie  Schrift.  Erzeigen  wir  djther 
dem  Bischofs'  t  inen  eifrigen  Gehurbhin,  auf  daß  wir  geh<jr:*aiji  er- 
funden werden  vor  Gott.  —  6,  1:  Und  wenn  auch  einer  gewahr  wird, 
dafi  der  Biadiof  üm  nicht  rQgt,  so  hege  er  darum  noch  größere  Furcht 
Yor  ihm. 

20, 1:  Ich  adureibe  eudi  wohl  noch  du  awdtea  Md,  2  beaondera 
wenn  idi  duidi  dne  Offenbarung  dea  Herrn  erfahren  sollte,  wie  ihr 

in  gemeinsamem  Gnadenleben  alle  euch  vereint  in  Jesus  Christus,  dem 
Fleische  nach  aus  dem  Geachlechte  David.M,  Sohn  des  Menschen  und 
Sohn  Gottes,  wie  ihr  in  Finhellipkeit  dem  Bischöfe  gehorcht  und  den 
Presbytern,  wie  ihr  das  eine  Brot  brechet,  das  ein  Mittel  ist  gegen 
den  Tod,  ein  Luterpfand,  nie  zu  sterben,  sondern  für  immer  zu  leben 
in  Jesus  Christus." 

Hiermit  sind  die  Angaben  des  ersten  Briefes  vollständig  au-^^geführt; 
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IBr  di«  der  aiid«m  Sehreibtn  aind  mu  knn  die  Taste  »awimm«Bgettdllt, 
inbaltlidi  sehen  die  Mitteilungen  einaadw  Mbr  Uinlich. 

Magn.  2;  3,  1.  2  (Achtet  den  ^nlaxoTtog  Damas  trotz  seiner  Jugend 
80,  wie  es  die  Presbyter  tun,  wie  den  Vater  Christi,  dea  ixlwonog 
allerj;  4,1;  6,1.2;  7,1;  18,  1.  2;  15. 

Tralk  1, 1;  2, 1.  2;  3,  1.  2  {Jiä;<oyoi  =  X^ioivg;  tmöxonoQ  =  natii^; 
neioßvTefot^wi4Sft«¥  «foS);  7, 1.  2;  12,  2;  18, 2. 

Born.  7, 8  (Kiia«  iidiMhe  Hoflhung  feiielt  midi  mdir;  wu  ich 
einzig  noch  beg^e,  d&a  i»t  das  Brot  Gottea,  welehee  der  Leib  Jeea 
Christi  ist);  9,  1  (In  Syrien  ist  Qott  notft^v  an  meiner  itatt;  Jeane 
Olmatiis  waltet  als  BLschof  dort  und  eure  Liebe) 

Philad.  inscr.  (Der  Bischof,  die  Treabyier  \inci  Diakone  sind 
bezeichnet  nach  dem  Willen  Jesu  Christi.  £r  gab  ihnen  durcii  den 
U.  Geilt  Feetigkeit  entspiediead  eeinem  eigenen  Willen);  1,1;  2,2 
(Hift»  Heide);  7,1.8  (Mit  Gottes  Stimme  nie  ieh,  heltet  sum  Biaehof  etc.); 
8, 1  (Wehn  Bode  enthllt  inneriiohe  Bflokkehr  la  Gott»  ftußerliehe  nun 
ffiicbol);  10,  2;  11,  1. 

Smyr.  8,  1.2  (Wo  der  Bischüf,  da  sei  das  Volk,  wie  da,  wo 
ChristuB  ist,  rj  xaf^ohrr]  ixxljjaia  ist);  9,  1  (Ks  dient  dem  Teufel,  wer 
ohne  den  Bischof  vorgeht);  10,  1;  12,  2. 

Polyc.  inscr.;  8,  1  (Stehe  fest  wie  ein  Ambofi  gegen  alle 
iUaebe  Lehre);  5, 1  (Ehefknnen  sollen  mit  iluen  Gatten  mftieden  sein, 
die  Minner  aber  die  ]?raoen  lieben,,  wie  Cfariatns  die  Kiidie).  8  8o 
jemand  ein  keusches  (eheloses)  Leben  zu  fUuen  vermag  zur  Ehre  des 
Fleisches  des  Herrn,  der  behalte  diese  Lebensweise  bei,  aber  in  Demut; 
denn  wenn  er  sich  dessen  rühmt,  geht  er  ?u  Oninde;  er  ist  auch 
verloren,  wenn  er  darum  glaubt  mehr  zu  sein,  als  der  Bischof.  Die 
Brautleute  sollen,  wie  sich's  ziemt,  ihren  Bund  mit  Zustimmung  des 
BiaelioliM  achlieBen,  auf  da8  ee  eine  Helmt  gebe  im  Herrn  nnd  niebt 
nach  der  Begierde);  6,  1;  8,  S. 

In  der  (Jharakterisierung  des  cliristlichen  Amtes  bestellt 
MNnit  swiflohen  Clemens  von  fiom  und  Ignatius  von  Antlochien 
yoUstSndIge  Übereinatimmung;  in  der  Benennung  der 
Tiiger  dieaes  Amtes  hemcht  groBe  VerBohiedenheit.  Aber 
dieser  Nameniinterschied  erklärt  sieh  auf  die  einfachste  Weise: 
er  ut  von  der  sprachlichen  Entwickelung  einfachhin  gefordert, 
so  daß  dieser  Übergang  die  Richtigkeit  der  Datierung  und 
die  Echtheit  der  Quellen  stützt. 

Ignatius  war,  wenn  irgend  jemand  seiner  Zeit,  aiuli 
charismatisch  im  engeren  Sinne  begabt.  Als  Prophet  trat  er  für 
die  Gesandten,  für  die  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  ein. 
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Fhilad.  7,  1.  2:  «Ifit  lauter,  mit  Gotte«  Stimme  rufe  ich: 

galtet  zum  Bischöfe,  zum  Prosbyterium  uikI  zu  den  Diakunen!** 
Und  eilte  man  auf  seiiit'in  laugen  Todeswege  aus  allen  Städten 
herbei,  um  teil  zu  haben  an  seinem  geistigen  Chariama 
(liartb  IffL  8|  2),  dami  sagte  er  wohl  der  Menge:  .ich  sterbe 
fttr  die,  welche  dem  Bischöfe  Untertan  sind  (Polyc.  6, 1),  und 
wer  sich  über  ihn  glaubt^  der  ist  verloren  (Polyc.  5,  2)/ 

2.  Paulus. 

Bei  Entwickeln ng  der  Sprachgeschichte  des  Wortes 
(TTolog  ergab  sich,  daß  dies  Wort  ganz  zu  Anfang  eine  Person 
bezeichnet,  die  ein  anderer  von  sich  entfernt,  die  er  sendet, 
damit  sie  an  einem  andern  Orte,  wo  er  selbst  nicht  sein  kann 
oder  will,  für  ihn  handle;  dafi  femer  sichtbare  Vertreter  des 
unsichtbaren  Gbttes  diesen  Nsmen  fllhren,  so  der  Prophet 
Ahias,  Christus  und  die  ZwOlfe;  daß  endlich  dies  Wort  mm 
technischen  Namen  wurde  zur  Bezeichnung  der  Zwölfe  und 
damit  alle  unterscheidenden  Vorzüge  derselben  als  notwen- 
digen Inhalt  in  sich  begriff.  Um  den  Ehrennamen  Apostel 
im  engen,  strengen  Sinne  au  führen,  muBte  jemand  sichtbarer 
Vertreter,  Gesandter  CJhristi  sein,  —  dies  liegt  noch  im 
Litendsinne  — ,  er  muBte  die  Lehre  unmittelbar  von  Christus 
empfangen  haben,  und  er  mußte  sie  als  neuer  Gründer  dort 
verkünden,  wo  nneh  niemand  vorher  gearbeitet. 

Diese  drei  Kigenachaften  und  damit  der  volle  Lihalt  des 
Namens  dnotnolof  wurden  dem  Paulus  von  den  übrigen 
Aposteln  auerkannt  (Gal.  2,  7.  8.  9y)  Er  selbst  führt  den  ihm 
feindlichen  Jndenchristen  gegenüber  hierfür  Beweisgründe  an; 
er  will  also  auch  persönlich  allgemeine  Anerkennung  seiner 
Ehrenstelluug.  So  .spricht  er  Gal.  1,  11.  12,  15  offen  aus, 
er  habe  Christus  gesehen  und  sei  von  ihm  selbst  unterrichtet 


*)  INe  aafftUurlidiere  Begründung  läßt  sich  aus  der  kunen 
Zusammenstellung  fiber  das  Leben  PauU  entDehmeD.  Siehe  Anhang 
No.II,  Personenliste  UaviüQ. 
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Dies  zeigt  er  negativ  des  nllhereD  dadoroh,  daß  er  den 

Nachweis  bringt  für  den  Satz :  die  vuii  allüü  zugegebene 
Kenntnis  der  eliristliehen  Lehre,  welche  ich  tat«»ächlich  be- 
sitoe,  konnte  ich  nicht  auf  natürliche  Weise  bei  Menschen 
erwerben,  GaL  1^  16:  Od  ir^ovaM^^*^  ^  mfunt; 

1,  12:  ovve  Um  das  an  erh&rten,  Itthri  er  aus» 

wie  seine  bisherige  Lebensweise  ihn  gar  nicht  lange  genug 
mit  den  andern  Aposteln  in  Verbindung  brachte,  um  sn 
dieser  Belehrung  auf  gewöhnlichem  Wege  zu  gelangöD, 
GraL  1, 16 — 22:  ,Denn  nach  meiner  Bekehrung  in  Damaskus 
wandte  ich  mich  nicht  an  Renschen,  auch  ging  ich  nicht  nach 
Jerosalem  sn  denen^  die  vor  niir  Apostel  waren,  sondern  idi 
sog  fort  nach  Arabien.  Nach  Damaskus  aurüdcgekehrt,  maßte 
ich  bald  fliehen.  Da  erst  kam  ich  nach  Jerusalem,  mn  dem 
Petrus  einen  Besuch  zu  machen  (laxo^^aat).  Ich  blieb  aber 
nar  14  Tage  (was  offenbar  zum  Unterrichten  nicht  genügt) 
sah  auch  keinen  andern  Apostel  als  Jakobus,  den  Bruder 
dea  Herrn.  Hierauf  g^g  ich  nach  Syrien  und  CiUcien.  Und 
(GaL  2,  1)  eist  nach  Ablauf  von  14  Jahren  kam  ich  naoh 
Jemsalem  su  den  andern  Aposteln.* 

raulus  nimmt  femer  praktisch  den  andern  A})ostelvorzug 
positiv  für  sich  in  Anspruch,  vorzüglich  als  Neugründer  tätig 
zu  sein,  und  spricht  ihn  in  klaren  Worten  auä^  Rl5m.  15,  23. 
84.  28:  »Da  sich  in  dieser  G^;end  kein  Arbeitsfeld  mehr  findet» 
so  komme  ich  bald  nach  Rom,  bleibe  aber  dort  nichts  sondern 
begebe  mich  nach  Spanien*  Denn  (ibid.  15,  20)  ich  verkfinde 
das  Evangelium,  wo  Christi  Name  nicht  bekannt  ist,  und  baue 
nicht  auf  fremd  er  Unterlage  auf,"  Er  nennt  Bich  selbst  den 
Pflanzer  uud  seine  Gehilfen  Begießer,  1.  Cor.  3,  Ö.  7. 

Mit  den  drei  Apostelvorzügen  greift  Paulus  auch  mit 
Vorliebe  den  Namen  auf  ^  der  jetct  alle  drei  Eigenschaften,  * 
soweit  die  Lehre  bekmint  geworden,  als  notwendige  Teile 
seines  Inhaltes  umschließt:  er  nennt  sich  ikn6aroXog  im  ehrenden 
Sinne  seiner  Zeit,  nennt  sich  dnoffroln^-  'himv  XqiaTov  Rom.  1, 1; 
1.  Cor.  1,  1;  9,  1;  9,  2;  2.  Cor.  1,  1;  Gal.  1,  1;  Eph.  1,  1; 
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Col.  1,  1;  1.  Theas.  2,  6;  1.  Tim.  1,  1;  2,  7;  2.  TSm.  1, 1. 11; 

Tit.  1, 1. 

Er  bringt  für  die  ihm  übertragene  Sendung  neben  dem 
ersten  Glied  in  der  äcnduugsreilie  auch  den  ersten  Sender  mit 
in  ftrinneruilgy  Chü*  1^  1:  HetOkof  an6atoiiog       cbr'  ^nf^^mrmp 

iPanlos,  Gesandter  (Apostel)  nicht  von  Meneehen,  noofa  durch 

«nen  Menschen,  sondern  dnrch  J^us  Christus  und  Gott  Vater.* 
Ignatius  von  Antiochien,  der  den  Namen  dnoaroXog  nur 
im  technischen  Sinne  braucht,  legt  ihn  beide  Male,  wo  er 
Paulus  nennt;  diesem  bei:  Eph.  11,  2;  12,  2.  In  dem  Schreiben 
nach  Born  bringt  er  Paulus^  den  Apostel,  unmittelbar  nach 
Petrus,  als  Voi^gttnger  im  Marfyiium  in  Erinnemiig:  Ov^ 

Born.  4,  8. 

Wie  Ignatius,  so  braucht  der  um  einige  Zeit  frühere 
Clemens  von  Born  dTioaroXog  (Apostel)  nur  im  engen,  technischen 
Sinne;  auch  er  erwühnt  Paulus  als  Marter  von  Bom  unmittel- 
bar nach  Petrus  und  nennt  bei  dieser  Gelegenheit  beide  ^^t» 

Jtya&oif^  ^oütolovgj  «die  uns  nahestehenden  guten  Apostel* 
(1.  Clem.  5,  3—7;  47,  1). 

Somit  legt  sich  Paulus  öelb.st  alle  Eigenschaften  bei,  die 
einen  Apostel  Jesu  Christi  im  engen,  strengen  Sinne  charakteri- 
sieren, er  bevorzugt  den  Namen,  der  ihn  als  solchen  kennt- 
lich macht:  ^MatoXog'^  (Apostel),  wird  In  dieser  Ehrenstellnng 
von  den  andern  Aposteln  offisiell  anerkannt  und  in  Jerusalem 

n  die  Angriffe  feindlicher  Judenchristen  durch  Wort  und 
endgültigen  Uecht^entscbeid  verteidigt  Daraufhin  ist  (trot«  des 
Widerspruches  einiger  fanati><  Ik  r  Gesetzessch wärmer,  wie  sie 
der  Untergang  der  jüdischen  Selbständigkeit  als  leidensohaft- 
'  liehe  BeaktionXre  gegen  die  tatsächlichen  Verhi&ltniBBe  not- 
wendig hervorbrachte]  die  Stellung  des  Paulus  in  der  Beihe 
der  fibrigen  Zwölfe  guns  unangefochten  unter  den  AnhKngem 
der  neuen  Ijohre;  sie  wii\l  iluü  de.->lialb  in  allen  Schriften  bis  175 
von  Clemeuö,  von  Iguatius  uud  Polycarp  oftizicil  (Polyc.  Phil. 
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3,  2;  9,  1)  auerkannty  und  swar  in  einer  WeiBe,  daS  sie  gar 
keinen  yenrtSndigeo  Zweilei  siiULftt.  Blickt  man  daher  anf 
die  Sendangskette  im  Clemenebrief  «iraek  (2.  Teil^  I.  Ab- 
flcknitt^  8.  Kap.,  3.  79),  ao  fahrt  Paulus  selbst  den  Nachweis, 

wie  er  dem  zweiten  Glied  in  der  Sendungsreihe  einzufügen 
ist  wegen  des  Auftrages,  der  ihm  vom  Vat-er  durch  Christus 
gtiworden.  Diese  Sendung  legt  ihm  eine  Verpflichtung  auf: 
,Weh  mir,  wenn  ich  ihr  nicht  nachkomme*',  sagt  er  (1.  Cor, 
9,  16);  aber  sie  gibt  ihm  auch  AuktoritSt:  er  droht  und  straft. 
Sein  ganaes  Leben  lang  Ist  es  Uun  nicht  gelungen»  bloß  dnreh 
moralischen  Einflnft  das  Ansehen  der  vielen  feindlichen  Juden- 
duisten  au  vemichten;  aber  eines  konnte  er  kraft  seines  Amtes 
Frennd  und  Fand  sagen:  wer  noch  in  der  Besohneidung  das 
Heil  suche,  könne  es  im  Evangelium  uiclit  ündeu  und  gehe 
darum  verloren. 

Außer  Petrus  und  Paulus  macht  Clemens  von  Rom  über- 
haupt keinen  andern  Apostel  ausdrücklich  namhaft  Wohl 
aber  ftthrt  er  noch  den  Namen  l4neUt»s  an  und  nennt  ihn 
einen  von  den  Aposteln  erprobten^)  Mann;  es  ist  derselbe^ 
den  Paulus  aBegießer*  nennt^  und  dem  er  sieh  selbst  ak  aPflanser" 
gegenüber  stellt  (1.  Cor.  8,  6.  7).  Solcher  ,  erprobter ■  Minner 
stellte  Taulus  eine  ganze  Anzahl  als  wandernde  Gehilfen 
für  seine  apostolische  Wirksiunlveit  auf,  so  1.  'Analldi,;^) 
(Apollo),   2.  'AglataQxos  (Ariötarch),   8.  'Agimu^  (Artemas), 

4.  Jriftäg  (Demas),  5.  "^Egaatog  (Erastua),  6.  E^ftoydvtis  (Hermo- 
genes),  7.  Ztgi/äg  (Zenas),  8.  'JiiaoCs  *l9€oxos  (Jesus  Justus), 
9.  *J»Jnnnig  Mk^x^s  (Johannes  Marens),  10.  K^^annis  (Oresoens)» 
11.  ji^vMäQ  (Lucas),  12.  SHaf  ^Uomh^  (Silas  =  Silvanus), 
18.  SÄTungog  (Sopater),  14.  Ttfa&lhas*)  (Timotheus),  15.  Itzog 


')  Wie  der  Schriftsteller  das  erprobt  versteht,  b.  Ö.  16  Anm.,  /• 
2.  Teil,  I.  Abschnitt,  3.  Kapitel. 

*)  Anbtag  No.  n,  PenoneDliiCe  gibt  Aber  jeden  die  bekiaaten 
Etnielhriten  an. 

*)  Auch  nmothens  und  Titus  sind  in  den  Psatondbriefen  nicht 
als  sn^kwige,  tondem  ab  Wandergehilfen  getcbildart  Sie  sollen  der 
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(Titas),  16.  r^o^i^^  (Trophimiu),  17.  T^ntog  (Tjrohicus)^  18. 
0vyiXos  (Phigelus).  Sie  wurden  nidit  auf  eimmil,  sondern  einer 

nach  dem  andern  von  l*aulus  berufen,  je  weiter  das  Aibcitb- 
feld  sich  ausdehnte.  Sie  standen  dem  Apostel  in  Verkün- 
digung des  Elvangeliuma  mr  Seite,  vermittelten  den  Verkehr 
iwisohen  den  gegrOndeton  Christengemeinden  unteromuider 
und  mit  dem  Apostel  und  wiren  letiterem  behilflich,  nicht 
nur  die  apostolische  Tätigkeit  hn  weitesten  Umkreise  snsiu- 
tiben,  sondern  auch  die  Leitung  aller  gegründeten  Gemeinden 
fest  in  einer  Hand  zu  vereinen  und  den  notwendigen  Über- 
blick über  alle  Kkohea  £U  bewahren.  Einer  oder  zwei  dieser 
Wandeigehilfen  wurden  entsandt,  falls  in  einer  Stadt  eine 
ernstere  Schwierigkeit  entstanden  war.  Sie  blieben  auch  wohl 
cur  weiteren  Organisierung  einer  Neugründung  zurück  und 
wurden,  wenn  auch  seltener,  in  entlegene  Ortschaften  voraus- 
geschickt, um  die  Predigt  des  Kvangeliums  allein  zu  beginnen. 
Die  enge  Verbindung,  welche  alle  diese  Wandergehilfen  mit 
dem  Apostel  haben,  sodann  die  Tätigkeit  der  einaelnen  in 
den  Kirchen,  wo  der  Apostel  nicht  selbst  anwesend  isl^  aeigen, 
daft  sie  an  Bang  und  Ansehen  Aber  allen  ansSssigen  Christen 
stehen.  Sie  bilden  daher  in  der  Sendungsreihe  des  Clemens 
einen  Teil  des  dritten  Gliedes,  in  dem  es  lieißt:  die  Apostel 
senden  erprobte  Männer,  Paulus  sendet  1.  'AhoJJms  (Apollo) 
bis  18.  0v/tlos  (Phigelus). 

Noch  eine  andere  allgemeine  Aussage  des  Clemens  wird 
durch  die  Tätigkeit  des  Paulus  unter  BeifQgung  größerer 
lokaler  und  seitlidier  Bestimmthat  erklärt  Es  heiftt  1.  dem. 
42,  4:  „Sie  (die  Apostel)  predigten  in  Stadt  und  Land  und 
setzten  dort  regelmäßig  die  Erstlinge  zu  Episkopen  und 
Diakonen  ein  für  die,  welche  gläubig  würden,  vorerst  aber 

eine  in  Ephesug,  der  andere  in  Kreta  den  Apostel  vertreteD^  aber  bald 
wieder  zu  Paulus  zurf^ckJcehren.  Die  hervorragende  Anfjrübe  des  Timo- 
theus und  Titus  drückt  also  noch  die  Bedeutiinj^  der  (iort  aimässigen 
Gehilfen  {nQfoffvtfQoi  Älteste,  inlaxonoi  Aufseher)  herab,  statt  einen 
Beweis  für  deu  Eiuzciepiskopat  absugeben. 
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prOlteD  de  dioMlben  im  G«iite.  5.  Dieser  Heigaqg  hat  auch 
niehtB  AofiefgewöbnHolies.  Denn  Uber  Episkopen  und  Diakone 
Ist  sohon  seit  langer  Zeit  zum  voraus  geschrieben:  ^piskopen 

will  ich  einsetzen  in  Gerechtigkeit  und  Diakone  in  Treue', 
so  heißt  es  in  der  Schrift.  48,  1.  Und  freilich,  wie  sollte  etwas 
Außergewöhnliches  darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen 
von  Grott  in  Christo  dies  als  Amt  Übertragen  worden  war^  in 
Wirklichkeit  die  oben  genannten  EIrstlinge  einsetiten.* 

Der  Yei&flBer  der  Apoetelgesohiehte  enihlt  znnllehel^  da0 
Paulos  sobald  er  eine  Kirobe  gegründet,  dortoelbst  die  Ältesten 
in  der  Annahme  der  Lehre  (oder  die  «ErstUnge*)  als  ansilssige, 
bleibende  Vorsteher  einsetzte  (Act  14,  23).  Der  hl.  Geint, 
der  durch  Handauflegung  des  Apostels  sich  mit  seinen  Gna  l«  n 
über  die  Gläubigen  au.sgoß,  setzte  diese  Männer  zu  Episkopen 
ein,  damit  sie  Hirteneorge  ausübten  über  die  Kirche  Christi 
(Act.  20,  28).») 

Paolos  seihet  gebraooht  in  seinen  Briefen  aar  Beseiohnnng 
dieser  ansftssigen  Gehilfen  nor  selten  die  Rofnamen,  so 
Z4(fx*Tf^og  (Archippus)  CoL  4,  17;  Philem.  2  und  *BnM^^ 
(Epaphras)  Col.  1,7;  4,12;  Philem.  28:  beide  ansäHhig  m  Colossä; 
*£;iaf  (»odtTo»' (Epaphroditus)  Phil.  2,  25;  4,  18:  ansässig  in  i*hi- 
lippi;  2t(fapäg  (Stephanas)  1.  Cor.  1, 16;  16, 15. 17,  OoQxo-i  vntoq 
(Fortunatas)  und  *A%(oüiti6g  (Aohaicus)  1.  Cor.  16,  17:  alle  drei 


*)  Gerade  der  Ausdruck  tJ/iig  ««  wßt^fui  xo  ccyiav  l9«ro  intajemovt 
drflrkt  im  Munde  des  PriiIu«  klar  aus,  daß  er  «selbst  «ie  nicht  als  Mensch, 
»ondern  ab  christliche  Amtsperson  ei n gesetzt ,  der  einen  8ender 
—  Christus,  Gott  —  vertritt.  So  redeten  auch  die  Apostel  zusammen 
Ton  ihren  Beschlüssen  und  ihrer  T&tigkeit,  Act.  15,  28:  'ESo^ev  ^uq  r^» 
nmifmn  r4»  c^/^  waL  «jj^.  »Wir  —  als  VerMer  Oetlw  und  unter 
Miner  Hilfs  —  bcseUiefien."  Der  Empfang  dts  hL  QeiifcM  ist  bei  den 
Oläubigon  immer  abhängig  gedacht  von  einer  T&tigkeit  der  Aj)08tcl, 
Act  P,  14—17:  ,Al9  die  Apostel  zu  Jerusalem  hörten,  Si^miiria  habe 
durch  Philippus  das  Wort  Gottes  angenommen,  schickten  nie  den 
Petras  und  Johannes.  Diese  beteten  über  sie,  damit  sie  den  hl.  Geist 
empfingen;  denn  er  war  noch  zu  keinem  gekommen,  sie  waren  nur  ge- 
traft  im  NuMB  im  Hacm  Jeiu.  Dum  legten  lie  ihnen  die  HInde 
raf,  nnd  sie  empfingen  den  Iii.  Geiet* 
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aDsBsaig  in  Korinth.  FUr  gewöhnlich  beschreibt  er  dieselben  in 

ziemlich  veränderlicher  Weise,  um  nie  als  eigene  Klasse  von  andern 
abzuheben,  so  1.  Thcss.  5,  12:  Tov^  ytost^&vtag  h  vutv  xai  rtQoi- 
inafiivovg  vfttav  (die  .sich  Mühe  geben  unter  eitch  und  euch 
vorstehen);  Eph.  4,  11:  Toifg  di  noifthttg  %ai  dtäwnMlovf  (die 
Hirten  und  die  Lehrer);  PhiL  1, 1 :  Ilämv  tolg  iyiotg  h  X^urn^ 
*Ifl90iß  %oJg  oÜ9t/p  h  9vp  intoM6noif  «om  dt9atoro§Q  (in 

Christo  Jesu  allen  Heiligen  sn  Philippi  mitsamt  den  Auf- 
sehern und  Gehilfen);  Hebr.^)  Iii,  7:  MvfjfiovtvtK  tüp  ijyovuf'pav 
vfjiöiv  (denket  an  eure  Führer);  13,  17:  Ihid-ea&i  rotg  tiyoviiivoi^ 
vfiiov  xui  vTteiMtti  (folget  euren  Führern  und  seid  ihnen  Unter- 
tan); PhiL  4,  8:  Fwiirtt  otiv^^e  (echter  Genosse). 

Die  Wandergehilfen  des  Apostels  sind  nie  durch  Klassen- 
namen wiedergegeben,  er  wandte  sich  immer  nur  an  einen 
einzelnen  und  nannte  Ilm  mit  seinem  Rufiiainen.  Für  diese 
Männer  hatte  auch  das  Volk  in  seiner  Umgangssprache  keine 
Klassennamen  geschafiEen;  denn  bei  der  nur  vorübergehenden 
T&tigfceit  der  einaelnen  an  einem  bestimmten  Orte  machte 
sich  hieflir  kein  Bedürfnis  fühlbar.  Wohl  aller  finden  wir 
einige  Klassennamen  für  ansässige  Gehilfen  des  Apostels;  sie 
beweisen,  daß  sich  l)eim  Volke  recht  bald  die  Notwendigkeit 
geltend  machte,  gerade  diese  Männer  mit  bestimmten  Namen 
zu  bezeichnen,  daß  es  also  oft  mit  ihnen  sich  zu  Terständigen 
hatte^  und  daft  sie  in  Wirklichkeit  sahlreicher  waren,  als  die 
wandernden  Gkhilfen. 

Auf  Grund  der  Angaben,  die  Clemens  über  die  Apostel 
im  allgemeinen  und  über  Petrus  und  Paulus  im  besondern 
macht,  findet  das  aufgestellte  aligemeine  Schema  für  den 
SendungsbegrifE  im  aktiven  Sinne  nach  den  eigenen  brief- 
lichen Mitteilungen  des  Apostels  folgende  örtliche  und  celt- 
liohe  FkSiisierung  (c£.  Seite  79): 


M  Ist  auch  *iiof<  Schrei inn  von  Apollo  oder  einem  audcrcii  Ge- 
hiHeii  dc8  Paulus  verfaüt,  8o  iat  es  doch  im  Geiste  des  Apostels 
gesclihebeu. 
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Erster  Sender 

er««tpfl  Glied  in  d 
Sendungareihe 
zweites  Glied 


Der  Valer  (Gftl.  1,  1);  er  eeodet 
Ghriatna;  Ghiiitiu  Bendet 


drittes  Glied 


Paulus;  Taulua  üeudet 

erprobte  M&nner,  die  sich  ebaeheiden  in 
wandernde     und     mnaiaaige  Gehilfen 


1.  'ÄnoXXto^ ,  Apollo;  l .  "Apx^^^oi  >  Archippus ;  2. 

2.  ^(Wapx^(«^fiBtarch;  ^Ena<pQäq,  Epaphraa;  8.  ^Ena- 

3.  *A4fxmait  Artemas;  fi(f66aog,  Epaphroditos  ete.; 

4.  JviiQ,  Deaiaa;  &     »poMfvffimK»  Yonteher; 
'^pMiec,  Erattoaete.—  ^yo^ttv&t,  Führer;  wa^th^ 
18.  ^yffJlofj  Phigelna.  Hirtao;  hdaxonoi,  Aufileiher; 


St&tmoi,  QehUfen. 

Patiliu^)  setrte  nnn  (1.  dem.  44,  2)  diese  Ifibmer  ein 
mit  Idaiem  Einblick  in  die  ittr  ihn  foldinftigen  Ereignisse 

und  gab  Auftrag,  daS,  wenn  er  entschlafen  sei,  andere  er- 
probte Männer  sein  Amt  fibemehmen  sollten.  Denn  wie 
Moses  in  Bezug  auf  das  Pric^tci  tum  des  Aken  Bundes  ("431,  so 
gelangten  auch  die  Apostel  für  das  Amt  im  Neuen  Bunde  zu 
der  genauen  Erkenntnis,  es  werde  Streit  entstehen  über  die 
Epiakope  (44,  1).  —  Die  ang^bene  weitere  Übertragang 
der  Sendung  sdl  natnrgemSß  den  Gnmd  dafbieten,  wie  dieser 
Streit  recbtliefa  an  entscheiden  oder  aber  überhaupt  an  yer- 
meiden  sei.  Es  steht  also  die  Denk-  nnd  Handlungsweise 
des  Paulus  bei  Ausbreitung  der  christliciien  Lehre,  die  Auf- 
fassung, die  er  selbst  von  pciiurn  Amte  hatte,  im  vollsten 
£inklang  mit  der  Beweisführung  des  Clemens  und  mit  dessen 
Sendungsbegriffe.  Ja,  noch  mehr,  me  Clemens  den  Nachweis 
führt,  daß  die  dea  Amies  entsetaten  Preabyter  im  Jahre  96 
das  dritte  oder  -vierte  Glied  in  der  Sendnngsreihe  von  Gbtt 
ansmaohen,  genau  so  weist  Panlua  nach,  daß  er  com  zweiten 

*)  Clemens  spricht  an  der  angeführten  Stelle  von  Aposteln  (im 
Plur.)  Daß  damit  auch  Pfiulus,  ja  dieser  im  vorzüglichen  Sinne  ge- 
meint int,  bedarf  nach  den  Ausführungen  auf  S.  91  keines  Reweise«, 
Clemens  verlügte  zudem  über  eine  weit  eingehendere  Kenntnis  der 
Titigkeit  dfeasa  Apostels,  als  sieh  dieie  heute  in  desssD  Briefen  ans- 
^rieht»  1.  dem.  5, 6  hsthuf  6t^»k  ^pa^Mg;  nnd  B,7küto  t^fut  Sim0t 
iMi^  lind  aehleehterding»  nicht  ans  den  Sdiriftea  des  Faolna  geaehftpft 
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m 

Gliede  gehört;  die  BtKndigen  AnfeindiiQgeii  der  JudeDchruteD 
swiiigen  Um  auf  Schritt  und  Tritt,  dies  Uaisulegen. 
iLnfierliofa  ist  swar  in  seinem  Beweisgange  eine  grofie  Ver- 
schiedenheit; gerade  sie  aber  lieht  den  eigentlichen  Grund- 
gedanken bei  Paulus  und  Clemens  nur  noch  klarer  und 
soliärfer  hervor. 

Das  aweite  Glied  —  die  Apoetel  —  nimmt  tthniich  wie  das 
erste  —  Christus  —  eine  besondere  SteQnng  in  der  Sendung»- 
kette  ein.  So  hat  Panlns  den  Beweis  an  erbringen,  daß  er 
vollberechtigter  Apostel  ist,  wie  die  Zwölfe.  Gelingt  ihm  dies 
nicht,  so  schlaffen  alle  soiisti|j:<>ii  Versuche,  sein  Vorgehen 
und  Auftreten  zu  rechtfertigen,  nicht  durch;  dann  sind  seine 
Feinde,  die  vielen  Jadenchristen,  im  Beohte. 

Die  in  den  Pastor  albriefen  beschriebene  TXtigkett  des 
Umotheus  in  i^hesos  und  des  Titus  In  Kreta  hat  gar  nichts 
Aufierordentliches  im  Vergleidi  «u  der  gewöhnlichen  Wirk- 
samkeit eines  Wandergehilfen  Pauli.  Sie  vertreten  den  nh- 
wesenden  Apostel  und  haben  an  seiner  btelle  die  Amtsgewalt 
inne.  Die  Machtbefugnis^  die  Paulus  zweiundeinhalb  Jahre  in 
Ephesns  selbst  ausübt,  sowolil  Uber  das  Volk,  wie  auch 
aber  die  Vorsteher,  besitst  Umoihens  (1.  Tim.  4, 11 ;  2.  Tim.  2, 2). 
Üm  die  ihm  gewordene  Sendung  auf  andere  su  übertragen,  mu6 
er  urteilen  über  die  Befähigung  ausUjssiger  Christen  zum  Amte. 
Darum  zählt  der  Apostel  (1.  Tira.  3,  1 — 14)  alle  Eigenschaften 
au^  die  ein  ansässiger  Gehilfe  haben  soll,  und  warnt  den  Timo- 
theus davor,  ohne  ttngere  Prüfung  jemandem  die  Hi&nde  aubsu- 
legen  (1.  Tim.  5,  22).  Ihm  steht  es  daher  au.  Unwürdige 
Tom  Vorsteheramte  aussuschfießen,  für  Ehre  und  Unterhalt 
der  ansässigen  Gehilfen  zu  sorgen  (1.  Tim.  5,  17.  18)  und  über 
dieselben  zu  richten  (1.  Tim.  5,  19)  —  all  dies,  trotz  seines 
verhältnit^mäßig  jugendlichen  Alters  (1.  Tim.  4,  12). 

Titus  sollte  in  Kreta  den  inneren  Ausbau  der  gegründeten 
Cbristengemdnden  besorgen.  Hiesu  hatte  Paulus  ihn  allein 
Eurückgelassen,  indes  er  selbst  weiter  sog  (Tit  1,  5).  Sobald 
er  aber  dortselbst  von  Stadt  an  Stadt  ansässige  Vorsteher 
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entea  Glied  in  d. 

Sendungsreihe 

zweites  Glied 

drittes  Glied 


eingesetzt  (Tit.  1,  6 — 8)  und  die  Neubekehrten  von  ihrer- 
schlechten,  iHMdnischcn  Lelx  iisweise  entwöhnt  hatte  f2,  11 — 14; 
3,  3 — 8j,  miiüte  er  dem  Artemas  odi  r  TycMcus  das  Arbeits- 
feld räumen  und  vor  Anbmoh  des  Winters  sa  Paulus  nach 
Nikopolis  kommeiL 

Die  hier  geachflderte  Wirksamkeit  des  Titus  und  TimO" 
thens  zeigt  wieder  unter  ganz  konkreten  Umstiinden,  was 
Clemens  allgemein  vom  dritten  mid  vierten  Gliede  in  der 
Sendungsreihe  sagt,  1.  Clem.  44,  8:  «Es  ist  ungerecht,  Männer 
des  Opferdienstes  su  entheben,  die  von  den  Aposteln  oder  in- 
swisohenyon  andern  erpiobtenMlbinem  hiesu  eingesetstwurden.* 
Das  Schema  erweitert  sieh  sonach,  wie  folgt: 
Der  Vater;  er  sendet 

Christas;  Christas  sendet 

Paulas;  Paulus  sendet 

Timotheus;  Timothrus  seil-  Titus;  Titus  sendet 
viertes  Glied      idet  ansässige  Vorsteher,    lans&säige  Vor- 
I  )  Steher. 

An  diesem  durch  die  Personen  und  OrtsverhUltnisse  so 
konkret  gezeichneten  Vorgänge  zeigt  sich,  wie  die  Tätigkeit  der 
wandernden  Apostel  und  ihrer  Grehilfen  die  Notwendigkeit 
der  ünterattltBung  dnrob  ansftssige  (Jehilfsn  stets  vermehrte, 
ond  wie  mit  der  Zeit  sUe  Arbeit  wandernder  Missionare 
in  eine  Arbeit  ansässiger  Vorsteher  sich  verwandehi  mnftte.^) 

Der  Si  luiungsbegriff  des  Clemens  wird  also  durch  die 
pauünische  Literatur  örtlich,  zeitlich  und  nach  bestimmten 
Personen  spezialisiert  und  damit  in  seiner  Richtigkeit  bestätigt 
Es  erabrigt  noch,  die  ersählsnden  Berichte  des  näheren  in 
prOfen. 

8.  Die  vier  Evangelien. 
Alles,  was  uns  in  den  Evangelien  über  Christus,  den 

Stifter  der  neuen  Lehre,  Uberiieici  L  ist,  z>ielt  auf  daä  eine  hin: 

Die  Pastonibriefe  enthalten  alao  flb«r  die  YerÜusung  kaom 
etwas  spezifisch  Neues;  aber  ihr  Yerfassungsinhalt  steht  mit  keinem 

Zeugnisse  der  Zeit  in  Widerspruch,  kann  also  nicht  für  eine  RpRtere  Knt- 
stehinieszeit  oder  srrjren  die  Kchthrittüf-ser  Urkunden  in  Anschiagkonimen. 

Brad«ra,  Di«  V«rfauung  der  Kircb«  uiiw.  7 
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er  iat  von  GJott  gesandt,  das  beweisen  seine  Taten;  seine 

Jünger  sind  von  Christus  im  Auftrage  Gottes  gesaudt,  das 
beweisen  ihre  Wunder. 

Chiiatus  setst  in  den  Beden,  die  er  dem  Volke  hält,  den 
Glauben  an  einen  Gh>tt  —  die  eigentUohe  Beligicm  der 
lansohenden  Bfienge  —  voraus.  Hieran  knfipft  er  an  and 
recbtfertigt  sein  Auftreten  daduroh,  daB  er  sieh  ab  den  sicht- 
baren Vertreter  dieses  unsichtbaren  Gottes  erklUrt;  er  nennt 
Gott  6  dnoaxelKag  fu  (der,  welcher  mich  gesandt  liat ) :  Matth.  21,37; 
Marc  9,  37;  12,  6;  Luc.  4,  43;  9,  48.  Diese  Sendung  dehnt 
er  unmittelbar  auf  die  Zwülh  aus,  macht  sie  durch  den 
Namen^  den  er  ihnen  beilegt^  ab  Gesandte  iLenntlioh  —  Luc 
6, 18:  djiioToXoi  (Apostel) — und  erteOt  ihnen  die  nötigen  Mittel 
und  Rechte,  seine  Au^be  fortzuseteen:  Luc.  10,  16;  11,  49; 
24,  49;  Joh.  4,  38;  20,  28.  Gerade  diese  Sendung  erklärt  im 
Geiste  der  Zeit  auch  leicht  die  bekannten  Aussprüche,  wie 
Matth.  16,18:  «Ich  sage  dir:  ,Du  bistFeb  und  auf  diesen  Felsen 
baue  ich  meine  Kirehe;  die  Pforten  der  HöUe  werden  sie 
nieht  Überwältigen.  19  Dir  werde  ich  die  Schlttssel  des 
Himmefareiohes  geben,  und  was  du  binden  wirst  auf  Erden^ 
wird  im  Hinmiel  gebunden  sein,  und  was  du  lösen  wirst  auf 
Erden,  wird  im  Himmel  gelöset  sein."*  Das  stellvertretende 
Handeln,  also  das  Amt  eines  Gesandten,  der  die  Stelle 
dee  Senders  einninmit,  ittfit  sich  volkstfimUoher  und  klarer 
kaum  ausdrücken  (ol.  Matth.  18,  18). 

Femer  Matth.  28, 18:  .Jesus  trat  hersu  und  sagte  ihnen 
die  Worte:  ,Mir  ist  alle  Gewalt  gegeben  im  Himmel  und 
auf  der  Erde.  19  Gehet  hin  und  lehret  alle  Völker,  taufet 
sie  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  hl.  Geistes, 
20  und  lehret  sie  alles  halten,  was  ich  euch  n:^ boten  habe. 
Und  siehe^  ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  ans  £nde  der  Welt- 
aeit'*  Die  Gewalt  also^  die  der  Vater  Christus  ab  seinem  sicht- 
baren Stellvertreter  auf  Erden  gegeben,  sollten  die  Apostel 
von  jetüt  an  ausüben  als  Christi  Vertreter  und  zwai*  bis  zum 
Knde  der  Welt. 
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Maro.  16, 15:  «Er  sprach  zu  ihnen:  ,Gehet  hin  in  die  ganze 
Welt  und  predigt  das  £vaiigeliiim  jeder  Kreatur.  16  Wer 
glaubt  und  getauft  ist,  wird  selig  werden;  wer  aber  nicht 
glaubt)  wird  verdammt  werden.**    Joh.  80,  21:  ,I>a  spradi 

er  wiederum  zu  üiueii:  ,Friede  sei  mit  üucli!  So  wie  mich 
der  Vater  gesandt  hat,  sende  icli  euch.*  22  Als  er  dies  ge- 
sprochen, hauchte  er  sie  au  und  sagte:  ^Empfanget  den  hl. 
Geist.  28  Welchen  ihr  die  Sünden  erlasset,  denen  sind  sie 
erlassen;  und  welchen  ihr  sie  behalte^  denen  sukd  sie  behalten,** 
Bddes:  die  Sendung  und  die  Machtbefugnis,  um  die  Stelle 
eines  Höheren  zu  vertreten,  sind  klar  bezeichnet. — Joh.21,15: 
^Nachdem  sie  das  Friiiimahl  gehalten,  sagte  Jesus  zu  Simon 
Petrus:  ,Simon,  Sohn  des  Jonas,  liebst  du  mich  mehr  als 
diese?'  Er  sagte  su  ihm:  yJa,  Herr,  du  weißt,  dafi  ich  dich 
liebe.'  Er  ssgte  su  ihm:  ,Weide  meine  LSmmerK*  Christos 
yerUlBt  die  Erde:  seine  LSmmer  wdst  er  einem  sichtbaren 
Vertreter  zu. 

Wie  Pauiuti  für  seine  Person  bezeugt,  daß  er  zum  zweiten 
Gliede  zu  zählen  ist,  und  Clemens  die  Presbyler  des  Jahres  96 
ins  dritte  und  vierte  Glied  einreiht,  so  bringen  die.se  erzählenden 
Berichte  Grfinde  vor,  warum  Christus  snm  ersten  Glieder  seine 
Jttnger,  die  Zwtilfe,  zum  sweiten  Gliede  in  jener  Sendongs- 
reihe  zu  rechnen  seien,  die  dsmals  schon  auf  Erden  SoAer- 
lich  sichtbar  war,  die  aber  ihren  Ursprung  herleitete  von  dem 
ersten,  unsichtbaren  Sender:  von  Gott. 

So  gibt  es  denn  von  Auiang  an  bis  zum  Jahre  17ö  keine 
christliche  Urkunde,  der  dieser  Sendungsbegriff  ganz  fremd 
wire:  alle  Briefe  und  Ersühlongen  sprechen  ihn  klar  aus  oder 
weisen  in  den  angegebenen  Handlungen  seine  Wirkungen  nach. 
Clemens  hat  den  Eorinthem  gegenüber  an  eine  allen  be- 
kannte und  geläufige  Wahrheit  angeknüpft;  ihidurrli,  daß  er 
immer  wieder  auf  das  jugendliche  Alter  der  Aufriihrer  hin- 
deutet, zeigt  er  halb  vorwurfsvoll  und  halb  entschuldigend, 
wie  dies  die  Ursache  ist^  warum  sie  mit  den  wichtigsten  Grund* 

sfttsen  der  neuen  Lehre  nicht  besser  vertraut  sind. 

  7« 
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Fünftes  Kapitel, 

Das  UntendieidiuigBmerkiiial  der  nSendang^  w^t 

die  Existenz  eines  cliriäüichen  Amtes,  nnd  zwar  ak 
einer  poeiti?  göttlichen  Einrichtung,  historiBCh  sicher 

nach* 

■■www 

Kehren  wir  jet^t  wieder  zu  der  aufgesteUten  Frage  nach 
dem  Unterschiede  zwischen  Apostole  und  Charisma  zurück, 
so  ist  nunmehr  trotz  der  Verändcriiclikeit  in  den  Namen  der 
AmtstrSger^  tiots  der  ganz  aUgemeinen  Bedeutung  von 
%a^i9fM  (Charisma)  ein  fester,  sicherer  Anhaltspiinkt  gefunden, 
um  AmtstStigkeit  und  firde  Geistbegabnng  m  nntersohdden. 
Er  ist  der  Denk-  und  Redeweise  der  Zeit  entnommen,  er 
kehrt  in  allen  Zeuernissen  wieder  und  hat  einmal  nicht  nur 
theoretisch,  Bouderu  auch  praktisch  seine  ganze  Kraft  gezeigt. 
Nach  dem  damaUgen  Verteidiger  der  zu  Korinth  bestehenden 
Verfassung  ist  die  Sendung  von  Gott  die  objektive  Norm 
cur  Losung  jegUcher  Streitigkeit,  die  je  Aber  die  Verfassung 
entstehen  wird:  Clemens  htit  ^esen  Gedanken  fOr  wesentlich 
mit  der  neuen  Lehre  verbunden  und  kündet  jedem,  der  davon 
abweicht,  Gericht  und  HöUe  au;  das  heißt,  er  braucht  die 
stärksten  Motive,  welche  die  neue  Lehre  bietet 

Dieses  sichere  Kennseichen  soll  cur  Verwoidung  kommen, 
um  die  Verfassung  bis  175  klar  an  bestimmen.  (Weiter  gehen 
whr  nicht  voran ,  weil  alle  spStere  Zeit  aufier  dem  Bereiche 
des  gesteckten  Zieles  liegt.) 

Doch  ehe  dies  Unterscheidungsmerkmal,  die  Senduni; 
von  Gott,  weiter  zur  Klarstellung  der  Zeugnisse  benutzt 
wird,  wollen  wir  es  nochmals  in  den  Verhältnissen  prüfen, 
ans  denen  wir  es  herausgehoben.  Jm  Jahre  96  sind  in 
Korinth  einige  ansSssige  Vorsteher,  ^Presbyter*,  von  dem 
Volke  des  Amtes  entsetzt  worden.    G^gen  diese  Handlungs- 
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wdfle  wendet  sich  folgende  Bewekffihrung:  diese  Presbyter  and 
dBB  letste  Glied  —  fttr  den  Augenbliok  des  Schreibers — in  der 
Sendnngpreihe^  die  doli  yon  Gott  auf  ChriBtas^  von  Christus  auf 
die  Apostel,  von  den  Aposteln  anf  erprobte  Ifilnner  ansdehnte; 

diese  Gesandten  Gottes  kann  das  Volk  nicht  durch  »einen 
Willensentschluß  zu  Nicht- Vertretern,  zu  Nicht-Gesandten  Gott«s 
machen,  d,  h.  es  kann  die  Presbyter  nicht  des  Amtes  entsetzen. 

Es  liegt  nach  der  Beweisführung  des  Clemens  dn  Wider- 
spruch, also  eine  innere  Unmöglichkeit  in  dem,  was  die 
Koiintber  wollen:  durch  AmtsentsetsuDg  will  das  Volk  Gre- 
sandte  (Rottes  an  Nichi-Gesaadten  Gottes  machen.  Das  Becht 
und  die  Befugnis,  Gott  su  vertreten,  kann  offenbar  nur  €k>tt 
allein  denen  wieder  nehmen,  welchen  ir  es  verliehen  liai,  .sei 
es,  daß  er  dies  selbst  tue,  oder  daß  es  durch  einen  andern 
tun  lasse,  der  auch  ein  Glied  der  Senduugskette  ist 

Ist  ferner  das  Handeln  als  Gesandter  Gottes  das Unteiv 
scheidungsmerlonal,  die  charakteiistische  Eigenschaft,  welche 
sich  bei  Clemens  in  der  AmtstKtij^eit  der  FMsbjrter  gefunden, 
so  ist  der  SohluB  unmittelbar  evident,  dafi  nur  ein  Glied  aus 
der  Sendungsreihe,  die  von  Gott  eingerichtet  ist,  weitere  Gre- 
sandten  Gottes  aufetellen  kann*),  und  daß  auch  dieses  GHed  es 
nur  kann,  sofern  es  als  Gesandter,  d.  h.  ün  Auftrage  Gottes 
liandelt 

CttoMiis  ngt  dlis  negativ,  1.  Olsm.  41,  1;  ,,Nienuyid  durch- 

bieche  die  Schranke^  die  Meiner  Dienstephäre  gesogen  ist";  45,  1:  ,flix 
suchet  Streit  und  Hader,  nn<^  t^n".  in  Dingen,  welche  daa  Seelenheil 
beiretten";  44,  8:  »Es  ist  ungereciit,  Männer  des  Opferdienstes  zu  eut- 
heben,  die  von  den  Aposteln  oder  inzwischen  von  andern  erprobten 
Männern  hiezu  eingesetzt  wurden"; 

positiT  42, 1 :  „Jen»  Ohristiu  wurde  gesandt  von  Gott:  2  CShristoi 
alio  Ton  Got^  die  Apostel  von  Obristw.  Also  gMohah  beides  in  ge- 
ordneter  Folge  nach  Gottes  Willen";  42,  4:  „Die  Apostel  setzten  die 
Erstlinge  zu  Episkopen  nnd  Diakonen  ein";  44^  2:  „Die  Apostel  gaben 
Auftrag,  daß,  wenn  sie  entschlafen  wären,  andere  erprobte  Männer 
ihr  Amt  überiifhuien  sollten";  43,1:  .Wie  sollte  etwas  Außerordent- 
liches darin  zu  suchen  sein,  wenn  Männer,  denen  von  Gott  in  Christo 
dies  als  Amt  ausdrücklich  aufgetragen  weiden  war,  in  Wirklldikeit 
die  oben  genannten  ICioner  eineelateaf^ 
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Jeder  einzelne  Mensch  wie  auch  jedes  Volk  kann  immer 
nur  für  sich  selbst  einen  Gesandten,  einen  Vertreter  be- 
stimmen, nie  für  einen  Fremden,  für  ein  anderes  Volk  — 
nie  auch  fOr  Gott. 

Um  vemfinftige  Männer  dasa  sa  vemögen^  in  anderen 
Mensofaen,  die  eioh  SuAerlich  in  niokte  vom  gewöhnlichen  Tolke 
unterscheiden,  die  Vertreter  von  Gottes  Sache,  die  Gkeandten 
des  Unsichtbaren  zu  scLeii  und  anzuerkennen,  muß  Clemens 
natürlich  beweisen,  daß  Gott  nach  der  neuen  Lelire  eine 
sichtbare  Vertretung  eingerichtet  hat,  ähnlich  wie  Moses  den 
Führern  laraele,  die  nm  das  Priestertum  stritten,  den  grünen- 
den Stab  Arons  vorwies  (1.  Oent  48,  1 — 6).  IMesen  Beweis 
fuhrt  er  kurz  und  treffend  vor  ZuhOrem  oder  Lesern,  welche 
zuui  Teil  die  Dinge,  wovon  er  spricht,  mitgesehen  und  mit.- 
erlebt  haben:  die  SendnnL':sg]ir'<ler  von  Christus,  den  Aposteln, 
den  erprobten  Mänuern  bis  auf  die  jetzigen  Presb/ter  sind 
den  Korinthern  bekannt;  die  Wunder,  welche  vom  ersten  und 
«weiten  GUede  zum  Beweise  der  Gesandtschaft  Gottes  gewirkt 
wurden,  führt  er  nicht  an,  weil  sdne  Adressaten  gläubige 
Christen  sind. 

Die  Amtstätigkeit  der  Presbyter  ist  also  nach  Clemens 
eine  sichtbare  Vertretung  von  Gottes  Sache  auf  Erden.  Die 
Gesandtschaft  Gottes,  in  einem  andauernden  Amte  verwirk« 
licht,  ist  offenbar  eine  göttliche  £<inrichtung.  Ist  daher  dies 
(Gesandter  Gottes  sein)  die  charakteristische  Eigenschaft  des 
christlichen  Amtes  der  Presbyter  zu  Kcirinth  im  Gegensatz 
zu  charismatisch  Begabten  und  zum  Volke  —  duim  ist  dies 
Amt  eine  göttliche  Einrichtung. 

^Veun  man  diesen  göttUchen  Charakter  des  christlichen 
Amtes  im  Auge  behält,  so  begreift  man  die  zahlreiohenMahnungen 
des  Ignatius  (cf.  S.  86  u.  87):  den  Trägem  dieses  Amtes 
Untertan  zu  son  wie  Gott;  das  Wort  des  Polycaip  (PhiL  5,  3): 
den  Presbytern  und  Diakonen  zu  gehorchen  wie  Gott  und 
Cliristus.  Es  wird  auch  die  energische  Ausdrucksweise  des 
Paulus  gegen  die  fahnshen  Apostel  im  zweiten  Kohutherbrief 
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sehr  verständlich:  der  Apostel  hält  sioh.  selbst  für  Gottes 
mchtbaren  Stellvertreter  auf  Erden;  darum  sucht  er  hier  sowie 
den  Qalatem  gegenüber  nicht  bloB  doroh  einen  mondisehen 
EmfluB  die  Adressaten  su  bestimlneii,  eher  ihm,  als  andern  an 

folgen;  nein,  er  fordert  GMionam  nnd  tat  dies,  wie  jemand, 

der  die  Macht  und  die  Pflicht  hat,  so  voramsugehen. 

Gewiß,  aus  all  den  christlichen  Zeugnissen  der  beiden 
ersten  Jahrhunderte  weht  uns  noch  frisch  und  ungetröbt  der 
b^eisterte  Zug  entgegen,  mit  dem  die  neue  Lehre  sich  Ein- 
gang verschafft  hat  und  stand  hHlt  unter  Nero,  Domitian, 
Trajan.  Allein  dies  ist  dooh  nnr  eine  Seite  des  miohtig 
polsiersoden  ehristüclien  Lebens;  dasselbe  ist  auch  geUnkt 
nnd  in  Schranken  gehalten  von  einer  luBeren,  sichtbaren 
AüktoiitSt,  für  ihre  Befehle  liegt  die  tiefgreifendste  Sanktion 
in  der  Lehre  selbst;  deim  uacli  der  „Zwülfapostellehre"  gibt 
e.s  für  den  gläulügen  Christen  zwei  Wege,  von  denen  der 
eine  zum  Leben,  der  andere  zum  Tode  führt 

Als  Clemens  den  Korinthem  seine  Befehle  .an  Gottes 
statt  dnich  den  heiligen  Geist*  (1.  dem.  6d,  1)  gegeben 
hatte,  da  spiacli  er  sieh  frei  von  ihrer  Sttnde,  faUs  sie  ihm 
nicht  folgten.  Was  dne  solche  Stinde  bedeute,  hatte  er  an 
der  HoUe  des  Dathan  tmd  Abiron  klar  gemacht.  Diese  letito 
Sanktion  für  alle  Gebote  Guttes,  besonders  für  die  Stand- 
haftigkeit  im  Glauben,  ist  den  Quellen  keinesweia^s  fremd. 
(Cf.  Barnab.  4,  12;  Ign.  Eph.  11;  Smyr.  6,  3;  Didache  (von 
Anfang  bis  Ende];  MarL  Polyc  10,  1.  2.) 
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Zweiter  Abschnitt. 

Innere  Venweigimg  des  ohristliohen  Amtes, 

yorbemerkimg. 

Bisher  wurde  im  Anschlufise  au  Clemens  von  Rom  die 
Verfassang  als  Gümses  ins  Auge  ge&At.  Die  Sendung  von 
Gott  als  poaitiyei  andaaenide  Einriehtung  ist  das  einzige^  was 
dieser  Schriftsteller  sidi  eq  beweisen  vorsteckte.    Booh  wir 

müsseii  weiter  vordringen,  wir  wollen  auch  einen  Blick  tun 
in  die  innere  Einteilunjö:  oder  Verzweigung  der  Verfassung. 
Läßt  uhb  da  Clemens  im  ätiche,  so  geben  wir  kurserhaud  seine 
JBHlhnmg  auf  und  suchen  uns  einen  sichern  Weg  selbst  zu  bahnen. 

LüBt  sich  über  die  Teilang  des  ohristlicfaen  Yorsteher^ 
amtes  etwas  Sicheres  ennitteln? 

Der  einzige  Weg,  der  uns  offen  steht,  ist,  an  der 
Hand  der  Termini  eine  Lösung  zu  suchen.  Diesen  sj^rach- 
licheu  Ausdrücken  gegenüber  hat  sich  in  doppelter  Hinsicht 
unser  Wissen  für  eine  sichere  Beurteilung  bereichert  Erstens 
ist  in  allen  Urkunden  ein  gemeinsames,  sicheres  Kennzeichen 
Idr  die  Veifassung  gefunden:  die  Vertretung  von  Gottes 
Sache  auf  Erden  durch  sichtbare  Menschen  in  der  Sendungs- 
reihe von  Christus  bis  auf  Poly<  arp.  Diese  Vertretung  Gottes 
ist  eine  ganz  neue,  göttliche  Einrichtung,  es  kann  also  für  die 
Träger  dieses  Amtes  gar  keine  fertigen  Namen  geben  in  dem 
heidnischen  oder  jüdischen  Sprachschätze.  Die  Christen  Bnden 
daher  auch  keine  passenden  Benennnngen  vor,  um  jene  Ge- 
sandten im  Unterschied  von  andern  Menschen  kenntlich  zu 
machen.  Somit  entsteht  naturnotwendig  eine  Namenent- 
wicke 1  u  n  II.  Sodann  —  dies  ist  der  zweite  Vorteil  im  Vergleich 
zu  der  bisherigen  Untersuchung  —  läßt  sich  das  Ende  jener 
£ntwickelung  klar  Überblicken:  es  Ist  gegeben  mit  der  Bildung 
der  Tennini  technid,  die  sich  von  118  ab  tiberall  vorfinden. 
Von  diesen  festen  imd  bleibenden  Kamen,  die  dem  steten 
Flufl  in  der  Aosdracksweise  gefolgt  sind,  gehen  wir  aus,  um 
über  die  vorhergehenden  Zeiten  ein  Urteil  zu  bilden. 
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Die  Staftn  im  YorBtehenimteB  in  nadiapoBtoUBdier 
Zeit  (zwischeu  113  il  67  lu  Chr.). 

Bei  Ignatius  sind  die  drei  Ausdrücke  inltntonog,  Episkop; 
TiQiaßtnfQoi,  Presbyter;  dtaxopot,  Diakoue  nicht  mehr  allgemeine 
Besohreibungeiiy  welche  das  Verhältnis  eines  Menschen  zu 
andern  oder  eine  Tätigkeit  (Aufseher,  ältere  Leute,  Ge- 
hüfeD)  beseidmen;  diese  eigentUohe  Bedeutang  ist  Tergeasen» 
man  fibertrSgt  ebne  weiteres  die  genannten  Ausdrücke  als 
Kamen  auf  bestimmte  Personen.  Dies  ist  der  Tatbestand  um 
113.  Das  Gesetz  der  Notwendigkeit  und  Gewolmiieit,  WüK  lieä 
die  Entwickelung  zu  jenem  Abschlüsse  gefülirt,  fordert  lauge 
vor  113  schon  die  Existenz  und  Tätigkeit  der  Träger  dieser 
Namen«  Weil  femer  die  Sohneiligkeit  der  Namenbildung 
dem  Bruck  der  Notwendigkeit  proportioniert  isl^  verlangt  der 
tedmisehe  Name  Monoitos,  Episkop,  wie  wir  vordem  bereits 
sahen,  weit  mehr  Zeit  zu  seinem  Entstehen ^  als  die  Namen 
ngfirlvTHwi,  Presbyter  und  dmyjtvoi,  Diakono;  mithin  verlangt 
er  auch  eine  entsprechend  früiie  Existenz  seines  Trägers, 
auf  Qrund  welcher  die  christliche  Bevölkerung  Veranlassung 
nafam^  diese  Benennmig  nach  den  beiden  andern  einsufOhren. 

Ans  dem  Jahre  118  ergeben  doh  die  Au&tellnngen: 

1.  ^?r/<7>'f>7Toc, Episkop,  allein,  ohne  Rufnamen. 
3. Ein  Bufname,  betitelt  hUattonot,  in 
Antiochien : 
'lyvütto^  iniüxono^,  Ignatiiu  Episkop. 

Epheaus: 

Xhniotfiog  irUaximog,  Oneflimua  Epiakop. 

Magnenia : 
dt^tSg  iniaxonoq.  J  Warnas  Epiakop. 

Trallea: 

Hokvßio^  iniaxonoi,  Polybitu  Epiakop. 

Smyrna: 

HoXvxtiifJiOi  tniaxonog,  Folyearp  Episkop. 
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Die  nüchätältere  Urkunde^  der  Clcmensbrief,  läßt  die 
damaligen  Tormini  für  Rom  und  Korinth  prüfen;  (Hertnan,  der 
sich  in  die  Zeit  des  Clemens  surUekveisetaEt,  macht  für  Bom 
die  Angabe;  Yk.  4,  3:  Kliftmi  —  n^^fl^on^  n^maruiupM 
rijg  ixxlfiaia^.  Dem  Einfielvorsteher  in  Rom  wird  noch  kein 
Xlassenname^  sondern  der  gewöhnliche  Rufname  beigelej^t). 

Für  Korinth  selbst  spricht  der  Clemensbrief  nur  von  der 
Verfassung  als  Ganzes.  Einmal  deutet  er  eine  Dreiteilung 
an,  l.ClenL40|  5 :  «DemHohepriester  ist  sein  Amt  sa  teil  geworden, 
den  Priestern  ist  ihr  Plati  mgewieeen  und  den  Leviten  ihr 
Dienst  Der  Laie  ist  an  die  Vorschrift  des  Laien  gebunden, 
-il,  1.  Darum  überschreite  niemand  von  uns  tüe  Grenze,  die 
ihm  für  seiiieü  Dienst  gezogen  wurde.*  Die  übrigen  Amts- 
namen, die  der  Verfasser  braucht:  7iyov(uvot,  Führer;  nQiaßvxiqoi^f 
Älteste,  beseichnen  noch  oft  nach  118  alle  Rangstufen  der 
AmtstrSger.  Daher  Ist  ein  SchluB  gegen  eine  Dreltdlung  aus 
dem  Gebrancfa  dieser  Worte  nicht  erlaubt.  (Die  Einsetsung 
der  inlmtonotf  Aufseher  und  diaxovoi,  Gehilfen  durch  die  Apostel, 
welche  Clemens  mitteilt,  soU  in  der  apostolischen  Zeit  zur 
Sprache  konmien.) 

Gibt  es  mm,  wie  gans  sicher  ist,  in  Bom  eine  Ver- 
fossung  mit  einem  Vorsteher  an  der  Spitse,  und  will  Clemens 
die  Verfassung,  wie  sie  tatsächlich  b^  ihm  su  Becht  besteht, 
als  göttliche  ISnriohtung  in  Korinth  aufrecht  erhalten,  so  dürfte 
man  berechtigt  .«?ein,  aus  seinen  allgemeinen  Bezeichnungen  für 
Korinth  die  bestimmteste  herauszugreifen,  wenn  sie  die 
gleiche  Einteilung  wie  in  Bom  gibt.  Dies  ist  die  Teilung 
(40,  5-^1,  1)  Hohepriester,  Priester,  Leviten,  Laien. 
GewiB  sind  diese  Namen  dem  Alten  Testamente  entiiehen;  aber 
die  ethisch-rhetorische  Anlage  der  Sdirift  zwingt  fest,  diese 
Dreiteilung  auf  christliche  Verhältnisse  zu  übertragen.  Denn 
die  Trennung  in  Grade  ist  als  das  tertium  compara- 
Uonis  betont,  und  die  praktische  Anwendung  redet  unmittel- 
bar yon  der  Gegenwart  des  Schreibers.  Bewahrheitet  sich 
daher  die  sehr  waluscheinUohe  Annahme,  daB  der  Briefttber- 
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bringer  OoQrm'varng  :  l'rirtiinatns)  ein  Korinther  und  identisch 
ist  mit  dem  1.  Cor.  16,  17  namhaft  gemachten  ApoatelgehilfeD, 
flo  ergibt  sich  für  das  Jahr  96  als  Resultat: 


Zeit  des  Clemens  von  Rom,  96: 


Kl^fttK,  Olemeos. 

In  Korinth: 

Hohepriester; 
FortoiMtiu. 


Iltert»  »AniMisr; 


G«lii]fta. 


Priester;  Leriten;        der  L&ie. 

Älteste  «AefiNher;  OehiUen. 


Hier  schließen  wir  sogleich  die  Benennung,  welche  die 
Apokalypse  über  anssasöige  Amteträger  bietet^  an: 

myyelot,  Bole,  Omedtsr; 
Boihameii.) 


ilterte  »AniMier;  OehilfiBii;  lete- 
tere  Amfistiifeii  ifaid  nicht  aeidraeklieh 


Ejphetos  (Apoc.  2,  1); 
Smynia  (Apoe.  2,  8); 

Pergamum  (Apoc.  2,  12); 
Thyatira  (Apoc.  2,  18); 
Bardes  (Apoc.  3,  1); 
Philadelphia  (Apoc.  S,  7); 
Laodicea  (Apoc.  3,  14). 

Hiennit  sind  alle  sieheren  Nadiriohten  Uber  die  innere  Ver- 
zweigung^ des  Yorsteberamtes  von  Ignatius  bis  hinauf  zu.  den 
Apoeteln  erschöpft. 


Zweites  KapiteL 

Amtsätufen  in  der  apostolischen  Zeit  (zwischen  67  u.  40). 

Die  Zeit  der  Apostel  ist  gesondert  sn  betrachten,  und 
für  die  Beurteilung  der  Personen  und  Namen  dürfte  sich 

gerade  diese  scharfe  Trennung-  als  wichtig  erweisen.  Es 
rühren  zunächst  alle  brieflichen,  d.  h.  unmittelbaren  Nach- 
richten ans  dieser  Zeit  von  Apostehi  selbst  her.  Zeitlebens 
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behielten  die  Apostel  eine  Oberleitung  Uber  die  von  ihnen  ge- 
gründeten Kirchen,  und  gerade  die  Briefe  enthalten  ihre  aagen- 
blicUtohen  Mahnungen  oder  Verordnungen.  Da  bringt  es  denn 
die  ganse  Anlage  der  Zeugnisse  mit  sich,  dafi  die  ansSssigen 

Gehilfen  in  den  Stücken  sich  imtix  r  wie  eine  einheitliche  Ge- 
samtheit ai)liöben,  sowohl  geg( n  den  einen  Apostel  nebst 
seiiiem  WandergehÜfen,  als  auch  gegen  die  ganze  Gemeinde. 
Diese  eigenartige  Stellung,  welche  die  Amtsträger  in  den 
Zeogniflsen  selbst  einnehmen,  ist  einem  Urteile  Uber  eine 
etwaige  innere  Yenweigung  des  Vorsteheramtes  sehr  un- 
günstig. Die  Tenmni  sind  femer  noeh  in  fortwährender 
Umbildung  begriffen,  und  die  am^sigen  Gehilfen  haben  bei 
dem  ziemlich  häufigen  Eingreifen  des  Apostels  oder  seines 
Waudergehilfen  noch  nicht  den  Eindruck  einer  selbständigen 
Leitung  machen  können.  Da  es  ganz  sicher  ist,  daß  der 
Name  ^TTQtaßwigoi ,  die  Älteren,*  sehr  lange  Zeit  hindurch 
den  iniononosi  Epiakop  und  die  n^ß^tffot,  Presbyter  au- 
gletoh  umfassen  Iconnte,  ist  ans  dem  Mangel  dnes  Namens 
für  den  Einseivorsteher  ein  Schluß  gegen  eine  Dreiteilung  nicht 
sicher,  jeder  Schluß  für  eine  Dreiteilung  gleich  au  An- 
fang ebenso  ungewiß. 

Zählt  !ii;in  aber  die  Apostel  selbst  als  Einzel  Vorsteher 
der  von  ihnen  gegründeten  Kirclien,  so  ist  auch  zu  ihren 
Lebzeiten  schon  die  Dreiteilung  des  Amtes,  als  Ganzes  auf- 
gefaßt, hinreichend  sicher  daigetan;  für  die  damaligen  an- 
sässigen Vorsteher  sind  nachstehendem  Sohema  entsprechend 
drei  Erklirungen  mtfglich; 
Der  Apostel  s.  &  Psnliu 

^iniaxoTiog)  Bischof  im  Diakoue. 
ip&tereo  Sinne. 

Zwischen  Apostel  (aU  Einzelvonteher)  and  Diakone  gehSna: 
Hirten  »  Aofteher  mm  iltaie  Cauiiten, 


1.  Nur  Priester  im 
iplteran  ISHDne; 


3.  nur  Bischöfe  im 
Bpüefea  Knne; 


8.  ein  Bi»chof  u.  mehrere 
Priester  im  spUem  Sinne. 
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Jede  der  drei  Eombinattoiien  für  das  mitdero  Glied  der 

Verfassong  (jioiju/yf^,  Hirten;  inloxonotj  Aufseher;  ngtafl^tt' 
goi,  ältere  Christeu)  hat  bei  der  Veränderlichkeit  der 
Termini  eine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  keine  aber  kann 
als  flioher  erwiesen  werden.  Die  spraohliobe  Entwickelun^ 
legt  wohl  einen  Beweis  nahe  für  die  onmittelbor  naob- 
apoetoliscbe  Zeit  (67 — ^118).  Denn  wenn  118  der  Einiel- 
Torateher  »obon  einen  teobniseben  Namen  bat,  dann  existierte  der 
Träger  desscll)tn  einige  Jahrzehnte  vorher  uikI  wurde  infolge- 
dessen, wenn  auch  unklarer  (durch  Rufnamen  etc.),  schon  früher 
namhaft  gemacht.  Damm  verdient  für  diese  Zeit  die  dritte  Elr- 
kläning  den  Vonag  —  no*(»ip§g,  Hirten;  htlanmut,  Aniseber; 
Tf^flAtt^oif  SltereCSbristen:  einBisobof  und  mebrere  Priester  im 
spftteren  Sinne.  Fttr  die  eigentliobe  apostolisobe  Zeit  aber 
(vor  67)  läßt  die  sprachliche  Entwickelung  einen  Beweis  gar 
nicht  zu.  Und  dies  Ergebnis  ist  nicht  räteelhaft,  sondern 
natürlich,  wenn  jede  Urkunde  im  einzelnen  nach  dem  je- 
weiligen Zwecke  erwogen  wird.  Wurde  auch  das  ohrist» 
liebe  Amt  im  ersten  Absebnitte  unserer  Beweisftlbrung  als 
positiv  gttttlidie  Einriobtung  historiseb  siober  erwiesen,  so 
folgt  daraus  zwar  unmittelbar,  daß  die  Christen  bis  175  anöh 
an  der  inneren  Teilim^r  dieses  Amtes  gar  nichts  ändern 
durften;  diese  Folgerung  schließt  aber  keineswegs  die  Tatsache 
ein,  daß  die  Apostel  die  Dreiteilung  allsogleich  und  Uberall 
bei  Bestinunung  der  ansSssigen  Vorsteber  verwirkliobten.  £s 
stand  ibnen  denen,  welchen  sie  dnrob  Handanllegung 
merst  die  Sendung  übertrugen,  sofort  die  Yollgewalt  des  Amtes 
zu  verleihen  (s.  Schema:  2.  nur  Bibchöfe),  oder  sie  auf  der  nie- 
dersten Stufe  zu  belassen  (diaxovot,  Diakone);  diiö  letztere  frei- 
lich ist  nur  möglich,  wenn  die  Apostel  selbst  am  Orte  ansässig 
blieben,  sonst  würde  sobon  der  LiteraLsinn  dusmwtg^)  (Gehilfe) 

')  Aus  der  Tätigkeit  der  Sieben  in  der  Apostelgeschichte  ULßt 

«ich  ibre  Diakonenstellung  nicht  herleiten,  denn  die  notwendig^e  Ver- 
teiluug  der  Almosen  war  nur  Veranlassung,  ihueu  überLiaupt  eine 
Sendung  zu  übertragen.   Cf.  Ign.  Trall.  2,  1.  2:  .Diener  der  Kirche 
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Schwierigkeiten  gemacht  haben.  Die  Apoatel  konnten  femer 
alle  ansKsmgen  Gehilfen  cum  zweiten  Amtagn^e  erheben  oder 
einem  aus  Ihnen  die  Yollgewalt  mit  dem  Yonita  verleihen* 
"Vielleicht  sucli  gingen  die  Apostel  gaius  eu  Beginn  der  Wirk- 

Bamkeit  anders  voran,  ida  tipiiltr,  naclidem  cüe  Lehre  größere 
Ausbreituüg  gewonnen  hatte  und  an  manclien  Orten  viele  An- 
hänger zählte.  Tatsachen,  die  in  dieser  Weise  ganz  dem  freien 
Eirmeseen  von  dreizehn  verschieden  beanlagteu  Personen  anheim- 
gegeben tmdf  lassen  ach  nachträglich  in  ihrer  Eigenart  und 
Verschiedenheit  nur  koostatiereni  fdls  die  Quellen  darüber 
ausdrficUich  berichtest 

"Eb  werden  von  Autoren  auch  oft  eine  Beihe  von  Rufoamen 
aufgeführt,  welche  ein  Anzeichen  sein  sollen  für  die  frühe  Existenz 
eines  Einzel  Vorstehers:  so  'AtjoXIÜk  (Apollo)  für  Korinth,  Tiro^ 
(Titus)  für  Kreta,  Tt^fto^eoe  (Timotlieus)  für  Ephesus,  Jiaxf^tcprig 
(Diotrephes)  für  eine  Stadt  in  Kleinasien,  "Affiimtos  (Archippns) 
für  Colossä,  'EjHt^q6dno9  (Epaphroditus)  für  PhilippL  Diese 
Rufnamen  iribren  sunlefast  durch  eine  aweifaohe  Einteilung  scharf 
in  drei  Gruppen  au  trennen.  Die  Eänteilungen  betreffen  Zeit- 
und  Personenunterschiede.  Mit  Rflcksicht  auf  die  Zdt  gehört 
^MxQitprig^)  (Diotrephes)  zu  den  Einzel  Vorstehern  nach  67, 
also  zu  der  nachapostolischen  Zeit,  'ylnolXd)^  (Apollo),  femer 
77to?  (Titus)  und  Tiftö{f(o^  (Tiniotheubj  gehören  nacli  den 
paulinischen  Briefen  zu  den  Wandergehilfen;  Tizog  (Titus)  und 
T«/«o^co; (Timotheus)  hatten  fürEphesus  und  Kreta  einen  vorüber- 
gehenden Auftrag,  und  der  Zeitpunkt»  da  sie  wieder  b^  Paulus 

Bind  äie,  nicht  aber  vou  bpek  und  Trank.'  En  i&l  möglich,  daß  die 
ehrisdiehe  ÜbetliefiBroDg  ftr  die  Stellung  der  Sieben  als  einfiMhe 
Diakons  Anhsitspiinicto  hatte,  die  uns  nicht  m«hr  snglDgUeh  ^nd. 
Autftliningen  späterer  Scbriftäteller  (Irenaeua,  Hieronymas)  leiden  aber 
Öfter  an  dem  Fehler,  daß  sie  die  zu  ihrer  Zeit  technischen  Namen 
{r.  B.  ^nifrxonoc)  auch  al«?  in  den  ersten  Jahrzehnten  bereit«?  technisch 
auseheu  und  darnach  excgesioron.  uI.h  j^eien  dies  koiiHtaiite  Werte. 

^)  Der  Verkehr  mit  Johaunea  braucht  nicht  zu  stoßen;  deun  der 
sUsla  fiberlebtode  Johsaaes  gab  der  Zdt  kdn  duufaktstbUsehes  0^ 
piftge,  wie  Tordem  die  gemeiBHune  Mianoiisarbeit  dar  Zwdlfe  mit 
Paulos  vor  67. 
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eintreffen  sollten,  ist  genau  angegeben.  Wurden  spftter  alle 

drei  ansässige  Vorsteher,  so  geschah  dies  nach  67;  es  gehört 
also  diese  Tatsache  nicht  zu  der  vorliegenden  Frage. 

Somit  bleiben  übrig  "A{}xin7toq  (Archippus)  für  Colossa 
und  'EaaifffidvnQ  (Epaphroditus)  für  PhilippL  Für  Colossä 
kann  man  aber  sidher  mit  mehr  Recht  einen  zweiten  Ruf- 
namen anfObren:  *j^a^^ff  (Epapbras).  Femer  ftir  Koiinth 
sind  ^eiob  drei  Rufnamen  da:  Zvc^atra^  (StepbanaB)| 
votwoTOff  (Fortunatus),  AxamAg  (Aefaaicus).  Babd  ist  niobt 
zu  vergessen,  daft  auob  die  zweite  und  dritte  Amtsldaflse  — 
TiQtaßvKQoi,  Presbyter  und  ökxkovoi,  Diakone  im  spüteren  Öiuue 
—  ihre  Naraenentwickeluiig  mit  Rufnamen  begonnen  haben; 
wird  später  (67 — 118)^  wo  die  zweite  und  dritte  Klaäse  längst 
dne  Reihe  von  Klassennamen  hatte,  oft  ein  einzelner  Ruf- 
name au^eitthrt,  so  wird  dadurob  allerdingpB  nahegelegt^  daB 
der  TMig^r  desselben  eine  besondere  Stellung  fOr  siob  allein 
annimmt,  die  im  Gegensati  au  der  der  anderen  sablrdcberen 
Amtsgenossen  noch  keinen  Namen  gefunden  bat;  das  Bedürfnis 
den  einzelstehenden,  allen  durch  den  Rufnamen  genugsam 
gekennzeichneten  Mann  mit  besonderem  Titel  zu  bezeichnen, 
ist  eben  noch  nicht  vorhanden.  Ganz  zu  Beginn  der  apostoli- 
schen Tätigkeit  aber  beweisen  Rufnamen  nichts  für  die  Ver- 
zweigung des  Amtea.  Die  große  Zahl  der  Wandergehilfen 
ist  eber  em  Zeieben  gegen  die  Existenz  von  Einzelvorstebem; 
denn  bei  ibrem  stets  nur  voriibergebenden  Aufentbslte  in  einer 
Gemeinde  vertreten  sie  den  Apostel  unmittelbar« 

Nachstehendes  Schema  mag  in  kurzem  Überblick  die 
beiden  wichtigen  Momente:  da.s  der  Namenentwickelung 
und  das  der  Übertragung  der  Sendung  (oder  was  im 
aktiven  Sinne  dasselbe  besagt,  das  der  Vertretung  von  Gottes 
Sache  auf  Erden)  passend  veranschaulichen  (S.  112  u.  113). 
Für  die  Umbildung  jedes  einzelnen  Namens  vergleiche  An- 
bang No.  V,  Wortliste. 
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Zwsltw  Kapital 


Jl  Namenentwiekaliuig. 

L  NachapoatoUsohe  Zeit  (118—67). 
Anaiaaiga  Yoratelier. 
Von  118  ab:  TedmiMiie  Klasawraammi. 

Episkop;  Presbyter;  Diakone. 


Vor  118:  Ein  Rufe  iiuie,  betitelt  iniaxonu  ^ ,  Episkop:  in  Antiochien 
tyvaziog,  Ignatiu«;  inEphesüB  Ovi^ai^of , Onesimii« ;  in  Magnesia 
AafiÖQ,  Danuui;  in  Trallea  HoX^fitogt  Polybius;  in  SmTnia 
Etoliimftuff  Polyoarp. 

O  Jina  BnfoaaM^Tital  irftlpt,  Oeaandtar :  ja  «inar  InEpliaana^ 
BmjnoLf  Pergamtun,  Thjatiia»  Sardat,  Philadelphia,  Laodioaa. 


Jahr  96; 

ohne  Titel.  | 


Ältere   =  Aufseher;  Gehilfen. 


a^<C(>f t'c  ,    Hohepriester;  j  i^Qekt   XtvXttu,  6  Juaüebq  av^^mno^ 

alttest.  Kiassenname.    I  ^^^^y^Prieater;  LeTiten;      der  Laie. 

ihiffzowaxog,  Fortunatas;  1  n^ßvxeQOi  —  inlaxonoi,  iiaxovoi, 

Bufiaama  ohne  ütal.  J  Altäre  «-Atiiaehar;  OehiHen. 


n.  Apoetoliaehe  Zät  (67^40). 


1)  Waadanida, 

Elassennamen: 
Ti^o^^cu,  prophet. 


Glaubensboten ;  it- 
ddoMtAM,  Lehrer. 

Die  Entwickdnng 
ataht  aUU. 


9)  Analaeigo  Qehilfen  der  ApoateL 


BnfDamen: 

1.2l«o2JU^(ApeUo}, 

S.  ^A^amgxo?  (Aria- 


KUaaennamant  wotfUi^^,  Hirtea;  n^afi^i^t, 

Altere;  Mwwhm,  Auftdier; 
Siweovot,  QehQfoa. 
Obige  Namen  wurden  durch  h&ufigereti  Gebraneh 
ans  der  folgenden  gr5fiei«n  Ansahl  beyormgt: 

noifänHiJLitUia;  n^eaß^e^i,  Altere;  inbmimot,  Auf- 
seher; itpoxfx9^fitvoi,YoT Ritzende;  n(fwtoxa&ed^TTm, 
die  die  Ehrenplätze  einnehmen;  »JyoiVfvo/,  Führer; 
nf>oTiyovnfvoi ,  Leiter;  npoiarafisvoi,  die  an  der 
Spitze  stehen;  Tn>otinüiteg,  Vorsteher;  6i6aoxaXoi, 
Lahrer;  xiT^xec^Glanbeniboten;  n(foq^tu,  prophet. 
Emahner;  itJomßott  GeUlftn. 
Der  Literalaimi  wiegt  in  diesen  Anadrfleken 
noch  ganz  vor  und  legt  folgende  Ordnung  nahe: 

1.  Er  bezeichnet  eine  Tätigkeit,  die  iudifierent 
ist  gegen  Wanderung  oder  ^ßhaftigkeit: 

Tcgo^^ai,  prophet  Ennahner;  x^pwaac« 

Glaubensboten;  iiöaaxaloi,  Lehrer; 

2.  er  bedeutet  eine  T&tigkeit,  die  Seßhaftigkeit 

einschließt:  ~'"   ,     '  ~ 

nmftsvt^f  etttümnoif  oaanvotf 

Hirten;   Anfteher;  QehUfen. 
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(Artemasj ,  4.  Bap- 
vttßoi  {Basn&hüä),  5. 
J^äq  (Demfts),  6. 
^ftmoq  (Enstns),  7. 
IBf/uiyiiniQ  (Herino- 
genes) ,  8.  Ztpr&q 
(Zenas),  9  ^Trjffovg 
*lov<rxoq  (Jeaut*  Jus- 
tus), 10.  ^latäyyin 
Magitoq  (Johannes 
Iftreiu),  Ii.  Ämntä^ 
(Lueas),  18.IQp4a)n7c 
(Onmcim),  18.  ^IXaq 
=  HtXovavog  (Silas 
=Süvanu8),  14.  2*0;- 
nai(fOf  (Sopater),  Ib. 
Tt/d9€oq  (Timo- 
fhtos),  18.  Thoi 
(ntna),  17.  Tpoft/iot 
(Tfophimus),  18.  Tv- 
X<xoc  (Tychicu??),  19. 
^^vytJios  (Phigelus). 


8.  er  bezeiclmet  eine  BangsteUung  gegenüber 

gewöhnlichen  Christen: 

— ^   ' 

n^oemmreg,  Vorsteher;  npotardfitrot ,  die  an  der 

Spitze  stehen;  ijyovfuvoi,  Führer;  nQoxa^ii^tvot^ 

Voiaitsende;  np<»twMiOtd^T«c(,  die  die  EhrenpUtie 

einndiBMii; 

4.  er  heht  ehrend  die  Alter  der  Angehörigkeit 
zur  neuen  Lehre  hervor: 


Erstlinge;  älteste  Christen ; 
5.  er  beschreibt  das  Verhiltnie  und  die  Stellung 

des  Trägers  zum  Apostel: 

,   _.    .  -   

<rwe(fy6g,    Mitarbeiter;    cvvöovkoq,  Mitknecht; 
awngecTuoTijq ,   Waffengefihrte ;    ^MfAyoc.  Bruder; 
^tj^hfig,  Untergebener;  diäxovo<;.  GeinHe. 
Nur  Rufnamen  (es  sind  noch  keine  Klassen- 
namen gebildet): 

''i4();rt3T:ro?  (/Vrehippus),  'EnaipQÜ^  (Epaphra.s):  ansässig 
in Coloäsä;  '£!ffa^ö<5iTO((£paphroditut<i) :  inPhilippi ; 
2xef>aväq  (Stephanas),  ^oifzowaToq  (Fortonetus), 
*A%(aS»^  (Acbaieae):  in  Korintb. 


Die  ZwOlfe  und  Paulus:  Apostel  im  strengen  Sinne. 


Christus. 
Gott 

B.  WeM  te  duifltlichen  Amtes. 


Im  pEtelren  Sinne: 
die  Sendung  von  Gott. 


Im  skÜTen  Sinne: 

die  Vertretung  von  Gottes  Sache  auf  Erden. 


Die,  welche  im  Jahre  118  Gottes  Sache  auf  Erden  vertreten: 
YyvoTioc  (Ignatius)  in  Antiochien,  Xhn'iauro-  ■  (Inesimus)  in  Ephesus,  dauäq 
(Damas)  in  Magnesia,  noX<>ßioq  (Folybius)  iu  Tralles,  üoXvxttifmi  (Poly- 
earpus)  in  Smyrna  mit  n^eaßvreifot  (Presbytern)  und  A^beevoi  (Diekonen); 
ebenso  im  Jahre96:  iC!l,t7^i7c(Clemen8)inBomund^o(>rot;varo;(Fortunatllil) 
in  Korinth  mit  ngeaßvztfjoi  (Presbytern)  und  JidbcoM«  (Diakonen) 

erhielten  zum  Teil  ihre  Sendung 

von  erprobten  Männern,  d.  h. 

▼on  wandernden  oder  eneftesigen  Apostelgehilfen. 

Diese  wandernden  oder  nnnlerigftii  Gehilfen  [and  aus  dem  Jahre 
113  '/yvoTio?  (Ignatius),  TToXvxa^tx;  (Polycarpns),  mo»  dem  Jahre  96 
Kk^ijQ  (Cl^ens)  und  4»o^iovvixToq  (Fortunatus)] 

eriüelten  ihre  Sendnng 

Ton  den  ZwClfen  oder  Ton  Pnnlna,  dieee 
▼on  Chris  tue,  Christus 

von  Qott.   


Bruder«,  Di«  VerfMaang  d«r  Kirch«  utw. 
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Mit  EtpitaL 


Dritter  Absolinitt 

Anflisdge  Vontelier  im  Verhiltait  «i  wandernden 
▲mtetrftgem  and  m  wanderndea  oder  ansaasigen 
Oelatbeialyten.  Bie  XntwloUltLng  Uiree  Amtea. 

Erstes  EapiteL 

Kurze,  aber  gUnzende  Wirksamkeit  der  wandernden 
Amtstriger  und  OeistbegalrteiL 

Das  Donkely  das  ttber  die  anslisBSgeii  Apostelgehülen  der 
ersten  apostolisoheii  Jabnelmte  ausgebreitet  ist^  dürfte  sieh 
etwas  liebten  dnroh  «nen  Yerglttob  mit  den  wandernden  Ge^ 

hilfen  und  den  Geistbegabten.  Beide,  die  wandernden  Apostel- 
gehüfen,  wie  die  Geietbegal)ten,  haben  von  Anfang  an  eine 
hervorragende  Stellung,  aber  das  Dasein  beider  ist  von  kurzer 
Dauer;  die  ansässigen  Gehilfen  oder  Vorsteher  dagegen 
beben  in  Beginn  eine  verbiltnismftfiig  besobadene  Angabe, 
aber  ibr  Haehtbereiob  mebrt  nch,  je  meiir  die  lUssionstlttii^ 
keit  und  mit  ihr  die  wandernden  Amtsträger  In  weite  Femen 
gerückt  werden  oder  ganz  verschwinden.  Sie  heben  sich  auch 
inmier  schärfer  vom  Volke  ab|  je  mehr  dessen  charismatische 
Begabung  naohlftfit.  Diese  ansässigen  Vorsteher  haben  bei 
der  steten  Fortdauer  ibres  Amtes  eine  £ntwiokelung  aus  Jdeinen 
Anfitngen  im  wabren  Sinne  des  Wortes,  aber  es  Ist  eine  Ent^ 
wiokeinng,  die  der  des  fiamenkoms  snm  Bamne  gleidit,  d.  b. 
das  Wesen  des  Amtes  bleibt  immer  das  gleiche. 

Die  Wandergehilfen  des  Paulus  wurden  gan«  aus  den 
socialen  Kreisen  herausgeria«pn,  in  denen  sie  bisher  gelebt.  Sie 
hatten  viel  mehr  penttnliehe  Opfer  au  bringen,  als  die  ansSssIgen 
Yorsteber,  und  es  luunrte  lange  niebt  jeder  bei  dem  besobwer- 
Heben  Wanderleben  ans.  Zum  Entgelt  für  diese  Opfer  hatten 
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ne  stets  munittdlMUFeD  V«rke1ur  mit  dem  Apostel,  sohOpften  ans 

reinster  Quelle  alle  Unterweisungen  für  ihre  Tätigkeit  und 
behielten,  weil  sie  nicht  an  diese  oder  jene  Studt  gebunden 
waren,  den  Überblick  über  das  große,  weite  Axbeitsfeld  dee 
Apostels,  dem  sie  dienten. 

Bas  V<dk,  das  mit  diesen  Boten  und  Mitubeiteni  des 
Apostels  nieht  stindig  snssmmen  lebte,  brachte  ihnen  natni^ 
gemfiß  besondere  Hoohaohtung  entgegen;  sie  erschienen  ja  nnr 
in  seiner  Mitte,  wenn  etwas  Wichtiges  zu  regeln  war,  was  die 
auflässigen  Vorsteher  nicht  entscheiden  wollten  oder  konnten. 
Darum  ist  uns  nahezu  Uber  jeden  Wandergehilfen,  Uber  seine 
nti^^t  und  ilber  seine  Benehong  snm  Volke  etwas  überliefert^) 
Aber  gerade  die  henromigeiide  SteUnng  nnd  das  EingvellBn 
der  Waodergehillen  dringte  die  ansässigen  Vorsteher  mehr  ins 
Dunkel  zurück.  Hörte  einmal  sjKitcr  in  einer  Kir*  iK  iisfemeinde 
(z,  B.  Korinth)  diese  unmittelbare  Abhängigkeit  vom  Apontel  und 
dessen  Wandergehilfen  auf,  galt  sie  nicht  mehr  als  eine  eben 
angelegte  MissionsstAtiony  deren  inneres  Waohstom  vom  Gb^der 
soigsam  snsohtttsen  und  sofiberwaohen  war:  dann  konnten  anoh 
die  ansässigen  Voisteher  selbständige  Ifaftnahmen  treffen  nnd 
ffloh  damit  sichtlich  von  der  Menge  abheben.  Das  Ansehen 
lag  im  Amte  bei  dessen  erstem  Beginn  nur  wie  im  Ktiuic 
begründet.  Aber  es  konnte  sich  mächtig  entfalten,  sobald  die 
Apostel  vom  Schauplatze  geschieden  waren.  Damals  sahen 
die  W«ndergehilfen  selbst  sich  nach  einem  seßhaften  Vor^ 
Bteheramte  nm,  weil  in  den  kultivierten  Staaten  des  Rttmer- 
reiohes  die  neue  Lehre  flberall  Fn6  gefaftt  hatte.  Alle  Spann- 
kraft und  Energie  lenkten  sich  von  jetzt  au  auf  den  innereu 
Ausbau  der  Einzelkirchen. 

Ähnlich,  wie  die  Waudergehilfen,  hatten  die  charismatisch 
Begabten  an  Anfang  bei  Gründung  einer  Kirche  eine  gans 
hervorragende  Stellung.  Aueh  sie  lenkten  durch  das  Aufier- 
gewOhnliehe  ihrer  Gaben  die  Aufmerksamkeit  auf  sieh  und 


*)  Siehe  Anhang  No.  II,  Personenliste:  'Ano^aii  etc. 
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minderten  infolgedessen  das  Ansehen  und  die  Salera  Be- 
deutung der  «nslssigeii  Yonteher.  Alleui  genau  denelbe  YoT' 
gang,  dftr  mit  den  Wandeigehillen  statt  Itatte,  mederhölte  sieb 
den  Odstbegabten  gegenfiber:  diese  sieben  knnse  Zeit  binduieh 

die  Augen  aller  auf  sich,  sie  leisten  auch  der  Ausbreitung 
und  Festigung  der  I^hre  großen  Vorschub;  doch  nach  und 
nach  schließt  sich  die  göttliche  Quelle,  aus  der  ihre  Gaben 
flössen.  Man  beschwört  den  Himmel  durch  übertriebene 
moraliBohe  Anforderungen,  damit  er  fortfabie,  diese  Wander 
anoh  feiner  an  irirken,  allein  ebne  Erfolg  —  die  amtliehe 
Tätigkeit  ersetst  berafnnäfiig  manche  ArbettsLeistung,  weiche 
vordem  durch  Tiiger  von  Gharismen  ansgefibt  wurde.  Das  Amt 
ansässiger  Vorsteher,  welches  bisher  wie  eine  zarte  junge  Pflanse 
bescheiden  im  Schatten  jjrünte,  tritt  nimin  br  heraus  ans  helle 
lacht  und  entfaltet,  ohne  sein  Wesen  im  geringsten  zu  Hndern, 
ein  mächtiges  Wachstuni.  AUe  Bedeutung,  die  den  Aposteln, 
den  Wandergehilfen,  den  Geistbegabten ^)  einstmals  angehört 
liat^  ist  in  dem  Kanal  der  Sendungareihe  auf  dasjenige  Glied 
flbeigeflosBeny  das  allein  von  vornherein  für  stete  Daner  be- 
stimmt war. 


Zweites  EapiteL 

Wahl  und  Weihe  muAsaiger  Yoisteher. 

Gans  zu  Anfang  wühlten  und  weihten  die  Apostel  wohl 
allein  ohne  die  Zustimmung  anderer  die  Erstlinge  {ol  ikaa^al}, 
die  Sltesten  (ol  itfftüflivi^i)  unter  den  CSuisten  an  anslssigen 
YoTstehem.  Spftteri  ab  sidi  die  Gemdnde  mehr  ansgebüdet 
und  mit  Nenbekehrten  bevölkert  hatte,  beteiligte  sieb  die 

*)  Die  Geiitbegabten  als  sdlohe  bitten  gewiß  nicht  sa  der  amt- 
lichen Sendung  teil,  aber  die  Auigiefinog  der  Qsben  stand  In  direkter 
BcaiahaDg  zu  der  Sendung,  sofern  ein  Apostel  nötig  war,  am  dieselben 
Aber  die  Nenbekehrtea  an  verbieiteD. 
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BevKlkemng  sn  der  WahL  Hiesn  war  sie  befthi^  duroli  die 

laugjährige  Keimtiiia  der  ansässigen  Gemeindemitglieder,  durch 
die  noch  allgemein  verbreitete  charismatische  Begabung  (I.Tim. 
1,  18),  welche  oft  auch  das  Innere  des  Menschen  beurteilen 
hal^  tmd  endlich  durch  den  ausdrücklichen  Willen  der  Apoetel, 
wdehe  mir  solcdie  Mllffn^r  an  txaStaogen.  Gehilfen  haben  woUteni 
die  in  der  BevSlkenmg  selbst  einen  natttiUohen  StHtapiinkt 
hatten.  Denn  es  fehlte  diesen  Erstlingen  jede  andere  natür- 
liche AuNi:)ilihinp  zum  Amte,  und  sie  hatten,  wie  die  Anfragen 
im  ersten  Xorintherbriei  zeigen,  Schwierigkeiten  genug. 

Man  denlce  sich  nun  einmal  in  einer  bestimmten  Ge- 
meinde an  einer  bestinmiten  Zeit  —  s.  B.  54  in  Eoiintb  — 
die  Wabl  der  anslssigen  Yofsteher.  ZtmXohst  hat  der  Apostel 
selbst  1^/,  Jahre  dort  gewirkt,  unter  seiner  Handaufle^i^i^g 
(2.  Cor.  12,  12)  haben  sich  die  Geistesgaben  (Chaiismtiii  im 
engeren  Sinne)  reichlich  unter  die  Gläubigen  verteilt:  die 
Prophesie  hilft  dem  schlichten  Mann,  tiefe  christliche  Wahrheiten 
in  Worte  au  Jdeiden  nnd  begeLstert  snm  Ansdrack  an  bringen; 
einem  andern  ist  die  Qthe  der  lishre  au  teil  geworden,  er  ireift 
ein&ioh  und  klar  fiber  den  Glanbenrinlialt  an  unterrichten;  wieder 
einer  spricht  Sprachen  u.  s.  f.  ,I(  tzt  sulleii  alle  diese  Christen 
aus  ihrer  Mitte  taugliche  Männer  wählen,  damit  sie  der  Apostel 
als  ansässige  Vorsteher  mit  seiner  Sendung  betraue.  Ist  es 
da  denkbar,  daft  die  Korinther,  daft  der  Apostel  gerade 
solche  heran^gieifen,  denen  wen%e  oder  k«ne  Geiste^ben 
au  teil  geworden?  Das  wSie  nicht  verstttndig  gehandelt^  da  ja 
diese  Charismen  im  engeren  Sinne  vielfach  die  natürliche 
Vorbildung  zum  Amte  ersetzen  mußten.  Nein,  die  Glaubigen 
und  der  Apostel  werden  mit  Vorliebe  ihren  Bück  auf  Männer 
gerichtet  haben,  die  das  Ciumsma  au  Lehrern,  au  Propheten^} 

*)  Ans  den  Aa&fthlangen  rt^&tov  itnotnoXoyx;,  Ssvtiffov  n(K>9^a?  etc. 
(l.  Cor.  12,  28;  Eph.  4,  11)  ließe  Bich  nur  dann  auf  eine  alle«  flber- 
ra^nde  Stellung  der  Propheten  schließen,  wenn  die  Würde  der  Ein- 
teilungfgrund  wäre;  aber  es  ist  die  zeitliche  Folge,  welche  die 
Ordnung  angibt.  Erat  predigt  der  Apostel  i  dann  werdea  unter  seiner 
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machte.  Und  hier  ergibt  sich  naturgemäß  ein  drittes  und 
ktstes  Moment,  das  die  Verindarliclikeit  der  Tenumologie 
anf  ihrem  Eintwiokeiiingawege  behemoht,  mtmlMli  die  WaU 
eines  charismatisch  Begabten  durch  das  Volk,  damit  ihn  der 

Apostel  durch  Übertragung  der  Sendung  zum  wandernden 
oder  uiiHässiiren  Gehilfen  mache.  Es  ist  zunächst  ganz  sicher, 
daß  dies  Itäutiger  vorkam.  Ji/ta«;  (Silas),  einer  der  bekanntesten 
Gehilfen  Pauli,  hatte  die  Gabe  der  Prophezie,  bevor  ihn  der 
Apostel  an  sich  heranzog  (Act.  15,  40).  £r  ist  dann  in  den 
Briefen  als  Mitsohreiber  erwShnt  and  swar  vor  Titus  und 
Timotheus  (2.  Cor.  1,  19;  1.  n.  8.  These.  1,  1;  1.  Petr.  5, 18). 
Oft  TerbUeb  solchen  prophetisch  begabten  Minneni  der  Käme, 
der  sich  eher  für  ihr  anBerordentliches  Gharisma,  als  fHr 
die  Sendung,  die  ihnen  übertragen  worden,  ausgebildet  hatte; 
denn  letztere  drängte  sich  in  ihren  Äußerungen  dem  Volke  nicht 
so  sichtbar  auf,  wie  die  überraschenden  Wirkungen  der  Gnaden. 
Jay  je  näher  man  dem  Jahre  200  nach  Christus  kommt,  um  so 
eher  wird  der  auch  bei  Heiden  und  Juden  verbreitete  Name 
Prophet  beibehalten,  weil  die  Gabe  der  Fh>pheiie  seltener 
und  seltener  wurde,  und  das  Wort  Prophet  den  Leuten  damals 
yiel  geläufiger  war,  als  uns.  Außer  Silas  sind  noch  eine  Reihe 
anderer  Männer  ihrem  Rufnamen  nach  bekannt,  welche  die 
Prophetengabe  besaßen,  ehe  ihnen  die  Apostel  ihre  Sendung 
übertrugeu:  so  'lovda^  BitQnadJu^  f.Imla.s  Barsabas^,  femer 
BoQvaßag  (Barnabas),  der  im  Auftrage  der  Apostel  nach 
Antiochien  ging.  Die  Sieben,  denen  die  Apostel  in  Jerusalem  die 
Hände  auflegten,  mußten  nki^HQ  7t9tAimt99  i^hv  (yoU  des  hei- 
ligen Geistes)  sem.  Dies  wird  dann  auch  ausdrttddich  berichtet 
von  J,x^vifoq  (Stephanus)  und  OtUatttog  (Philippus);  es  lassen 

Handauflegurf::  flif*  Gnben  mitpeteiH;  die  Propheten  und  Lehror  helfen 
unmittelbar  diiranf  Ii*  Iv(hrc  t  rkliiren  und  festigen;  sodann,  wenn  die 
Gemeinde  in  ihrem  Furtbeataud  gesichert  ist,  überläßt  sie  der  Apostel 
den  nffaßvT((foi  «te. 

IMUeh,  riele  Propheten  (lo  Slkut,  Bofumfli^  andere)  kunen  aneh 
an  Würde  unndtldbar  nach  den  ApoBteln,  aber  ioldie  lOniier  liBd  In 
den  Anfilhlnngen  nicht  direkt  gemeint 
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sich  ferner  nooh  aamluift  maefaea:  ".J^vftog  (Agabiis),  2iiyif»v 
6  fwM|i«wff  Ntftq  (Sunoiiy  audi  Niger  genennt),  Av^ntog  6 
Kv^euog  (Laohu  ans  Cyrene),  3Smne/iP  (Manahen),  7/y«no9 
(IgnatiiiB),  IIol^Kee^og  (Polycarp).    Fragt  man  darum,  von 

dem  Namen  npo(f^%Tig^)  (Prophet)  ausgehend:  Ist  hier  bloß 
vom  Charisma  oder  auch  vom  Amte  die  Rede?  so  ist  für  jede 
einzelne  Stelle  zu  antworten:  Wenn  das  Amt  nicht  anderswo 
ausdrücklich  angegeben  ist,  dann  ist  mit  dem  Wort  ngo^^jt^g 
(Prophet)  aUein  weder  für  noch  wider  ein  Entaeheid  gegebeo. 
Beide  MOgliolikeiteii:  migends  ein  Am^  ftberall  ain  Am^  «ind 
von  Autoren  mit  Eonaeqnena  dniehgeCtthrt  Wahiaohein- 
Hcher  iat,  daS  beides  eintnt:  Prophetengabe  bald  mit,  bald 
ohne  Amt,  je  nach  den  verschiedenen  örtlichen  und  zeitlichen 
Umständen. 


Drittes  KapiteL 

Gefallreil  und  Vorteile,  die  dem  Amte  ansässiger  Vor- 
steher ans  der  Miiidenuig  der  eharismatiaGlieii  Be- 
gabung erwuchsen  (nachapoätoüäclie  Zeit:  67—175). 

a)  Gefahren. 

Zu  einer  Zeit,  da  die  Greiitbegabung  längst  nicht  mehr  all- 
gemein war,  gab  es  wohl  an  vielen  Orten  anaMaaige  Vorateher, 
welohe  die  onter  den  Chariamen  am  Uogaken  aadaiianide 

*)  Tn  Äß7pten  gehörten  r!i>  ?f()o<p^ai  sor  FriatteiBchaft  Bfae 
inachrift  gibt  ififo^n^t^  durch  sacerdos  wieder: 

SacerdoB  Osirim 
feren«    nP04>H  #  i*nf] 

ZS  #     M  Faijüm  2./8.  Jahrh.  n.  Chr. 

^Wir  lernen  ein  so  eigentümlichea  Wort  wie  Didache  13,  3: 

beaNT  btipeifea,  nunal  wann  ea  in  dam  Lande  gaMbiieben  war,  wo 
die  üifaflwt  Skiaator  waian  (daa  kaUte  in  Igjptoi).*  BaiasmaBn, 
Nene  BfbalatadiaB  (llaibug  1897)»  &  «ff. 
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Propfaetengabe  nioht  besaBen.  Da  konnte  es  leicht  vorkonmieD, 
daß  MXnner,  die  mit  einer  Gnadengabe  aasgerlletet  und 

vielloiclit  auch  mit  der  Sendung  betraut  waren,  auf  ihren 
Wanderungen  in  einer  kleinen  Stadt  mit  den  gewölinlichen 
Vorstehern  nusammenti^en.  Die  Augen  der  Bevölkenmg 
richteten  eich  natiugemftfi  auf  das  für  sie  Ungewöhnliche  und 
Seltene.  Und  bei  niherem  Yeigleich  mnfiten  sich  ihnen  auch 
die  Ank(>nimlmge  vorteilhaft  gegenfibw  den  aodtesigen,  be- 
kannten AmtÄträgern  abheben:  die  Aposteleigensohaft  des  Wan- 
demSy  übernatürliche  Begabung  und  zugleich  amtliche  Sendung 
zeichneten  die  ersteren  aus,  und  das  waren  gerade  die  Eigen- 
schaften, die  damala  —  der  ganzen  chriBtUchen  Anschauonge- 
weise  aufolge  —  den  Wert  der  Person  erhöhten.  Die  dacans 
entspringende  Hochschtttanng  war  in  sich  voll  und  gans  b^ 
reohtigt;  sie  bot  erst  Anlaß  sn  begründetem  Tadel,  wenn  sie 
eine  Mißaelitung  der  ansässigen  Vorsteher  wegen  ihrer  be- 
scheideneren Stellung  in  sich  schloß.  Die  Zwölfapostellehre, 
welche  das  Verhalten  des  gewöhnlichen  Mannes  allem  fahren- 
den Volke,  gutem  wie  schlechtem,  gegenüber  regeln  will, 
warnt  hievor  XV,  2:  «Verachtet  sie  (die  inlmumM  %«u  iRmt- 
jcovo«>  Aufseher  und  Gehilfen)  darum  nieht;  denn  auch  sie 
sind  die  Geehrten  unter  euch,  zugleich  mit  den  Propheten 
und  Lehrern."  Es  ist  dies  die  bereit.^  im  1.  Teil,  4.  Kap., 
S.  56  erwähnte  Stelle  auf  welche  erst  liier  üücksicht  genommen 
werden  konnte. 

*)  Ol  tsriftijfjtivot  ^/.lüiv.  Wären  nicht-charisma tische,  an- 
ufisBige  Vorsteher  beim  Volke  in  gleicher  Weise  geehrt  gewesen,  wie 
Propheten  und  Lehrer,  so  brauchte  der  Verfasser  nicht  ?or  Mißachtang 
in  wanien.  ,8ie  sind  die  Qeehrfeen  untsr  euch*  wül  dsber  basagen: 
wie  Waader-Prophetea  und  •Lekxer  in  beionderar  Weise  (tou  Gott)  mit 
fibemattrlielMn  VwiflgeB  geehrl  wurden,  so  auch  die  sasiMigen  Vor- 
steher; freilich  ist  ihre  Gabe,  «die  Sendung*  oder  „die  amtiidie  Ver- 
trstang  von  Gottes  Ssoke*',  in  ihren  ÄnBemagen  besokeidener,  als  die 
der  Charismen 

Es  gibt  Autoren,  die  gerade  Did.  XV,  2  al«  enn'  ganz,  be- 
sonders lichtvolle  8telle  ansehen,  welche  daa  Dunkel,  das  die  Tätigkeit 
der  ansässigen  Vorsteher  umgibt,  erhellen  soll.    Dabei  wird  dann  oft 
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Ferner  konnte  der  Fall  eintreten^  daft  su  einer  Zeit> 
da  manohe  mifivers^dfioh  den  Wert  der  Gharinnen  ^el  in 
hooh  aaaohhigen,  junge »  redegewandte  MUnner  in  jagendUdi 
stürmischen  Vorträgen  die  Augen  der  Menge  auf  deh  lenkten, 
als  seien  sie  übemaLürlich  begabte  l^ropheteii.^)  Schritten 
dann  die  ansä^^sigen  Vorsteher  ihrem  Amte  entsprechend  ein, 
SO  war  es  nicht  sicher,  daß  sie  unter  diesen  Umständen  bei 
der  eigenen  bescheidenen  Stellung  die  Oberhand  behielten; 
es  war  möglich,  daß  de  ihres  Amtes  entsetst  worden,  ond  dafi 
die  G^er  unter  dem  Yorwande  charismatiaeher  Begabung 
sieh  die  Funktionen  der  Abgesetiten  anmafiten. 

Dies  war  die  Lage  im  Jahre  9B  in  Korinth,  als  demens") 

die  Urktinde  selbst  in  eine  so  späte  Zeit  verlegt,  wo  ftberhaupt 
Zweifel  melir  besteht  über  die  Ptpihmp  der  inlaynnoi  und  iidxovoi. 
Aber  ein  Zeugnis  wie  die  Didache  zum  Hauptausgangir^punkte  ftlr  die 
ErUArung  der  Verfassung  zu  wählen,  empfiehlt  sich  schon  wegen  des 
allgememen,  moralisiereQden  Inhaltes  nicht,  dessen  Angaben  in  jeder 
Stadt,  zu  jeder  Zeit  Anwendang  flute  kOnnen.  Die  YerfaarangsTer' 
bUtaiwe  —  der  einaige  dchere  Anhaltipiuikt,  die  Zeit  des  8ehfilt> 
stQck^  zu  bestimmen  —  stehen  durch  das  gew&hlte  Thema  erst  in 
Frage.  80  sind  Zeit  und  Ort  imbe?'timmt  oder  wenigstens  nicht  von 
Tomherein  aicher.  Das  Schreiben  gibt  ferner  ganz  gewiß  keine  klare 
Auskunft  über  die  ersten  apostolischen  Jahrzehnte;  das  geht  aus  der 
Art,  die  Charismen  zu  behandeln,  klar  hervor. 

In  illen  Abicbnitten  endlieb»  die  fkber  die  yeitenag  berichten, 
■ind  in  den  Namen  dar  AmtiMger  alle  drei  Yerftndernngamomente 
für  die  WortentwickeluDg  (o£  B,  9—99  u.  118)  vereinigt  Gerade  diese 
Namen  werden  aller  sprachgeschichtlichen  Entwickelung  zum  Trotz  als 
konstante  Größen  angesehen,  und  an  alle  voran fgehenden  und 
nachfolgeuden  Angaben  über  die  Verfassung  als  sicherer,  fester 
Mabstab  augelegt. 

Die  IfitteHnngea,  walohe  die  Dldaehe  bringt,  verdienen  gewifl  ToUe 
Beadituag.  Nor  darf  man  dies  Zeugnia  niditals  das  klatat«,  beitimmterte 
«lllleii,  mn  mit  demselben  daa  l>0]ikel  anderer  ZeogniMe  aufsohellen. 

*)  Eine  solche  Verimug  wäre  in  den  ersten  apostolischen  Jahr- 
zehnten  unm5jj;ltch  gewesen,  weil  den  Propheten  Beurteiler  zur  Seite 
standen,  welche  nagen  konnten,  ob  ihre  Reden  von  Gott  heicn. 

*)  1.  Clem.  41, 1:  Brüder,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  unä  die 
demfltig  dankbare  Gesinnung  gegen  Gott  in  der  Stellang,  die  Ihm 
einmal  zugewieeen  werte;  er  veibleihe  darin  mit  gutem  Gewimen; 
«r  teil  aber  niobt  die  Sehranken  duehbreehen,  die  Mlaer  Dienrt- 
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▼on  Born  den  Aa&Aand  dnrdi  sein  beredtes  Wort  und  durch 
aein  Anaehen  beuolegen  sudite. 

Za  taner  Zeit,  wo  ee  nicht  mehr  gewöhnlleh  oder  selhet- 

verstöndlich  ist,  daß  die  Vorsteher*)  tibeniatttrliche  Gaben 
(Charismeuj  besitzen,  werden  die  natürlichen  Vorzüge  betont, 
auf  die  derjenige,  weloher  die  Sendung  übertrHgt,  schauen 
mvAf  bevor  er  jemeadem  die  Httnde  auflegt  (1.  Tun.  8|  1 — 14). 
£b  wurd  anoh  fOr  das  Volk  eine  Liste  von  Eigeneohaften  anf- 
gesteilt,  damit  es  dieselben  bei  der  Wahl  der  Vorsteher  vor 
Augen  habe  und  nur  Männer  vorschlage,  welche  in  allen  diesen 
Anforderungen  die  nötigen  Garantien  bieten  (DidL  XV,  1). 

b)  Vorteile. 

Biaehte  auf  diese  Weise  das  Schwinden  der  QiarisnMo 
dem  beaoheidenen  Voisteheramte  des  (öfteren  Gefahr,  so  war 
doch  im  allgemeinen  Jene  Abnehme  seiner  Entwiokelnng 

überaui»  günstig.  Besaß  beispielsweise  ein  aiiöä^öiger  Vorsteher 
selbst  die  Gabe  der  Prophezie,  so  erhöhte  er  durch  diese  über- 
natürliche Ausstattung  sein  Ansehen  als  ansissiger  Vorsteher. 
Die  Eigenart  des  Charismas  liefl  den  TrKger  auch  erkennen, 
wie  die  Sendnng  der  andlssigen  Leiter,  die  Vertretung  von 
Gottes  Sache  auf  Erden,  das  dauernde  einigende  Bend  sein 
werde,  das  die  ( iläubigen  untereinander  und  mit  (lott  verbinde. 
Diese  prophetische  Einsicht  ließ  ihn  dann  sein  ganzes, 

Sphäre  gezogen  Bind.  40,  8:  Gott  hat  mit  höchstem  WillenseDtHcheid 
für  die  Feier  seines  Dienstes  Ort  und  Personen  namhaft  gemacht, 
damit  die  ganze  hl.  Haadlung,  nach  aeinem  Wohlgefallen  volkogen, 
teinaa  Willen  genehm  mL  48, 1:  Eiait  entbcaante  aneh  nntsrMoMt 
«n  Stielt  Aber  das  Friastsrtam.  44»  6:  Wir  mflsm  leider  mit  sa- 
aebcii,  dsB  ihr  daige  lOansr  dss  Amtes  entMlBt  habet»  die  ein  erben- 
lichai  Leben  fahrten,  die  in  Ehre  and  ohne  Schuld  ihrem  IMenste 
oblagen.  45, 1 :  In  Wahrheit,  Brüder,  ihr  nuihet  fitreit  in  Diagen,  welche 
das  Seelenheil  betreffen. 

*)  Aus  f  ilier  natürlichen,  aber  übertriebenen  Reaktion  gegen  die 
Hochsch&tzung  waudernder  Amtstrftger  erklärt  sich  das  Verhalten  des 
ansäBüigeu  Vorateherö  JioT^i(pi^<;  (Diotrephes):  er  nimmt  dieueibeu  ein> 
ÜMsh  nicht  anf.  Stehe  Ai>i>ai^  ifo.      Penoaealiate;  Jienftyijg, 
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großes  Ansehen  ohne  allen  Eigennats  dasu  yerwenden,  den 
ansässigen  Eirchenvontehem  jene  Stellnng  so  siehern,  die 

ihnen  den  Wanderpropheten  und  dem  Volke  gegenüber 
gebührte  (Didache  XV).  Dies  ist  der  Grundgedanke,  dem  der 
prophetische  Ignatius  selbfltlos  seine  letzten  Lebenstage  geweiht, 
ja,  für  den  er  sogar  sein  Leben  hinzugeben  bereit  ist:  «Ich 
sterbe  für  die,  welche  Untertan  sind  dem  inlmumog  (£piakopX 
den  itfiofliu^  (E*resbytem)  nnd  den  Mtowoi  ^iakonen)* 


Viertes  Kapitel. 

Die  ansässigen  Vorsteher  der  ersten  apostolischen 
Jahizehnte  und  ihr  VerhUtnis  zu  den  äeiBtbegabteE. 

Die  Erkenntnis  der  Wechselbeziehung  zwischen  Charisma 
nnd  Amt  in  der  nachapostoliachen  Zeit  ist  noch  zu  ergänzen 
durch  die  Betrachtung  ihres  beiderseitigen  Verhältnisses  in 
den  ersten  apostolischen  Jahrzehnten.  Zu  dem  Zwecke  wollen 
wir  die  Mitteilungen  näher  einsehen,  welehe  über  die  Prophezie 
vorliegen.  Diese  Gabe  hat  sioh  am  iSqgsten  erhalten  (bis  200) 
nnd  hat  nun  Amte  die  nüohsten  Benehnngen.  Die  Zeit  ihrer 
eisten  allgemeinen  Bifite  sind  die  frühen  Jahraehnte  aposto- 
lischer Wirksamkeit.  Am  ersten  Pfingsttage  gießt  rie  sieh  Uber 
die  versammelten  Apostel  aus.  Petrus  verheißt  dann  in  seiner 
ersten  prophetischen  Rede  (Act.  2,  17.  18),  ilii  se  (inadengabe 
werde  in  konmiender  Zeit  alle  christlichen  Männer  und  Frauen 
erfüUen.  Dies  Charisma  vermittelt  innere  Erkenntnis  über- 
natfirlieher  Dinge  nnd  ist  behililioh,  sie  andern  in  verstiind- 
liober,  oft  begdstemder  Bede  mitniteOeo.  Die  Christen  treten 
tnldge  dieser  Gabe  frei  im  Gottesdienst^)  anl,  nnd  alle 

•)  Somit  gab  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  fwei  Momente,  die 
jeden  Chriaten,  auch  ohne  daß  er  ein  Amt  hatte,  7.um  Lehren  be- 
rechtigten. Ztmtlchat  die  überoatürliche  Begabung;  sie  hatte  keine 
AniMimitangen  sn  Temldmeny  so  lange  eine  aadeie  Othe,  die  der 
.üntmchflldinig  der  Qeisier',  gerade  so  «terk  verbleitet  war.  Sodann 
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Angaben  des  Paulus  im  ersten  Korintherbrief  betroffen  die 

Ordnung,  nicht  eine  Änderung  der  bestehenden  Verhältnifise. 
Die  Beteiligung  aller  Christen  an  Lehre,  Rede,  Psalmerklärung 
war  80  groß,  daß  die  Hauptsohwiengkeit  darin  bestand,  dem 
Gottesdienste  einen  erbaulichen,  geregelten  Verlauf  zu  sichern. 
1.  Cor.  14,  26:  «Wenn  ihr  susammen  kommt^  da  hat  ein  jeder 
von  euch  einen  Psalm,  einen  belehrenden  Vortrag,  eine  Offen- 
barung, eine  Sprache,  eine  Auslegung.  Alles  geschehe  «ur 
Erbauung.  27  Kedet  man  in  Sprachen,  so  geschehe  dies  von 
zweien,  höchstens  von  dreien,  und  einer  lege  es  aus.  28  Ist 
kein  Dolmetsch  da,  so  soll  der  Giossologe  in  der  Versammlung 
schweigen;  mit  sich  selbst  mag  er  reden  nnd  mit  Gott  29  Als 
Propheten  mOgen  iwei  oder  drei  reden,  und  die  tlbiigen  sollen 
beurteilen  (ob  die  Bede  wirklich  von  Gott  kommt).  80  Wenn 
aber  einem,  während  er  dasitzt,  eine  Offenbarung  zu  teil  wird, 
so  schweige  der  Erste.  31  Denn  ihr  könnt  alle  einer  nach 
dem  andern  weissagen,  damit  alle  lernen  und  alle  ermuntert 
werden.  82  Und  prophetischer  Geist  ist  dem  Propheten  Unter- 
tan. 88  Denn  Gott  ist  nioht  der  Urheber  der  Verwimiiig, 
sondern  des  Friedens.  8i  Wie  in  allen  Kirchen  die  Weiber 
schweigen  sollen,  so  auch  bei  euch.*  Eph.  5,  18:  ,Seid  voll  des 
heiligen  Geistes,  19  miteinander  redend  in  Psalmen,  Hymnen 
und  geistlichen  Liedern,  in  eurem  Herzen  dem  Herrn  singend 
und  jubelnd."  Col.  3,  16:  «Das  Wort  Christi  wohne  in  euch, 
es  ströme  ttber,  indem  ihr  lehret  in  aller  Weisheit  und  euch 
ermahnet  durch  Psalmen,  GMinge  und  geistliohe  Lieder,  in 
der  Gnade  Gott  lobsingend  in  euren  Herzen.*^) 

das  Becht,  das  jeder  gebildete  Jude,  besonders  ein  Rabbi,  in  einer 
ftoaden  Synagoge  b«aB:  «s  besteht  darini  daB  der  Anktamliiig  in 
dmr  VewammlBiig  auftritt  nnd  die  Schrift  «rbanlloh  «rUirt  Von 
disMin  Backte  machte  Paoiiui  auf  icinen  BaisMi  Gebraucht  oni  dch 

bei  Juden  einzuführen.  Viele  christliche  Pbari?fler  benutzten  dasselbe 
Recht,  um  die  bekehrten  Heiden  wegen  ihrer  üiohtbeobaohtiuig  das 

Gesetze»  zn  beunruhii?;en. 

\)  chariamatische  Begabung  gewöhnlicher  Cbriaten  haifauch 

mit  2ur  Ausbreitung  der  Lehre  und  zur  Neugründung  von  iurohen. 
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Wenn  mm  die  Erstüiige  (of  JkitaQxf^%  die  titeeton  Christen 
(o/  rt^faßvriQOt)^  welche  von  den  Aposteln  zu  ihren  Stellver- 
tretern eingesetzt  waren,  auch  diese  Charismen  wie  gewöhnliche 
Laien  iiuie  hatten,  wenn  sie  dieselben  sogar  in  höherem  Grade 
besaften,  so  ergibt  aioh  doch  umnittelbar  aus  den  geschilderten 
YerhiltniBBsny  daß  gerade  sie  auf  MaBhalten  dringen  mnAten, 
nnd  daB  sie  selbst  bierin  das  Beispiel  su  geben  hatten.  Gerade 
sie  werden  also  nicht  dem  noch  redenden  Propheten  (1.  Cor. 
14,  28.  32)  ins  Wort  gefallen  sein,  um  selbst  zu  prophezeien, 
sondern  als  Vorsteher  mehr  auf  Bescheidenheit  und  gute 
Ordnung  gesehen  haben.   Baß  dies  Ordnen  und  Vorstehen 
nicht  das  Wesen  ihrer  AmtstiUagkeit  ausmachte^  ist  in  dem 
Vorhergehenden  sioher  festgestelll  Weil  aber,  wie  die  Spraoh- 
gesehichte  uns  lehrt,  bei  der  Bildung  von  Namen  im  Munde 
des  Volkes  die  ersten,  beschreibenden  Ausdrücke  auf  die  ersten, 
sinnfälligen  Merkmale  sich  beziehen,  durch  welche  ein  Mensch 
sich  von  andern  unterscheidet  (hier:  eine  bestimmte  Klasse  dch 
von  allen  andern  Qizisten  unterscheidet),  ohne  auf  das  wesent- 
liche Unterscheidungsmerkmal  Rftcksicht  su  nehmen,  so  wur- 
den eben  von  dem  Ordnen  und  Vorstehen  die  ersten,  all- 
gemeinen,  beschreibenden  Ausdrücke  für  die  zu  benennenden 
Personeu  gewählt:  riyovftevoc,  Füiirer;   n^otiyovfiivoir,  Leiter; 
itQowJifUwotf  die  an  der  Spitze  stehen;  nffoiar&Tif,  Vorsteher; 
iT^esM^^oi,  VorsitBende;  inimumw,  Au&eher.  Schon  dieser 
Literalsinn  i^dgt  klar  an,  wie  groß  der  Fehlgriff  war,  aus 
solchen  ersten  Benennungen  einen  Schluß  auf  das  Wesen 
des  Amtes  zu  riehen. 

Die  Stellung  der  ansässigen  Vorsteher  ist  also  in  den 
allerersten  Jahrzehnten  eine  zu  ungünstige,  als  daß  sie  sich 
historisch  scharf  abheben  könnte:  rie  sind  swar  aus  allen  anderen 
Christen  pldtslich  an  Vorstehern  gemacht,  aber  de  tdlen  in 
allem  deren  Lebensveriiiltnisse;  in  der  Versammlung  fahren  sie 

So  wurde  Antiochien,  die  erste  htidsnehrisUiche  iOrche,  gegrOndet. 
Barnabas,  der  von  den  Aposteln  gesandt  wude,  beet&Ugfee  und  ei^ 
weiterte  nur  dai  begonnene  Werk. 
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wohl  den  VanitB^)^  »her  das  Volk  hat  dea  rogsten  Antdl  an  der 
EiiMiaiuig;  de  walten  endlieh  ihres  Amtes  in  steter  AbhSngigkeit 
vom  Apostel  und  sdnen  Wandergehilfen.  Dies  alles  ist  nioht 

seltsam,  sondern  ganz  der  zeitlichen  Entwickelung  entsprechend. 
Alle  Einschränkimgen  bei  den  Agapen  und  in  der  Redefreiheit 
des  Gottesdienstes  haben  sieh  allmählioh  auf  Grand  prakti- 
Boher  Erfahrungen  und  wegen  des  Nachlassens  der  Gaboi 
eingestellt.  Alle  diese  B^gehingen  waren  nioht  nor  ver- 
nflnftig,  sondern  auch  notwendig;  sie  haben  aber  sor  Fo^e, 
daß  sich  die  Bedeutung  der  Amtstätigkeit  mit  vorrückeiulcr 
Zeit  auch  in  den  Urkunden  schärfer  abliebt,  daß  die  außer- 
ordentUohe,  Ubernatürliche  Art  der  Betätigung  des  Volkes 
immer  mehr  schwindet,  daft  die  Missionare  nioht  mehr  ein- 
greifen, ja,  daA  der  letste  Liehtaebeln  der  CbarisniMi 
sich  vor  dem  gSmdiehen  Erloschen  mn  die  ansinigen  Yoi^ 
Steher  konzentriert  und  so  die  Amtstrilger  yerklüren  hilft, 
welche  er  vorher  verdunkelte.   Schon  Eusebius*),  der  erste 


Die  Art,  wie  die  ansRs?igen  Vorsteher  Verwalter  der  Eucha- 
ristie warea,  läüt  sich  beeaer  gesondert,  beljandela;  die  der  vorliegenden 
Arbeit  gezogene  Grenze  (das  Jahr  IIb)  wäre  dafür  zu  eng.  Die  Zwölf- 
apostellehre und  der  Clemeusbrief  enthalteu  wertvolle  Angaben.  Letz- 
tSMr  ist  sin  q»ieeheBdes  Bdqiiel  der  Voisicht,  wMm  die  Ohriiten 
Aber  diwea  GegeasUaid  sur  Zeit  der  Veifolgiuig  anwandten:  es  war  ja 
mOgUsh,  daB  96  die  Brief  boten  und  mit  ihnen  das  lange  Sehieibea  in 
die  H&nde  der  Verfolger  gerieten;  darum  braucht  der  Verfasaer  Aus- 
drücke des  Alten  Testamentes,  um  Vorschriften  für  den  Kultus  der 
neuen  Lehre  einzuschärfen.  —  Ignatine  gibt  weit?olle  Anhaltopuokte 
in  fast  allen  seinen  Briefen. 

•)  Cf.  Franz  Overbeck,  Die  BiacholBliBten  und  die  apostolische 
Nachfolge  in  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius.  Programm  zur 
BektoiatsMer  der  Univenittl  Baiel  (Baiel  1898),  8.  41: 

«Die  ,apoetoliflehe  Naebfolge*  beielehnet  alio  ~  eo  mllge  es 
gestattet  sein,  die  Toianetehenden  Anifflhmngen  liniimmonnifiniiin  -~ 
in  der  KirdieBgeschichte  des  Eusebius  zunächst  und  an  und  fllr  tleh 
nichts  anderes  als  die  Gesamtheit  der  Saooessionen  der 
Bischöfe  der  Kirche,  aber  indem  dief^e  Gesamtheit  bei  Eusebius 
die  Trägerin  der  historiHchen  Manifestationen  der  Kirche,  oder  der 
Kirche  als  hiafcorischer  £r.H(  heiuung  überhtiufit  geworden  ist,  dient  sie 
ihm  zugleich  als  Bezeichnung  ebeu  üieaer  Erüchein uug;  woraus 
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«faristliehe  Hlstoriksr,  haH  diese  Bedeatang  des  ohiMicheD 
Amtes  er&kfit  und  in  ihm  ferneiiiin  den  Aiugangspankt  aller 
fcifdiBuhen  Entwiokelnng  gesehen. 


ScUll& 

EGermxt  glanben  wir  dem  vorgesteokten  Ziele  Qentige 
getsa  en  haben:  bei  streng  metfiodisehem  Vorgehen  einen 

klaren  Einblick  in  die  Angaben  der  Quellen^)  selbst  zu  ver- 
mitteln. 

Faßt  man  die  Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  von 
AnfMi^p  an  und  den  inneren  Ausbau  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden als  ein  einaiges,  einbeitUofaes,  reges  Leben  auf,  so 

sich  auch  die  besondere  Bedeutung,  welche  in  Eusebs  Darstellung  der 
Kirchengeschichte  seine  Bischofsüsten  haben,  eridärt.* 

^}  In  riacr  elgeaen  Sobrift:  Die  nwereB  Fondiangen  Uber  die 
Anttage  det  E^iskopiti  vod  Btanklaitt  t.  Dnnln-Borkoiraki  8.  J. 
Erginsungshefte  der  „Stimmen  aus  M.  Laaeh"  77,  Freibnrg  1900,  wurde 
alle  einschUgige Literatur  eingehend  besprochen.  Zu  den  von  dieeem  Autor 
Texen vierten  Werken  gehört  auch:  Michiela,  L'origine  de  l'^piecopat 
Louvain  ;1900)  Of.  ,Ötimmeii*  Bd.  61  il901},  S  76-79.  Vergleiche  auch: 
Borkowski,  ötudien  cur  ältesten  Literatur  über  den  Ursprung  des 
Episkopatei.  HistorischeB  Jahrbueh  (1900X  8.  281— S84.  Ferner:  Die 
laterpretation  der  wich^gHen  Texte  aar  Veifunuigsgeadiichto  der 
alten  Kirche.  Zeitschrift  für  katholische  Theologie.  Imubraek  (IW8X 
L  Heft  8.  62£;  U.  Heil  S.  Iff. 

A.  HarnRck,  Die  Minsion  und  Ausbreitung  des  Christentuma  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten,  Leipzig,  Hinricha  (1902),  bringt  die 
▼on  Stanislaus  v.  Dunin-Borkowski  eingehend  erörterte  Ansicht  ohne 
merkliche  iaiderung  von  neuem  vor.  Zu  8.  2S0:  »Der  Begriff  Apostel 
aaeh  den  iltestan  Sehriften%  veigL  in  dieser  Aibeit  &  1S-S8.  Za 
8. 244:  «Die  Unterecbeidnog  Apostel,  Propheten  nnd  Lehrer  ist  eine 
aralte* ,  vergl.  die  sprachgeschichtliche  fiatwickelung  dieser  Namen 
nnd  den  positiven  Beweis  für  die  Kxi-'teii?  eines  Amtes  in  dieser  Studie. 

Wegen  der  durch  v.  Duuiu-Borkowaki  8.  J.  bi.<*  zum  neuesten 
Datom  fortgeführten  Kritiken  hielt  sich  der  Verfasser  fOr  berechtigt, 
dch  auf  den  positiven  historischen  Beweisgang  su  beschränken,  ohne 
die  Aostthrungen  dnroh  Widerlegung  entgegenttdiendffir  Ansiditea  an 
onterbceeheD. 
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erkennen  wir  swar  an  den  Wirkungen,  welch  krSftige  Fak- 
toren bier  tittig  waren,  sckfeni  nach  einigen  Jahnehnten  schon 
der  Kaiser  sn  fUm  und  dann  alle  seme  Nachfolger  ridi  mit 

den  Anhängern  der  neuen  Lehre  beschäftigten;  aber  die  meisten 
Kräfte  wirkten  nur  für  ihre  Gegenwart  und  hinterließen  keine 
sichtbaren  Spuren.  Die  wenigen  schriftlichen  Aufzeichnungen 
allein,  die  auch  alle  zunächst  blofl  für  den  Augenblick  bestimmt 
waren,  eigneten  sieb  daau,  falls  sie  erhalten  blieben,  kommenden 
Generationen  einen  Blick  in  die  Werkstätte  dieses  regen 
Lebens  zu  gestatten. 

Mit  den  beiden  eisten  christlichen  Jahrhunderten  verhält 
es  sich  daher  ähnlich,  wie  mit  einem  äußerst  tätigen  Menschen, 
der  mit  kräftiger  Energie  sich  einer  Lebensau^abe  widmet: 
er  findet  umaoweniger  Zeit  au  scliriftlidien  Beflexionen  nnd 
Mittdlongen,  je  höhere  Anfordemngen  sein  Beruf  an  ihn  stellt; 
er  gibt  nur  schriftliche  Auftrüge,  falls  es  nicht  wohl  mSglich 
ist,  die  buche  selbst  mündlich  zu  besorgen.  Sollte  nun  die 
Wirksamkeit  dieses  Mannes  in  femer  Zeit  bloß  nach  seiner 
schriftlichen  Hinterlassenschaft  geprüft  werden,  so  würden  viel- 
leicht Einselheiten,  denen  er  keine  besondere  Bedeutung  beimaB, 
genau  bekannt  werden,  indes  wichtige  Dinge,  welche  er  durch 
die  Tat  yerwirklicht  hatte,  gar  nicht  cor  Kenntnis  lübnen, 
weil  sich  schriftlich  keine  Andeutung  darüber  vorfindet. 

Li  den  zwei  ersten  christlichen  Jahrhunderten  herrschte 
solch  ein  tätiges  Leben,  und  darum  sind  schriftiiche  Mitteilungen 
verhältnismäßig  selten.  Schon  um  Oberhaupt  einen  Brief  su 
übersenden,  mußte  der  Schreiber  selbst  den  Boten  steUen. 
Da  begnügte  man  sich  sehr  oft  bloß  mit  einem  mOndlichen 
Auftrage.  Von  jenen  Mitteilungen,  die  trotzdem  schrift- 
lich ausgerichtet  wurden,  sind  viele*)  verloren  gegangen:  der 
Papyrus  war  wenig  dauerhaft,  und  die  Erhaltung  der  über- 
kommenen Schriften  yerdankt  man  größtenteüs  der  hohen 


Von  Fanlus  wenigttoiifl  je  ein  Brief  nach  Korinth,  Laodieea 
und  Fhüippi. 
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Verehrung,  welche  Zeitgenossen   und  Nachkommen  diesen 
Zeugnissen  zollten  und  der  daraus  entspringenden  Sorgfalt^ 
•haltbare  Abschriften  auf  teurem  Pergament  herzuBtelien. 

So  ist  eine  sichere  historische  firkenntnis  von  vielen 
ftnBeren  Znfiülen  abhSngigj  und  in  den  meisten  Fragen  iet 
sie  an  enge  Giemen  gebunden.  Wire  sie  aUein  dam  bestimmt^ 
jede  wichtige  Religionefrage  snin  Entscheid  m  bringen,  so 
würde  damit  die  christliche  Religion  selbst  imniüglich  B^emacht. 
Denn  die  wahre  historische  Forschung  schweigt,  sobald  die 
Urkunden  keine  Angabe  mehr  bieten.  Die  historischen  Aus- 
«inandeisetsnngen  «igen  leider  sur  GenOge,  wie  die  Behand- 
lung der  sehrifÜiohen  Zeugnisse  in  wichtigen  fVagen  rncht 
jeden  sum  gldehen  Ziele  führt. 


BrudAr*,  Di»  Ywfusoag  d«i  Kiroba  oaw. 
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Clemens  an  die  Korinther.') 

Die  Kirche  Grotten  zu  Rom  an  die  Kirche  Gottes  zu 
Korinthy  an  die  nAch  dem  WiUen  Qottes  durch 
JeBDS  Chnstos  berufenen  Heiligen.  Gnade  und  Friede  werde 
euch  in  Fülle  au  teil  von  dem  allfaemchenden  Gbtte  durch 
Jesus  ChristuB. 

Ebdettniiir* 

Ihr  wäret  ehemals  glflcklich. 

L  Brüder!  Nur  weil  jählings  und  in  ununterbrochener 
Folge  Unglack  auf  Unglftck  fiber  uns  hereinbrach^  nehmen 
wir  so  s{At  SteUung  lu  dem,  was  bei  euch,  Geliebte, 
SU  wflnsdien  übrig  läfit:  su  dem  heillosen,  verabscheuungs- 
wfirdigen  Aufstände,  —  ein  Bing  so  fremd,  so  femliegend 
den  Auserwälilten  Gottes.  Er  wurde  von  einigen  stttrmi- 
schcn  Köpfen  so  verwegen  geschürt,  daß  euer  Name, 
der  doch  von  aller  Welt  bisher  nur  mit  Ehrfurcht,  mit 
Achtung  und  liebe  genannt  wurde,  Anlaft  au  den  heftigsten 
SehmBhungen  bietet  2.  ISn  jeder,  der  sich  in  eurer  Mitte 
aufgehalten,  konnte  euren  lebendigen,  festen  Glauben  erproben, 
mußte  eure  verständige,  tadellose  und  fromnu'  Gesinnung  m 
Christo  bewundern,  eure  freig^ebijje,  andauernde  Gastlichkeit 
hervorheben,  eure  vollkommene,  untrügliche  Einsicht  rühmen. 
3.  Euer  Tun  war  unabhängig  von  allem  Ansehen  der  Person, 
und  euer  Wandel  entsprach  den  Sataungen  Gottes  in  Unter* 
tSoigkeit  gegen  eure  Yorsteher  imd  in  geziemender  Ehrfurcht 

*)  Es  sei  hier  uochinals  an  die  Seite  43,  Anm.  1  gegebene  Weisung 
erinnert,  den  Brief  ohnp  Unterbrechung  bis  zu  £nde  zu  lesen,  um  die 
rhetorische  Wirkung  an  sich  zu  erfahren. 
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gegen  die  P^byter.  Die  Jugend  enoget  ihr  su  MKfiigkeit 
und  Ueehtaoheffenheitj  die  Frauen  hießet  ibr,  mit  gebfilirender 
Liebe  sn  dem  Gatten  mitadelig  und  keusch  ihren  Obliegen- 
heiten gewissenhaft  nachkommen ;  ihr  lehrtet  sie,  gemäß  ihrer 
Unterordnung  die  häuslichen  Arbeiten  zu  übernehmen  in  aller 
Ehrbarkeit.  II.  Lieber  Untertan  als  Gebieter,  lieber  Spender 
als  Empfönger,  war  jeder  von  Demut  beseelt  und  frei  von 
Prahlerei.  Mit  der  Gabe  Christi  zufrieden  and  voller  Anf- 
merksamkeit  ffir  dieselbe,  nahmt  ihr  in  sorgisamer  laebe  seine 
Worte  auf;  seine  Leiden  standen  ench  vor  Angen. 

2.  So  war  tiefer,  sOfler  Friede  allen  zu  teil  geworden;  er  war 
▼erbunden  mit  einem  unersättlichen  Verlangen,  Gutes  zu  tun. 
U)>er  alle  ergoß  sich  die  Fülle  des  hl.  Geistes.  3.  Ihr  erhöbet 
eure  Hände  zum  allmächtigen  Gott,  emporgetrageu  von  hl. 
Willensentächlüäsen ,  mit  aufrichtiger  Bereitwilligkeit  und 
frommem  Vertrauen;  ihr  batet  um  seine  Nachsicht  für  un- 
freiwillige Verstöße.  4.  Anf  alle  Brttder  erstreokte  sich  eure 
Soige  bei  Tag  nnd  bei  Nacht,  damit  dorob  erbarmende  Umsieht 
die  ganse  Zshl  der  AnserwShlten  Heil  erlange.  5.  Li  argloser 
Einfalt  trüget  ihr  einander  niehts  nach.  6.  Auflehnung  und 
Zwist  galten  als  Greuel,  die  Fehltritte  des  Nächsten  gingen  den 
andern  zu  Herzen,  und  sie  sahen  dessen  Mängel  wie  die  eigenen 
an.  7.  Zu  jeder  guten  Tat  bereit,  ließet  ihr  euch  kein  edles 
Unternehmen  verdrießen.  8.  In  eurem  tugendhaften,  ehrwür- 
digen Wandel  lenkte  Gottesfurcht  alle  eure  Werke.  Die  Gebote 
und  Satsungen  des  Herrn  waren  eueh  tief  ins  Hers  geschrieben. 
HL  Ansehen  nnd  Erfolg  jeglieher  Art  wurden  euch  sn  teil.  Da 
erfOllte  sieh  das  Wort  der  Schrift;:  ,Es  aB  und  trank  der  Ge- 
liebte, er  wurde  rund  und  dick  —  dann  schlug  er  ans . .  .* 

AosfiUinuig. 

Erster  ermahnender  Teil. 
Jetst  macht  euch  Zwietracht  unglacklich. 

2.  Das  ist  die  Quelle,  daraus  Eifersucht  und  Neid,  Streit^ 

Parteinngy  Yeifolgang,  Aufruhr,  Krieg  nnd  Knechtschaft 

entepriiigen.  8.  Es  erhebt  sich  der  Ckmeine  gegen  den  Edlen, 

9» 
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der  Eiuriose  gegen  den  Ehrenmann,  der  Tor  gegen  den 
Weisen,  der  Jüngling  gegen  den  Greis.  4.  Darum  ist  Ge- 
reditigkd.t  und  Friede  entadiwunden;  denn  ein  jeder  gibt 
die  Gottesfareht  preis,  wird  blind  fOr  den  Glauben  and  vw^ 
gißt,  seinen  Lebenswandel  nach  den  Sataungen  der  Gebote 
einzurichten,  wie  es  um  Christi  willen  sich  ziemt.  Er  geht 
vielmehr  den  Begierden  seines  verkehrten  Herzens  nach  und 
gibt  sich  verruchtem,  gottlosem  Neide  hin. 

Doroh  den  Neid  hat  anch  der  Tod  in  diese  Welt  seinen 
Einsog  nehmen  kOnnen. 

Zwietneht  madite  ininuNr  die  Meaaehea  wngItieMif.h,  vom  enfeen  Anfuig 
an  durch  alle  Geschleohter  bis  an  dieser  Stande  bei  euch. 

IV.  Die  Scliilft  sagt:  ,Nach  geraumer  Zeit  brachte  Kain 
von  den  Feldfriichten  dem  Herrn  ein  Opfer  dar;  auch  Abel 
opferte  von  den  Erstlingen  der  Herde  und  ihrem  Fette. 
2.  Auf  Abel  nnd  seinen  Gaben  ruhte  das  Auge  Gottes,  auf 
Slain  dagegen  und  sein  Opfer  achtete  er  nicht  8.  Darüber 
wurde  Kain  von  Mißmut  verzehrt,  und  sein  Gresicht  magerte» 
ab.  4.  Gott  fi^te  den  Kain:  ,Warum  bist  du  über  die  Maßen 
traur^,  und  warum  sind  deine  Züge  eingefallen?  Hast  du  nicht 
gesündigt  dadurch,  daß  du  zwar  in  rechter  Weise  opferst^ 
aber  nicht  in  rechter  Weise  teilst?  5.  Komme  sur  Buhe,  Abel 
wird  nach  wie  vor  dir  Untertan  seui,  und  du  wirst  über  ihn 
herrsehen  (nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt).^  6.  Da  sagte 
Kail!  7.\i  seinem  Bruder  Abel:  ,Komm  mit  mir  aufs  Feld.' 
Doch  als  sie  im  Freien  waren,  erhob  sich  Kf^in  gegen  seinen 
Bruder  Abel  und  tötete  ihn." 

7.  Brüder,  behersiget  es:  die  Veranlassung  cum  Bruder- 
morde lag  in  ISferaueht  und  Neid.  8.  Unser  Vater  Jakob 
mulie  YOT  seinem  Bruder  Esau  die  Flucht  ergreifen  wegen 
dessen  Eifersucht.  9.  Joseph  wurde  bis  zum  Tode  verfolgt  und 
kam  in  Sklaverei  wegen  der  Eifersncht.  10.  Eifersucht  zwang 
auch  Moses  zur  Flucht  vor  PharaO|  dem  isLönige  Ägyptens, 
als  er  von  emem  Stammesgenoesen  hören  mußte:  «Wer  hat 
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dich  zum  Schiedaricbter  fiber  ans  gesetst?  Willst  da  «uoh 
mich  niedetstreekra,  ivie  du  gestern  den  ÄgTpter  genKwdett** 
11.  Wegen  EüersQoht  moAteii  Aeron  und  Msria  anflerhalb 
des  Lagen  ihr  Zelt  anfaehlegen.    IS.  Eifenaoht  sohlenderte 

Dathan  und  Abiron  lebendig  in  die  HöUe  hinab,  weil  sie  sieh 
in  Aufrahr  gegen  Moses,  den  Diener  Gottes,  erhoben.  13. 
Eifersucht  verhängte  über  David  nicht  nur  den  Neid  fremder 
VölkeFi  sondern  auch  die  Verfolgungen  Sauls,  des  israelitischen 
Königs.  V.  Doch  genug  der  Beispiele  ans  entlegener  Ver- 
flsiueenheit:  kommen  WUT  sQ  den  Streitern  ans  unserer  eisenen 
Ztät,  stellen  wir  uns  die  edlen  Vertreter  der  jetsigen  Gener»> 
tion  Tor.  2.  Diejenigen,  welche  bei  uns  als  groB  und  gerecht^ 
als  die  «gendiohen  Säulen  galten »  mufiten  w^n  Eifersnefat 
und  Neid  Verfolgung  leiden  und  bis  zum  Tode  ringen.  3.  Führen 
wir  uns  die  guten  Apostel  vor  Augen,  und  zwar  die,  welche 
gerade  uns  nahe  stehen.  4.  Zunächst  Petrus:  wegen  ungerechter 
Eifersucht  hatte  er  nicht  bloß  hie  und  da  zu  leiden,  nein,  die 
aUermannigfacbsten  Mtthsale  mußte  er  in  den  Kauf  nehmen; 
als  Ififartjnrer  ging  er  so  ein  in  den  Ort  der  Herrlichkeit^  die 
ihm  gebührte.  5.  Wegen  JEäfersncht  nnd  BSnke  erwies  sich 
auch  Panlns  als  preiswfirdiger  Dulder;  6.  siebenmal  trug 
er  Fesseln,  er  wurde  verjagt  und  gesteinigt;  da  erst  erntete 
er,  als  Herold  des  Evangeliums  im  Orient  und  Occident,  den 
herrlichen  Ruhm  seines  Glaubens.  7.  AI.«  er  aber  den  ganzen 
Erdkreis  Gerechtigkeit  gelehrt  hatte  und  bi^  an  die  Grenze  des 
Occidentes  vorgedrungen  war,  erlitt  er  unter  dem  Mi^^istrate 
das  MaitTiium  und  sohied  von  dieser  Erde  —  ein  großes 
Yoibild  der  Geduld.  YL  Diesen  Ifßnneni  von  heiligem 
Wandel  gesellt  sich  eine  große  Schar  Anserwählter  hinsn^ 
die  wegen  Eifersucht  viele  Qualen  und  Martern  erduldeten 
und  so  das  schönste  Beispiel  hinterlassen  haben.  2.  Wegen 
Eifersucht  litten  die  alb  Danaidon  und  Dircen  bekannten 
Frauen,  die  ganz  unsäglich  schwere  und  schimpfliche  Pein 
duldeten,  doch  fest  den  Weg  des  Glaubens  durchmaßen  und 
einen  edlen  Preis  trots  der  Schwttohe  des  Körpers  errangen. 
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8.  Etin^  £i£acBiieht  «ntErandete  die  Gattin  dem  Gtemfthl  und 
▼erkelirte  das  Wort^  das  unser  Vater  Adam  gesproohen:  »Dies 
ist  Bein  von  meinem  Bdn  und  Fleisoh  von  meinem  Flosehe*. 
4.  Eifenncht  ond  Stidt  lerstörten  große  Stildte  nnd  fegten 

mächtige  Nationen  hinweg. 

Umkelir  kanii  eneh  retten. 

VJUL  Geliebte,  nioht  blofl,  um  an  eneh  eine  Mahnung 
eigehen  an  lassen,  schreiben  wir  diese  Einzelheiten  nieder, 
sondern  um  aaoh  in  uns  die  Erinnerung  daran  lebendig  au 
erhalten.    Denn  wir  sind  in  derselben  Aiena,  haben  den 

gleichen  Wettkampf  zu  bestehen. 

2.  Verp^ossen  wir  darum  alle  leeren,  nichtigen  Sorgen, 
um  unsfT  Augenmerk  auf  den  rulim-  und  i  hrwürdigen  Kanon 
uuBerer  Uberliafenmg  zu  richteu.  3.  Laßt  uns  erwägen,  waä 
schön,  genehm  und  wohlgefällig  in  den  Augen  unseres 
Schöpfen  ist  4.  Da  mag  unser  Blick  sich  auf  Christi  Blut  richten 
und  eriEennen,  wie  wertvoll  dasselbe  Gott,  seinem  Yater,  ist 
Um  unserer  Bettung  willen  wurde  es  ▼ergossen.  Es  bat  der 
gansen  Welt  die  Gnade  der  Bekehrung  erworben. 

Wer  immer  in  der  gaaaen  Welt  zu  irgend  einer  Zeit  von  seiner  aebleehtem 
XTmgelmng  sieh  loatrennte,  fimd  Rettung.  Aneh  ihr  kftnnt  de  finden 
durch  Tmmnng  von  den  Aufrflhrem. 

5.  Alle  Generationen  hindurch  bot  der  Herr  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  denen  Gelegenheit  zur  Umkehr,  welche 
sich  ihm  wieder  anwenden  wollten.  Gehen  wir  dies  im  einzelneu 
duioh,  um  davon  au  lem^ 

6.  No$  predigte  Bekehrung,  und  alle,  die  ihm  GehOr 
schenkten,  fanden  Bettung.  7.  Den  Niniviten  mu8te  Jonas 
Ihren  Untergang  ankündigen;  da  kamen  sie  von  ihrem 
Sttndenleben  zurück,  flehten  inständig  zu  Gott  um  Erbarmen 
und  wunh'n  gerettet ;  und  doch  waren  sie  nur  Fremd- 
Hngrc  vor  Gott.  VIIT.  Über  Unikelir  -|irachen  durch  den  hl. 
Geidt  alle  Verwalter  der  Gnade  Gotteti.  2.  Ja,  auch  der  Herr 
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de.s  Weltalls  selbst  hat  uns  mit  einem  Schwur  diese  Rückkekr 
zu  ihm  ermöglicht:  „So  wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr,  ich 
will  nicht  den  Tod  des  Sünders,  sondern  seine  Rückkehr.' 
£r  fttgt  noch  hinzu:  3.  «Haus  Israel,  gehe  in  dich  bei  deiner 
Gesetzwidrigkeit  und  tue  dies  den  Söhnen  deines  Volkes 
kund.  Sollten  aueh  eure  Sünden  von  der  ESrde  hinanreiohen 
bis  an  den  Hiinmel,  sollten  sie  greller  sein  als  Paipar 
nnd  schvribser  denn  Bnfidleke  —  so  ihr  von  eurem  ganaen 
Herzen  zu  mir  zurückkehret  und  sprechet  ^Vater',  werde  ich 
euch  Geliör  schenken,  wie  ich  es  einem  heiligen  Volke  tun 
würde.** 

4.  Und  also  spricht  er  an  einer  anderen  Stelle:  .Waschet 
nnd  reiniget  ench,  entfernet  ans  enrer  Seele  alles  Böse  vor 
meinen  Augea  Stehet  ab  von  euren  bSaea  Werken  und 
lernet  gute  Taten  yollbringen.  Suchet  Gereobtigkdt,  hellet 
dem  au  Unrecht  Bediüngten,  sprechet  Beeht  su  Gunsten  der 
Waisen  und  verteidiget  die  Witwe.  Dann  mOget  ihr  kommen, 
und  wir  wollen  miteinander  verhandeln,  spricht  der  Herr. 
Wären  auch  eure  Sünden  wie  Purpur,  ich  will  sie  weiB 
machen  wie  Schnee,  und  wären  sie  grell  wie  Ocker,  ich 
bleiche  sie  wie  Wolle.  Ihr  sollt  die  Güter  dieser  Erde  ge- 
nießen, &lls  ihr  guten  Willens  auf  mich  höret  Seid  ihr  aber 
widerspenstig  und  höret  ihr  nicht,  so  soll  euch  das  Schwert 
hinraffen.  Der  Mond  dets  Herrn  hat  es  gesprodien.* 

5.  Gott  bekritftigte  also  durch  einen  Schwur  das  gegebene 
Wort,  weQ  er  mit  seinem  allmächtigen  Willen  gebietet,  daß 
alle,  die  er  liebt,  an  dieser  Rückkehr  zu  ilnu  tellueluucn. 

IX.  Ijaßt  darum  auch  uns  seinem  edlen,  preis  würdigen 
Willen  Folge  leisten.  Flehen  wir  in  Demut  um  sein 
gnädiges  Erbarmen,  und  wenden  wir  uns  an  seinen  mitleidigen 
Sinn.  Tkennen  wir  uns  von  allen  eitlen  Umtrieben,  von 
Streit  und  Eäfersnch^  die  uns  dem  Tode  enl^gegenfttluran. 

2.  Zu  dem  Ende  wdlen  wir  Jene  an  unseim  geistigen 
Auge  vorttbersiehen  lassen,  die  mit  voUkonunener  Hingabe 
der  göttlichen  Ehre  gedient  haben. 
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8.  Henooh  ranidiBt  wofde  in  flobfir  ünterwtliflgkeit  ab 
g«reoht  befanden;  er  soliied  von  dieser  Erde,  ebne  dafi  sein 

Tod  wahrgenommen  wurde.  4.  Noe  femer  predigte  kraft 
des  ihm  gewordenen  Auftrages  der  Welt  Buße,  nachdem  er 
sich  als  getreu  erwiesen;  und  der  Herr  ließ  allen  Lebewesen 
Rettung  zu  teil  werden,  welche  in  Eintracht  auf  sein  Geheiß 
hin  in  die  Aiehe  eingingeD.  X.  Abraham,  der  mit  ^Freund' 
aqgeredet  wurde,  leigte  stob  soveriissig  in  seinem  Gefaor> 
am  gC!g«n  Geltes  Wort;  2.  willig  verliefi  er  H^mat,  Ver- 
wandte und  VateduHis,  damit  er  die  Yeibeißung  OtM» 
erlange  gegen  das  Opfer  sdnes  Udnen  VaterUmdes  nnd 
der  p^eringen  Verwandtschaft,  sowie  der  dürftigen  Eltern- 
wohnung. Gott  spraoh  nämlich  zn  ihm:  3.  , Ziehe  fort  au3 
deinem  Lande,  fort  von  deinen  Verwandten  und  dem  Hause 
deines  Vaters  nnd  Icomme  in  dfL^  Land,  das  ich  dir  zeige.  lob 
weide  dieb  m  einem  gioBen  Volke  machen,  dir  meinen  Segen 
geben  mid  QrOfie  deinem  Namen.  Mein  Segen  wird  aof  dir 
raheiL;  iob  werde  segnen,  wer  dieb  segnefv  und  yerihieben,  wer 
dir  flnebt.  Alle  Gesobleobter  der  Erde  sollen  gesegnet  werden 
in  dir."  4.  Gott  sprach  wieder  zu  ihm,  als  er  von  Lot  Ab- 
schied genommen:  , Blicke  auf  und  schaue  von  dem  Orte,  au 
weichem  du  stehst,  gen  Nord  und  Süd,  gen  Ost  und  West. 
Alles  Land,  soweit  dein  Auge  reicht,  werde  ich  dir  geben 
imd  deiner  Nachkommenschaft  für  immer.  5.  Deine  Nach- 
konmensehaft  aber  will  iob  asblTeieh  maidien  wie  den  Stanb 
Erde.  So  jemand  den  Sand  der  Erde  Mit,  mag  er  auch 
dmne  Naobkommeii  dOilen.*  6.  Und  wiedenun  beifit  es  in  der 
Sebrift:  ,Oott  führte  den  Abraham  heraus  nnd  sprach  so 
ilmi;  ylSohau  zum  Himmel  uuf  und  nenne,  wenn  du  es  ver- 
magst, die  Zahl  der  Sterne  —  so  wird  deine  Nachkommen- 
schaft sein.'  Abraham  glaubte  Crott,  und  es  wurde  ihm  zur 
Gerechtigkeit  angerechnet*  7.  Wegen  Heines  Glaubens  und 
seiner  Gastfreundschaft  wurde  ibm  im  Gr^enalter  ein  Sohn 
gesdienkt,  und  dooh  braobte  er  ibn  ans  Qeborsam  Gott 
imn  Opfer  auf  einem  Bevge,  den  dieser  ibm  geseigt 
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XL  Dtinit  mr  eAMmsUtOf  wie  Gk>tt  jene  nioht  verlftfit^  welche 
adi  yoll  Haffitmng  an  ihn  wenden»  nnd  wie  er  hingegen  aDe  mit 
BCilweren  Zttohtiguugen  heimsnoht,  die  sich  längere  Zeit  von 
ihm  trennen,  fand  nur  Lot  allein  Rettang  aus  Sodom,  während 
die  ganze  Gegend  durch  Schwefel  und  Feuer  gerichtet  wurde. 
2.  Denn  wenn  auch  seine  Grattin  mit  ihm  fortzog,  so  wurde 
ae  doch  dnroh  die  Verwandlimg  in  eine  SalnSnle  als  ein 
fliehibaies  Zeioheii  hingeatellt  bie  auf  den  hentSgen  Tag,  weil 
de,  statt  die  läntraeht  so  wahren,  bei  ihrer  Mdnnng  yer- 
harrte.  Dies  Wunder  soll  allen  zu  verstehen  gebtiii,  wie  Un- 
botmäßige, tlie  an  der  Macht  Gottes  zweifeln,  in  ihrer  A'er- 
nrteilung  allen  Geschlechtern  zum  Mahnzeiohen  werden.  XII. 
Die  Bnhkrin  Bahab  ^d  Bettung  am  ihres  Gknbens  und 
ihrer  GastCrenndseliaft  willen.  2.  Von  Josoe,  dem  Sohne 
des  ISSvok,  worden  nimUeh  Eondsohafter  naeh  Jerieho  ge- 
schickt. Doch  der  König  des  Landes  erfuhr  nicht  nur  von 
ihrer  Ankunft,  sondern  auch  von  ihrer  Absicht.  Da  ent- 
sandte er  seine  Mannen,  um  sie  so  ergreifen  und  dem  Tod 
so  ttberliefeni.  8.  Ihrer  aber  nahm  sich  Bahab  gastlich 
an.  Sie  barg  sie  auf  dem  Dache  des  Hauses  unter  Lein* 
stengdn.  4.  Bariiber  kamen  die  Mannen  des  EOnigs  nnd 
sagten;  ,»8]none  unseres  Landes  shid  M  dhr  dngdcehrt, 
führe  sie  heraus,  so  befiehlt  es  der  König.*  Sie  aber  sprach: 
,Die  Leute,  denen  ihr  nachspürt,  kamen  wohl  hier  ins 
Haus,  aber  sie  entfernten  sich  auch  allsogleich  wieder  und 
mttssen  nooh  nnterwegs  sein.'^  Hiebei  wies  sie  die  Bichtnng 
der  Strafte. 

5.  Dann  sagte  sie  ihren  Crüsten:  ,Ieh  sehe  klar  ein,  daft 

es  Gott  der  Herr  ist,  der  dieses  Land  in  eure  Hand  gibt  Alle 
Bf^M  ohner  hier  fürchten  sich  und  zittern  vor  euch.  Verschonet 
darum  mich  und  das  Haus  meines  Vaters,  wenn  ihr  die 
Stadt  in  Besits  nehmet.*  6.  Sie  antworteten:  ,Der  Wunsch, 
den  do  aosgesproehen,  soll  erfflllt  werden.  YerBammle  darom 
alle  Verwandten  nnter  deinem  Daohe^  sobald  da  unser  Hersnp 
nahen  gewabist,  ond  sie  soUen  gerettet  sein.  So  viele  aber 
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außerhalb  deines  Hauses  sicli  antreffen  lassen,  konimen  um.* 
7.  Sie  fügten  noch  bei,  sie  solle  das  Haus  durch  ein  Zeichen 
kenntlich  machen,  und  lEwar  solle  sie  ein  rotes  Seil  herunter- 
laasen.  Hiedurch  denteten  sie  an,  wie  allen,  die  au  Gk>tt 
glauben  und  auf  ihn  hoffen,  Eritenug  au  teil  wird  durch  das 
Blut  dee  Herrn.  8.  Nicht  bloß  Glaube  offenbarte  sich  in  dem 
Weibe,  wie  ihr  seht,  Geliebte,  sondern  auch  die  Gabe  der 
Prophezie. 

Die  Trennung  von  den  AoMlueni  setst  demfltige  Üntecordniug  TOian«. 
Qenuie  sie  aber  ist  der  Gelat  Ohriftl  nnd  der  aller  Ahnen;  üater- 

ofdnnng  ist  das  Cteeetz,  das  im  crnnzcn  Tvn^mo:^  Ordnung  and  hannoni* 

tches  Zusammenwirken  erh&lt. 

XnL  Brüder,  emenem  denn  auch  wir  uns  in  dieser 
demtttigen  Gesinnung,  stehen  wir  ab  von  lomigem,  stöbern, 
wfthnwitngem  Gebahren.  Unsere  Werke  sollen  nch  nach  dem 

richten,  was  geschrieben  steht.  Denn  so  sagt  der  hl.  Geist: 
„Wer  weise  ist,  riiiime  sich  nicht  seines  WissenvS,  noch  wer 
stark  ist,  seiner  Kraft,  noch  wer  reich,  seiner  Schätze.  \\  er 
aber  sich  selbst  erheben  will,  der  tue  es  in  Gott,  dadurch, 
dafi  er  ihn  sucht  durch  Ausübung  von  Becht  und  Gerechtig- 
keit* Frischen  wir  vor  allem  auch  die  Erinnerung  an  die  Worte 
dee  Heran  Jesus  anl,  welche  er  gesjproohen,  um  uns  Nach- 
sicht und  Langmut  m  lehren.  2.  «Seid  barmhersig,*'  sagt  er, 
„damit  euch  Barmherzigkeit  widerfahre;  verzeiht,  damit  ihr 
Vergebung  erlanget;  wie  ihr  andern  tut,  so  wird  euch  wieder 
geschehen;  welches  Urteil  ihr  übei  andere  fällt,  soleiien  Spruch 
werdet  ihr  selbst  erfahren;  die  Zuvorkommenheit,  die  ihr  aus- 
iibi,  wird  euch  selbst  zu  teil  —  kurz,  mit  dem  Mnße,  mit  dem 
ihr  ausmeBt^  wird  euch  wieder  gemessen."  8.  Wohlan,  fassen 
wir  auf  dieses  Gebot,  auf  diese  Mahnungen  hin  den  festen 
Entschluß,  seinen  heiligen  Worten  uns  an  unterwerfen  und 
ihnen  entsprechend  nnsem  Lebenswandel  dnsnriohten.  4.  »Auf 
wem  sollte  mein  Auge  wühlgefällig  ruhen,  wenn  nicht  auf 
dem,  der  in  sanftmütiger  Demut  vor  meinen  Worten  zittert?* 
so  sagt  die  bL  Schrift^ 


Digrtized  by  Google 


Untefoidmiiig  ist  Cteudgesets  fttr  j«dM  Oeachftpf.  139 

XIV.  Brftder,  stott  MÜnneni  m  folgen,  die  eioli  in 
hochfahrender,  aufrUhrerieoher  Gesinnung  an  die  Spitee  eines 

fluchwürdigen  Aufstandes  gestellt,  ist  es  nun  doch  billiger  und 
gerechter,  gegen  Gott  gehorsam  zu  werden.  2.  Wenn  wir  uns 
blindlings  der  Leitung  von  Mensohen  hingeben,  die  uns  vom 
guten  Wege  dadurch  abbringen,  daB  sie  Zwist  und  Aufruhr 
sdiflien^  so  stürzen  wir  uns  nicht  in  ein  aUtiigliohes  Unglflcfc, 
sondern  wir  begeben  uns  in  dne  Gefahr  dar  sddimmsten  Art 
3.  Seien  wir  gut  gegeneinander  gemäß  der  allerbarmendeu 
Milde  dessen,  der  uns  schuf.  4.  „Die  Sanftmütigen,"  so  sagt 
die  Schrift,  , werden  das  Erdreich  besitzen,  und  die  Un- 
schuldigen werden  ungestört  bleiben;  die  Unbotmäßigen  aber 
seilen  vertilgt  werden.*  5.  «Den  Ungereohten  sah  ioh/  so 
heifit  es  femer,  «wie  er  sieh  erhob  und  immer  h5her  stiege 
gleich  einer  Ceder  auf  dem  libanon.  Doch  als  ich  wieder 
kam,  war  er  nicht  mehr;  icli  suchte  nach  der  Stelle,  wo  er 
gewesen,  und  konnte  sie  nicht  finden.  Schaue  aus  nach  dem 
geraden  Wege  und  wandle  auf  ihm  in  Unschuld,  denn  dies 
sichert  dem  Friedfertigen  dauernden  Wert*  XV.  liafit  uns 
also  za  denen  stehen,  die  in  Gottesfurdit  wiiklich  friedfertig 
sind,  nicht  au  Leuten,  die  sich  in  ihrer  Friedensliebe  bloft 
verstellen.  2.  ^Solches  Volk  ehrt  mich  mit  den  Lippen,"  sagt  die 
Schrift  von  letzteren,  „aber  ihr  Herz  ist  weit  von  mir  ent- 
fernt.'* 3.  Ferner:  , Während  sie  mit  dem  Munde  Lob  künden, 
schmähen  sie  im  Grund  des  Hersens."  4.  Oder:  ,|Mit  ihrem 
Munde  sprachen  sie  von  liebe,  aber  jedes  ihrer  Worte  war 
Lqg,  ihr  Hers  war  ohne  Aufrichtigkdt  gegen  üm  und  ihr 
Bund  sonder  Treue.*  5.  Darum  mögen  die  trügeri- 
schen Lippen  verstummen,  welche  »Icn  Gerechten  der  Un- 
botmäßigkeit  xeihm,  „Vernichten  möge  der  Herr,"  so  heifit 
es  femer,  .vernichten  möge  er  jede  trügerische  Lippe,  jeden 
prahlerischen  Mund,  der  spricht:  J^fit  uns  grofi  tun  mit 
unserer  Zunge,  wir  allein  gebieten  unserer  Lippe,  wer  ist 
unser  Herr?'*  6.  Doch  auch  der  Herr  spricht:  ^Jetst  will  ich 
mich  erheben  um  der  Not  der  Bedräng  Leu,  um  der  Seufzer  der 
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Amen  willeny  7.  ich  will  offen  veilabTeii  and  Bettong  bringen." 
XVX  Auf  8mte  der  Bemfitigen  stellt  sich  aneh  Christtis,  er 

gesellt  sich  nicht  zu  denen,  die  sich  über  seine  11  erde  er- 
heben. 2.  Der  Herr  Jesus  ChristuB,  das  Szepter  der  Majestät 
GK>tte8,  kam  nicht  in  dem  Prunk  eiUer  Größe,  sondern  voll 
Bemnt,  wiewohl  er  Maoht  hatte,  nach  das  andere  sn  ton. 
HierOber  sprioht  der  hL  Geist  mit  den  Worten:  8.  aHerr,  wer 
hat  nnserer  Botsohaft  Glanben  geschenkt,  nnd  wem  wurde 
die  Macht  des  Herrn  offenbar?  Wir  kündeten  von  ihm:  er 
ist  einem  Xindlein  gleich,  wie  eine  Wurzel  in  dürstender 
Krde.  £r  hat  weder  Gestalt  noch  Zierde.  Und  wir  schauten 
auf  ihn:  sein  ÄuBeres  war  ohne  alle  Schönheit;  sein  Aussehen 
war  das  einee  Verachteten,  kaum  dem  der  Menschen  fthnlieh. 
Em  Mensoh  ist  er,  der  in  Plage  ond  Schmen  lebt,  der  veiv 
tränt  ist  nut  Sieehtum.  Sein  Antilti  war  weggewandt,  er  ward 
g"ering  geschätzt,  und  man  beachtete  ihn  nicht.  4.  Es  sind 
unsere  bünden,  die  er  trägt,  und  um  unseretwiiien  ist  er  in 
Feinen,  indes  wir  wähnten,  er  leide  mit  Eeoht  Mühe,  Plage 
und  BedrSngnIs.  JN^on,  nnserer  Missetaten  wegen  ist  jener 
verwundet,  unserer  TJnbotmSfiigkeit  wegen  ist  er  aersofalagen. 
Die  ZOehtigung,  die  auf  ihm  lastete,  berdtete  uns  den  Frieden, 
durch  seine  Striemen  wurden  wir  geheilt.  6.  Wie  Schale 
gingen  wir  alle  irre,  jeder  wich  von  seinem  Wege  ab.  7.  Da 
gab  der  Herr  üm  preis  für  unsere  Sünden.  Wiewohl  man 
ihn  peinigt,  tut  er  seinen  Mund  nicht  auf.  Wie  ein  Scha^ 
das  aur  Schlaohtbank  geführt  wird,  wie  ein  stummes  Lamm 
vor  seinem  Scherer,  Qffiiet  er  seinen  Mund  nicht.  Li  seiner 
Erniedrigung  ward  die  snerkannte  Strafe  erschöpft  8.  Wer 
inil  sein  Geschlecht  auf/.iiiiluu,  da  sein  Leben  ausgetilgt  wird 
von  der  Erde?  9.  Wegen  der  Sünden  meines  Volkes  geht 
er  in  den  Tod.  10.  Und  ich  vnW  ihm  die  Gottlosen  freigeben 
für  sein  Grab  und  die  Reichen  für  seinen  Tod.  Denn  Un- 
reeht  hatte  er  nie  getan,  noch  führte  er  Trug  im  Munden 
Der  Herr  wOl  ihn  rem  waschen  von  den  Schlägen.  11.  So 
ihr  Sündopfer  darbringet^  werdet  ihr  dauernde  Nachkommen- 
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fldiaft  sohaueii.  12.  Der  Henr  will  ihn  befreien  von  aeinem 
Seelenaohmen,  ihm  lieht  verleihen  und  Eindofat,  sowie  (}e- 
reohtigkeit  ab  einem  Beinen,  der  den  Vielen  gut  gedient,  und 
der  selbst  ihre  Sflnden  getragen  hat.  18.  Daram  nimmt  er  die 

Vielen  als  seinen  Anteil,  und  teilt  die  Beute  der  Starken 
zum  Entgelt  dafür,  daß  er  sein  Leben  dem  Tode  ]»reisgab 
und  sich  den  Übeltätern  zuzählen  ließ;  14.  daß  er  aiiem  die 
Sünden  der  Vielen  auf  sich  lud  und  um  ihrer  Vergehungen 
willen  geopfert  wurde."  15.  Er  sagt  noch  weiter:  .loh  bin 
ein  Wuim,  kern  Menaeh,  der  Leute  Spott  und  die  Yeraditung 
meinea  Yolkea.  16.  Alle,  die  mieh  aahen,  spottoten  meiner, 
listerten  mit  Worten  und  aohflttelten  den  Kopf :  ,Er  hoffte  ja  auf 
den  Herm;  der  möge  ihn  befreien,  ihn  retten,  da  er  ihn  Hebt^  * 
17.  Übersehet  nicht,  Geliebte,  daß  dies  uns  zur  Nach- 
ahmung hingestellt  ist.  Wie  herrlich  ist  das  Vorbild!  Denn 
ging  unser  Herr  in  seiner  Erniedrigung  so  weit,  was  sollen 
dann  wir  ton,  die  wir  durch  seilte  Hilfe  das  Joch  seiner 
Gnade  auf  uns  genommenl  XYIL  Nehmen  wir  una  anoh 
ein  Beispiel  an  jenen,  die  Christi  Ankunft  vorherveifcOn- 
digten.  Sie  gingen  in  Ziegen-  und  Schaffellen  einher,  E3ias 
lübuEoh,  EliAus  sowie  Bseohiel,  die  Propheten,  und  alle 
andern,  über  welche  ein  Zeugnis  vorliegt.  2.  Von  Abraham 
z.  B.  wird  Großes  ausgesagt,  und  der  Name  ,Freund  Gottes* 
wird  ihm  beigelegt.  Und  doch,  blickt  er  auf  die  Majestät 
Gottes,  so  bekennt  er  in  Demut:  ,Ich  bin  Krde  und  Staub.* 
8.  Von  Job  heißt  es:  ,,Job  war  gerecht  und  rein,  wahrheita> 
liebend  und  gottesfttrchtig;  er  hielt  sich  von  jeder  Sünde  fem.* 
4.  Er  selbst  dagegen  bekennt  sich  sdiuldig.  .Niemand  ist 
frei  von  dem  Flecken  der  Schuld,*  so  sagt  er,  ,und  dauerte 
sein  Leben  auch  nur  einen  Tag.*  5.  Dem  Moses  wurde  der 
Titel  jgcLiiu  m  Iii*  iiKiu  ganzen  Ilaune'  beigelegt  und  durch 
ihn,  als  stellvertretenden  Diener,  richtete  Gott  über  Ägypten 
in  vielen  Plagen.  Aber  auch  er  erging  sich  nicht  in  Groß- 
tun bei  den  herrlichen  £hrenbezeigungen.  Als  ihm  die  Offen- 
barung im  Dombusehe  su  teil  wurde,  erwiderte  er:  «Wer  bin 
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ich,  dafi  du  mich  schickest?  Meine  Stimme  ist  schwach  und 
meine  Zunge  schwer. •  6.  Und  wiederum:  ,Ich  bin  wie  der 
Dunst,  der  vom  Topfe  aufsteigt."  XV III.  Und  David  erst,  dem 
Gott  ein  herrliches  Zeugnis  in  den  Worten  ausstellt:  «Ich  fand 
einen  Mann  nach  meinem  Herceni  den  Sohn  des  Jessei  ihn 
salbte  ich  mit  öl  für  ewige  Zeit*  2.  Er  spricht  an  Qott; 
«Erbarme  dich  meiner  nach  deiner  g^roßen  Barmhendgkeity  o 
(Joii,  und  tilge  meine  Schuld  aach  der  Fülle  deiner  Er- 
barmungen. 3.  Reinige  mich  mehr  und  mehr  von  meiner 
Missetat,  und  wasche  meine  Sünde  gänzlich  ab.  Denn  ich 
erkenne  meine  Schtildi  and  mein  Vergehen  steht  mir  allaeit 
vor  Angen.  4.  Dir  allein  sündigte  ich  nnd  tat,  was  böse  ist 
vor  dir,  damit  da  gerecht  seiest  in  deinen  Worten  und  ob- 
siegest, wenn  man  mit  dir  rechtet.  5.  Siehe,  in  Schuld  bin 
ich  empfaneren,  in  Sünden  ernpting  mich  meine  Mutter.  6.  Du 
liebst  Walirhcit,  du  hast  mir  die  verborgenen  und  unbekannten 
Katschlässe  deiner  Weisheit  enthüllt  7.  Besprenge  mich  mit 
Hysaop  nnd  ich  werde  rein;  wasche  mich,  dann  werde  ich  weißer 
als  Schnee.  8.  Lafi  mein  Ohr  deme  freudige  Kunde  hören,  und 
es  werden  aoQobeln  meine  sermalmten  Gdi>dne.  9.  Wende 
von  meinen  Sünden  dein  Angesicht  ab  und  tilge  alle  meine 
Missetaten.  10.  O  Gott,  sehatie  ein  reineä  Herz  in  mir  und 
erneue  den  rechten  Geist  in  meinem  Innern.  11.  Verstoße 
mich  nicht  vor  deinem  Angesichte  und  nimm  deinen  heiligen 
Gast  nicht  von  mir.  12.  Gib  mir  die  Ftande  deines  Heiles 
wieder  und  bestSrke  mioh  durch  den  leitenden  Geist  18.  Ich 
will  Gottlosen  deine  Wege  weisen,  und  Sünder  werden  sich 
zu  dir  bekehren.  14.  O  Gott,  erlöse  mich  von  Blutschuld, 
Gott  meines  Heileöl  15.  Meine  Zunge  wird  deine  (jerechtig- 
keit  preisen.  O  Herr,  öffne  meinen  Mund,  auf  daß  meine 
lippen  dein  Lob  verkünden.  16.  Hättest  du  ein  Opfer  gewollt^ 
ich  hätte  es  gewiß  gegeben,  doch  an  Brandopfem  findest  da 
kein  Wohlgefallen.  17.  Ein  Opfer  für  Gott  ist  ein  reuiger 
Gkist;  ein  zerknirschtes  und  gedemütigtes  Herz  wirst  du,  o 
Gott,  nicht  verscinnähen.' 
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XIX.  Alle  diese  großen  BOhmer  beben  diureh  Demut  und 
willigen  Gehorsam  einen  veredelnden  EinfluB  an^eflbt,  und 

zwar  nicht  bloß  auf  uns,  soadem  auch  auf  die  früheren  Ge- 
schlechter: nämlich  vermittels  des  Zeugnisses,  das  ihnen  die 
hl.  Schrift  ausstellt,  und  das  auf  alle  wirkt,  die  Gottes  Wort  iu 
Furcht  und  Wahrheit  iu  sich  aufnehmen.  2.  So  laßt  uns  Teil 
haben  an  diesen  aaUreichen  großen  und  leuchtenden  Beispielen. 
Hiednroh  ist  uns  von  Anfang  an  in  dauernder  Überlieferung 
der  Weg  aum  Frieden  gewiesen:  wenden  wir  uns  in  eiligem 
Sehritte  ihm  su.  Erheben  wir  auch  unsem  Blick  sum 
Vater,  dem  Schöpfer  des  gesamten  Weltalls,  und  ver- 
sichern wir  uns  der  herrlichen,  der  luuniiigfachen  Gaben  und 
Wohltaten  dieses  Friedens  im  Kosmos.  3.  Dringen  wir  ein 
mit  Geist  und  Gemüt  in  die  Langmut  dieses  Willens,  um  zu 
erkennen,  wie  leidenschaftslos  sein  Verfahren  gegen  jedes  einzelne 
Geschöpf  ist  XX.  Die  Himmel ,  durch  einen  Wink  in 
Bewegung  gesetit,  sind  ihm  in  Frieden  Untertan.  2.  Tag  und 
Naebt  nehmen  in  stetem  Wechsel  den  gewiesenen  Weg.  8.  Dem 
gewordenen  Auftrage  entsprechend,  gehen  die  Sonne,  der 
Mond,  die  Stemenheere  ohne  Abweichung  einträchtig  die 
Balm,  die  ihnen  einmal  vorgezeichnet  ist.  4.  Ohne  Zögern,  in 
treuer  Vollstreckung  df^  Befehles  bringt  auf  seinen  WiUen 
hin  die  fruchtbare  Erde  ^'ahruug  in  Fülle  für  Mensch  und 
Tier  und  jedes  Lebewesen  hervor.  5.  Den  nnerforschlichen  Ab- 
grund, die  unergründliche  Tiefe  hält  sein  Gebot  6.  Auf 
seinen  Wink  türmen  sieh  die  gewaltigen  Massen  der  Meere; 
sie  gehen  aber  auch  wieder  über  die  gewiesenen  Schranken 
nicht  hinaus.  Wie  der  Befehl  ihnen  geworden,  so  gehen  sie 
voran.  7.  »Bis  hieher,"  sprach  er,  , magst  du  vordringen, 
dann  sollen  deine  Fluten  zurückkehren  in  deinen  Schoß.* 
8.  So  folgt  der  Ozean,  so  unbotmäßig  gegen  menschlisches 
WoUen,  geraden  Weges  dem  Befehle  dieses  Herrn,  so  auch 
die  Welten,  die  er  jenseits  bespült.  9.  In  Frieden  macht 
das  Frühjahr  dem  Sommer  Plata,  dem  Sommer  folgt  der 
Herbati  der  Winter.    10.  Die  Winde  leisten  in  den  yer- 
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für  sie  gekommen.  Unaufhaltsam  sprudelnde  Quellen  bieten 
zum  Nutzen  und  Wohl  für  das  Treben  der  Menschen  ohue 
Unteriali  ihre  Wasser  an.  Ja,  unter  den  kleinsten  Wesen  der 
Tierwelt  gibt  es  Arten,  die  voll  Frieden  und  Eintracht  ein 
gemeioflames  Leben  führen. 

11.  So  Würde  das  Merkmal  des  Friedens  und  der  Ein- 
tracht Ton  dem  giofien  Werkmeister  tmd  dem  Beherrselier 
des  Weltalls  jeder  einzelnen  Kreatur  aufgedrückt,  weil  er 
eben  gegen  jedes  seiner  Geschöpfe  woliltätig  ist.  Uber  alles 
Maß  hinaus  ist  er  auch  wohltätig  gegen  uns,  gegen  uns,  die 
wir  in  seiner  Erbamong  eine  Zuflucht  fanden  durch  onsera 
Hemi  Jesus  Ghnstus;  12,  ihm  sei  Ehre  und  Heirlicfakeit 
an  Ewigkeit  Amen. 

Eine  große  ftuBere  Behwierigkeit  stellt  sich  endi  hi  den  Weg:  dnreh 
die  Trennimg  Ton  den  AnfrUhrem  sfcoBt  ibr  bei  euren  Ifitbürgem 
an.  —  Fürchtet  eher  Qott  9h  eure  Mitmenschen:  er  allein  ist  Vei^ 
gelter  alles  Guten  und  Bösen.  Oft  belohnt  und  straft  er  schon  hier 
auf  Erden,  immer  aber,  imd  zwar  jeden  einzelnen,  bei  der  Auferstehung 

und  dem  ieuten  Gerichte. 

X  XT.  Gewißi  mit  sahireichen  Wohltaten  sind  wir  alle 

von  Gott  überhäuft  worden.  Doch  habet  acht,  Geliebte,  sie 
kdnnteu  uns  auch  zur  Verdaramms  gereichen  durch  unwür- 
digen Lebenswandel,  durch  böse,  miS£äUige  Werke,  wie  sie 
im  Hader  geschehen.  2.  .Der  Geist  des  Hemi|*  so  steht 
geschrieben^  »ist  eine  Leuchte,  die  das  Innerste  unseres  Hersens 
durchdringt.*  8.  Durchdringen  auch  wir  uns  mit  dem  Gledanken 
an  seine  Allgegenwart,  denufolge  jeder  Wunsch,  den  wir  hegen, 
jedes  Wort,  das  wir  sprechen,  ganz  offen  vor  ilim  liegt. 

4.  Es  ist  daher  nicht  recht,  daß  wir  uns  wie  feige  Über- 
läufer dem  Befehle  seines  Willens  entziehen. 

5*  Gilt  es,  doch  einmal  irgendwo  anaostofieni  ist  es  da 
nicht  Torsudehen,  dies  bei  unvetstündigen  Toren  su  tun, 
bei  prahlerisdien,  hoch&hrenden  Mensdien,  als  beim  Heir- 
gott  selbst? 
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6.  Sab  Befehl  geht  dahm,  itSf  db  jeder  von  uns  den 
Henn  Jeens  ehrt,  deBsen  Blat  fOr  ime  hingegeben  mirde, 
daA  wir  mit  Ehrforoht  naeern  VorBtehem  begegnen,  die 
Presbyter  hochachten,  daß  wir  die  Jugend  in  Zucht  zu 
Gottesfurcht  erziehen,  endlicli  die  Krau  auf  das  Gute  hin- 
weisen. 7.  Sie  soil  ein  liebeuö würdiges  Beneiimeu  zeigen,  so 
wie  es  die  Keuschheit  verleiht,  soll  ongeheucheltes  Streben 
zur  Sanftmut  offenbaren,  durch  Schweigen  den  Beweis  liefem, 
daft  aie  die  Zunge  aOgelt^  Ihre  Zuneigm^  nidit  naofa  Vorliebe 
Ywgfhea,  Bondem  sie  allen,  die  Gott  f&rchten,  in  gl^ehem 
Matte  und  in  Heiligkeit  entgegenbringen»  8.  Die  Kinder  sollen 
der  Braelimig  teflhafi  irerden,  «Be  da  in  Christas  Ist,  das 
heißt,  sie  sollen  lernen,  welch  eine  Kraft  bei  Gott  die  Demut 
besitzt;  etwas  wie  Gruiu-s,  wie  Edles  es  um  die  Gottesfurcht  ist, 
die  allen  Heil  bringt»  welche  sich  in  reiner,  heiliger  Gesinnung 
ihm  zuwenden. 

9.  Deijenigeiy  der  alle  diese  Gesinsmngen  und  Entsehlüsse 
in  ans  dorehfoneht,  ist  deaeelbe,  der  uns  den  Lebensodem 
einmal  eingehaucht  hal^  deraelbe  aneh,  welolieir  ilm  dereinst  von 
uns  fummt,  wann  es  ihm  gefiüll  XyTT,  Die  ErfilUaag  all 
dieser  einseinen  PflicAiten  sdiSrft  uns  der  €Hanbe  in  Gfaristus 
noch  btärker  ein.  Er  mahnt  uns  durcL  den  heiligen  Geist: 
, Kommet,  Elinder,  und  höret  mir  zu,  ich  will  euch  Gottes- 
furcht lehren.  2.  lät  da  jemand,  der  \\ärkliches  Leben  und 
gute  Tage  zu  sehen  wünscht  —  3.  er  bewahre  seine  Zunge 
vor  böser  Rede  und  halte  seine  I^pen  von  Axglist  lern. 
4.  Meide  das  BO§e,  tue  das  Gute,  5.  snohe  nnd  entrebe 
Frieden  überall  6.  Das  Auge  des  Herm  blickt  heiab  auf 
den  Geredtten,  sein  Ohr  htfrt  seine  Bitten,  wShrend  er  seine 
AvCnerinHunkeit  dem  ÜbeHXter  nur  anwendet,  nm  auf  Srden 
alle  Eiüiiierungeii  au  deuselbeu  wegzutiigeu.  7.  Der  Gerechte 
betete  mit  lauter  Stimme,  da  erhörte  ihn  der  Herr  und  rettete 
ihn  aus  aller  Mühsal.  8.  Wohl  sind  die  Prüfungen  des  Ge- 
rechten nicht  gering  an  Zahl,  doch  aus  allen  zusammen  \drd 
ihm  der  Herr  Befreiung  gewähren**  9.  Ferner:  «Wer  aof  den 
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Heran  yeitnat,  dem  wendet  er  allseitigee  Erbamen  wn,  die 
Geißeln  ftr  den  Stlnder  aber  sind  nidit  gesühlt*  XXIII, 

Einem  jeden,  der  ihn  fttrohtet,  ereeigt  der  Vater  seme  Liebe, 
er  ist  erbarmuügsvoli  und  wuiihHtig  in  aüeui,  und  wer  immer 
sich  in  Einfalt  ihm  naht,  den  überhäuft  er  mit  Erweisen 
seiner  Gunst  und  ist  voll  Güte  und  Milde  gegen  ihn« 

2.  Laftt  uns  doch  nicht  in  dem  Zwistei  in  der  geistigen 
Überhebnng  beharaeni  die  aoh  anfblltttt  auf  Gtmnd  all  der 
Gaben,  die  er  ohne  Maß  gespendet  S.  Möge  sich  an  uns 
nicht  das  Wort  der  Schrift  erfüllen,  das  da  heißt:  ,Weh 
denen,  die  Zwist  und  Trennung  verursachen  und  dann  sagen: 
,£ure  Drohung  hörten  wir  schon,  als  unsere  Väter  noch  lebten; 
doch  jetzt  sind  wir  selbst  bereits  ergraut,  und  gar  nichts  von 
all  dem  Bösen  hat  ans  ereilt.'  —  4.  O,  ihr  Toren»  bliekel^ 
nm  ein  Gleiehnis  an  haben,  auf  irgend  einen  Banm,  a.  B.  auf 
den  Weinstock.  Steht  er  kahl  und  ohne  Blätter  da,  dann  bildet 
sich  eine  Knospe,  bald  quellen  auch  Blattwerk  und  dann  Blüten 
hervor,  es  kommen  allmählich  saure  Trauben  und  endlich  erst 
die  süße  Fnichf^  Die^e  Frucht  des  Baumes  geht,  wie  ihr 
seht)  in  kurzer  Zeit  der  vollen  Beife  entgegen. 

6.  In  Wahrheit,  was  Gkittes  WUle  fflr  uns  bestimmt, 
wird  sidi  auch  an  uns  bald  und  gegen  unser  Erwarten  ei^ 
füllen.  „AUsogldch  wird  er  kommen,*'  sagt  die  Schrift,  „und 
ohne  alles  Zögern.  Der  Herr  wird  in  seinen  Tempel  kommen, 
der  Heilige,  auf  den  eure  Erwartung  sich  richtet." 

XXIV.  Diese  unsere  Auferstehung,  für  die  Gott  imsem 
Herrn  Jesus  Christas  selbst  als  Erstling  hingestellt  hat^  indem 
er  ihn  von  den  Toten  auferweckte — diese  Auferstehung  wollen 
wir  erwägen  in  all  den  Zeichen,  in  denen  Gbtt  sie  andeutet 
2.  Geliebte,  sehen  wir  zu,  wie  in  der  Natur  zu  festgesetzter 
Zeit  eine  Art  von  Auferstehung  stattfindet.  3.  Tag  und  Nacht 
weisen  uns  auf  unsere  Auierstehuug  hin.  Kaum  zieht  sich  das 
Dunkel  zurück,  da  bricht  der  helle  Tag  herein;  er  geht  zur 
Neige,  und  in  unmittelbarer  Folge  zieht  die  Nacht  herauf. 
4.  Femer  die  Früchte  des  Feldes  —  wie  entwickelt  sich  denn 
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onsere  Saat?  5.  Der  Landmaim  sieht  hinatiB  und  strent  das 

Samenkorn  auf  (Icii  Acker.  Ks  ist  aiisgotrocknet,  verschwindet 
einsam  im  Grunde  und  zergeht.  Allein  gerade  au«  dieser 
Auflösung  weiß  die  göttliche  Vorsehung  mit  ihrer  Allmacht 
nenes  Leben  u  erweeken.  Das  eine  Kom  trügt  Fradit  and 
vermelirt  sieh  sa  vielen.  XXV.  län  anderes  wnndeil>ares  An- 
ziehen findet  sieh  im  Morgenlande,  in  Arabien  nnd  den  an- 
grensenden  Landen.  Verweilen  wir  bei  ihm.  2.  Es  lebt  dort 
nämlich  ein  Nyogel,  den  man  Phönix  heißt.  Es  ßibt  jeweils 
nur  einen  derartigen  Vogcl^  und  seine  Lebenszeit  umfaßt  fünl- 
hundert  Jahre.  Dann  kommt  für  ihn  der  Tag,  an  dem  er 
flterben  moA.  Aus  Weihranoh,  Myrrhe  nnd  anderen  Spesereien 
maoht  er  noeh  ein  Nest  snreoht»  in  dies  steht  er  ein  nnd  ver- 
endet. 8.  Doch  aus  seinem  verwesenden  Leibe  kommt  ein 
Wiirmchen  hervor,  dies  nährt  sich  au  den  Überresten  des  Phönix; 
■es  deckt  sich  bald  mit  Federflaum  und  wäclist  dann  ganz  zum 
Vogel  aus.  Jetzt  faßt  der  junge  Nachkomme  das  Nest  seines 
Ahnen»  mit  allem  Gebein  darin,  und  trügt  es  weit  fort  ans 
Arabien  bis  nach  Ägypten  in  eine  Stadt,  die  man  Heliopolis 
heift.  4.  £Ber  am  Sonnenaltar  kommt  er  vor  aller  Augen 
am  hellen  Mittag  herangeflogen,  legt  die  Überreste  auf  den 
Altar  und  kehrt  dann  wieder  heim.  5.  Blicken  nun  die 
Priester  eifrig  in  den  Anualen  nach,  so  linden  sie,  daß  der  Phönix 
flieh  genau  nach  fünfhundert  Jahren  gezeigt.  XXVI.  So 
dentet  Gh>tt  durch  diesen  Vogel  auch  die  dereinstige, 
glinsende  ErfOllong  seiner  Verheißung  an.^) 

Sollte  es  da  wohl  fttr  uns  als  übergroß,  ja  als  ganz 
wunderbar  igelten,  daß  der  Schöpfer  dieses  Weltalls  diejenigen 
wieder  mm  lA*ben  erweckt,  die  ihm  voll  gläubigen  Vertrauens 
in  heiligem  Lebenswandel  gedient  haben  ?  2.  ,Du  erweckst  mich,** 
sagt  die  Schrif^  ,und  ich  preise  dich  dafür.  Ich  legte  mich 
xum  Schlafe  nieder,  doch  dann  wurde  ich  wieder  erweckt 

'1  Clemens  will  sagen:  dip^e  wunderbare  heidnische  Geschichte 
(oder  Sage)  vom  Phönix  ist  bei  uns  aligemein  verbreitet  und  bekannt; 
wie  viel  weniger  wunderbar  klingt  unsere  ^christliche)  Aui'erstehiuigslehrel 
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zum  Leben;  deim  da  bist  mit  mir."  3.  uDieaeii  Xjeib  hier,  der 
aUe  diese  Feinen  etduldet,  den  wint  da  ra  neuem  Leben 
ruieny'*  eagt  Job. 

"y*^  YM  Dies  ist  die  eine  Hoffnnng,  welche  unsere 
Sede  an  den  kettet,  der  getven  ist  in  seinen  Ver- 
heitongen  md  gerecht  in  seinen  Gerichten.  2.  Denn  wie 
sollte  der  uns  täuschen  können,  der  selbst  jede  Täuschung 
verbietet?  Wohl  ist  bei  Gott  kein  Ding  unmöt^lirh,  aber  die 
Lüge  bleibt  ausgenommen.  8.  Beleben  wir  uuseru  Glauben 
an  ihn  durch  den  Gedanken,  daß  auch  alles  aeitlich  Feme 
▼or  ihm  in  unmittelbarer  Nähe  dasteht  4.  Wie  er  durch  ein 
Wort  seiner  Majestät  alles  geschaffen,  so  kann  er  anoh  durch 
ein  Wort  alles  wieder  ms  Ifiehts  veisenken.  6.  «Wer 
würde  an  ihm  Bprechen:  >Waram  hast  dn  geschaffen^  Oder 
wer  wollte  seiner  Allmacht  Widerstand  ent^gensetoen?*  Er 
wirkt,  wann  und  wie  or  will,  und  jeder  seiner  Willens- 
entschlüsse findet  volle  Ausführung,  b.  Vor  seinem  Blick 
liegt  das  ganze  Weltall  erschlossen  da.  £s  gibt  nichts  Ver- 
borgenes für  ihn,  wenn  er  mit  sich  Rat  pflegt.  7.  „Die  Himmel 
etiählen  die  Herrlichkeit  Gbttes,  und  von  den  Werken  seiner 
HIbide  kündet  das  Fhnnament.  Ein  Tag  qtiioht  hieyon  com 
folgenden^  nnd  eine  Kaoht  endhliefit  diese  Kunde  der  andern. 
Da  gibt  es  kein  Lallen  nnd  kerne  Bede  in  der  Schöpfung, 
deren  Ton  nns  nicht  solchen  Inhalt  meldete.*  XXVJLll.  Gkjttes 
Auge  überwacht  jede  ILaudlung,  Gottes  Ohr  lauscht  jedem 
Worte. 

Darum  laßt  uns  Gott  fürchten.  Befreien  wir  uns 
von  dem  Verlangen  nach  rachgierigen  Werken,  damit  er  uns 
in  Barmheiai^eit  sehtttM  vor .  dem  kommenden  Gericht. 
2.  Denn  wo  kOnnte  einer  von  nns  seiner  michtigen  Hand 
entweichen,  nnd  wohin  wollte  er  fliehen?  Wo  lige  wohl 
eine  Welt,  bereit,  einen  Flttehtling  vor  Gott  sohtftsend  aof- 
Eunehmen?  8.  , Wohin  soll  ich  eilen,  wo  mich  verbergen 
vor  deinem  Antlitze?"  so  litjiÜt  es  in  der  Schrift;  , Klimme 
ich  hinauf  bis  in  den  Himmel,  so  weilst  du  dort,  und 
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fiehe  icih  bis  an  die  letito  Ctrenae  der  Erde,  so  hllt  mioh 
dort  deme  Rechte.  SeUage  ich  nn  tiebten  Abgrunde  mem 
Lag«r  an^  so  umfSngt  mich  aneh  dort  defai  Hauch.*  4.  Wie 

könnte  aach  jemand  fliehen  und  wirksam  dem  entrinnen,  der 
dies  ganze  Weltall  in  seinen  Armen  trägt? 

Ist  aber  die  Trennung  Ton  den  Aufrdhrem  zum  Seelenheil  nOtig? 

Ist  nicht  jeder  von  uns  gerechtfertigt  durch  den  Glauben  an  ChriBtiu, 
wie  Yordem  jeder  X«raelit  durch  ZugehArigkeit  zum  ftuserwihlteii 

Volke? 

Wohl  sind  wir  gerechtfertigt  durch  den  Glauben,  aber  nach  dieser 
Reehttortigung  machen  bOse  Werke  noa  aa  Feindea  Ohristt.  Qegea 
Christi  Fnada  fflhrt  Gott  selbst  Krieg,  und  in  diesen  Heecdienst 
worden  wir  alle  als  Boldaten  eingereiht. 

XXIX.  Dirsi  ni  (xotte  sollen  wir  nur  mit  heilitren  Ge- 
sinnungen uns  nahen;  die  Hände,  die  wir  betend  zu  ilim  er- 
beben, sollen  unbefl^kt  sein  und  keusch.  Noch  mehr,  wir 
rnttaeen  ihn  lieben  ala  den  gtttigen  Vater,  der  sieh  gerade 
gegen  una  voll  Erbarmen  erwieeeB  hat;  denn  er  hat  es  ja 
ins  Wei^  gesets^  dafi  wir  nut  an  adnen  Anaent^ten  alfalen. 
2.  Yon  una  steht  geschrieben:  «Als  der  Allerhöchste  die 
Menschheit  in  Völker  teilte,  ak  er  die  E3nder  Adams 
überallhin  versprengt«,  da  stellte  er  die  Zaiii  der  Encrel  Gottes 
als  Maßstab  auf  für  die  Grenzen  der  Nationen.  Jakob  aber 
wurde  als  Volk  Gottes  der  Anteil  des  Herrn,  Israel  das  Los 
seines  Erbes,*  8.  Femer:  «Aua  der  Mitte  der  Völker  wählt 
sich  der  Herr  mn  Volk  aus,  wie  ein  Mensch  die  Erstlings- 
£rueht  auf  der  Tenne  auascheidet  Aus  diesem  Volke  s{iiieit 
hervor  das  AJlerheiligste.*  XXX.  Wir  gehören  somit  dem 
Heiligen  au. 

Laßt  uns  denn  auch  heilige  Werke  fiben  und  böse  Taten 

meiden,  als  da  sind  ehrenrührige  Reden,  uuelirbaru  Ilai]  !- 
hingen  gegen  die  Reiiilieit,  Tmnkenlicit,  Auflehnung  ^'egen 
die  bestehende  Ordnung,  sündhafte  Begierden,  tiuchbeladener 
Ehebruch,  endlich  hochmütige  Gesinnung,  die  aum  Ver- 
derben führt 
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2.  Denn  Gott  selbst  widersteht  den  StolseD,  wührend  er 
den  Demfitigen  seine  Ckinst  suwendei 

8.  So  wollen  also  aucii  wir  jenen  uns  anschließen,  welchen 
das  Wohlgefallen  Gottes  zu  teil  gewurden.  Seien  wir  be- 
scheiden,  genügsam,  voll  friedfertiger  Gesinnimg  gegen  andere, 
halten  wir  uns  aller  heimlichen  nnd  aller  üblen  Nachrede 
lern;  denn  ee  kommt  darauf  an,  daft  Werke  uns  recht- 
fertigen, nicht  Worte.  4.  Die  Schrift  mahnt:  «Sollte  der, 
welcher  selbst  viel  redet,  nicht  anch  einmal  auf  die  Gegen- 
rede achten,  oder  hält  er  sich  für  gerechtfertigt  auf  seinen 
eigenen  Wortschwall  hin?  5.  Wer  vom  Weibe  geboren  ist, 
ist  selig,  wenn  nur  ein  knnea  Leben  ihm  beschieden  ist.  Sei 
kaig  in  deinen  Worten."  6.  Unser  Lob  gründe  sieh  anf  Gott» 
nieht  auf  das  eigene  loh.  J%  Gott  kehrt  seinen  HaB  g^gen 
jeden,  der  sein  eigen  Ich  mit  Lobeprüchen  erhebt.  7.  Das 
Z^ue^is  edlen  Lebenswandels  mögen  andere  uns  ausstellen, 
sowie  es  unsem  Vätern  um  ihrer  Gerechtigkeit  willen 
widerfuhr. 

8.  Dies  diene  snr  Unterscheidung:  diejenigen,  welchen 
Gott  geflucht  hal^  sind  gekennaeichnet  durch  ihr  verwegenes, 
anmaBendeSy  toSkOhnes  Vorgehen;  diejenigen,  anf  denen  Gottes 

Segen  ruht,  sind  erkenntlich  an  ihrem  maßvollen,  demütigen, 
sanften  Benehmen.  XXXI.  O,  daß  wir  uns  alle  fest  denen 
anschlössen,  die  seinen  Segen  besitsenl 

So  laßt  uns  denn  die  eimcelnen  Wege,  die  je  zum  Segen 
Gottes  geführt,  nSher  ins  Auge  ^Bsen.  Lassen  wir  die  Tat» 
Sachen  von  Anfang  an  an  nnsenn  Geiste  vorüberziehen. 

2.  ZnnSchst  unser  Vater  Abraham  —  warum  ward  ihm 
denn  eigentlich  die  Segnung  /,n  teil?  Nicht  wahr,  weil  er  im 
Glauben  Werke  iler  Gerechtigkeit  und  der  Wahrheit  übte. 
8.  Isaak  ferner,  weil  er  der  Zukunft  gewiß  in  freudigem  Ver- 
tnuen  sein  Opfer  brachte^  4.  Jakob  endlich  floh  um  seines 
Bruders  willen  demtitig  ans  dem  Lande;  er  ging  su  Laban 
und  verrichtete  die  Dienste  eines  Knechtes.  Ihm  wurden  die 
swölf  Szepter  Israels  gegeben.  XXXTT.  Man  muß  mit  walir- 
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heitsliebender  Gesiuuimg  alles  bis  ins  einzelne  erwägen,  um 
die  flbeigroßen  Gnadengaben  la  eifassen,  die  gerade  diesem 
Manne  von  Gott  verliehen  wurden.  2.  Y<m  ihm  leiten  ja 
Priester  und  Leviten,  welche  dem  Altare  Gottes  dienen,  ohne 
Ausnahme  Ihre  Abatanunnng  her;  von  Ihm  auch  der  Herr 
Jesus,  dem  Fleisohe  nach,  nnd  Könige  nnd  ftirsten  nnd  Ftihrer 
aus  Jnda.  Gemäß  dem  Worte  des  Herrn:  ,Wie  Sterne  am 
Himmel  werden  deine  Nachkommen  sein",  standen  auch  die 
Stämme,  die  seiner  Vaterschaft  entsprangen,  in  holieü  Ehren, 

8.  Alle  diese  Patriarühen  erlangten  somit  fiuhm  und 
Größe.  Allein  der  Weg,  der  sie  dorthin  führte,  war  nicht 
das  eigene  loh,  nicht  Werke,  die  sie  vollbracht,  noch  Taten, 
die  ate  voUftthr^  sondern  die  Leitung  des  göttlichen  Wülena. 
4.  Ähnlich  äihlen  anoh  wir  dnrdi  die  Führung  des  gOtÜichen 
Willens  m  denen,  die  bemfen  sind  In  Christo  Jesn.  Und 
nicht  unser  Ich  macht  uns  gerecht,  nicht  ein  verständiger, 
einsichtsvoller,  frommer  Sinn,  auch  nicht  Werke,  die  wir  in 
reinem  Herzen  ausgeführt,  sondern  der  Glaube,  durch  den 
von  jeher  der  allmächtige  Gx)tt  jedes  Menschenkind  gerecht 
fertigt  hat.   Ihm  sei  Khre  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 

YYYTTT  Doch  wenn  dem  ao  lat  mit  unserer  Becht- 
fertigang,  Brflder,  was  sollen  wir  da  eigentlich  noch  seihet 
ton?  Dürfen  wir  da  nicht  von  guten  Werken  abatehen,  nnd 
können  wir  nicht  auch  den  Weg  der  Liebe  verlassen? 

Der  Herr  bewahre  uns  hievor  für  immer.  l.ußt  uns 
mit  Großmut  m  Imell  und  auch  auädauerud  au  die  Vollstreckung 
jedes  guten  Werkes  gehen. 

2.  Denn  sehet,  auch  der  Schöpfer  und  Beherrscher  dieses 
Weltalls  verrichtet  in  Freuden  seine  Werke.  3.  Die  Himmel 
featigte  er  mit  übergroßer  Kraft,  nnd  mit  unfaßbarer  I^- 
BLcht  ordnete  er  ihre  Schönheit  Das  feste  Land  löate  er  von 
den  Waasem  ab,  die  es  umschlangen,  und  als  Untergrund  gab 
er  Ihm  das  unerschütterliche  Fundament  seines  Willens.  Den 
Tieren,  die  auf  der  Erde  wohnen,  lieh  sein  Machtwort  das 
Dasein.  Und  als  er  das  Meer  gescbatÜeu  und  seine  Bewohner, 
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da  barg;  er  öit!  alle  in  dessen  mächtigem  Schuß.  4.  Als  Krone 
der  sichtbaren  Schöpf img,  als  Al>drack  seines  eigenen  Bildes 
formte  Grott  mit  makelloser,  heiliger  Hand  den  Menschen, 
durch  seine  Vemirnft  das  hervoncagendsto  und  edelste  Lebe- 
wesen. 5.  « J^Kset  uns  den  MeosolM  naehen/*  sptadi  Gott^ 
Bilde  and  Oleiolinisee;'  tind  er  sehnf  den  Men- 
schen, Mann  und  Weib  erschuf  er  sie.  6.  Als  dies  sein  Werk 
vollendet  war,  erfand  er  es  selbst  als  gut  und  segnete  es  mit 
den  Worten:  , Wachset  und  mehret  ench/* 

7.  Im  Anaohlnsse  hieran  wollen  wir  ensüioh  bedenken, 
dafi  alle  Gerechten  in  guten  Wevfcen  sieh  ihre  Heiriidikait 
erwerben  haben,  ja,  dafi  Gott  der  Herr  seihst  sieh  im  fidbaneke 
guter  Werke  erfreuen  wollte. 

8.  Laßt  uns  danun  solchem  Beispiele  entsprechend  ohne 
Säumen  an  die  Erfüllung  seines  Willens  gehen.  Laßt  uns 
unsere  ganse  Kraft  einsetsen,  um  Weika  der  Genohtigkeit 
au  vollbringen. 

XXXIV.  Em  fleifliger  Arbeiter  nimmt  mit  einer  Axt 
SelbstgeMl  das  Brot  entgegen  als  Lohn  fUr  sdne  Mühe, 
indes  der  Träge  dem  Blicke  des  Werkmeisters  ausweicht. 
2.  Da  uns  nun  all  unser  Besitz  von  Gott  kommt,  00  neien 
wir  bereit,  als  tüchtige  Arbeiter  Gutes  zu  tun.  ft.  «Siehe,  der 
Herr  ist  da^*  so  iMAt  er  uns  in  der  Sofarift  cum  voraus  melden, 
,ttnd  sein  Lohn  liegt  ausgebreitet  vor  ihm,  einem  jedem  veiv 
gilt  er  naoh  seinem  Werice.*  4.  Mit  «fiesem  Worte  lifit  er 
uns,  die  wir  von  ganzem  Hereen  ihm  unsem  Glauben  ge- 
schenkt, die  Mahnung:  zugehen,  nie  lässig  und  träge  au  sein, 
so  oft  es  güt,  ein  gutes  Werk  zu  tun. 

5.  So  wollen  wir  denn  unsere  Größe  und  unsere  Zuvor« 
sieht  in  iimi  suohea  und  awar  dadurch,  dafi  wir  uns  seinem 
Willen  nnterweifen. 

BUdcen  wir  hin  auf  das  ganae  Heer  der  Engel  Sie 
alle  stellen  da ,  jedes  Winkes  seines  Willens  gewärtig. 
6.  , Zehntel i^t  II tl  mal  zehntausend  umstanden  ihn,"  heißt 
es  in  der  »ächrüt;  «tausend  mal  tausend  dienten  ihm  und 
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riefen:  |Hd%,  lieiUg»  liellig  Ist  der  Heir  der  Heetsaharen, 
die  gesamte  Sohöpfnng  iet  voll  aeinee  Bnhmee/* 

7.  O,  daß  doch  auch  wir  der  inneren  Einsicht  nach- 
gäben, daß  wir  in  voller  Eintracht  uiis  gemeinsam  an  einem 
Orte  vereinten,  um  wie  aus  einem  Munde  laut  zu  ihm  zu 
beten:  «Laß  uns  alle  deiner  großen,  herrlichen  Verheißangen 
dnetens  teUhaftig  werden.*  8.  »Deim  kein  Ange  hat  es  ge- 
geben, kein  Ohr  gehört,  in  keines  Mensofaen  Hers  ist  es 
gedrangen,  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die  anf  ihn  Hoffen.* 
XXXV,  Geliebte,  wie  beseliiB^end  und  wie  wunderbar  können 
schon  hienieden  die  Gaben  Gottes  sein!  2.  Man  denke  sich 
ein  Leben  ohne  Tod,  einen  ausgeprägten  Gereohtigkeits- 
■nn,  Mmtttige  Wahrheitsliebe^  ▼ertranensvoUen  Glaoben, 
heilte  MUMgniag.  AJleSi  was  hiexin  Sdles  cwdi  findet,  liegt 
in  dem  Bereioh  unserer  Vorstellnng  und  unseres  Ürtdb. 
3.  Wiiü  hat  er  da  wohl  erst  für  diejenigen  hei^richtet,  die 
auf  ihn  alle  Hoffnung  gesetzt  haben!  Diese  uns^eahnte  Größe 
und  Schönheit  erkennt  eben  nur  der  öchöpfer  selbst,  der 
Vater  aller  Zeiten,  der  Allheilige.  4.  Um  an  diesen  Gütern 
denioBt  teil  an  haben,  mn  an  der  Zahl  derer  au  gehören,  die 
Dut  Beebt  Solokes  hoffen,  wollen  anoh  wir  dnen  Kampf 
wagen.  5.  Boeh  wie  soll  der  Kampf  gefttbrt  werden,  Ge- 
liebte? Dadurch,  daß  der  Ver«itand  sich  festigt  im  Glauben 
an  Gott,  daÜ  der  Wille  alles  freudig  umfaßt,  was  Gott  gefällt, 
<hB  der  Mensoh  auf  dem  Wege  der  Wahrheit  bleibt  und  alle 
Befehle  dea  heiligen  gOttliohen  Willens  auaftthrt^  indem  er  sich 
hlltet  vor  Ungeieehttgkeit,  üngesetaliohkeit,  Ebbgier,  Streit- 
SDohty  List,  Trngf  vor  heimliober  und  bOser  Nachrede,  vor 
Gotteshaß,  Stolz,  Anmaßung,  vor  Ehrgeiz  und  Ungastlich- 
keit  6.  Denn  Gott  haßt  den,  der  Solches  tut;  aber  nicht  nur 
den  Übeltäter,  sondern  aiu  h  den,  der  eine  solche  Tat  gutheißt 
7.  Zum  Sünder  spricht  Gott:  ,|Wo8a  ergehst  du  dich  in 
Worten  Aber  memo  Satsungen,  und  warum  nimmst  du  bloß  mit 
dem  Kunde  den  Bund  mit  mir  auf:  8.  du,  der  du  die  Zuoht 
niobt  veririigst  und  dieh  tiber  die  Befehle  hinwegsetsest?  Ging 
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vor  deinen  Augen  jemand  auf  DiebetaU  aoBi  so  liefiit  da 
miti  nnd  mit  Ehebrechern  pflogst*  da  GemeinBohaft.  Dein 

Mund  floß  von  Bosheit  über^  und  deine  Zunge  ging  auf  Arglist 
ans.  Bei  nnderen  sitzend  verleiirudetest  du  deinen  eigenen 
Bruder  und  sannest  auf  Ränke  wider  den  Sohn  deiner  Mutter. 
9.  Indes  du  alle  diese  Werke  vollbrachtest,  beobachtete  ich 
Schweigen.  Eilender,  da  nahmst  im  stillen  an^  ich  sei  dir 
gleich.  10.  Ich  will  dich  fibeffOhren  nnd  dir  dein  Bild  vor- 
halten. 11.  Laßt  euch  noch  zur  Einsicht  bringen,  ihr  alle, 
die  ihr  Gott  vergessen,  auf  daß  er  euch  nicht  ergreife  wie 
ein  Löwe,  indes  niemand  euch  mehr  befreit.  12.  Ein  Lobopfer 
ehrt  mich,  und  das  ist  der  Weg,  auf  dem  ich  ihm  das  Heil 
seigen  will,  das  von  Gott  kommt*  XXXVL  Dies^  Geliebte^ 
ist  also  der  W^,  auf  dem  wir  Hdl  erlangen,  d.  h.  der  Weg, 
der  ans  au  Christas  fOhrt,  au  Jesos  Christus,  dem  Hohenpriester 
unserer  Opfergabe,  dem  Anwalt  und  Helfer  in  unserer 
Schwäche.  2.  Dringt  unser  Blick  hinein  bis  in  den  höchsten 
Himmel,  so  gescliieht  es  durch  ihn;  schauen  wir  in  Gottes 
erhabenes  and  anbeflecktes  Antlitz,  so  geschieht  es  durch  ihn. 
Durch  ihn  sog  eine  neue  Helle  ein  in  unser  Hers,  und  erat 
dnreh  ihn  erschloß  sich  unser  schwacher,  umnaohteter  Ver- 
stand d«n  wahren  Lichte.  Durch  ihn  lieB  Gott  äer  Herr 
uns  innerlich  Wahriieiteu  verkosten,  deren  Genuß  den  Tod 
überdauert  —  durch  ihn,  der  da  ist  „der  Glanz  der  göttlichen 
Majestät  selbst,  der  alle  Engel  an  Größe  überragt,  und  dessen 
Namen  kein  anderer  gleichkommt*  B.  ^Die  Geister  des  WimmAl» 
entsendet  er  als  seine  Boten  und  feurige  Fbunmen  als  seine 
Diener.*  So  beschrdbt  ihn  die  Schrift  4.  Gh)tt  der  Herr  aber 
spricht  SU  ihm  als  zu  seinem  Sohne:  «Du  bist  mein  Sohn, 
heute  habe  ich  dich  gezeugt.  Sprich  (als  Sohn)  deine  For- 
derung aus,  und  ich  will  dir  geben  als  iij*be  alle  Völker  und 
als  Besitztum  die  Grenzen  der  Erde." 

5.  Wiederum  spricht  er  zu  ihm:  .Setae  dich  zu  meiner 
Rechten,  bis  ich  alle  deine  Feinde  dir  zu  Fttflen  lege 
wie  einen  Schemel.'    6.  Doch  wer  sind  denn  diese  Feinde 
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ChriBti?   Es  nnd  unter  den  Menschen  die  niehtswürdigen, 

die  seinem  Willeo  Widerätaud  entgegensetzen. 

Belehrender  Teil  und  rechtliche  Entscheidung. 

Wie  in  einerü  Hi  ere,  wie  bei  den  Gliedern  des  Leibes  gibt  es  auch 
bei  den  Chnyteu  Unter-  und  Cberordnung,  verschieden  nach  den 
Gaben  und  Aufgaben  der  einzelnen.  Und  um  Streit  zu  verhüten, 
hat  Gott  selbtit,  ähnlich  wie  im  Alten  Bunde,  für  die  Über-  und  Unter- 
ordnung podtive  länriehtnngen  getroffen.  Handelte  bei  den  Joden 
jemand  gegen  Gotlea  Anofdnnng,  ao  war  er  des  Todes  lehnldig;  ench 
droht  noch  größere  OefUir:  die  dereinstige  Strafe  Gottes  wegen  des 
Unrechtes,  das  ihr  begangen;  denn  ihr  habt  eine  sehr  schwere  Schuld 
auf  euch  geladen  durch  den  Aufruhr  gegen  die  Presbyter. 

XXXVn.  Männer,  Brüder,  für  diesen  Kriegsdienst  wollen 
auch  wir  uns  ak  Soldaten  einreihen  lassen  unter  dem 
Kommando  jenes  untadeligen  Führers. 

2.  Werfen  wir  zu  dem  Zwecke  einen  Blick  auf  die 
Kiiegdente,  die  hier  unter  nnsern  Heeifttbrem  stehen:  mit 
wie  pfinktlichem,  nntertiiiugem  Gehorsame  ftthren  sie  nicht 
die  Auftrüge  «ist  8.  Nicht  alle  sind  Heerftlhrer,  nicht  alle 
Oberste,  nicht  alle  Hauptleute,  nicht  alle  Führer  von  Kohorten: 
wohl  aher  vollzieht  jeder  einzelne  an  dem  ihm  angewiesenen 
Platze  die  Befehle  des  Königs  und  der  Feldherrn,  4.  Die 
Großen  bedürfen  der  Niederstehendeu,  und  die  Untergebenen 
^eder  der  Führer;  überall  findet  sich  diese  Gliedernng,  und 
aus  ihr  entspringt  die  Kraft  5.  £s  kann  Ja  auch  a.  B.  an 
unseim  Körper  das  Haupt  nichts  tun  ohne  die  Füfie,  und  die 
Fttße  nicfats  ohne  das  Haupt:  auch  die  niedersten  QliedmaBen 
sind  eben  nUtdich  und  notwendig  für  den  gamsen  Leib,  alle 
Teile  wirken  ziisainincn  in  einheitlicher  Unterordnung,  auf 
daß  die  Wohlfahrt  des  Ganzen  sichergestellt  sei.  XXXVIII. 
O,  daß  doch  auch  das  Wohl  unseres  gemeinsamen  Leibes  in 
Christo  Jesu  nicht  mehr  in  Frage  stünde;  daß  doch  ein  jeder 
nur  da  in  Unterordnung  diente,  wohin  ihn  Gottes  Gnadengabe 
gestellt;  2.  daß,  wer  da  stark  ist,  den  schirmte,  der  schwach 
18^  und  daß  dieser  wieder  der  Kraft  des  andern  Hochachtung 
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folltel  Der  Bekihe  geVe  dem  Bettler  von  dem  Seinigen  mit, 
der  Arme  preise  Gott,  der  so  durch  einen  Wohltäter  seiner 
Not  gesteuert.  Besitzt  jemand  Weisheit,  so  offenbare  er  sie 
nicht  in  seinen  Keden,  sondern  er  zeige  sie  durch  die  Tat. 
Hat  jemand  Demut,  so  bezeuge  er  dies  nieht  von  sich 
fldbet;  er  warte  besser,  daß  andere  sie  ihm  aoerkennen.  Hat 
einer  die  Bdnhdt  des  Hennns  bewalirt,  so  rOlune  er  sieh 
derselben  nicht;  er  wolle  vidmehr  bedenken,  dafi  ^  anderer 
ihm  die  Gabe  der  Enthaltsamkeit  verlieh.  3.  Führen  wir  auch 
einmal  innerlich  unserm  Geiste  den  Stoff  vor,  aus  dem  wir 
gemacht  sind,  unsem  Zustand  und  unsere  Bedeutung,  als  wir 
eintraten  in  diese  Welt  War  es  nicht  ein  Grab  mid  tiefe 
Unstemis,  ans  der  uns  derjenige  hervorsog,  der  uns  formte 
und  schal,  der  uns  dann  mit  eigener  Hand  einführte  in  seine 
sichtbare  Schöpfung?  Bedenken  wir  dann  auch  alle  die  Gaben 
und  Wohltaten,  die  er  si  hon  vor  unserm  Eintritte  in  diese 
Welt  von  langer  Hand  für  uns  vorbereitet  und  zurechtgelegt 
hatte.  4.  Da  uns  somit  alles  Gute  ohne  jede  Ausnahme 
durch  ihn  fiberkommen  ist^  wie  müssen  wir  da  für  jede  einaelne 
Gabe  eine  demtttige,  dankbare  Gesinnung  au  eihalten  suchen 
gegen  ihn,  dem  Ehre  sei  in  Ewigkeit.  Amen.  XXJil  X.  Ein 
Mensch,  der  hier  unser  lacht  in  spöttischem  Hohn  uud  sich 
in  stolzen  Gedanken  über  uns  erhebt,  muß  an  geistig^er  Be- 
schränktheit oder  an  Irrsinn  leiden.  2.  Denn  welche  Macht 
steht  einem  sterblichen  Manne  aar  Yerffigung,  und  welche 
Kraft  nennt  der  sein  eigen,  der  aus  Staub  geboren  ist? 
8.  Die  Schrift  drttckt  dies  folgendermaßen  aus:  »Was  vor 
meinen  Blicken  dastand,  hatte  keine  Gestalt,  ich  vernahm 
mir  einen  Luftzug  uud  einen  Laut.  4.  Wie  denn,  sollte  es 
einen  Öterblicheu  geben,  der  rein  wäre  in  den  Augen  des 
Herrn,  einen  Menschen,  der  kein  Fehl  aufwiese  in  all  seinen 
Werken?  Fand  er  doch  Veranlassung,  seinen  Dienern  das 
Vertrauen  an  entctehen,  und  bei  Engeln  entdeckte  sein  Auge 
MiflfilUiges.  5.  Ist  der  Himmel  nii^t  t&b  tot  seinem  Antütce, 
0  weh,  da  sollte  es  der  Bewohner  der  Lehmhütte  sein,  der 
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Mann  ans  Lehm?  Er  sehrt  sie  auf  gleich  der  Moite;  der 
Uoigeii  kommt,  es  konmit  der  Abend,  sie  sind  meht  mehr. 
Sieh  seibek  konnten  nie  nioht  Udllen,  nnd  so  mnfiten  sie  sn 
Gmnde  gehen.  6.  Nor  sein  Hanek  hatte  sie  bertlhrt,  da 
starben  sie  schon  dahin,  weil  ihnen  alle  Weisheit  abging. 
7.  Du  aber  rufe,  ob  einer  auf  dich  hört,  oder  ein  heiliger 
Engel  dir  erscheint.  Solch  eineü  Toren  bringt  der  Zorn  zu 
Tode,  und  den  Verirrten  läßt  die  Eifersucht  sterben.  8.  Auch 
sah  ich  sie  voll  Unverstand  sich  häuslich  niederlassen,  allein 
ihr  Heim  ward  allsogleich  vemehlnngen.  9.  Sogar  ihre  Söhne 
eoUen  fem  sein  der  Erlösong;  an  den  Türen  der  Armen 
m^gen  de  Yeraefatang  sammeln,  msmid  wird  sioh  an  ihrer 
Bettung  finden.  Was  jenen  als  Mahl  beratet  war,  das  sehren 
dfo  Gerechten  auf;  fOr  sie  aber  gibt  es  keine  Befreiung  mehr 
aus  den  Miiiisaleju."  XL.  Alle  diese  Auasprüclie  liegen  offen 
vor  uns,  und  sie  lassen  uns  hinabbücken  in  die  Tiefen  des 
göttlichen  Urteils. 

2.  jFür  uns  ergibt  sich  daraus  die  Pflicht,  jedes  Werk  an^ 
anführen,  das  der  Herr  selbst  zu  tun  befohlen  hat,  und  swar 
es  in  der  Ordnung  und  an  der  Zeit  an  venriehten,  die  er  an 
bestmunen  beliebte:  so  die  Opferong  der  Gaben  nnd  den 
belügen  Dienst  Seine  Abhaltung  darf  nach  Gottes  Be- 
fehl nksht  naeUiss^  nnd  ordnnngslos  vor  mxk  gehen, 
Zeit  und  Stunde  ist  dafür  ausdrücklich  festgesetzt.  3.  Ja, 
er  selbst  hat  auch  mit  seinem  höclistt n  WiUensentacheid  für 
dessen  Feier  Ort  und  Personen  namhaft  gemacht,  damit  die 
ganae  heilige  Handlung^  naok  seinem  Wohlgefallen  yoUzogeiiy 
ssinem  Willen  genehm  seL  4.  So  jsmand  mm  zur  fest- 
gesetsten  Zeit  die  Opfergaben  darbringfe,  findet  er  bei  ihm 
Gnade  nnd  Heü;  denn  wer  den  Satsnngen  folgt,  die  der 
Herr  angeordnet,  der  bleibt  ohne  an  irren  auf  dem  rechten 
Wege.  5.  Bern  Hohenpriester  nämUch  fiel  ein  eigenes  Amt 
zu,  den  Priestern  ward  ihr  l^laiz  augewiesen,  den  Leviten 
ihr  Dienst,  der  Laie  ist  an  die  Vorscinifrpn  der  Laien 
gebunden.  XLL  Brüder,  so  bewahre  denn  ein  jeder  von  uns 
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die  ddiDfitig  dankbare  Greemniuig  gegen  Gott  in  der  Stellung, 
die  ihm  einmal  sogewieeen  worden;  er  verbleibe  darin  mit 
gutem  Gewissen)  er  soll  aber  nicht  die  Schranke  durch- 
brechen, die  seiuer  Dienstsphäre  gezogen  sind.  2.  Nicht  überall 
bringt  man  die  ständigen  Tageaupfer  dar  oder  die  freiwilligen 
Gaben  oder  auch  die  Sühne  für  Schuld  und  Sünde,  sondern 
in  Jerusalem  allein.  Auch  dort  ist  die  Opferstätte  wieder 
nicht  der  freiea  Wahl  Überlaasen.  Es  muß  der  Opferaltar 
vor  dem  Heiligtum  sein,  und  die  Opfergabe  soU  erst  vom 
Hohenpriester  und  den  eben  genannten  Dienern  als  tadellos 
erfunden  sein.  3.  Für  jedes  Zuwiderhandeln  gegen  eine  Be- 
stimmung seines  Willens  ist  der  Tod  ab  Strafe  festgesetct 

4.  Brüder,  lasset  nicht  &m  den  Augen,  daß  wir,  die  wir 
weit  größerer  Erkenntnis  gewürdigt  worden  sind^  auch  im  Falle 
des  Ungehorsams  noch  weit  größerer  Gefahr  entgegengehen. 

XTiTT.  Durch  Jesus  Christus  den  Herrn  wurden  uns  die 
Apostel  zu  Boten  des  Kv:ingeliums.  Jesus  Christus  wurde 
gesandt  von  Gott:  2.  Cliristus  also  von  Gott,  die  Apostel 
von  Christus.  Also  geschah  beides  in  geordneter  Folge  nach 
Gottes  Willen. 

B.  Die  Apostel  nahmen  die  Aufträge  des  Herren  ent- 
gegen und  wurden  mit  voller  Zuversicht  erfüllt  durch  die 
Auferstehung  unseres  Herrn  Jesus  Christus.  Cranz  gefestigt 
sodann  im  Worte  Gottes  und  ausgestattet  mit  der  Fülle 
des  heiligen  Geistes  zogen  sie  aus^  die  hohe  Botschaft  \'on 
dem  nahenden  Reiche  Gottes  au  bringen.  4.  Sie  predigten 
in  Stadt  und  Land  und  setston  dortselbat  regelmftßig  für 
die,  welche  gläubig  wurden,  die  Erstlinge  an  Episkopen  und 
Diakonen  ein;  vorerst  aber  prüften  sie  dieselben  im  Gdbte. 

5.  Dieser  H*  ii;a:jg  hat  aucli  nichts  Ungewöhnliches; 
denn  über  Ej)ihl<.<ipen  und  Diakone  ist  sehon  seit  lantrer  Zeit 
zum  voraus  geschrieben:  «£piskopen  will  ich  einsetzen  in  Ge- 
rechtigkeit und  Diakone  in  TreuCy*  so  heißt  es  in  der  Schrift, 
XT^TTT.  Und  freilich,  wie  sollte  etwas  Außerordentliches  darin 
an  suchen  sein,  wenn  Mttnner,  denen  von  Gott  in  Christo  dies 
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iJs  Ami  anfldrttcklich  aufgetragen  worden  war,  in  Wirklich- 
keit die  obengenannten  Erstlinge  einseteten? 

So  bat  auob  Mosee  seligen  Andenkensi  der  getreue  Diener 
im  Hanse,  alle  BefeUe  Gottes  in  den  bL  Büobem  aufgezeiebnet. 

Ihm  folgten  die  Propheten,  und  sie  alle  legten  der  Reihe  nach 
mit  Zeuß-nis  ab  für  die  von  ihm  aufgestellten  Satzungen. 

2.  Ehiat  entbrannte  auch  ein  Streit  um  das  Priestertum. 
Für  die  £}ire,  wem  solch  eine  Anaaeichnong  ankommen  sollte, 
erhob  sich  ein  Stanun  gegen  den  andern.  Da  erliefi  Moses 
den  Befehl,  die  awOlf  Stammifihrer  sollten  den  Namen  ihres 
Stammea  anf  je  einen  Stab  niederschreiben  und  ihm  die  Stibe 
lelehen.  Er  kennaeiohnete  selbst  notk  die  einaelnen  Ruten 
mit  dem  Ring  des  jeweiligen  Ffibrers,  band  sie  darauf  in  ein 
Bündel  niid  legte  du.ss.slbe  aut  den  Tisch  Gottes  im  Zelte  des 
Zeugnisses  nieder.  3.  Jetzt  -<hl*)ß  er  dm  Zelt  zu,  versiegelte 
den  Verschluß  und  die  Türe,  4.  und  liub  also  au:  , Männer, 
Brüder,  derjenige  Stamm  ist  von  Gott  für  das  Priester^mi  und 
aeinen  heiligen  Dienst  erwählt,  dessen  Stab  Knoapen  treibt.* 

5.  Das  ganae  Volk  Israel,  aecbshunderttausend  Mann, 
versammelte  sich  am  andern  Morgen  in  der  Frttbe.  Moses 
lieft  die  Führer  noch  die  Siegel  untersuchen,  ö&ete  dann  das 
Zelt  und  holte  die  Rut^n  hervor.  Der  Befund  zei^,  daß 
der  Stab  Aarons  nicht  nur  Knospen,  sondern  sogar  FrücLie  trug. 

6.  Geliebte,  was  sollen  wir  uns  nun  wohl  zu  solch  einem 
Vorgehen  des  Moses  denken?  Wußte  er  denn  vielleicht  diesen 
Ausgang  nicht  selbst  schon  vorher?  Ohne  Zweifel  kannte  er 
ihn.  Der  Grund,  warum  er  so  mit  Israel  au  Werke  ging,  war 
die  Gefahr  eines  Aufruhrs  und  die  Verherrlichung  des  einen, 
wahren  GU>ttes^  dem  Ehre  sei  in  Ewigkeit  Amen. 

XUy.  Durch  nnaem  Herrn  Jesus  Chnstns  gelangtm 
auch  die  Apostel  zu  eben  derselben  genauen  Erkenntnis,  es 
werde  noch  einmal  Streit  entstehen  über  die  Episkope. 

2.  Die  Apostel  setzten  also  die  genannten  Männer  ein 
mit  klarem  Einblick  in  die  für  sie  noch  zukünftigen  Ereig- 
nisse und  gerade  wegen  ihrer  Voraussicht.  Sodann  gaben  sie 
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Auftrags  daß,  wenn  rie  entmUalen  seien,  andere  erprobte 

Maoner  ilir  Amt  übernehmen  sollten. 

3.  Uiiäer  Urteil  lautet  also:  es  ist  uiigerecht,  Männer  des 
Opferdienstee  zu  enthebeuj  die  von  den  Aposteln  oder  nach. 
ihnen  yon  andern  erprobten  Leuten  hiesii  eingesetzt  wurden, 
denen  die  ganie  Klrelie  mgeaftbnmt,  die  tadelloe  der  Herde 
Chiieti  in  Demut  nnd  maßvoller  Freigebigkeit  gedient»  denen 
aile  lange  Zeit  hindurch  das  beste  Zeugnis  ausgeeteUt. 

4.  Uns  allen  aber  wird  es  nicht  als  eine  bloß  geringe 
Sünde  angerechnet  werden,  wenn  wir  diejenigen  von  der 
Episkope  verjagt  haben,  welche  die  Opfergaben  frei  von 
Sebald  und  lanter  im  Wandel  darbrachten.  5.  Wirklioh,  da 
kann  man  jene  Presbyter  selig  preisen,  die  ibren  Lebens- 
weg bereits  vollendet  haben  nnd  rdob  an  reifer  Firnebt 
der  Auflösung  anheimfielen;  sie  haben  doch  wenigstens 
nicht  mehr  zu  fürchten,  daß  man  sie  aus  der  ihnen  an- 
gewiesenen Stelle  verdränge. 

Zweiter  ermahnender  TeiL 

(Die  Beweggründe  des  ersten  emudmenden  Te&es  werden  wieder  tof- 
genonmen  und  koalaeter  auf  die  Sehwierigkeit  beim  VeUce  and  bei 

den  Aufrflluera  sngesehnitteiL) 

a)  BhetoriBclie  Bearbeitung  des  Volkea. 

WoU  gab  es  sa  aUer  Zeit  üat^ftek  daioh  Verfolgung,  aber  immer  aoeh 
waren  die  Verfolger  Gottlose.  Trennt  eudh  daher  von  GottLoaen.  Dies 
ist  unsere  Buße^  unsere  Liebe  zu  Christus.  Diese  Liebe  wird  fOr  alle 
Geschlechter  von  Adam  bis  auf  diese  Stunde  der  Maflstab  der  Be- 
urteilnng  sein  Steigerung  zu  IB— 20:  nicht  Unterordnung,  seadeni  Liebe 

ist  Gnmdzug  der  Sch<^pfung). 

6.  Wir  iiiiissen  leider  mit  ansehen,  daß  ihr  einige  MSnner 
des  Amte»  eutrietzt  habt,  die  ein  erbauliches  Leben  führten, 
die  schuldlos  und  ehrenvoll  ihrem  Dienste  oblagen.  XLV.  In 
Wahrheit^  Brfider,  ihr  suchet  nadi  Streit  und  Hader  und  das 
in  Angelegenheiten,  die  das  Seelenbeil  betreffen. 

2.  Sehet  euch  doch  einmal  eifrig  um  in  den  heiligen 
Schriften.    Sie  sind  wahr  und  im  hL  Geiste  geschrieben. 
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8.  Und  ilir  gebt  zu,  d&&  darin  nicht  fogem  Ungerechtigkeit 
und  stxafwttrdigee  Voigehen  an^eieioluiet  wurden.  Dooli  in 
diesen  Bttebem  werdet  Ibr  iwigebena  nnoh  Jieiligen  Mfamem 
emdieny  dk  andere,  welche  gerecht  waren,  veratofien  hitten. 

4.  Wohl  wurden  anch  nach  diesen  Anbeiohnvngen  Ge- 
rechte verfolgt  —  aber  von  Böse  wichtern;  sie  erlitten  Kerker- 
haft —  aber  von  gottlosen  JVIäimeru;  sie  verfielen  der 
Steinigung  —  aber  durch  Verächter  des  Gesetzes;  sie  fanden 
endlich  den  Tod  —  aber  durch  die  Hand  von  Frevlem, 
die  eelbet  einer  nnbereditigten,  floohwttrdigen  Eifersucht  ei^ 
legen  waren. 

5.  Die  jedoch,  welche  alle  diese  Alten  von  Leiden  au 
erdulden  hatten,  ernteten  durch  dieselben  Ehre  und  Ruhm. 
6.  Oder,   BrQder,   was    anders    sollen   wir   tod  jenen 

Helden  denken?  Ist  Daniel  z.  i>.  von  i^otLebfiirchtigen 
Seelen  in  eine  Löwengnibe  geworfen  worden?  7.  Ananias, 
Azariaa  und  Misaei  wurden  in  einen  glühenden  Feuerofen 
gestoHen:  sollten  das  wohl  Männer  verübt  haben,  die  dem 
hehren  und  majestätischen  (Gottesdienst  des  Allerhöchsten 
huldigten? 

Garn  gewiß  mchtl  — .  Ja,  aber  was  waren  es  denn 
^igeniUoh  lOr  Leute,  die  solche  Taten  vollbrachten?  Es 
waren  nur  fluchbeladene  Männer,  die  schon  SOnde  auf  Sflnde 

gehäuft,  und  dann  in  ihrem  W  alunvitz  endlich  dazu  kamen, 
auch  über  diejeni tren  Unglück  zu  bringen,  die  reinen,  heilis^en 
Herzeus  Gott  dienten.  Freilieh,  sie  beachteten  nicht,  daß  der 
Allerhöchste  selbst  sich  zum  Anwalt  und  zum  Streiter  für  alle 
«ufwiift,  die  ihr  Gewissen  rein  erhalten  und  seinem  allmich- 
tigen  Kamen  dienen;  ihm  sei  Ehre  in  Ewigkdt  Amen.  8.  Jenen 
aber,  die  in  geduldigem  Vertrauen  Mflhsal  und  Leid  von 
andern  Aber  nch  ergehen  ließen,  gab  Gott  als  Erbteil  Ehre 
und  Ruhm  und  wahre  Größe,  und  ihre  Namen  seiehnete 
er  in  sein  Gedächtnis  zu  einer  Erinnerui^  ein,  die  truich 
bleibt  für  Zeit  und  Ewigkeit.  Amen. 

XLYI.  Brüder,  nur  den  letzteren,  die  uns  solch  ein 

Bradart,  Dit  Yntuanng  d*t  Kireb«  uw.  11 
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Beispiel  der  Geduld  gegeben,  dürfen  wir  folgen.  2.  »Ver- 
bindet euch  mit  Heiligen/  mahnt  die  Schrift,  , damit  unter 
ilir*  r  jb'üiurung  anch  die  andern  zur  Heiligkeit  gelangen.* 
3.  Feni«r:  .Geleitet  dich  ein  unaohuldiger  Mann,  so  bist  do 
nnsehiiidig;  fOlirt  didi  dn  Aiuerwifalter,  so  Inst  du  ans- 
erwiUt;  v«rkehi8t  du  aber  mit  einem  Bösewicht,  so  wirst 
anch  dn  snm  BOeen  yericehrt*  4.  Halten  wir  also  sn  denen, 
welche  in  Unscfmld  nnd  Gerechtigkeit  verharrten;  denn  nur 
diese  sind  die  Aui?erwälilten  Gt»tt.es. 

5.  O,  warum  regten  sich  doch  Zwistigkeiten  unter  euch, 
warum  hftnfte  sich  Erbittemng  an,  wosn  ging  man  in  Parteinngen 
anseinander;  warum  kam  es  an  offenem  Bmoh,  som  Krieg? 
6.  Beten  wir  denn  nicht  alle  au  dem  einen  (3ott,  dem  einen 
Christus,  dem  einen  Geist,  dessen  Gnade  sich  fiber  uns  alle 
ergoß?  Erging  nicht  an  uns  alle  die  eine,  gleiche  Berufung 
in  Christo?  7.  Wozu  zerreißen,  zerstückeln  wir  Christi  Glied- 
maAen,  warum  erheben  wir  uns  in  wildem  Aufruhr  g^en 
nnaem  ebenen  Leib?  In  wie  groAe  Verblendong  mtlssen  wir 
gestünct  sein,  daB  wir  vergcooon  konnten,  daE  der  eine  mit  dem 
andern  ein  Glied  am  gleichen  K9rper  ist?  £rwliget  einmal  die 
Worte  unseres  Herrn  Jesu:  8.  „Wehe  über  jenen  Menschen! 
Besser  wäre  es  ihm,  er  wäre  nie  geboren,  als  daß  er  auch  nur 
einem  von  meinen  Auserwählteu  Ärgernis  böte.  Es  wäre 
besser,  daß  ihm  ein  Mühlstein  an  den  Hals  gehängt  und  er 
in  die  Tiefe  des  Meeres  versenkt  werde^  als  dafi  er  aneh  nnr 
einen  von  meinen  Anserwihlten  veifOhrte.* 

9.  Nun  hat  euer  Zwist  viele  verführt;  eure  Spaltunpr  hat 
viele  mutlos  gemacht,  hat  in  vielen  Zweifel  wach  gtruitn;  über 
uns  alle  hat  sie  tiefes  Leid  gebracht.  Und  immer  noch  bis 
sor  Stunde  dauert  eure  Empörung  an. 

XLVLL  Nehmt  doch  einmal  den  Brief  des  seligen 
Apostels  Paolos  snr  Hand.  2.  Was  hat  er  euch  denn  au- 
erst,  gana  an  Anfong  seiner  evangelischen  Tätigkeit  bei 
euch,  geschrieben?  8.  Was  er  damals  über  sich  selbst,  über 
i\.cphas  und  Apollo  sagte,  das  schrieb  er  in  A\  ahrheit  unter 
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Leitung  des  hL  Gdstes.  Die  YenuilassaDg  «im  Briefe  boten 
ihm  Paitetmigen,  die  auch  damak  onter  eueh  'bestuiden. 
4.  Gleichwohl  yerwiekelteü  endi  jene  Spaltcmgen  nicht  in 
eine  so  tiefe  Sehnld;  denn  damals  erginget  ihr  euch  In 

parteilicher  Vorliebe  für  Apostel  von  hohem  Rufe,  sowie 
für  einen  Mann,  den  diese  wohl  erprobt. 

5.  Erwäget  aber  einmal  im  Vergleiche  zu  früher,  was  es 
denn  jetzt  für  Leute  sind,  durch  die  ihr  euch  habt  verführen 
lassen,  durch  die  der  gute  Rof  enrer  allenthalben  bekannten 
Bruderliebe  vemichtet  wurde. 

6.  Greliebte^  ee  ist  ein  Schimpf,  es  ist  ein  fibergroBer 
Schimpf,  eine  nn würdige  ünbill,  die  uneer  aller  Wandel  in 
CSiristo  angetan  wird,  wenn  es  da  öffentlich  heifit;  die 
Kirche  von  Korinth,  die  auf  festestem  Fundamente  ge- 
Ln  iii]<l(  t  war,  die  als  alte  Gemeinde  bekannt  ist,  hat  sich  in 
Empörung  gegen  die  Presbyter  erhoben,  und  das  wegen  einer 
oder  zwei  Personen.  7.  Doch  diese  Nachricht  hat  sich  nicht 
bloA  bis  hierhin  bei  uns  verbreitet,  sie  ist  auch  vor* 
gedrungen  bis  su  all  denen,  die  unsem  Glauben  nicht  teilen. 
So  bringt  euer  wahttwitriges  Treiben  dem  Namen  des  Herm 
neue  LHstenmgen,  euch  selbst  aber  neue  Gefohr  der  Ver^ 
folgung. 

XLVm.  Machen  wir  doch  in  aller  Eile  solch  einem 
öffentlichen  Ärgernis  ein  Ende.  Laßt  uns  auf  unsere  Knie 
niedersinken  und  vor  dem  Herrn  weinen  und  inst&ndig  zu 
ihm  flehen,  er  wolle  uns  doch  wieder  gnädig  sein,  er  wolle 
uns  unsere  Sflnde  vergeben  und  uns  dann  su  einem  Leben 
heiligeir,  keuscher  Bruderliebe  surflckfOhren.  2.  Sie  ist  das 
offene  Tor  der  Gerechtigkeit,  das  uns  cum  Leben  einfuhrt. 
Von  ihr  heifit  es:  «öffnet  mir  die  Tore  der  Gerechtigkeit, 
daß  ich  durch  di&selbcn  eingehe  und  nieinen  Herrn  prei.se. 
3.  Dies  Tor  ist  das  des  Herm;  Ci«  rr«  Iite  gehen  durch  das- 
selbe ein."  4.  Wohl  stehen  vieie  Türen  offen,  t\\t  Ge- 
rechtigkeit ftthret  aber  nur  eine,  die  Tür  in  Cliristo.  Selig, 
wer  durch  sie  seinen  Eingang  nimmt,  dann  den  Lebenspfad 
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mudtt  reehtem,  heiligem  MaAstab  riefatet  und  naeatwegt  Boin 

Lebenswerk  dem  Ziele  ziifülirt. 

5.  Da  hat  einer  ijroß* n  Glauben,  ein  anderer  vermag 
einen  tiefen  Gredanken  in  Idare  Worte  zu  kleiden,  dieser  be- 
urteilt sohurfsiiuiig  die  iteden  der  Menaohen,  jener  iat  sfiohtig 
ÜL  seinein  Benebmen  —  6.  die  umeie  HerKiuigesiiiiniiig  mnB 
anbedingt  um  io  demütiger  sein,  je  hdher  einer  SuBeilieh 
henronsuragen  glaubt;  und  in  jedem  Falle  muß  er  das  Ge- 
meinwohl im  Auge  haben,  nicht  die  Hervorkehrung  des 
eigenen  Ich. 

XLIX.  Wer  noch  liebe  an  Chriatus  hat,  der  halte  die 
Gebote  Ohriati 

2.  Wer  vermag  daa  Band  der  Qotfceaüebe  an  aofaildeiii, 
8.  wer  iat  imstande,  s«ne  herrliohe  Schönheit  in  Worten 

auszudrücken!  4.  Liebe  führt  uns  hinan  zu  höchster  Höhe, 
5.  Liehe  schmiegt  uns  fest  und  innig  an  Gott;  Liebe  deckt 
zahJioäe  ^Sünden  zu,  Liebe  trägt  und  duldet  alles,  Liebe  ent- 
fernt allea  Niedrige,  alles  Stoke  im  Hemn;  liebe  wehrt  aller 
Tteminng,  allem  Anfmhr;  Liebe  volldeht  jedes  Werk  in 
Eäntraoht.  Nur  die  liebe  führte  alle  AnaerwShlten  Gottes 
der  Vollendung  entgegen,  und  ohne  die  Liebe  g^bt  es  gar 
nichts,  das  vor  Gott  wohlgefällig  wiire. 

6.  Liebe  war  es,  wenn  der  Herr  uns  an  sieh  zog;  reine 
Liebe  zu  uns,  wenn  unser  Herr  Jesus  Christus  sein  Blut 
dahingab,  wenn  er  sein  ileiaoh  für  unser  Fleisch,  aein  Leben 
fOr  nnaer  Leben  opferte. 

L.  Geliebte,  ihr  seht  ein,  es  ist  etwas  GroBes  und 
Wunderbares  um  die  Liebe,  ihr  iuaerer  Wert  läßt  sich  gar 
nicht  in  Worte  fassen.  2.  Niemand  von  uns  ist  aus  sich 
selbst  befähigt,  diese  Liebe  zu  besitzen,  sondern  Gott  selbst 
mu6  sich  würdigen,  sie  nns  an  verleihen.  Wenden  wir  ans 
demnach  mit  Bitten  nnd  Flehen  an  sein  mildes  Srbarmen: 
er  möge  doch  alle  schuldvolle,  parteiliche  Vorliebe  von  ans 
ndmien,  auf  daft  wir  seine  Liebe  finden  können. 

8.  Wohl  gingen  die  Generationen  eine  nach  der  andern 
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vaa  Adam  bis  auf  diesen  Tag  alle  dahin;  alldn  die,  welche 
mit  Gottes  Gnade  in  dieser  liebe  ihre  Tage  besehloesen, 
nehmen  mit  den  Gottseligen        sichere  Stätte  ein^  tmd  ihre 

H«  rrlichkeit  wird  allen  offenbar  werden  bei  der  Ankunft  des 
Kelches  Gottcä.  4.  Sie  sind  es,  von  denen  geschrieben  steht: 
(Tretet  herein  in  meine  Gemächer,  bis  mein  Zorn  und 
Unwille  (gegen  die  andern)  sich  gelegt;  ich  werde  euch  einen 
guten  Tag  bereiten  nnd  euch  ans  dem  Grsbe  anlerwscken,* 
5.  €}eiiebte,  selig  sind  auch  wir,  wenn  wir  wieder  in 
brüderlicher  Eintracht  uns  zusammenschließen  und  so  Gottes 
Gebot  erfüllen.  Um  dieser  Brudnliilie  willeii  werden  unsere 
Sünden  uns  nachgelassen.  6.  »Selig  die,  deren  Missetaten  ver- 
geben, deren  Sünden  zugedeckt  sind.  Selig  der  Mensch^  dem 
Gott  seine  Sünde  nicht  anrechnet;  nichts  Unwahres  kommt  mehr 
von  seinen  Lippen.*  7.  Fitr  alle,  die  Gott  durch  unsem  Herrn 
Jesos  Christos  in  die  Zahl  seiner  AnserwSblten  aufgenommen,  gilt 
auch  diese  Seligpreisung;  Gott  sei  £hre  in  Ewigkeit.  Amen. 

b)  BhetoriBehe  Binwirknng  auf  die  Anfrührer. 

Wollt  ihr  edel,  wollt  ihr  großmatig  sein,  so  opfert  euch  für  das  Volk 
dadanli,  daB  ihr  die  Stadt  YerlsHct:  dies  wire  Uuilioh  dem  Yorgehoa 
eines  Moses;  es  wire  der  Handlnngs weise  TOn  heroischen  Königen  Ter- 
gleÜhbar;  so  taten  die  Heldinnen  Jadith  nnd  Esther. 

LI.  So  groß  darnm  auch  unser  Fehltritt,  so  schwer  die 
Sniulv  >eÄii  mae,  die  wir,  von  einem  der  Helfershelfer  Satans 
verführt,  getan  haben:  wenden  wir  uns  an  Gott,  um  Ver- 
leihung zu  erlangen.  Sogar  diejenigen,  welche  sich  selbst  an 
die  Spitse  der  Empörung  und  der  Zwietrscht  gestellt^  müssen 
nach  dieser  allen  gemeinsamen  Hoffinu^g  ihr  Handeln  emrichten. 
1  Woneü  sie  dn  Leben  der  Gotteeliirobt,  der  Gottesliebe 
führen,  dann  nehmen  sie  weit  eher  selbst  alles  Kreuz,  alle 
Leiden  auf  sich,  als  daß  sie  andern  solche  aufladen;  dann 
tragen  sie  eher  selbst  Vorwurf  und  Tadel,  als  daß  sie  zu- 
hissen,  daft  das  christliche  Zusammenleben,  das  wur  in  so 
reiner,  edler  Emtrackt  von  Anbeginn  kennen  gdemt,  Offent- 
fieh  geschmäht  werden  kann. 
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3.  Es  liegt  etwas  Edles  darin,  wenn  ein  Mensch  o^en 
Sellien  Fehltritt  eingesteht  nnd  sich  nicht  noch  innerlich 
darin  befestigt  Die  Empörer  gegen  Moses,  den  Diener  Gottes, 
behanien  in  ihrer  Henenshirte.  Das  Urteil  (Rottes,  das  flber 

sie  erging,  ist  bekannt:  4.  lebendigen  Leibes  fuhren  sie 
hinab  in  die  Hölle,  ein  ewiger  Tod  hält  sie  dort  g-efangen. 
5.  Pharao  und  alle  seine  Mannen,  die  Feidherrn  Ägyptens, 
Wagen,  Rosse  und  Reiter  —  warum  liegen  sie  im  roten 
Meere  begraben?  Weil  sie  in  törichtem  Unverstand  troti 
Wnnder  und  Zeichen  gegen  Moses,  welcher  der  Diener 
Gottes  im  Lande  Ägypten  war,  verhSrtet  blieben.  LIL  Brttder, 
der  Beherrsclier  dieses  ^V'eltalla  bedarf  nicht  seines  Ge- 
schöpfes, er  verlangt  auch  nichts  von  ihm,  als  (las  iiekennt- 
nis  seiner  Oberherrlichkeit.  2.  .Meinen  Herrn  will  ich  £rei 
bekennen,  und  diese  Anerkennung  ist  mehr  wert  in  seinen 
Augen,  als  das  Opfer  eines  Kalbes,  welches  eben  Hömer  nnd 
Klanen  ansetat  Es  mögen  dies  die  Bettler  bedenken  und 
sich  dessen  erfreuen,"  so  dachte  David,  der  Auserwählte 
Gottes.  3.  «Als  Upier  biete  Gott  dein  Lob,  verrichte  dein 
Gebet  zum  Allerhöchsten.  Rufe  zu  mir,  wann  dir  Trübsal 
naht,  so  will  ich  dir  helfen,  und  du  sollst  mich  dankbar  dafttr 
preisen.  4.  £ün  aerknirsohtes  Hers,  das  ist  ein  Opfer  für  den 
Herrn.* 

Lm.  GeHebte,  ihr  versteht  die  hei%en  Schriften;  ja, 

ihr  seid  wohl  vertraut  damit  und  habt  versucht,  tief  in  das 
Wort  Gottes  einzudringen.  Erinnert  euch  deuu  einmal  mit  mir 
an  eine  Szene,  die  ich  euch  an  diesem  Zwecke  ins  Gtedftchtnis 
aurilckrufen  will:  2.  Moses  war  auf  den  Berg  gestiegen.  In 
aller  Demnt  und  unter  stetem  Fasten  blieb  er  dort  vieisig 
Tage  und  vierzig  NMte.  Dann  redete  ihn  der  Heir  an: 
„Moses,  Moses,  gehe  in  Eile  hinab!  Dein  Volk,  das  du  aus 
Ägypten  i^^eführt,  hat  großen  Frevel  begangen.  Den  Weg, 
den  du  ihm  gewiesen,  hat  es  schon  bald  verlassen,  und  es 
formte  sich  einen  Götzen  aus  Erz.*"  3.  Dann  SSgte  ihm  der 
Henr  noch  mehr:  «Schon  frfiher  habe  ich  einmal  hierüber  mit 
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dir  geRproohen,  nnd  hernach  tat  ich  es  ein  «weites  Mal.  Ich 
iiiibt'  ErfüLruiigen  gemacht  mit  diesem  Volke;  io  Wahrheit,  es 
ist  ein  halsstarriges  Geschlecht.  So  stimme  mir  denn  bei,  dann  will 
ich  es  austilgen  von  der  Erde  und  jedes  Zeichen  seines  Namens 
aosmencn  unter  dem  HimmeL  Hernach  mache  ich  dich  m 
einem  großen  Volke,  za  emem  Volke,  das  reicher  ist  an 
Wandern,  das  bedeutender  ist  an  Zahl,  denn  dieses  dort* 

4.  Moses  gab  aar  Antwort:  .Nein,  Herr,  gehe  nicht  also  yoraiL 
O,  vergib  dem  Volke  seine  Sünde!  Wenn  nicht,  dann  Idsohe 
auch  lieber  meinen  Namen  aus  dem  Buche  der  Lebenden.* 

5.  Grußherzige  Liebe,  unübertroffener  Geistesadel,  edler  Frei- 
mnt  des  Dieners  gegen  seimn  ITcrra:  „Gewähre  dem  ganzen 
Volke  Vergebung,  oder  gib  auch  mir  in  seiner  Mitte  den  TodI* 

UV.  Wer  unter  euch  besitzt  Geistesadel,  wer  kennt 
Hochheraigkeit,  wer  empfindet  liebe  bis  sum  Übermafi?  ^ 
2.  Der  sage  sieh  selbst:  aBin  ich  som  Urheber  der  Empörung^  des 
Haders  und  derSpaltong  geworden^  so  Terlasse  ich  aus  eigenem 
Antrieb  das  Land;  dann  siehe  ich,  wohin  man  immer  will; 
dann  tue  ich,  was  immer  das  Volk  mir  aufträgt,  wenn  nur  die 
Herde  Christi  unter  ihren  rechtmäßig  eingesetzten  Presbytern 
wieder  vollen  Frieden  genießt."  8.  Solch  ein  edles  Vorgehen 
wird  ihm  in  Christo  Ehre  bringen  und  ihm  in  jeder  andern 
Christengemeinde  die  Tore  öffnen  und  aller  Henen  gewinnen. 
Dem  Ebixn  gehOrt  ja  diese  £rde  in  ihrem  gansen  Umkrsia. 
4.  Solch  einen  Schritt  haben  MSnner  getan,  die  gans  fttr  OkM 
ihr  Leben  einrichteten;  solch  einen  Sofaritt  wird  man  auoh 
noch  in  ferner  Zukunft  tun. 

hV.  Blicken  wir  uns  nach  solchen  Taten  auch  einmal  bei 
den  Heiden  um.  Wütete  da  eine  Seuche,  dann  gingen,  wenn  etwa 
das  Orakel  einen  derartigen  Aufschluß  gab,  der  König  und  die 
Staatslenker  freiwillig  in  den  Tod,  auf  daß  sie  durch  ihr  Blut 
das  Leben  vieler  Bürger  retteten.  Andere  zogen  aus  ihrer 
Vaterstadt  fort  und  machten  so  einem  Aufruhr  knrser  Hand 
ein  £nd«.  Solohe  Beispiele  sind  nicht  gering  an  Zahl. 
2.  Nicht  wenige  hier  unter  uns  fiberlieferten  eioh  freiwillig 
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d«r  CMaiigftnwchflft,  um  die  Fesseln  anderer  su  lOsen;  mder 
tndere  verkauften  aeh  selbst  in  Sklaverei  nnd  verwandten 

den  Kaufpreis,  um  Hungernde  zu  sättigen;  alles  deääeu  sind 
wir  Zeugen. 

3.  Auch  Frauen  vollbrachten  nicht  selten  mit  Hilfe 
der  göttlichen  Gnade  Heldentaten.  4.  I>ie  Stadt  der  Judith 
seligen  Andenkens  war  gans  von  Feinden  nmlagert  Sie 
kam  an  den  Ältesten  nnd  bat,  man  mSge  ihr  erlauben, 
beranszugehen,  am  das  La^  der  sie  bekriegenden  Heere 
au&usnchen.  5.  Aus  Liebe  5^ur  Heimat  und  zu  ihrem  \  oike, 
das  von  allen  Seiten  bedrängt  wurde,  gab  sie  ihre  Person 
ganx  der  offenen  Gefahr  anheim.  Grott  aber  lieferte  den 
starken  fiolofemes  in  die  Hand  einer  Fran.  6.  Femer  aar 
Zeit^  wo  der  Untergang  der  xwölf  StSmme  Israels  unmittelbar 
bevorstand,  unterzog  sieh  Esther,  die  stark  hn  Glanben 
war,  zu  dereu  Errettung  einer  ebenso  js^roßen  Gefahr.  Sie 
fastete,  sie  verdemütigte  sich  und  drang  mit  Bitten  in  den 
Herrn,  der  alle  Schicksalsschläge  lenkt,  der  der  Gott  aller 
Zeiten  ist.  Als  dieser  Gott  die  ganie  Demut  ihres  Hersens 
sah,  da  errettete  er  das  VoU^  am  dessentwillen  die  Heldin  alle 
Gefabien  anf  dob  genommen. 

LVL  Lafit  denn  aneh  nns  an  Ifittlem  werden  fttr  die, 
welche  von  der  Sünde  gefan^n  gehalten  sind,  auf  daß  Gott 
etwas  Will&hrigkeit  und  Demut  in  ihre  Herzen  senke.  Dann 
haben  sie  sich  nicht  vor  uns,  sondern  vor  Gott  gebeugt, 
oad  es  wird  aneh  das  Gebet,  das  wir  voll  Teilnahme 
an  Qett  und  sdnen  Heiligen  für  oe  sprechen,  ihnen  Fhicht 
bringen  nnd  ihren  Sehritt  vollenden. 

2.  Geliebte  —  freilich,  eine  Zurechtweisung  sollen  wir 
uns  gefallen  lassen;  niemand  darf  sich  hiergegen  auflehnen. 
Solch  eine  Maliuung,  die  man  an  uns  ergehen  läßt,  ist  sciion 
in  sich  etwas  Edles,  für  ans  aber  ist  sie  über  die  Mafien 
nfitaUofa.  Gerade  sie  erhilt  uns  in  engster  Verbindung  mit 
Gottes  WiUen.  8.  aLnmer  und  immer  wieder  aflohtigte  mich 
der  Henr,  aber  dem  Tode  ttberiieft  er  midi  nieht   4.  Gott 
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züchtet  den,  welchen  er  liebt.  Jeden,  den  er  aufnimmt  als 
seinen  Sohn,  den  läßt  er  seinen  strafenden  Arm  fühlen. 
5.  Weil  er  gerecht  ist  und  zugleich  voll  Erbarmen,  su  soll  er 
mich  nur  strafen  und  schelten,  statt  daß  bünder  (voll  äußerer 
Liebenswürdigkeit)  Öl  über  mein  Haupt  gießen.*  6.  «Glück- 
lieb  der  Mflim,  dem  der  Herr  seine  Zoreohtweisaiig  ingeheii 
Jlftt;  wideistrabe  doch  nioht  dem  Yerweise  des  AUmitohtigenl 
Tot  er  dir  auoh  wehe,  so  wiU  er  dioh  doeb  nur  ivieder  geennd 
maebeti,  7.  tmd  eddllgt  aneh  Min  Arm  dich  wand,  eo  heüt 
fceiüe  Hand  alles  wieder  zu.  8.  Sechsmal  errettet  er  dich 
mitten  aus  der  Trübsal,  und  das  siebente  Mal  läßt  er  das 
Leid  dir  nicht  mehr  nahen.  9.  Entsteht  Hungersnot,  dann 
entoeißt  er  dich  dem  Todej  gibt  es  Krieg,  dann  entzieht  er 
dich  der  Schneide  des  Schwertes.  10.  Wollen  böse  Zungen 
wie  Geiiehi  dich  aerfleiBchen,  dann  weiß  ,  er  dich  an  bergei^ 
und  vor  dfiaterer  Zukunft  benimmt  er  dir  alle  Furoht 
11.  Stehen  dir  Bitoewichte  entgegen,  dann  magst  dn  lächeln. 
Wilden  Tieren  kannst  dn  forehtios  nahen;  12.  denn  anch 
ein  Tier   voll  Raubgier   wird  bei  dir  friedlich  und  sanft. 

13.  Du  wirst  des  Friedens  inne  werden,  der  in  dein  Heim 
eingezogen  ist,  der  Vorrat  deines  Zeltes  soll  nicht  ausgehen. 

14.  Du  schaust  eine  Nachkommenschaft  groß  an  Zahl, 
alle  deine  Kinder  wie  dichtes  Gras  aof  der  flnr.  15.  Und 
da  steigst  endlieh  hinab  ins  Grab,  eine  reife  Ahn,  die  der 
Sdinitfeer  müht  im  rediten  AngenUIck — sogar  eine  vdle  Garbe 
yoD  JLhien,  die  man  aor  Emteieit  casammenliest*  Alles  diea 
bezengt  die  heilige  Schrift. 

16.  Geliebte,  durchdringet  euch  denn  mit  der  Wahrheit, 
daß  Gott  (h  r  tU-rv  gerade  jene  unter  .**eiuen  Schutz  stellt,  an 
die  er  seine  Zurechtweisung  ergehen  läßt.  Weil  er  eben  ein 
guter  Vater  ist,  straft  er  uns,  auf  daß  wir,  durch  seine  Zttcfa» 
tignng  gehmligt^  seiner  Erbannung  teilhaft  werden  mlSgen. 

L  ViL  Ich  wende  mich  nunmehr  an  euch,  die  ihr  diesen 
Aufstand  ins  Werk  gesetzt  Unterwerfet  ench  den  Presbytern 
und  lasset  euch  die  Strafe  cur  Buße  auferlegen;  beuget  euren 
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stolzen  Sinn  driimen  im  Herzen!  2.  Lernet  ein  Leben  in  Unterw 
tSDigkeit  fahren,  und  gewöhnet  eneh  die  prahlerischen  Worte 
und  hochfahrenden  Beden  eitler  Selbstgefälligkeit  abl  Denn  ee 
ist  gewiß  besser  für  euch,  da6  ihr  dereinst,  wenn  auch  in  unter» 
geordneter  Stellung,  mit  Ehre  als  zur  Herde  Christi  gehörig  er- 
funden werdet,  als  daß  ihr  bei  noch  so  großem  äußerem  Ruhm 
ihrer  Hoffnung  verlustig  geht.  3.  Die  Weisheit^  welche  ohne  Fehl 
ist^  sagt  darüber:  .Ich  bringe  einen  Gedanken  meines  Geistes 
vor  und  gebe  euch  dies  Wort  aar  Lehre:  4.  ich  mochte 
rufen,  aber  ihr  hOrtet  nicht;  ich  mochte  zu  euch  sprechen, 
ihr  achtetet  nicht  auf  mich;  ich  machte  euch  Vorschläge,  ihr 
schlugt  sie  in  den  Wind;  ich  versuchte  Zurechtweisungen  — 
da  habt  ihr  euch  widersetzt  .  .  . 

So  will  denn  auch  ich  über  euer  Verderben  lachen;  ich 
will  mich  freuen,  daß  euer  Unteigang  nahe  ist,  daft 
euch  plötilioh  Verwixnmg  erfaßt,  daß  das  Unglück  wie  du 
Whrbelwind  über  eudi  hernnbricht  und  euer  Hers  rieh 
üngstigt  in  ^\'eh  und  Not.  5.  Und  ruft  ihr  dann  zu  mir, 
dann  höre  ich  nicht.  Die  im  Bösen  Verstockten  mögen  mich 
suchen,  sie  finden  mich  nicht.  Denn  meinem  weisen  Zureden 
b^g^eten  sie  vorher  mit  Haß,  von  Grottesfuroht  wollten  sie 
nichts  wissen,  auf  meine  Vorachllige  gingen  sie  nicht  ein,  ja^ 
meinen  Zurechtweisungen  setsten  sie  Hohn  und  Spott  ent- 
gegen. 6.  So  sollen  sie  denn  auch  von  den  Früchten  zehren, 
die  auf  den  Weg'eu  wachsen,  die  sie  einschlugen,  und  sich 
an  ihrer  GottveriasHenheit  sättigen.  7.  Weil  sie  ihr  Unrecht 
selbst  auf  Kinder  häufen,  werden  sie  hingemordet,  und  das 
Gericht  weiht  alle  Sünder  dem  Verderben. 

Jeder  aber,  der  auf  mein  Wort  hürt,  der  mag  in 
Vertrauen  und  Hoffiiung  sein  Hdm  bauen,  in  ruhigem 
Frieden  soll  er  leben;  denn  er  hat  gar  kein  Übel  mehr  zu 
fürchten." 
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c)  Leiste  rbetorisehe  Einwirkung  auf  d*s  bei  Verlesung 
diese»  Schreibens  ▼ersemmelte  ehristliclie  Volk. 

Durch  Vorlegung  der  lltesten  Gebete,  welche  allen  bekannt  sind,  nnd 
deren  Qelst  und  Gehalt  aof  Grund  der  Torhergshenden  Mahnungen 
Uar  und  scharf  henrortritt,  werden  die  schon  stark  bearbdteten  Gemüter 
gezwungen,  alle  noch  widerstrebenden  Seeleustimmungen  im  Christ' 
liehen  Gebet»  welches  Demut,  Frieden  und  Liebe  atmet,  ohne  Versng 

umsuachmelzen. 

LVHL  Laftt  niis  daher  seinem  allheiligen,  glorreichen 

Namen  gehorsam  sein  und  den  Drohungen  entgehen,  die 
seine  Weisheit  g^egen  die  Unbotmäßieren  ausgesprochen,  damit 
wir  mit  ertrauen  auf  seinen  heiiigeu,  rulmireichen  Namen 
unsere  Wohnung  au&chlagen  kOnnen.  2.  Nehmt  unaem 
Bat  a%  und  es.  wird  euch  nieht  gereuen.  Denn  so  wahr  Gott 
lebt  und  der  Herr  Jesus  Christus  und  der  heilige  Qast  und 
Gkube  und  Ho&iung  der  AuserwShlten,  so  wahr  wird  jeder, 
der  in  Demut  und  mit  Ausdauer  Gottes  Satzuugen  und  Gebote 
unverdrossen  erfüllt,  eingereiht  und  hervorragend  sein  m  der 
Zahl  derer,  die  Heil  erlangen  durch  Jesus  Christus,  durch  den 
ihm  Ehre  wird  in  alle  Evngkeit  Amen. 

UX.  Sollten  nun  einige  den  Worten,  die  jener  durch  uns 
gesprochen,  nicht  gehorchen,  so  mögen  sie  bedenken,  daß  sie 
eine  schwere  Sünde  begehen  und  sich  einer  großen  Gefahr  aus- 
-I  tzen.  2.Wli'  aber  halien  keine  Schuld  an  ihrem  Fehltritte,  und 
wir  bitten  den  Schöpfer  der  Welt  in  unablässigem  Flehen,  er  woUe 
auf  dem  ganzen  Erdkreis  die  volle  Zahl  der  Auserwählten  on- 
vermindert  bewahren  durch  seinen  lieben  Sohn  Jesus  Christus. 
Durch  ihn  hat  er  uns  von  Finsternis  sn  Ucht^  von  Unwissenheit 
zur  Erkenntnis  seines  ruhmvollen  Namens  berufen,  8.  auf  dafi  wir 
auf  diesen  seinen  Namen,  als  den  Urtjrund  jeg-l icher  Kreatur, 
unsere  Hoffnung  bauen.  Die  Augen  unseres  iierzcn.s  hast  du, 
0  Herr,  erschlossen,  damit  wir  dich  erkennen,  den  einzig 
flohen  in  der  Höhe,  den  Heiligen,  der  im  Heiligtume  weilt, 
dich,  der  du  den  Stolz  der  Übenntttigen  beugst,  die  Bat- 
schiige  der  Ydlker  yemichtest,  den  Demtttigen  erhebst,  den 
Hochfahrenden  erniedrigst^  der  du  reich  machst  und  verarmen 
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l&fity  Leben  mmiiiBt  und  gibst;  dich,  den  alleinigeii  Wobitilter  der 
Greister  und  den  Oott  alles  Fleisches;  dich,  dessen  Blick  in 

den  tiefsten  Abgrund  reicht,  dessen  Auge  das  Menschenwerk 
umspannt;  dich,  die  Hilfe  in  der  Gefahr,  die  Rettung  ld  der 
Verzweiflung,  den  Schöpfer  und  Lenker  jeglichen  Geistes; 
dich,  der  du  auf  der  Erde  die  Völker  mehrest  und  aus  ihnen 
allen  diejenigen  ausgewählt  hast,  weiche  dich  lieben  durch 
Jesus  Christus,  deinen  lieben  Sohn^  duroh  den  du  uns  Er- 
ziehung, Heiligkeit  und  Ehre  hast  su  teil  werden  lassen. 
4.  Wir  bitten  dich,  o  Herr,  um  deine  Hilfe  und  um  deinen 
Beistand.  Rette  den  Bedrängten,  erbarme  dich  des  Demütigen, 
richte  den  Gefallenen  auf,  heile  den  Kranken,  führe  surfick, 
wer  sich  von  deinem  Volke  getrennt;  dem  Hungernden  gib 
Nahrung,  dem  Gefangenen  Freiheit;  richte  den  Leidenden  auf 
und  ermulage  den  EleimnUtigen.  Mögen  alle  Völker  zu  der 
Erkenntnis  gelangen,  d:iL^  «Iii  der  einzige  Gott  bist,  daß  Jesus 
Christus  dein  Sohn  ist  und  wir  dein  Volk  sind,  die  Herde 
auf  deiner  Weide. 

[jX.  Du  hast  dich  ^  stets  als  Schöpfer  der  Welt  durch  die 
'^rkungen  angekündigt  Du,  o  Hen^  schu&t  den  l^rdkreis,  du 
Met  getreu  in  «Den  Generationen,  gerecht  in  deinen  Urteilen, 
bewunderungswert  in  deiner  Macht  und  Herrlichkeit,  weise 
als  Schöpfer  und  voll  Einsicht  in  der  Erhaltung  der  Krea- 
turen; du  bist  der  Gütige  in  all  dem,  was  uns  vor  Augen 
liegt,  und  der  Gretreue  für  das,  was  wir  von  dir  erhoffen. 
Veneihe  uns,  gnSdiger  Erbanner,  unsere  Missetaten,  Un* 
gerechtigkeiten,  Sünden  und  Vergehen.  2.  Wolle  demen 
Dienern  und  Dienerinnen  nicht  jede  Sünde  anrechnen,  sondern 
wasche  uns  rein  in  deiner  Wahrheit,  lenke  unsere  Schritte, 
auf  daß  unser  Handel  und  Wandel  htüig,  gerecht,  voll 
Herzenseinfalt  sei  iu  dem,  was  in  deinen  und  in  unserer  Vor- 
gesetcten  Augen  gut  und  wohlgefiülig  ist.  8,  Ja,  Herr,  laß 
dein  Antlitz  su  guten  Werken  auf  uns  in  Frieden  her- 
niederstrahlen, auf  daA  wir  durch  deine  starke  Hand  ge- 
sohtttst  und  durch  deinen  mächtigen  Arm  vor  der  Sünde 
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bewihit  werden.  Bette  ans  auch  vor  denen,  welche  uns  zu 
Unrecht  heeeen.  4.  Wie  du  dereinst  den  Vätern  getan,  wenn 

sie  in  Glauben  und  Wahrheit  dich  fromm  anriefen,  so  gib 
auch  uns  Eintracht  und  Frieden,  uns  und  allen  Bewolm»  rn 
der  £irde^  indem  wir  deinem  alles  beherrschenden,  mächtigen 
Namen  und  unsem  Obrigkeiten  and  Yoigeeetsten  aoi  £rden 
gehorsam  werden. 

JjXL  DU|  o  Herr,  hast  ihnen  in  deiner  heirlicheDy  unaus- 
gpreohUehen  Maditvollkommenheit  die  Befugnisse  des  Slönig- 
tums  veriiehen,  auf  da0  wir  in  Anerkennung  der  ihnen  von 
dir  verliehenen  Herrlichkeit  und  Ehre  ihnen  Untertan  and 
und  in  gar  nichts  uns  deinem  Willen  entgegensetzen.  Ihnen 
aber  gib,  o  Herr,  Gesundheit,  Frieden,  Einigkeit  und  Festig- 
keitj  damit  sie  ohne  Anstoß  die  ihnen  durch  dich  zu  teil 
gewordene  Herrschaft  führen.  2.  Denn  du,  Herr,  der  himm- 
Ksobe  KOnig  der  Zeiten,  verleihst  den  Menschenkindem  für 
irdisohe  Angelegenheiten  Ansehen,  Ehre  und  Macht  Lenke 
ihren  EntschluB,  o  Herr,  auf  das,  was  vor  dir  gut  und  wohl- 
gefiQlig  ist,  damit  sie  die  Gewalt,  die  du  ihnen  gabst,  in 
friedlicher  Milde  fromm  gebrauchen  und  deine  Gnade  an  sich 
erfaliren.  3,  Dicli.  der  du  allein  Macht  haßt,  diese  und  noch 
reichere  Wohltaten  uns  zu  erzeigen,  dich  bekennen  wir  durch 
Jesus  Christus,  den  Hohenpriester  und  Beherrscher  unserer 
Seelen;  durch  ihn  sei  dir  Buhm  und  Herrlichkeit  Jetct  von  Ge- 
soUeoht  SU  Gesohleofat  und  in  alle  Ewigkeit  Amen. 


Unser  Schreiben  berühne  alle  Seiten  des  christlichen  Lebens.  Wir 


T/XTT.  Männer,  Brüder,  wir  haben  euch  genug  geschiie 
über  das,  was  den  Dienst  Gottes  betrifft,  und  was  sehr  ni. 
lieh  ist  stt  einem  tugendhaften  Leben  fttr  jeden,  der  bcoBU 
und  gerecht  sein  will.  2.  Denn  wb  haben  alles  berlUu%  wai  ^ 
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anf  den  Glauben  Beiug  hat,  auf  die  Bnfigesimiim^  die  wahre 
liebe,  die  Enthalteamkeit,  Keuschheit  und  Geduld;  wir 
haben  euch  an  die  Pflicht  erinnert,  dem  allmlcfatigen  Gott 
mit  frommem  Sinn  m  gefallen  dnreh  Gereohtigkeit,  Wahr- 
heitsliebe, Hochherzigkeit,  indem  ihr  in  Liebe  und  Frieden 
mit  ständiger  Nachsicht  die  Eintracht  wahrt,  ohne  an  erlittene 
Unbilden  £u  denken.  So  haben  ja  auch  die  erwähnten  Ahnen 
durch  demtttigen  Sinn  gegen  den  Vater,  den  Gott  und 
Schöpfer,  sowie  gegen  alle  Menschen,  Wohlgefallen  anf  sich 
herabgesogen.  8.  Wir  etwühnten  all  dies  in  unserm  Briefe 
um  so  lieber y  da  wir  nns  wohl  bewußt  sind,  daB  er  an 
Männer  gerichtet  ist,  die  selbst  getreu  und  wohl  er|irobt  sind, 
und  die  Einblick  haben  in  die  Lehren  von  der  Zucht^  die  zu 
Gott  führt. 

TiXTfT.  So  ist  es  denn  billig,  daft  wir  im  Anschluß  an  so 
sahlreicbe  und  grofiartige  Vorbilder  unsem  Nacken  beugen 
und  unsere  Angabe,  die  in  Unterwerfung  besteht,  dadundi 
erfüllen,  daß  wir  nns  den  jetsigen  Ftihrem  der  Seelen  an- 
wenden, alle  ehrgeizige  Aufwiegelung  ruhen  lassen  und  so, 
frei  von  Schuld  zu  dem  uns  in  der  Wahrheit  iresteckten 
Ziele  gelangen.  2.  Demi  ihr  werdet  uns  Bcihedjgung  und 
Freude  bereiten,  wenn  ihr  unsem  Worten,  die  wir  im  heiligen 
Greiste  niedeigeschrieben,  gehorcht  und  euren  ungerechten 
Eifer  und  Zorn  ablegt  gemäß  der  Ermahnung  au  Friede 
und  ESntraoht,  die  wir  in  diesem  Briefe  an  euch  gerichtet» 
3.  Wir  haben  auch  Männer  geschickt,  die  getreu  und  keusch 
von  Jugend  auf  bis  zum  Greisenalter  ohne  Tadel  unter  uns 
gewandelt  sind;  sie  sollen  Zeugen  sein  zwischen  euch  und 
uns.  4.  Es  geschah  dies  in  der  Absicht,  euch  au  der  Er- 
kenntnis au  führen,  wie  alle  unsere  Sorge  darauf  gerichtet 
war  und  auch  jetst  noch  ist,  bei  euch  in  Eile  den  Frieden 
hefsustellen. 

liXrV.  Der  allgegenwärtige  Gott,  der  Beherrscher  aller 

Geister  und  Herr  alles  Fleisches,  der  sich  den  Herrn  Jesus 
Christus  und  uns  durch  üm  zu  einem  besonderen  Volke 


Digitized  by  Google 


Begelt  mit  dm  Abgemidtiii  du,  wu  noeh  strittig  wt  175 

anserwählt  hat,  verleihe  emer  jeden  Seele,  die  seinen  glor- 
feiohen,  heiligen  Namen  anroft,  Glaaben,  Farcht^  Friede^  Ge- 
diddi  Gleichmtit^  Enthaltsamkeit,  Keusohheit,  Reinheit^  anf 
dafi  sie  seinem  Namen  wohlgefiUlig  sei  dureh  den  Hohen- 
priester und  nnsern  Yonteher  Jesus  Christas,  durch  den 
ihm  Ruhm  sei  und  Herrlichkeit,  Macht  und  Ehre  jetzt  uDd 
allezeit.  Amen. 

Einllihrimg  der  Botsn  dss  ClenMaa. 

Die  t]rberbring«r  äm  Briefes:  Fortwistiis  von  Korinth,  sowie  Ckndios  and 
YiImIiu  Ton  Bom»  rind  geeignet  und  ngleich  beToUrnftchtigt»  etwaige 
nodi  strittige  Pimkte  an  Ort  und  SteOe  son  Entseheid  sn  bringen. 

LXV.  Unsere  Abgesandten,  den  Claudius  Ephebus  und 
Valerius  Biton,  sowie  auch  den  Fortunatus  wollet  bald  hierher 
in  Frieden  und  mit  Freude  zurttoksohicken,  damit  sie  uns  um 
so  eher  über  die  so  wünschenswerte  und  von  uns  so  ersehnte 
Einhelligkeit  und  läntraoht  Kunde  bringen,  anf  daß  auch  wir 
um  so  eher  die  Freude  Aber  die  bei  euch  wiederhergestellte 
gute  Ordnung  genieBen. 

2.  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesus  Christus  sei  mit  euch 
uiul  mit  allen  an  allen  Orten,  wo  solche  berufen  sind  von  Gütt 
uiiil  durch  Ihn,  durch  <len  ilim  Rulmi  wird,  Ehre  und  Macht, 
Herrlichkeit  und  ewige  Herrschaft  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Amen. 

Erster  Brief  des  Clemens  an  die  Korintber. 
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Vor  der  Bekdiroiig. 

Pauliis  wurde  in  Tarsus  (Cilicieii)  geboren.  Seine  Eltern 
waren  Juden,  hatten  aber  durch  Geld  oder  durch  ihre  hervor- 
rage nde  Stellung  das  rOmische  Bürgerrecht  erworben.  Dieses 
ging  erblich  auf  den  Sohn  Uber. 

Im  Verkehr  mit  jüdischen  Landsleiiten  führte  ein  Lsraelit 
der  damaligen  Zeit  einen  Namen,  welelier  an  eiiie  Person  der 
heiiigeu  Geschichte  erinnerte;  für  die  Bezleiiungen  mit  heidni- 
schen Römern  änderte  man  ihn  ein  wenig  um  und  setzte 
a.  B.  Jason  für  Jesus.  So  hieß  auch  der  spätere  Apostel  bei 
Juden  .Saulns*,  bei  niditjüdisohen  Griechen  und  BOmem 
«Paulus'.^) 

*)  AuguaUuuii  uud  Hieronymus  setzen  Act.  18,  9  irrtümlich 
eine  Namsiitlnderang  Tonu».  Enterar  gibt  als  Onmd  lOr  dleUm- 
nenniing  Demut  an,  Inden  er  als  Lateiner  Paulas  ^^ch  Faulnlnsy  .der 
Geringe",  deatet  (Fanlu,  der  hebriisoli  und  giieeliiwdi  ipiaoh  und 

dachte,  konnte  schwerlich  auf  solch  einen  Gedanken  kommen,  wenn 
er  dem  Genius  dieser  Sprachen  folgte.)  Letzterer  knüpft  an  die  vorher- 
gehende Bekehrung  des  Prokonsula  Sergius  Paulus  an,  welche  un- 
mittelhar  vor  der  oben  genannten  Ötelle  erzfthlt  wird  (Act.  18,  7.  81, 
und  glaubt,  öüui  habe  sich  nach  diesem  Beamten,  vielleicht  als  rümi- 
teher  Klient^  Paolos  genannt 

Per  Ansdrook  SaßXog  i  Md  HOXos  (Aet.  18, 9)  heiBt  nicht,  Sanlns, 
der  Ton  jetst  an  FSsobis",  sondern  «Sanina,  der  aoeh  außerdem  Paolos* 
genannt  wird.  Yeigleicilie:  Deiaamum,  Bibeliitudien  (liarbnig  1895), 
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Der  nooli  jooge  Qtad  soltoe  Mine  Eniehiiiig  nicht  in 
TamUy  eondem  in  der  Hmiptotadt  dee  HeimeÜttidee,  in 
JenMalem,  erlialten.   Hier  eafi  er  so  Füßen  des  berühmten 

Gamaliel  und  bildete  sich  unter  seiner  Leitung  «uni  Rabbi 
aus,  ünt^r  dem  wirksamen  Einfluß  dieses  hervorragenden 
Meisters  erfüllte  die  eigenartige,  große  Literatur  des  von  Gott 
ansenrählten  Volkes  den  empfänglichen  Sinn  des  Schülers 
mit  nationalen  nnd  rel%i0een  Idealen.  Die  politiflehe  Ab- 
bingigkelt  der  Nation  von  der  «jQee  nmfitfaenden  Römern 
maeht  fieli  der  irfikeren,  yergangeneo  GfOAe  nnr  nocdb  herp> 
fieberen  Bds.  Übrigens  war  ancfa  die  angenbUoUiebe  Notlage 
nicht  ohne  jede  Hoffnung.  Gerade  weil  das  Szepter  von  Juda 
gewichen  war,  mußte  der  Retter,  der  Gründer  eines  neuen 
Reiches,  nalie  sein. 

Ähnlichen  Gedanken  und  Tr&umen  mochte  der  junge 
GefletMflgelehrte  nachgehen,  wenn  er  die  alten  Schriftrollen 
dniehlaa  nnd  überdachte.   Die  Dienefcbarkeit  seinee  Volkes 

S.  181-186. 'W.Schmld,  Der  AtticiiinmIIL{189S),  8.  388.  — Ph.  Lc  Baa 

et  W.  H.  "Waddington,  Inscriptiona  grecque«  et  latine»  recneillies  en 
Grhce  et  en  Asie  Mineure.  III.  part.  ,2.  (Paris  1870),  No.  361.  ^ 
Fleck,  Jahrb.  Sappl.  XX.  (1894).  —  QuU.  Schmidt,  De  Flav.  Jot. 
elocutioDe,  S.  856.  Joseph.  Antiqu.  Jnd.  I,  240  [XV,  1]  vol.  1,  Niese 
(1892),  8.  S8:  Ma^rv^  4i  fuv      l&y^  *AXi6mfÖ^  6  nolulnatg  Xfytnf 

IvMn».*    Ibid.  V,  85  [I,  22],  toI.  1,  8.  809;  itüh<;  yhtfpxir 

(TiVorff  ^fp/(^f  ri  xal  'ExSilnovq.    Thid.  XTT,         ryi,  1^,  vo!  S, 

S.  121:  iuöiSaro  tVi  vfjv  n^omaciav  rtöv  TtgayiiCiXittv  6  naiq  axnovloviaq 
6  xcd  Maxxaßaioi.  Ibid.  XIII,  320  [XII,  1],  vol.  3,  S.  211:  la^aTov 
xov  xal  "AXä^avögov  ßaaiXia  xaBlaxria(v.  Ibid.  XVIII,  85  [II,  2],  vol.  4, 
&  146: 14mpioq  i  mI  KO&ftv  ^Mt^m  ¥  Ibid.  XX,  74  [m,  4J, 
▼Ol.  4,  8.  2rä:  duMgtettu  Qiokoyiaiifs  i  Mell^fS^t  Sc  ^  Mtl  ««^  ^fiö» 
9Mrrf£MC  ^wAv  ddiX(pot{  öwacrelat  inintvaev,   llaxi^  /liy  tttA 

Diesen  Zeugnissen  zufolg©  war  der  Ausdruck  6  xcd  im  ersten 
Jahrhuudert  zur  AnfÜhnmg  des  zweiten  Namens  sehr  gelftnfig,  wurde 
d&iier  auch  ohne  Erklärung  richtig  verstanden.  Ob  Saul  den  rOmi« 
adhea  Namen  Fmdot  von  Jugend  auf  hatte,  oder  apiter  cnt  sidi  an* 
legte,  kann  man  heote  nicht  mehr  entacheidqi,  weil  keino  pcattiTen 
AngetM«  daAr  YttlUHidaa  alnd« 

Btmesrs«  IM«  ▼«rtMraaf  te  Unh«  «iw.  12 
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unter  dem  foemdeii,  römieehen  Weltreiche  lieft  alle  sdne 

nationalen  Ansprüche  unbefriedigt.  Und  doch,  ein  großes  Ziel 
niidite  die  erste,  irische  und  stünni.sche  Begeisterung  der 
Jugend  sich  auaersehen:  sie  fand  es  in  der  Ileligion  der  Väter. 
Sani  suchte  das  religiöse  Vermächtnis  der  Ahnen  tief  zu  er- 
&80en,  ach  gans  mit  desseik  Geiste  su  erfüllen  und  auch  im 
Sffentlicfaen  Leben  dasselbe  in  allen  Konsequensen  wiiksam 
SU  vertreten.  Er  wurde  Phariritor  und  Eiferer  fttr  das  Gesets. 

in  Jerusalem  hatte  sich  unterdes  das  Cliristentum  soweit 
aus^rebreitet,  daß  seine  Bedeutung  auch  nach  außen  hin  er- 
kennbar wurde.  Für  den  jungen  Gesetzesgeli lutea,  der 
es  scharfen  Blickes  mit  der  von  altersher  überkommenen 
Beligton  veiglieh,  war  es  eine  Abweichung  von  dem  er- 
erbten Bekenntnisse.  Ob  diese  Umindening  in  den  Schriften 
der  Yftter  und  in  den  wunderbaren  Taten  des  Gründen  des 
Christentums  ihre  voUe  Berechtigung  fände,  untersuchte-  er 
nicht;  daxu  war  seine  ganze  Lebensart  voreilig  uud  seine 
Handlungsweise  zu  stürmisch.  Alle  Mittel,  welche  ihm  seine 
politische  und  Kligiöse  Stellung  an  die  Hand  gab,  wandte  er 
an,  um  die  neue  Lehre  gewaltsam  aussurotten.  Nach  der 
Steinigung  des  Stepbanus  und  der  Auswanderung  vieler  Christen 
bot  flieh  in  Jerusalem  bald  keine  Aril>eit  mehr.  Doch  er  hatte 
keine  Buhe:  die  Behörde  der  Hauptstadt  mußte  ihn  amtlich 
berechtigen,  die  Verfolgung  aucii  aui  angrenzende  Orte  aus- 
«udehnen. 

Der  jugendliche  Verfolger  ahnte  nicht,  daß  er  durch 
dieses  Wüten  gegen  die  christlichen  Bekenner  sich  schon  sum 
Teil  für  die  gleich  eifrige  Wirksamkeit  in  entgegengesetster 
Biehtung  den  Boden  vorbereite. 

Gerade  durch  die  offene,  feindselige  Bekämpfung  der 
Christen  in  der  jüdischen  Hauptstadt  kamen  an  vielen  andern 
Orten  die  Keime  zur  Entfaltung,  welclie  die  Zwölfe  in  die 
Herzen  der  ersten  Gläubigen  gesenkt  hatten.  Weicher  Art 
der  Geist  war,  den  sie  mitgeteilt,  seigten  bald  die  Neu- 
gründungen von  Christengemeinden,  die  nunmehr  erfolgten. 


Digitized  by  Google 


Pftolas  TOT  d<r  Bekthnuig. 


179 


Die  nnr  halbjttdkohen  Samariter  und  die  heidnisohe  Be- 
völkerung von  AnHocfaien  worden  snm  großen  Teil  fUr  die 
neue  Lehre  gewonnen,  ohne  daft  jemand  eine  Bfiekkehr  dieser 

Neubekehrten  zum  Judentum  verlangt  hätte.  Diese  Art  von 
,  Heidenchristentum "  wurde  noch  vor  der  Tätigkeit  des 
Paulus  von  den  Zwölfen  durch  ihren  Vertreter  Barnabas 
amtlich  bestätigt.  Wohl  um  diese  Zeit  wurden  auch  Simon 
von  C^rrene  (Marc.  15,  21  u.  Rom.  16,  IS),  Andronlcus,  Jnnias 
(Born.  16,  7)*)  und  andere  gerade  durch  die  Verfolgung  be- 
stimmt, Jerusalem  su  verlassen  and  ihre  Schritte  nach  Born, 
der  Hauptstadt  des  Reiches^  au  lenken.  Daß  sie  dortselbst 
an  der  Ansbreitmig  des  Christentums  rüstig  arbeiteten,  geht 
auä  späteren  Mittcüuugeu  klar  hervor. 

^}  Die  Orfinde,  welche  vorgebracht  werden,  um  das  aedisdmte 
Kapitel  des  BAmerbriefei  von  dlcMm  m  treimeti  und  dem  Spheser- 
brief  nUEoAlgen,  entbehren  der  Beweiskfafl. 

Rom.  16,  25—27  findet  sich  in  einigen  Codices  nach  Rom.  14, 

in  Rndeni  nach  Rom.  Ir»  Diese  Anordnung  war  getroffen  worden,  um 
das  Vorlesen  in  der  Kirche  zu  erleichtern.  In  späteren  Zeiten  boten 
die  QrüBe  am  gchluase  des  Öchreibena  (Koui.  16,  1—25)  kein  alU 
gemeinet  Intereeee  und  wurden  vor  dem  «diristliclien  Volke  nldit 
mitgeleiea,  wohl  aber  der  Schlnß  (Born.  16,  25— 2?X 

Viele  der  im  lechsehnten  Kapitel  namhaft  gmnachten  Personen 
▼erweisen  nach  Rom:  Rufus,  die  Hausgenossen  des  Aristobal  und  des 
Narcissua,  Amplias,  Urbnini'»,  Tryphäna,  Tryphosa,  Philologus,  Julia, 
Nereus.  Außer  diesen  werden  aber  auch  einige  (Aquila  und  Prisca) 
erw&hnt,  die  im  Frühjahr  56  noch  in  Ephesus  waren  (1.  Cor.  16,  19) 
tmd  aldi  avch  um  das  Jshr  60  wieder  dort  befinden  (2.  Tim.  4,  19); 
▼oa  Epaeaetos  wird  ferner  saadrfl<^ch  gesagt,  daB  er  ans  Eteinssiea 
stsaune.  Ffir  den  Wohnungswechsel  ist  swisdi«»  den  Jahren  56,  58 
und  66  Zeit  genug.  Im  übrigen  reisten  damals  gerade  die  Juden  aus 
freieri  Stücken  viel;  sie  wurden  zudem  durch  Bedrückune  oder  Aus- 
weisung so  oft  zum  Wandern  veranlaBt,  daß  ein  häufiger  Wechsel  des 
AuleuLhalttiortes  nicht  auüuilig  iät.  Reiche  Juden  hatten  in  ver- 
sdiiedenea  Stidten  ihre  Wolinung  immer  bereit  stehen. 
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Zweites  Kapitel 

Die  Bekehrung. 

Mit  aller  Machtbefugnis  auggestattet,  welche  die  jüdische 
BehSrde  erteilen  konnte^  begab  sich  Saiil  auf  den  Weg  nach 
Damaskus.  Ehe  er  die  Stadt  erreidit^  wurde  er  durch  einen 
hdlen  Liolitsehem  geblendet  und  durch  eine  unwiderstehlidie 

Gewalt  zu  Boden  geworfen,  und  er  hörte  eine  Stimme,  die 
ihm  in  hebräischer  Spraolie  zurief:  «Saul,  Saul,  warum  ver- 
folgst du  mich?  Es  ist  dir  hart,  gegen  den  Stachel  auszu- 
schlagen.*^) .Wer  bist  du,  Herr?"  fragte  SauL  «Ich  bin 
Jesus»  den  du  verfolgst,*  lautete  die  Antwort  (Aet  14 — 19). 
Die  Minner,  welche  Saul  booteten»  hSrten  auch  die  Stinune, 
aber  die  Worte  konnten  oe  nicht  verstehen  (Ad  22,  9). 

Auf  diese  Eh^cheinang  kommt  Paulus  in  seinen  Reden 
und  Briefen  immer  wieder  zu  sprechen:  bald  hebt  er  die 
für  ihn  beächiinieude  Tatsache  hervor,  daß  er  die  Kirche 
Christi  verfolgt  habe,  bald  die  unendliche  Barmherzigkeit, 
die  Gott  ihm  erwiesen,  bald  die  tröstliche  Wahrheit,  dsA 
Jesus  sich  mit  seinen  Gläubigen  idendfisiert  «Ich  bin 
Jesus,  den  dn  verfolgst,'  so  hatte  die  Stimme  au  ihm  ge- 
sprochen. Wiewohl  ihn  auch  bei  der  ünterdraokung  des 
Christentums  ein  wahrer,  religiöser  Eifer  leitete,  spricht  er 
sich  nicht  frei  von  Schuld;  denn  er  hatte  ohne  \ « rstäudige 
Prüfung  ganz  seiner  jugendlichen  Leidenschaft  nachgegeben 
(1.  lim.  1, 18).  Um  dieser  Verirrung  willen  demütigt  er  sich 
unter  die  andern  Apostel  (1.  Cor.  15,  9);  er  gibt  gerne  au,. 

')  Die  Worte  Act.  9,  5:  .Ka  isi  dir  hart,  gegen  den  StAchel  aua- 
zuBchlagen,"  sind  eine  sprichwörtliche  Redensart.  Sie  sind  dem  Acker- 
bau eutnommen  und  werden  im  Literalüinne  Yom  Zugochsen  gebraucht; 
je  widenpeiialiger  diewar  g^en  den  Btaehel  soaNhlägt,  um  lo  heftigere 
SehiDfliMB  wild  er  lieh  soilehen.  Ln  übertragenen  Sinne  enthalten 
sie  hier  eine  drohende  Mahnimg:  Finlna  wird  noch  größeres  Leid  als- 
das  augenblicklicho  Erblinden  zu  gewärtigen  haben,  falls  er  dem  Willen 
Chiisti  TOD  jetst  ab  noch  Widerstand  entgegensetst. 


Digitized  by  Google 


Pftulos  wild  Ton  Chiistiu  lum.  Apo*tolAt  b«ru£siL  uaw,  181 

dafi  viele  vor  ihm  sich  CKrietus  angeschlossen  haben  und  zur 
Wahrheit  gelaugt  sind  (Rom.  16,  7).  Frei  von  aller  Über- 
treibung der  eigenen  Schuld  erkennt  er  aber  auch  die  edlen 
Beweggrttnde  an,  die  ihn  fttr  die  Beligion  der  Yifeer  mit 
Jogendeiler  eintreten  liefien  (Act  22,  6;  1.  Tim.  1,  18). 


Drittes  Kapitel 

FauluB  wild  Toa  CluirtaB  zom  ApostoM  berofoiit 
und  als  Apostel  sndit  er  PetroB  auf; 

Panlns  hielt  flieh  nur  wenige  Tage  naoh  aeiner  Bekehrung 
in  Damaakus  auf,  Terkündete  aber  aogleioh  In  der  Synagoge 
Jeaua  als  den  Sohn  Gottes  (Act  9,  19).  Wahxaoheinlidi  ei^ 
Mte  ihn  jetet  das  Verlangen,  sich  in  stiUer  Einsamkeit  aof 

den  Beruf  vorzubereiten,  für  deu  die  wüuJerljai'e  Erscheinung 
den  ersten  Keim  in  seine  Brust  gelegt  hatte,  und  so  ging  er 
nicht  nach  Jerusalem  zurück,  woher  er  gekommen  war,  son- 
dern wandte  sieh  nach  Arabien.  Hier  wurde  ihm  der  gaoaa 
Inhalt  der  neuen  Lehre  ohne  alle  mensohliohe  Unterweisung 
von  Ghiiatus  selbst  mitgeteilt  (Gal  1,  12;  1.  Gor.  11,  28; 
Eph.  8, 8).  Bieae  unmittelbare  Belehrung  durch  Jesus  machte 
Paulus  den  andern  Aposteln  an  Baug  und  Stellung  gleich; 
sie  befähigte  ihn,  mit  Auktorität  und  Unfehlbarkeit  die  neue 
Lehre  zu  verkünden  und  nach  Kriifteii  aubzubreiten.  Als 
ersites  Arl)oitsfeld  wählte  er  dit  Stadt,  in  der  er  von  Ananias 
die  christliche  Taufe  empfangen:  I)amaaku8  (GaL  1,  17; 
Act  9,  23  ).  Bislang  hatte  er  von  aeiner  Bekehrung  ab  keinen 
der  Bwölf  Apostel  gesehen  oder  gesprochen,  und  doch  wann 
seitdem  schon  drei  Jahre  vergangen.  Eb  Grund  dafBr  Hegt 
vielleicht  in  den  damaligen  poUtisohen  YerfalltnisBen*  ESs 
herrschte  nümlich  Krieg  xwisdien  Herodes  Antipas  und  Aretas, 
dem  Könige  von  Arabien;   da   nun  Damaskus  in  einem 
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AbhlngigfceHgverhahmg  su  Arabien  stand,  war  es  leichter, 
ana  Arabien  nach  Damaakus,  als  nach  Jernaalem,  an  kommen. 

Ja,  wenn  nicht  alles  trügt,  war  der  Verkehr  zwischen  Damaskus 
und  Jerusalem  unterbrochen;  wußtsn  docli  die  Gläubigen  in 
der  jüdischen  Hauptstadt  nach  drei  Jahren  noch  nichts  von 
der  Bekehrung  Sauls,  trotsdem  deraelbe  achon  zweimal  öfEent* 
lieh  in  DamaakoB  angetreten  war. 

Dnrdi  adnaa  Fenereifer  log  er  aich  in  dieser  Stadt  ftbrigens 
bald  den  leidenschaftlichen  HaB  der  Joden  su,  und  sein  Leben 
war  allmXhlicb  so  gefthrdet,  daß  er  sich  entschloß,  nach 
Jerusalem  zu  entweichen.  In  einem  Korbe  wunle  er  naciiis 
an  der  Stadtmauer  hinabgelassen  und  giug  dann  zu  Fuß  nach 
Jerusalem.  Dies  war  somit  die  erste  Gelegenheit,  welche  sieh 
dem  nenen  Apoetel  bot^  mit  Petms,  dem  Haupte  der  swöl£ 
Apostel^  Bfickspraehe  an  nehmen.  Ein  Besuch  bei  Kephas 
ist  der  Houptawecky  den  auch  Panlns  selbst  fOr  diesen  ersten 
Gang  nach  Jerusalem  angegeben  hat  (GaL  1,  18).  Freilich,  den 
Simon  Petrus  in  der  jüdischen  Hauptstadt  ausfindig  zu  machen, 
war  für  ihn  schwer  genug.  Die  Ciiristeii  waren  iniolge  der 
gewaltsamen  Bedrückung  vor  drei  Jaliren  und  der  sich  hieran 
anacbließenden  Belistigungen  recht  behutsam  geworden.  Und 
als  der  Mann,  den  sie  frtther  nur  als  grimmigen  Feind 
gduumt  hatten,  nach  mehijilhriger  Abwesenheit  vor  sie  hin- 
trat  und  nach  Petrus,  dem  Haupte  der  Christen,  fragte,  da 
wichen  sie  scheu  zurück.  Nur  Barnabas,  der  ein  christlicher 
Prophet  war,  erkannte  als  solcher  die  aufrichtige  Gesinnung 
des  ehemaligen  Verfolgers  und  führte  ihn  zu  Petrus. 

Als  es  sich  früher,  unmittelbar  nach  der  Himmelfahrt 
des  Herni,  um  die  Aufioahme  eines  neuen  Apostels  in  das 
Kollegium  der  Elfe  handelte^  damit  die  Stelle  des  Judas,  des 
Verritters,  ausgefOllt  sei,  entschied  Petrus  nicht  selbst  zwischen 
Joseph  und  Matthia.s,  sondern  überließ  Gott  die  Wahl.  Dies- 
mal trat  ein  ehemaliger  Pharibiier  vor  ihn  hin,  gab  sieh  als 
Apostel  aus  und  sagte,  daß  Christus  der  Herr  auch  ihn  für 
dies  Amt  unterrichtet  und  auserlesen  habe.    Seine  Aussage 
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wurde  ahne  jeden  Einwand  als  wahr  hingenommen.  Wie  bei 
Anamas,  Saphira  und  Gmum  Magas,  so  erkannte  Petras  auch 

bei  Paulus  ohne  menschliches  Prüfen  und  Untersuchen  die 
volle  Waiirheit  des  Tatbestandes,  und  er  naiim  den  Neu- 
bekehrten nicht  nur  unter  die  Zahl  der  Cliristen,  sondern 
auch  als  voUbereohligten  Apostel  auf.  Das  Verhalten  des 
AposteU&isten  schlug  alle  Bedenken  der  christliohen  Be- 
▼dlkerong  nieder,  nnd  die  Kunde  von  der  wonderbaren  Be- 
kehrung dmeblief  bald  nordwUrts  Uber  Qfaarea  bis  Tamis 
hin  alle  Christengemeinden  (Oal.  1,  22). 


.Viertes  EapiteL 

Erste  apoetolisehe  I&tigkeit,  Berufmig  zum  Heiden- 

apostd. 

Wie  Paulos  nnmittelbar  von  Christas  unterrichtet  nnd 
som  Apostel  erwählt  worden  war,  so  wnrde  er  anch  In  seinem 
ganaen  späteren  Leben  von  Gott  dnreh  wiederholte^  ansdrttck- 

liche  Weisung  gelenkt  Es  ist  der  Apostel  selbst,  der  immer 
wieder  in  seinen  Briefen  von  diesem  Eingreifen  nnd  Offen- 
baren Gottes  im  (TegeiijHaUe  zu  gewöhnlicher,  menschlicher 
Entschließung  und  Selbstbestimmung  spricht.^)  Was  Wunder, 
wenn  auch  Lucas  in  seinem  enählenden  Berichte  dies  über- 
natürliche Element  als  Faktor  immer  wieder  in  seine  Dar- 
stellang  hinsinwebt. 

Der  Buf  som  Heidenapoetel  erging  an  Paulus  mitten  in 
der  jfldisehen  Hauptstadt,  da  er  sich  schon  der  Anerkennung 
von  Seiten  des  Petrus  und  des  vertrauensvollen  Entgegen- 
kommens der  Gläubigen  erfreute.  Die  Zw  iiio  waren  selbst 
aur  Zeit  der  Verfolgung   vor   drei  Jahreu  in  Jerusalem 

1.  Cor.  16,  7;  Born.  15,  18.  19;  QiL  2,  2;  Act  15,  2;  2.  Cor. 
12,  1-5;  Aet  9,  19-22,  26-29;  22,  17—21;  26^  19.  20. 
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gebEeben.  Seit  jener  Starm  ▼oiüber  wer,  baftten  sie  ibre 
Tttigkeit  nnbebeUigt  mit  siemlich  grofien  Erfolge  fortgedetit. 
Ihr  Auftreten  und  ihre  WirkBamkeit  molken  nicht  ao  aaffiUlip 

und  darum  weniger  herausfordernd  sein,  als  die  jugendlich 
feurigen  üedeu,  die  früher  Stephanus  gehalten,  und  die  in 
ähnlicher  Weise  Paulus  wieder  aufnahm.  Die  tüohtige^  rabblniiohe 
Dtuehbildfiiig  im  Verein  mit  der  Begeiaterang,  die,  von  der 
Gnade  getragen,  allee  tmwidmteblieb  mit  sieb  fortrifi^  fieften 
den  Apoetel  ala  einen  nnangenebnun  Gegner  eraoheinea;  Übn- 
lich,  wie  hei  dem  ersten  christlichen  Märtyrer,  suchten  die 
Gegner  der  neuen  Lehre  auch  diesmal  nach  einem  Anlaß,  den 
Feind  mit  Gewalt  aus  dem  Wege  zu  räumen,  weil  sie  seiner 
moralischen  Kraft  nichts  Geistiges  und  Überzeugendes  ent- 
gegenstellen konnten.  Em  Angrilf  auf  das  Leben  einea  Feindea 
war  in  jener  Zeit  gerade  kerne  Mtetiheit;  mn  aber  offen  vor 
aUem  VoUra  aoleb  eine  Tat  cur  Anafttbrong  an  bringen,  mnflte 
man  die  ganie  BevOlkening  in  fanatisohe  Wnt  und  Aof- 
regung  versetzen.  So  war  man  bei  der  Hinrichtung  Jesu  und 
hei  der  Steinigung  des  Stephanus  vorangegangen;  so  drohte 
man  auch  jetzt  zu  handeln. 

Als  daher  die  Christen  gewahr  worden,  daß  das  Leben 
des  Paulus  emstliob  in  Gelabr  sei,  rieten  sie  ihm,  dem  Stoime 
ans  dem  "Wegs  so  geben;  sie  motzten  dabei  mit  Recht  nicbt 
bloß  an  die  Erhaltnng  des  bedrohten  Paolus  denken,  sondern 
auch  an  ihre  eigene  Wohlfahrt. 

Die  Berufung  des  Paulus  zu  den  Heiden  stand  daher 
mit  den  äußeren  Vorgängen  in  voller  Harmonie;  sie  wird  ihm 
sogar  nach  den  bisherigen  Erlebnissen  wie  ein  Trost  erschienen 
sein.  Doreb  eine  abenteuerliche  Flucht  mitten  in  der  Nacht 
war  er  in  Damaskus  den  HMschem  entkommen;  jetat  weilte 
er  erst  viersehn  Tage  in  Jemsalem,  und  wieder  verlangte  die 
Klugheit,  daß  er  sich  den  Nachstellungen  entziehe.  Dies  Zurück- 
weichen von  einem  Arbeitsfeld  auf  ein  anderes  hatte  für  einen 
Hann,  der  wie  Paulus  nach  reger,  fruchtreicher  Tätigkeit 
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verlangte,  etwas  sehr  VerdemOtigendes  an  sich.  Die  Christen 
suchten  ihm  die  notwendig  gewordene  Trennung  zu  erleichtern, 
und  mehrere  deraelben  gaben  ihm  bis  Cä&area  das  Geleite. 


FttofteB  Kapitel 

Yoibereitang  auf  das  Heidenapoatolat. 

i>urch  die  Umkehr  zum  Christentum  hatte  der  gebildete 
Pharisäer  Öaul  sich  die  meisten  jüdischen  ötandesgenossen  zu 
Feinden  gemacht.  £b  waren  aber  manche  Pharisäer  schon 
lange  vor  ihm  Christen  geworden,  imd  vielleicht  begleitete  ihn 
der  eine  oder  andere  derselben  nach  CSHsarea.  Paulus  Übersah 
woU  in  diesem  Augenblioke  nioht  alle  die  Schwierigkeiten, 
welche  gerade  diese  Christen  ihm  und  seiner  WIricsamkeit  von 
Jerusalem  aus  bereiten  würden.  Die  iiberjKUiirlichen  Wcisungua 
und  Offenbarungen,  die  er  erhielt,  brachten  Licht  und  Mut 
auf  dem  neuen,  schwierigen  Lebenswege,  darum  traten  diese 
Schattenseiten  der  kommenden  Zeit  noch  nioht  vor  seine  Seele. 

Über  eine  tatkräftige,  äufiere  Begsamkeit  des  Paulus  cur 
Ausbieitang  des  Christentums  in  CKsarea,  Tarsus  und  in  den  um- 
grensendenOrtsohaftenistniohte  bekannt  Dadie  schaffensmutige 
Natur  des  Mannei^  wie  sie  sich  vorher  geaeigt  hatte  und  wie  sie 
sich  in  den  späteren  Lebensjahren  klar  zu  erkennen  gab,  auch 
hier  sicher  nicht  ohne  ernste  iVjrbeit  blieb,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  der  Aptj.stel  sich  auf  seinen  IJi  ruf  für  die  Heiden- 
mission eigens  vorbereiten  wollte,  bevor  er  (  ine  größere  Tätigkeit 
entfaltete.  IHe  Ausbildung,  die  er  früher  in  Jerusalf  ni  er- 
halten, war  eine  yorwiegend  hebräische;  auch  die  Waffen, 
welche  er  in  Damaskus  und  Jerusalem  sur  Belehrung  und 
Übeneugung  angewandt  hatte,  waren  die  der  jüdischen  Bechts- 
gelehrten  gewesen.  Der  griechiseh  redenden  Heidenwelt  gegen- 
über mußte  er  einen  andern  Ideenkreis  heranziehen,  ist  sehr 
wahrscheinlich,  daß  seine  große  Kenntnis  der  griechischen 
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Septuaginta,  der  griechischen  Profanschriftsteller  (Menander, 
Epimenides,  Antas)  xum  Teil  in  dieser  Zeit  geschöpft  wurde. 
Ate  Gelehrter  war  er  an  eifriges,  ernstes  Studium  gewQhnt. 
In  diesen  Voibereitangs jähren  hat  wohl  aneh  die  hohle, 
phrasenreiohe  griechische  Beredsamkeit  nnd  Schriftstellerei  ihn 
unangenehm  berührt,  wenn  sein  genialer,  an  tiefen,  lebens- 
kräftigen Ideen  so  reicher  Geist  hier  etwas  Sprach-  und 
Formvollendung  suchte.  So  oft  die  Erinnerung  diese  unlieb- 
samen £indriloke  wachruft^  spricht  sie  sich  in  einer  scharfen^ 
schneidenden  Kritik  über  den  damaligen  Zeiligeist  ansi  dem 
die  gesunde,  kernige  Wahrheit^  das  Kraus  ChxM,  unbegr^- 
Koh  bleiben  mufi;  um  diristllche  €kdanken  sum  Ausdruck  m 
bringen,  hält  er  geflissentlich  den  dort  üblichen  Wortschwall  fern. 

Die^e  innere  Aubbiklung  für  das  Heidenapostolat  wurde  bald 
passend  ergänzt  durch  eine  vorbereitende  äußere  Lehrtätigkeit 
in  Antiochien*  In  dieser  Stadt  hatte  sich  eine  heidenchristliche 
Bjrohe  gebildet  sur  Zeit,  wo  er  selbst  noch  als  Verfolger 
tätig  war.  Barnabas  war  als  amtlicher  Yerbeter  der  Apostel 
dorthin  gesandt  worden,  und  weil  er  das  Arbeitsfeld  sieh  er- 
weitern sah,  rief  er  Paulus  zu  sich.  Für  dtii  Mann,  welcher 
von  Christus  zum  ersten  Heidenufinstol  best i mint  war,  ent- 
sprach dieser  Wirkungskreis  nicht  der  eigentlichen  Bedeutung 
seiner  Stellung.  Denn  Paulus  konnte  in  dieser  christlichen 
Gemeinde,  woselbst  wegen  der  großen  Zahl  der  Gläubigen 
von  den  Heiden  zuerst  der  Name  »CShrist*  gebraucht  wurde, 
nicht  als  Pflanaer,  als  NeugprOnder,  kurz,  nicht  als  eigentÜcfaer 
Apostel  auftreten;  auch  kam  er  nicht  in  diese  Stadt,  um,  wie 
ein  Apostel,  die  ^anze  Oberleitung  in  seine  Hand  zu  nehmen. 
Für  seine  zukünitige  Tätigkeit  als  selbständiger  Apostel  war  seine 
Arbeit  in  Antiochien  daher  nur  eine  vorübergehende,  praktische 
Yoriiereitung.  ÜberaU  Ueß  er  dem  Barnabas  die  SteUung, 
welche  die  andern  Apostel  demselben  angewiesen;  er  selbst 
nahm  bescheiden  mit  Manahen,  aber  nach  diesem,  die  Stelle 
als  „Lehrer*  ein.  Lucas,  der  objektiv  nach  dem  äußeren 
Erscheinen  berichtet,  weist  Paulus  in  Antiochien  den  letzten 
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Plate  an,  und  wenn  er  wlhiend  dieser  YorbereitaDgaieit 
Paulus  und  Barnabas  Eosammen  erwMhnt,  so  nennt  er  lets- 

teren  zuerst. 

Uni  (luH  Jahr  44  (46),  unter  der  Regierung  des  Claudius,  bot 
sich  für  Paulus  eine  Gelegenheit,  nach  Jerusalem  zu  kommen. 
Damals  war  das  römische  Reich  in  vielen  Provinzen  von  einer 
Hungennot  heimgesnohty  von  der  auch  Sueton,  Tadtus  und 
Dio  Oassins  enllilen.  Die  Christen  in  Jemsalem  waren  dnroh 
die  frnhere  Veilolgang,  vieUdoht  auch  dnroh  die  Art,  ihre 
GMter  miteinander  sn  tdlen,  ziemHch  verarmt,  so  daß  jede 
Verteuerung  der  Lebensmittel  hier  schweren  Notstand  hervor- 
rief. In  Syrien  sammelte  man  für  sie,  und  Paulus  brachte 
mit  Barnabas  das  Geld  den  christlichen  Presbytern  (Act.  11,80). 
Diese  Reise  des  Apostels  ist  verschieden  von  deijenigen, 
welche  QaL  2^  1  erwähnt  wird.^) 

Diese  Yoxbereitnng  anf  das  Heidenapoetolat  nimmt  sich 
recht  bescheiden  aas  im  Yergleioh  su  den  späteren  grofien 
Erfolgen.    Doeh  die  Fügung  Qottes,  die  Paolos  wieder 


1)  FQr  dieie  Ordnung  der  Reisen  det  Apostels  nach  Jerusalem 
stützen  wir  uns  auf  die  Art  de«  Beweisgangcs ,  den  er  im  Schreiben 
an  die  Galater  einhält:  Kap.  1  soll  dartun,  daß  Paulus  seine  Lehre 
nicht  von  Menschen  erhalten  hat;  Kap.  2  will  zeigen,  daB  seine 
Lehre  von  den  Aposteln  ofTeu  anerkannt  wurde.  Zu  diesem  Zwecke 
braoehte  «r  aber  diejenige  Beiae  nieht  namhaft  wa  machen,  nach 
weleher  die  Übeifab«  von  Almoten  an  die  Presbyter  sfctttlknd  (Aek. 
11,  30).  Der  Apostel  will  in  dem  recht  eindringlichen  Schreiben  nicht 
sein  Leben  beschreiben,  kann  also  leicht  eine  Reise  übergehen.  Zudem 
dürfte  die  fOr  Gal.  2,  1  angegebene  Zeit  (17  Jahre  nach  der  Be- 
kehrung [Gal.  1,  18  u,  2,  1')  «chwerlich  für  Act.  11,  .'50  pa-ssen. 

Val.  Weber,  Belser  und  andere  nehmen  Act.  1 1,  30  für  Gal.  2,  l 
in  Anspro^.  Yeifleiehe  Yal.  Weber,  Die  Abfassung  des  Qalater- 
biiefes  vor  dem  Apostelkonsi).  (Bavensbuig  1900),  &  887—847.  Beleer, 
Einleitung  in  dM  Nene  Teetsment.  (Mboig  1901),  S.  488.  Wenn 
wir  Aber  die  anqgeieichneten  Auseinandenetsongen  dieaer  Autoren 
kurz  hinweggehen,  so  liegt  das  nur  daran,  weil  diese  Frage  für  die 
Verfassung  von  geringer  Uedtiitung  ist.  C'f.  Galiitien  auf  der  geo- 
graphischen Karte.  Diebe  iSkizzen  dienen  nur  dazu,  die  Personen  in 
ttui  dargelegten  Verfassungsverhältnisseu  zu  charakterisieren. 
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wunderbar  den  Weg  wies  (Act  13,  2),  ließ  ihn  auch  das 
wirkliehe  Apoetolat  aooh  unter  dem  Sohatten  des  MsimeB 
beg;iimen,  der  bis  jetet  dareh  eine  Art  von  Oberlettong  die 
henromigeiide  Stellung  des  andern  yeideekt  hatte:  auch  die 
erste  Bflssionsreise  geschah  in  Begleitung  des  Barnabas. 
Lucas,  der  ruhige  Berichterstatter  über  die  äußere  Ausbreitung 
der  neuen  Lehre,  schreibt  fast  alles  markige,  durchgreifeude 
Handebi  dem  Paulus  zu;  findet  sich  aber  Gelegenheit,  beide 
Missionare  nebeneinander  mit  Namen  ansnffihren,  so  steht 
immer  noch  Barnabas  voran.  Das  Zusammengehen  der  beiden 
Minner  mnßte  aneh  Im  den  Christen  der  damaligen  Zeit  den 
Eändruek  hervorrufen,  als  ob  Barnabas,  der  schon  frfihseitig 
iii  naher  Beziehung  zu  den  Zwoifcu  in  Jerusalem  gestanden 
hatte,  den  kürzlich  erst  bektkrten  Pharisäer  Im^  c  liristliche 
und  besonders  ins  apostolische  Leben  einzuführen  habe.  Daü 
Paulos  in  Arabien,  lange  vor  dem  Znsammentreffen  mit 
Barnabas,  von  Christas  selbst  nnterriehtet  und  aom  Apostel 
ersten  Banges  erhoben  worden  sei,  das  haben  anfler  Petras 
und  den  Elfen  die  Glftubigen  wohl  damals  eum  großen  Teil  nicht 
gewußt.  Erst  später,  als  der  Heidenapostcl  aikiii  auftrat,  als 
er  ganz  neue  Christengemeinden  gegründet  hatte  und  deren 
Leitung  in  seiner  Hand  behielt,  trat  die  Hoheit  des  ihm 
schon  lange  vorher  erteilten  Amtes  klar  su  Tage  und  ward 
dann  anch  von  allen  wahren  Christen  anerkannt  Gleichwohl 
dürfte  die  bescheidene  Haltung,  die  Paulus  in  dieser  viel- 
Jlhrigen  Yorbereitungszeit  eingenommen  hat,  einen  Grund  mit 
abgeben  für  die  waldreichen  Anfeindungen,  die  er  in  seiner 
Stellung  als  Apostel  in  Galatieu,  Korinth,  Colossä  und  Rom 
SU  leiden  hatte. 
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Sechstes  KapiteL 

8elli0ttiidig9B  Auftraten  das  FauliiB  als  Heidea- 

aposteL 

Vorbemerkung  (lex  mortua  quidem,  sed  non  mortifera). 

Im  ahen  Bunde  bildete  das  {fidieohe  Geeets  als  die  einiig 
wahre  Religion  die  Ankunft  Christi  vor.   Als  Religion  war 

es  der  Typus,  der  Schatten  einer  höheren,  die  zu  erwarten 
stand.  Wer  diese  unvollkommene,  seliattcühafte  Religion  in 
iliren  Einzeivorschriften  ansflbte,  gab  damit  su  erkennen,  daß 
die  £riüllang  des  Vorbüdea,  daß  die  lichtvolle  Wirklichkeit 
für  ihn  nooh  in  nnriobibarer  Feme  liege.  So  sohließt  die  Beob- 
adbtong  des  mosaisdien  Geaetaee  die  Lengnnng  m  sieh,  daB 
Christas,  die  Erfllllang  dieses  GresetEes,  gekommen  sei.  Vor 
der  Ankunft  des  Erlösers  war  daher  die  Ausübung  der 
jüdischen  Religion  heilig,  nach  dem  Erscheinen  desselben  aber 
sündhaft 

Theoretisch  war  die  Ankunft  des  Messias  mit  Voll* 
endnng  des  ErUtsungawerkes  erreieht^  d.  h.  in  dem  Angen» 
i^k|  wo  der  Tod  am  Kreuse  emtrat  In  diesem  Momente 
verlor  das  Geaeta  seine  Beditskraft.  Seine  Veipffiohtong 
h8rte  an^  und  objdctiv  war  niemand  mehr  an  adne  Satmngesi 
gebunden  (lex  mortua). 

Praktisch  war  aber  in  diesem  Zeitpunkte  die  Ankunft 
des  Heilandes  noch  nicht  vorhanden;  denn  die  statl^habte 
Erfüllung  des  Gesetaes  and  das  Dasein  des  Messiaa  war  noch 
nicht  nach  Art  menschfidier  Gesetagebnng  dem  jfldisehen 
Volke  und  den  Hdden  verkündet.  Le1>en  hatte  also  das 
Geaeta  awar  nioht  mehr;  aber  es  war  nooh  ^em  Toten  gletoh, 
der  eben  erst  verschieden  ist,  und  dem  auf  Grund  seines 
jahrhundertelangen  Verweilens  unter  den  Lebenden  ein  ehrt  n- 
volles  Begräbnis  gebührte.  Daß  diese  Bestattung  des  Gesetzes 
moralisch,  d.  h.  allmfthlich  vor  sich  fpng,  verlangte  seine  ganae 
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Natur  und  der  ihm  eigene  Charakter.  £9  hatte  mit  seinen 
Waschungen  und  Speisevorsohriften  seit  urdenklichen  Zeiten 
tie%ehende,  trennende  Yolksgewohnheiten  geschaffen,  welche 

namentlich  von  Uteren  Leuten  zur  Zeit  der  Apostel  nur 
schwer  abgelegt  werden  kouuteii.  Darum  war  in  den  nrsten 
christlichen  Jahrzehnten  dem  Juden  die  ücubachtuug  des  Ge- 
setses  erlaubt,  verpflichtete  ihn  aber  nicht  mehr  (lex  non  erat 
morttf era).  Die  Bicktigkeit  dieser  Auffassung  geht  aus  der 
▼ersohiedenartagen  Handlungsweise  sowohl  des  Petrus  als 
auch  des  Paulus  klar  hervor.  Die  vielen  Schwierigkeiten)  die 
dem  jogendliohen  Christentum  aus  felsehen  Meinungen  fiber 
die  Verpflichtunp:  des  jüdischen  Gesetzes  erwuchsen,  wurden 
unter  Leitung  einer  gütigen  Vorsehung  endgültig  gelöst  durch 
die  Katastrophe,  welche  im  Jalire  70  über  die  jüdische  Haupt- 
stadt, den  Tempel  und  das  ganse  nichtohristliohe  Volk 
hereinbraoh. 


Seit  der  unmittelbaren  Berufung  durch  Christus  zum 
Apostel  —  und  hernach  in  Jerusalem  speziell  zumHeidenapostel — 
waren  für  Paulus  viele  Jahre  in  stiller,  bescheidener  Vor- 
bereitung vorübergegangen.  £r  war  den  Christen  nur  ab 
ein  Mitarbeiter  des  bekannteren  Barnabas  su  Gesicht  ge- 
kommen. Doch  die  Zeit  nahte,  wo  er  der  gansen  damaligen 
Kirche  auch  als  wahrer  Apostel  im  engeren  Sinne  vorgestellt 
werden  sollte.  Dies  geschah  in  Jerusalem  vor  den  Zwölfen, 
den  Presbytern  und  allem  V*»lk(  anläßlich  der  Streitigkeit,  die 
in  Antiochien  über  die  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetses 
entstanden  war. 

Für  uns  ist  es  selbstverständlich  und  leicht  begreiflich, 
daS  Paulus  den  Heidenchristen  nicht  wohl  erlauben  mochte, 
iigend  etwas  aus  dem  jüdischen  Gesetee  als  christliche  Ver- 
pflichtung aufzunehmen.  Für  Pharisäer  aber,  die  nur  das 
Christentum  in  Judäa  gesellen  hatten,  die  zudem  stolz  waren 
auf  die  vielen  Froselyten,  welche  in  allen  größeren  Städten 
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einige  ihrer  Gebiftoobe  hielten^  war  es  schwer  einEusehen, 
daft  diese  jüdisdi-nationale  Herrlichkeit  ein  Ende  habe,  daß 

auch  bei  ihnen,  den  bekehrten  Juden,  die  streng  israelitische 
Lebensart  nur  mehr  erlaubt  sei,  um  das  erstorbene  Gesetz 
elirenvüll  zu  Grabe  zu  tragen.  Diese  Frage  war  in  damaliger 
Zeit  nicht  bloß  ein  theoretisches  Froblem;  sie  schnitt  praktisoh 
in  alle  Fasern  des  Lebens  ein,  legte  ein  gutes  Stück  nationalen 
Elgendllnkels  bloß  und  Itthrte  eine  in  der  Einbildung  riesen^ 
hsft  au^^effShrte,  religiüäe  Machtstellung  in  der  nficbternen 
Wirklichkeit  auf  ein  sehr  bescheidenes  Maß  zurück. 

Paulas  legte  nun  in  Jerusalem  al8  Apostel,  der  in  Bezug 
auf  den  Lehrinhalt  unfehlbar  ist^  klar  den  Satz  vor:  der  Heiden- 
christ ist  an  das  jüdische  Gkseta  nicht  gebunden.  Nur  der 
entstandenen  Zwistigkeiten  wegen  erkannten  die  Zwölfe  das 
von  Paulus  verkfindete  EvangeUum  auch  (SffeniUoh  an;  eine 
Meinungsverschiedenheit  konnte  gar  nicht  obwalten,  da  sie 
^e  christliche  Lehre  alle  unmittelbar  von  CSiristus  empfangen 
hatten.  Jacobus,  Petrus  und  Johannes  gaben  dem  Mitapostel 
die  Hechte,  und  Fetrus  endlich  promulgierte  ani  Schlüsse  der 
Versammlung  den  von  Paulufi  aufgestellten  Satz  als  rechts- 
kräftig. Auch  in  allen  kommenden  Schwierigkeiten  konnte 
Panlus  flpSter  immer  wieder  diese  offene  Anerkennung  m 
Jemsalem  für  die  Bechtndfligkeit  seines  Auftretens  sur  Clel- 
tuDg  bringen.^) 

')  Das  BanehneB  der  dutaHidkMi  Pbaiisler  in  Jenualem  muß 
maa  sicili  ledit  menaehlieh  vontelkD.  Der  Stellong  wegen,  die  de 
in  der  jftdieoheD  Religion  eingenommen  hatten,  hielten  de  deh  auch 
in  den  christlichen  Fragen  für  die  allem  entscheidende  Aaktoritltb 

Thre  eingebildete  Auktorität  ?tel!t  Paulns  in  einem  Wortspiel  einer 
wirklichen,  ausschlaggebenden  gegenüber:  den  doxoi^vTeq  elval  tt,  onoiol 
noze  Tiaav,  den  , vermeintlichen*,  stehen  im  selben  Verse  o\  ioxovvreq, 
die  . wirklichen'  Auktorit&teu  gegenüber  (Gal.  2,  6),  und  drei  Verse 
wdter  sind  letstere  emphatiacb  herroigekobea  ale  el  69ko6vuq  ocfilai 
«Zm»  ,die,  wddie  als  Sftnlen  gelten  nad  es  wirklich  sind*  (OaL  2, 9; 
eL  Gal.  2,  2;  Aet  15,  6).  Die  Prediger  des  jadischen  Oeeetxei  ia 
Antiochien  hatten  sich  direkt  auf  eine  amtliche  Sendung  von  Jeru- 
•alem  iMmleii.  In  dem  Beeohloß  aber,  der  den  Heidenkirchen  nach 
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Der  Weg,  den  er  nunmehr  aUein  als  Heidenapoetel  ging, 
war  sehwierig  und  mflbevoll,  aber  auch  reich  an  Tröstungen 
mitten  in  vieler  Drangsal:  er  führte  erfolgreich  über  alle 
Hindernisse  hinweg  und  umspannte  an  Aut^dehnung  die  ganze 
damals  kultivierte  Welt.  Diese  segensreiche  äußere  Wirk- 
aamkett  sttttate  sioh  auf  ttbematttrliche  Gaben  vnd  Wunder, 
vor  tSLem  aber  auf  die  Anktoritit,  welche  Panlns  in  Beiog 
anf  efarifldiohe  Lehre  und  Sitte  {Qr  seine  Person  in  Anspruch 
nahm.  Seine  AnktoritKt  ist  im  wesentliehen  der  des  Petnu 

dem  KonrJl  bekannt  gegeben  wurde,  >vird  sie  ausdrücklich  von  den 
Zwölfen  dementiert  (Act.  15,  24:  fJic:  ot'  dif<TTfdafifS^).  Ihr  Auftrag 
ging  von  den  judenchristlichen  Plii^risitern  selbst  aus,  und  auch  vor 
i'aiüua  schämten  sie  sich  ihres  Vorgehend  nicht,   öie  steiiten  an  iiin 

sogar  die  Foidiraaf »  ssinco  Bsglsitsr  Titas  dnieh  die  Bssefaiisldnng 
ins  anssrwUills  Volk  aofinmshmsn. 

Anf  dem  sogeasimten  KoncU  ni  Jsnisslsm  wurde  erst  sine  Art 

Generalversammlung  abgehalten,  sodann  sogen  sich  die  Apostel  und 
Presbyter  zurück  und  hielten  im  engeren  Kreise  eine  gesonderte  Be- 
ratung. Ihr  BeschluB  wurde  io  einer  dritten  Venammlung  dem 
ganzen  Volke  mitgeteilt. 

In  der  ersten  und  dritten  Zusammenkunft  fehlte  es  nicht  au 
heftigen  Auftritten  (Act  16|  7:  llUUfp  ^  oiwStt^wc  yivofiivri^).  Eist 
als  Petrus,  mit  dsr  Bekeiimng  des  Comslias  Tor  seht  Jshrsn  be* 
ginnmid,  nodunab  alle  Momente  snsammsn&fits,  sdbtwiegsn  aUSb 

Anf  die  Judenchristen  und  ihre  altererbten  Gebräuche  nahm 
man  übrigens  recht  verständige  Rücksicht.  Und  um  in  Gemeinden, 
wo  frühere  Juden  und  Jfcidcn  als  Christen  gemeinsam  miteinander 
verkehrten,  das  Zusaiiiiiienlcbeii  nicht  nnnötig  zu  erschweren,  empfahl 
mau  letzteren,  Blut  oder  Ersticktes  nicht  bei  Tisch  vorzusetzen,  noch 
andi  Flekwli,  das  beim  hsldnlsohen  Opfermshi  gedient  hatte.  Sokihe 
Qerfehte  we^te  bei  einem  sbemaUgen  Isaeliten  einen  natOiliöhen 
Widerwillen,  den  niemsnd  pUStslidi  dnroh  sin  positives  Chibot  weg- 
dekretieren konnte.  Waren  aber  sehr  wenige  oder  keine  Judenchristen 
in  dem  Orte  vorhanden,  so  brauchte  auch  diese  lediglich  praktische 
Anordnung  nicht  eingehalten  7a\  werden.  Psuln«  spricht  darum  den 
Korintheru  gegenüber  tiehr  frei  von  dem  GeauB  des  Opferfleisches. 

Die  Heiden  der  damaligen  Zeit  hielten  guiz  im  Qegensatz  zu 
den  Juden  die  Unaittlichkeit  sehr  oft  f&r  etwas  Gleichgültiges  und 
Erlanbtss.  Den  Hsidenchrlstsn  wurde  dsmm  mit  Redit  eiqgeschirft, 
ja  tn  dieser  Besiehnng  ihre  froheren  Begriffe  piaktisch  sa  bssssm. 
Die  Notwendigkeit  dieeer  Mahnung  drflckt  eine  sa  ideale  Auffassung 
der  ersten  Christen  und  ihrer  Lebsnsstrenge  auf  sin  rechtss  Maß  her»b. 
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nnd  der  fibrigeo  .^ostel  g^oh  tind  bat  den  letileii  Qmnd 
in  der  nnmitteRMMn  Berafnng  dnrcb  Cfaristns.  Die  unmittel- 
bare Berufung  oder  Einsetzung  durch  Jesus,  den  Stifter  der 
neuen  Lehre,  iüt  in  dem  du*  Ii  jum  lullichen  Christentum  die 
QueUe  aller  Macht  und  Auktorität.  Das  immer  wieder  er- 
neute Zeugnis  des  Apostels  für  seine  Einsetsong  gleich  Kephas 
ond  gleiob  den  aSKoIen*  ist  nor  verstindlidi,  wenn  die  Christen 
•Ugemein  der  Oberwngnng  lebten,  Christne  sdbst  habe  Ver- 
treter mit  höchster  MaehtvoUkommenheit  eingesetst  und  ihren 
Anordnungen  alle  Nationen  unterworfen  (Matth.  28,  18 — 20  ), 
mit  andern  Worten:  ChriBtus  habe  eine  sichtbare  Kirche 
gestiftet.  Eine  sichtbare,  stets  sich  fortpHanzende  Vertretung 
Giyttes  auf  £rden,  ein  andauerndes,  göttliches  Gesandtschafts- 
amt steht  aoch  mit  dem  Übrigen  Lehrinhalte  des  yon  Paulos 
▼ericttndigten  Evangeüinms  in  voller  Harmonie.  Vor  dem 
Erseheinen  Christi  trennte  die  Sünde  die  Menschen  von  Gott 
(GaL  8, 1 3).  Sünder  waren  nicht  nur  alle  Heiden  (Rom.  1, 1 8 — 82), 
sondern  auch  die  Juden  (Rom.  2, 1 — 2S).  Ba  stellt«  Gott  Christus 
in  seinem  Blute  als  Sühnmittei  hin  (Rom.  3,  25).  Von  jetzt 
an  sind  die  Menschen  durch  den  Glauben  an  Christus  ge- 
recht; sie  stehen  wieder  in  einem  Medliohen  Verhältnisse  an 
Qott  (Rom.  5,  1:  tigitnip  igi^fup  w#  ^op).  Bei  diesen 
Menschen,  die  zn  Gott  in  einem  FriedensverhSltnb  stehen,  ist 
Paohn  selbst  nKtitos  An6mlos,  berufener  Gesandte  Gottes, 
ähnlich  wie  der  Gesandte  eines  Fürsten,  der  sich  bei  einer 
befreundeten  Nation  aufhäh  und  dort  ständig  bleibt.  Als  Ge- 
sandter Gottes  hat  Paulus  die  Macht  erhalten,  andere  durch 
seine  Handauflegung  zu  Gesandten  Gottes  aufsasteUen.^)  Diese 
Vereinigung  aller  Menschen  unter  der  Oberleitung  der  Ver- 

*)  .^ihnlich  wie  der  Clemensbrief,  stützt  der  Brief  au  die  Hebräer 
•einen  ganzen  Beweiagang  auf  die  »aiehtbiie  Oasodtachaft  Gottes 
•Qf  Erden*.  Nach  ihm  ist  Ghriatiu»  der  Oeeandte  die  N.  B.,  »hoher* 
als  alle  Qeaandten,  die  ▼oranlgegangen  aiad:  ao  ateht  er  Aber 

den  Engeln,  die  das  alte  Gesetz  verkflndet  haben  (1,  5—2,  18),  über 
Mosea  (3,  1—14),  und  endlich  (als  Priester)  über  dem  Priestertum  des 
A.  B  dnroh  neino  PeraoD  und  durch  das  Opfer,  das  er  dargebracht 

Üraderi,  I>i«  Vcfftwang  dwr  Kirche  naw.  18 
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treter  von  Gottes  Sache  auf  Erden  ist  der  wirksame  Anfang 
jenes  Gottesreiches,  das  zu  bringen  Christus  nach  den  Aus- 
sagen der  Propheten  berufen  war.  Dieses  Gottesreich  ist 
jener  andauernde  Zustand,  wo  jede  Empörung  (gegen  Gott) 
ein  Ende  nimmt  und  Gott  allein  die  Herrschaft  führt.  Mit 
Vollendung  des  Erlösungswerkes  hat  dieser  Friedenszustand 
wirksam  angefangen,  er  setzt  sich  in  stetem  äußerem  Wachs- 
tum fort  und  wird  seine  Vollendung  erreichen,  wenn  Christus 
am  Ende  der  Weltzeit  das  Reich  dem  Vater  übergibt  (1.  Cor. 
15,  24:  Elra  ro  reiog,  Örav  ixaQadtdot  tijv  ßaatXtiav  ro)  &eo) 
xai  TtttTQi),  damit  Er  Gott  sei  alles  in  aUem  (ibid.  15,  28: 
"Iva  ^  6  &Bog  navTa  iv  näaiv). 

hat  (3,  14—10,  18).  Der  christliche  Opferaltar  ist  von  dem  jüdischen 
wesentlich  verschieden  (18,  10). 

Das  Schreiben  wendet  sich  an  Judenchristen  in  Palästina  unter 
folgenden  Zeitverhältnissen.  Festus  war  im  Jahre  62  gestorben,  sein 
Nachfolger  Albinus  aber  noch  nicht  da.  In  dieser  Zwischenzeit  tötete 
das  jüdische  Synedrium  unter  dem  Hohenpriester  Ananus  den  Jakobus 
und  ließ  andere  Christen  steinigen.  Andrerseits  entfalteten  die  Pharisäer 
im  Tempel  zu  Jerusalem  eine  große  Pracht,  wobei  Merodes  Agrippa  II.  sich 
als  großer  Gönner  erwies.  Die  Verfolgung  des  Christentums  und  die 
Neubelebung  des  rein  jüdischen  Gottesdienstes,  beides  sollte  auf  die 
ziemlich  zahlreichen  Judenchristen  wirken,  deren  phantastische,  religiöse 
wie  nationale  Hoffnungen  in  dem  einfachen  Christenleben  nicht  be- 
friedigt wurden.  Vergl.  hiezu  S.  37  und  38,  sowie  das  achte  Kapitel, 
,die  judaiatische  Reaktion",  unten  S.  204—207. 

Sollte  der  Brief  nicht  ganz  im  Namen  des  Paulus  gedacht  und 
geschrieben  sein,  so  ist  der  Urheber  wenigstens  ein  Gehilfe  des  Apostels. 
Jede  andere  Annahme  ist  ausgeschlossen.  Denn  der  Verfasser  ver- 
spricht die  Christen  bald  auf  einer  Missionsreise  in  Begleitung  des 
Timotheus  zu  besuchen;  unmittelbar  an  die  Ankündigung  des  persön- 
lichen Erscheinens  schließen  sich  Grüße  an  die  Amtsträger  an  (18, 
22 — 24),  in  betreff  deren  er  kurz  vorher  schon  die  Christen  gemahnt 
hat:  ,Übet  Gehorsam  gegen  die  Vorsteher  und  seid  ihnen  Untertan. 
Denn  sie  wachen  als  die,  welchen  die  Rechenschaft  für  eure  Seelen 
obliegt-  (13,  17). 

Im  Vergleich  zu  den  andern  Zeugnissen  des  ersten  Jahrhundert« 
(8.  81 — 100)  hebt  dieses  Schreiben  die  außerordentliche  Stellung  des 
i  ersten  Sendungsgliedes  besonders  hervor.  Der  Brief  will  vor  dem  Rück- 
f  fall  ins  Judentum  bewahren;  so  schildert  er  die  Größe  des  Neuen 
Bundes  in  der  erhabenen  Stellung,  die  dessen  Stifter  „Christus*  einnimmt. 
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Siebentes  Kapitel 

^hrttiehe  Ausdehnimg  der  MisBionsarbeit  dee  Helden« 

apostels. 

Stellt  man  in  den  Schriften  dee  ersten  und  zweiten  Jahr- 
hnnderts  die  Bemerkungen  susammen,  weli^e  eich  8ber  die 

Ausbreitung  des  christlichen  Glaubens  darin  finden,  so  machen 
diese  Aussagen  auf  uns  leicht  den  Eindruck  einer  schwung- 
vollen und  darum  übertriebenen  Redeweise.  Die  Verschieden- 
heit zwischen  der  heutigen  und  der  früheren  Zeit,  die  sich 
nnwiDkfirlioh  dem  modernen  Leser  aufdrängt^  liegt  aber  nicht 
ao  sehr  in  der  Sprache,  die  vordem  rhetorisch  war,  jetit  mehr 
statistisch  und  nüchtern  ist,  sie  besteht  viefanehr  in  der  Auf- 
fassung über  die  geographische  Ausdehnung  der  Welt  und 
findet  in  ihr  allein  eine  ausreichende  und  richtige  Eikliiiung.\) 
Die  Sprache  der  christlichen  Schriften  will  billigerweise  an 
der  Denk-  und  Bedeweise  der  Zeitgenossen  gemessen  und 
henrteUt  sein;  ihre  Verfasser  haben  deren  geographische 
Xenntnisse  und  Ansichten  geteilt  Dsher  dürfen  wir  ihre 
Ansdrucksweise  nicht  willkttrlich  nach  unseren  Anschauungen 
deuten,  ihre  Worte  haben  einen  ganz  Iconkreten  und  genau 
bestimmten  Sinn,  welcher  der  damaligen  Zeit  ohne  jede  Er- 
klärung leicht  verständlich  war. 

Durch  die  interessanten  Berichte,  die  Cäsar  jeweils  vom 
Kriegsschauplatz  nach  Rom  geschickt  hatte,  war  Gallien  dem 
gebildeten  Btfmer  nSher  gerfickt  Auch  Germanien,  wo  die 
rtoiischen  Heere  standen,  war  seinem  Gresichtskreis  erschlossen 
worden:  jenseits  der  Alpi  n  gab  es  Wälder  und  Sttmpfe  und 
barbarische  Menschen,  die  darin  lebten.  Für  den  gewöhn- 
lichen Bürger  und  den  Mann  des  Volkes  aber  ging  der 
BHck  nicht  Uber  die  Länder  des  Mittelmeeres  hinaus.  Italien 

*)  Siehe  Anhang  No.  VL  Oeegiaphitcbe  Karte:  Die  Koltar- 
staafeen  des  römischen  Reichet  Im  ereten  und  zweiten  JahrhnDdert  ale 
^hiistlichee  MiMioaegebiet 
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mit  der  überall  bekannten  Stadt  Rom  ragte  als  die  geborene 
Herrin  mitten  in  dieee  Welt  hinein.  Rom  var  nieht  nur 
poliliBoh  der  Anflgangsponkt  all  der  Maebt,  welche  alle  be- 
kannten Teile  der  damaligen  £!rde  in  ihrem  Banne  hielt,  es 

war  auch  rein  geographisch  das  Zentrum  der  damalij  kulti- 
vierten Länder.  Was  Östlich  von  liom  lag,  zählte  zum  Morgen- 
land, was  westlich,  zum  Abendland.  Der  Norden  jenseits  der 
Alpen  kam  prakttsch  wenig  in  Beohnnng,  er  galt  als  onwirt- 
liehea  Land,  deaaen  halbwilde  Einwohner  man  mit  Waffengewalt 
an  der  Überachreitnng  der  Grenzen  hinderte.  Der  Sttden,  der 
freondliohe  Kflstenstreifen  von  Afrika,  lag  in  nmnittelbarar 
Nähe,  aber  er  war  eng  begrenzt,  da  die  weite  Wüste,  die  sich 
im  Innern  des  Landes  ausdehnte,  von  jedem  weiteren  Vor- 
dringen zurückhielt.  In  diesen  engen  geographischen  Grenzen 
war  der  Weltverkehr  ein  überaus  reger,  die  grieebisohe 
Sprache  wurde  fiberall  an  den  Verkehrspl&tEen  yeratanden, 
die  ?}ffentli<^e  Sioherheit  dnrch  straffe  Zacht  siemlioh  gnt 
gewährleistet;  auch  anf  dem  Meere  war  das  Seeriluberwesen 
vor  kurzem  gewalt.sam  unterdrückt  worden.  Die  Scliifffahrt 
konnte  freilich  nur  in  der  guten  Jahreszeit  unternommen  werden 
und  war  auch  dann  noch  vielen  UnglücksMlen  ausgesetzt. 

Dies  ist  die  Welt,  welche  auch  Paulos  im  Auge  hatte^ 
da  er  den  fiemf  in  sieh  fühlte  and  den  praktischen  £nt- 
sehlnß  iafite,  als  Hodenapostel  Christas  allen  Völkern  au 
pred^en.  Er  hielt  die  Ansmhrong  dieser  Aufgabe  moralisch 
{flr  möglich.  Die  zweite  Ankunft  den  Herrn  sollte  erst  statt- 
haben können,  wann  da»  Evangelium  bis  an  die  Grenzen  der 
Erde  getragen  sei;  und  doch  hielt  Paulus  es  nicht  für  aus- 
geschlossen, daß  er  2a  seinen  Lebzeiten  noch  diese  Wieder- 
kunft des  Herrn  sehen  werde  (2.  Theas.  2,  6—11).^)  An  die 

*)  Wie  Paulua,  so  sprachen  aneh  die  Zwftlfe  oft  in  einer  Weise^ 
ala  stehe  die  Ankunft  Christi  bald  bevor.  —  Die  Apostel  reden  von 

der  Wiedtrknnft  des  Herrn,  um  die  Gläubigen  zu  belehren  oder  zu 
muhnen ,  iz.inz  iu  deuaelbeu  Aiisdrücken,  die  den  ETangelieu  zufolge 
der  HeiiaiiU  selbst,  gebrauchte,   a)  Christus  braucht  Wendungen,  die 
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kultnieUe  Entwickelang  und  zukünftige  Größe  all  der  Volks* 
stimme,  die  im  Norden  und  Osten  das  Btfmeneioh  bedcohteo, 
an  die  EiscUiefimig  eines  nenen,  migekannten  Erdteiles^  kun 
an  eine  jahrhundertelange  christliche  Yölkergeschichte  dachte 
Paulus  wohl  kaum;  wie  ja  auch  heute,  wo  im  Vergleich 
zu  der  Zeit  des  Apostels  die  Aufmerksamkeit  auf  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Nationen  weit  mehr  reere  ist, 
die  Menschen  zumeist  für  die  Gegenwart  leben  und  arbeiteU| 
ohne  die  eventaellen  Änderongen  kommender  Jahrhunderte  su 
erwügen« 

Die  Iffissioniemng  der  Lilnder  rings  um  dss  MitteUneer 
herum  blieh  gleichwohl  eine  große  und  flbeiaus  schwierige 
Arbeit.  Sie  war  aber  bei  der  charismatisohen  Begabung,  die 
den  Bekehrten  durch  die  Handauflegung  des  Apostels  von 
Gott  verliehen  wurde,  bedeutend  leichter,  als  man  sich  heute, 
wo  Charismen  als  übernatürliche  Mittel  bei  der  Ausbreitung 


eine  unmittelbar  beTOntebende  Wiederkunft  nsheUgea:  Matth. 

42  fr.;  25,  13;  Msie.  18,  88.  85.  87;  Luc.  21,  28—36;  b)  er  hebt  aus- 
drücklich hervor,  daß  vor  dem  Ende  das  Evringelium  auf  dem  ganzen 
£rdkrei86  allen  V'lkern  verkündet  sein  werde;  Matth  '24,  14;  c)  er 
sagt  klar,  daß  Ihl'  und  Stunde  keinem  Menschen  bekaaat  gegeben 
»eleu;  Matth.  2ö,  13;  Marc.  15,  83. 

ChriataSy  der  in  dieser  Ar  uns  überraschenden  Weise  Ton  aefaier 
Wiederkunft  sprach  und  lehrte,  wiewohl  er  graau  woSte,  daft  nach 
seinem  und  der  Apostel  Tode  noch  eiue  jahrhundertelange  Entwicke- 
luBg  statthaben  werde,  wollte,  daß  die  Kirche  stets  seiner  Rückkehr 
gewärtio'  sei.  Dann  faßt  er  aber  auch  in  dio,Hon  propheti'^chen  Reden, 
die  alle  Fernen  umspannen,  das  Geschick  der  Kirche  als  ein  einheit- 
liches Ganze  auf,  das  im  wesentlichen  sich  stets  gleichbleibend  nach 
vielen  Anfeindungen  am  Ende  den  hirtestea  Kampf  za  beatdieii  hat 
Das  Lee  der  Qesamtkifche  gleicht  daher  dem  Leben  des  dnaelneii 
ChiisteDy  Ar  dmi,  wie  der  Heiland  ausdracklich  angibt,  diese  «Wieder^ 
knnft*  im  Augenblicke  des  Todes  wirklich  stattfindet:  .Wenn  ich  heim- 
pef^^nnpen  bin,  bereite  ich  eurh  eine  Stäfto  Hierauf  komme  ich  wieder 
und  nehme  euch  zu  mii-,  ianiit  dort,  wo  ich  bin,  auch  ihr  seiet* 
(Matth.  14,  3).  ,lJie  ftiegeskrone  der  Gerechtigkeit  ist  für  mich 
hinterlegt;  der  Herr,  der  gerechte  Bichter,  wird  sie  mir  an  jenem  Tage 
gehen;  ab«r  nleht  mir  allein,  sondern  aaeh  allen  denen,  welehe  seine 
Wiederkunft  liehgewonnen  haben*  (8.  Tim.  4,  7.  8). 
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des  Glaubens  feblen,  gemeimgliob  vorstellt  Die  ttbernatfliv 
lioheii  Weisimgen  binderten  ferner  den  Apostel  oft  an  einem 
tieferen  Vordringen  Ins  Land  hinein  nnd  ermOglii^ten  ihm 

80,  der  Hauptsache  nach  den  Weg  ringsherum  zu  vollenden. 
Dieser  Wcc  <  r-^trc  ckte  sich  von  Antiochien  ül)er  Kleinasien 
nach  Thracien,  Gheohenland,  Italien  und  Spanien.  Dabei  galt 
Italien  nnd  Rom  nur  als  kurzer  Aufenthaltsort,  dort  vor 
der  Ankunft  des  Paulus  das  Evangelium  schon  verkündet 
war.  Auch  die  Nordkfiste  von  A£nka  schien  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  su  sein,  Weil  wahrscheinlich  Barnabas  mit 
Markus  sich  schon  dorthin  begeben  hatten  (Act.  15,  87; 
Eus.  h.  e.  n,  16). 

Hat  nun  der  Heidenapostel  diese  Aufgabe,  welche  wir 
im  Sinne  seiner  Zeit  su  umgrensen  suchten,  wirklich  gelöst? 
Biese  Frage  ISßt  sich  vom  rein  geschichtlichen  Standpunkte 
aus  klar  nnd  sicher  mit  ja  beantworten. 

Ein  sicherer  Zeu^i  hieffir  ist  der  Brief  des  Clemens  an 
die  Korinther.  Schon  früher  (S.  95,  Anm.  1)  wurde  bemerkt, 
daß  dieser  Scliriftöteller  über  Paulus,  sein  Leben  und  seine 
Wirksamkeit  durch  persönlichen  Verkehr  weit  mehr  wußte, 
als  wir  heute  durch  die  überkommenen  Briefe  in  Erfahrung 
bringen  können.  Die  MitteOungen  des  Clemens  richten  sich 
an  die  Koiinther,  welche  Paulus  als  den  Grfinder  ihrer  Kirche 
verehrten  und  ihn  sum  großen  Teil  vor  unge&hr  viersig 
Jahren  noch  in  ihrer  Bfitte  gesehen  hatten  (d  Anhang 
No.  IV).  Der  Schreiber  befindet  sich  in  Rom,  dem  politi- 
ijclien  und  geographisclien  Mittelpunkt  der  Welt.  Von  liier 
aus  hält  er  einen  Ausblick  Über  das  Wirken  und  Leiden  des 
Apostels,  der  beiden  Städten,  Korinth  wie  Born,  sehr  nahe 
stand;  seine  eigenen  Erinnerungen  und  die  der  Korinther 
kleidet  er  m  die  Worte  5,  6:  «Paulus  erntete  als  Yerkün- 
diger  des  Evangelioms  im  Orient  nnd  Occident  den  herr- 
lichen Ivuhni  .semes  Glauben.s.  7.  Den  ganzen  Erdkreis  lehrte 
er  Gerechtigkeit,  drane:  bis  an  die  Grenzen  des  Occi- 
dentes   vor   und   erlitt   dann   unter  dem  Magistrat  das 
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Martjritim.*  ^)  Für  diieii  BOmer  ist  der  Orieot  and  Oooident 
reebts  und  links  von  der  Hauptstadt,  die  Ulnder  im  Osten 
nnd  Westen  von  Italien  bflden  iQr  Um  den  ganzen  Erdkreis, 

denn  der  Norden  und  Süden  kommt  praktisch  nicht  zur 
Geltiinjr;  <lie  Grenzen  des  Ocoidrntes  aber  liefen  für  den 
eng  b^reuzten  geographischen  Blick  an  der  Kilste  Spaiiieus 
und  zwar  an  der  Innenseite,  die  AJErika  und  Italien  zugekehrt 
ist  Die  Korinther  des  Jahres  96,  an  welche  die  Ausführungen 
des  Clemens  sich  richteten,  verstanden  diese  geographischen 
Ausdrttcke  ohne  nSheie  ErklSrung,  wdl  sie  ihrem  Gesichts- 
kreis entsprachen. 

Aus  dieser  sicheren  geschichtlichen  Nachricht  über  die  Aus- 
dehnung der  Missionstätigkeit  des  HeidenaposteLs  folgt  unmittel- 
bar, daß  Paulus  nicht  dauernd  zu  Rom  in  der  ersten  Gefangenschaft 
geblieben  ist  Denn  als  Gefangener  an  der  Seite  eines  Soldaten 
konnte  er  sich  nicht  weit  Uber  die  Hauptstadt  hinaus  auf  Mission 
begeben.  Somit  bt  eine  Befreiung  schon  notwendig  von  den 
geschichtlichen  Tatsachen  gefordert  AuBerdem  hat  ein  Urteils- 
fpruch  auf  Freilassung  die  denk  War  größte  innere  \\  ah  rselieiii- 
lichkeit*);  sodann  ist  die  i^'reüassung  selbst,  abgesehen  von 

*)  1.  Clcm.  5,  0:  Kfj^v^  yf vö.af vos:  ?v  t€  ry  dvato/.l  xa)  iv 
diofi  TO  '/fiTotov  T»/c  niaxeiug  cazov  x).tog      ßei',  7  ötxawoivtiv  dtöd^ag 
0/0»'  röv  xöoftov,  xiti       ro  Th(}/nu  rf/c  dvofwg  Ö.i^^ujv  xul  ßa^rvfyrjaag 
int  tütv  ^ovfiivutv,  o'viun;  dn^ijuiyrj  lov  xöafiuv  xcu  ti^  tuv  uywv  tönov 

*)  Paoluft  war  bekanntlich  in  Jentialsm  von  «ineui  rOmiachea 
Tribun  gogen  die  VoUcBwut  geschfitst  worden  und  verblieb  dann  in 
Gewabissm.    Die  jftditdbeo  Kläger  traten  in  den  verschiedensten 

Prozessen  gegen  ihn  auf,  konnten  aber  keinen  gewichtigen  Grund  hei 
der  rön)i>*rbpn  Behörde  gegen  ihn  gellend  machen.  Da  Paulus  keine 
Geld-uinint  II  aufwandte,  um  die  Freilassung  von  den  Beamten  zu  er- 
wirken, hielten  diese  ihn  iu  milder  Haft,  weil  sie  sahen,  daß  sie  durch 
difiei  Vorgehen  lieh  bei  den  Jaden  0nnst  erwarben.  Kor  um  den 
Jaden  m  gefallen,  gab  Felix  den  GMuigenen  nioht  los  (Aet  84,  87). 
Dieselbe  Blldcneht  besdmnite  Festna,  dem  Panlus  noohnalB  Jenuslem 
als  Gerichtsort  vorzuschlagen,  obwohl  der  Tribun  dieser  Stadt  ihn  unter 
militärischer  P^korte  hatte  entfernen  lassen,  damit  das  Leben  des  Ge- 
fangenen, der  römischer  Bürger  war,  g^ohert  sei  (Act.  25,  9);  in  seinem 
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dem  ClemeiiBbriefe,  durch  verschiedene  andm  Nachrichten 
direkt  beseugt.  Die  Pastoralbriefe  berichten  nSniUoli  ttber 
saUreiche  Wandergelulfen  des  Apoetels  ganz  im  Einklang  mit 
den  andern  Naehriohten,  welehe  Aber  diese  Minner  yorliejs^en, 

und  diese  Urkunden  weisen  denselben  an  der  Seite  des  Paulus 
eine  Tätigkeit  zu,  welehe  nur  in  die  Zeit  von  der  Freilassung 
bis  zum  Tode  unter  iSero^  vor  68,  fallen  kaim^);  es  lassen 

mündlichen  Bericht  an  Agrippa  gibt  der  Statth;dter  zu,  daß  der  von 
den  Israeliten  mit  so  viel  Haß  Verfolgte  niciits  cStraiVurdiges  gegen 
die  Gesetze  begangen  habe.  Der  Apostel  kam  bald  zu  der  Einsicht, 
daß  fQr  ihn  um  «o  mehr  Hofflrong  auf  endgültige  Freisprechung  vor- 
handen sei,  je  feiner  er  der  jAdiecfaen  SCaehtephire  stehe.  Diese  hatte 
nun  in  Jenuwleoi  ihren  Haaptsits.  Damm  appellierfee  er  an  das  Tribonal 
des  Kaisera. 

Als  Paulus  daraufhin  als  Untersuchungsgefangener  nach  Rom 
gebracht  worden  war,  suchte  er  sogleich  die  dort  wohnenden  Juden  in 
ihrer  Bynagüg*  nif.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  daü  die  Verfolgungen 
der  palästinensiacheu  Juden  durch  die  Übersiedelung  nach  üom  kurz 
abgeschnitten  worden  waten.  Den  Israeliten  doftselbst  war  gar  keine 
Klage  Uber  den  nenen  AnkOnmdlng  sugesehiekt  wordm.  Die  Über* 
lUttt  svr  See  liatfee  siemlioh  spü  staltgeflmden»  und  die  Passagiere 
hatten  nach  vielen  Leiden  gerade  das  Leben  gerettet  So  ist  es  nicht 
unmöglich,  daß  man  in  Jerusalem  den  Paulus  für  tot  hielt.  Um  jene  Zeit 
galt  aber  das  «  Christentum  dem  heidnif^chen  Richter  noch  .als  ein  Zweig 
der  jüdischen  Religion,  die  allen  gesetzlichen  Rechtsschutz  genoß,  und 
der  Apostel  konnte  schwerlich  für  die  Tätigkeit,  die  er  als  Gefangener 
an  der  Seite  eines  Soldaten  ansübtOi  des  Todes  schuldig  befunden 
werden.  Andererseits  ist  es  begi^lieh,  daS  das  Ctoriditsverfahren  sich 
in  die  LInge  sog.  Denn  in  der  groß«i  Beiöhshauptstsdt  hatte  der 
Kechtsfall  all  das  religiOee  und  politische  Interesse  eingebuCt,  das 
ihn  in  Palästina  interessant  und  brennend  erscheinen  ließ.  Für  Felix, 
Festus  und  Agrippa  II.  war  ein  Urteil  über  die  Strafliarkeit  des 
Apostels  etu  Mittel,  ihr  Yerh&ltnis  zu  dem  reizbaren  jüdischen  Volke 
aufzubessern,  in  Rom  dagegen  schob  man  gleichgültig  die  Verband« 
lung  hinaus,  ruhig  abwartend,  ob  vielleicht  aus  der  entl^enen  Provins 
Bewttsmaterisl  sngesehickt  wflrde.  Als  dies  nicht  geschah,  setste  man 
den  0elkngenra  auf  freien  FnB,  bevor  die  Verfolgung  unter  THexo  aus- 
brach. Denn  Paulus  wurde  erst  in  der  offenen  Verfolgung,  und  zwar 
nicht  allein,  sondern  mit  vielen  andern  Christen  hingerichtet  (l.Clem. 5). 

')  Kurz  vor  seiner  Gefangennahme  in  Jerusalem  verabschiedete 
sich  Paulus  in  Milet  von  den  Christen;  es  waren  auch  die  Presbyter  von 
Ephesus  herzugerufen  worden  (i.  J.  58).  Im  Geiste  sah  der  Apostel  die 


Digitized  by  Google 


Örtliche  Ausdehuuug  der  Misdionsarbeit  dea  Heidenapadtels.  201 

sioh  endlich  alle  diese  ESreignisse  ohne  Mtthe  chronologisch 

unterbringen,  kurz,  man  kann  allen  Anforderungen  genügen, 
die  ein  Geschichtsforscher  bUiigerweiae  zur  PrUfuog  des  »Sach- 
verhaltes stellen  kann.^) 

Gefahren  vorau«^.  welche  seiner  in  Jerusalem  warteten.  Da  sprach 
er  vor  der  versaaimelten  Menge  recht  menschlich  die  Hoffnungen 
und  Befürchtungen  aus,  die  in  diesem  Augenblicke  »eiu  Harz  be- 
wcuten.  Er  war  aioher,  da6  er  vid  Leid  nad  Verfolgung  von  Mlten 
der  Juden  ni  gewirtigea  babe.  Diese  Naohetellangen  konnten  swei 
flUe  Folgen  nach  sieh  delien;  erstens,  die  Trennung  fbr  Inuner  von 
den  Christen  Klein aslens  —  dies  spricht  er  als  Befürchtung  ans  — 
Kweiten«*,  das  vüUat&ndige  Abbrechen  der  Missionstitticfkeit ,  heror  er 
in  li'j  lindere  Hälfte  der  Mittelmeerländer  vorg''!lruri^t  u  war  —  hier 
wiegt  <lif  Hoffnung  auf  Erfüllung  der  Lebensaufgabe  vor. 

Die  Pastoral briete  bringen  nun  eine  Tatsache  nach  der  andern, 
naeh  denen  wir  ddier  urteilen  können,  wie  sich  die  Zukunft  dee 
Apostels  wirkliek  gestsltet  hat.  Gemift  dem  prophetisdien  Qesichte 
kam  er  in  grofie  Lebensgefahr  und  in  sine  langwierige  Gefangenschaft. 
Dann  aber  durfte  er  seinen  Lauf  fortsetsen  und  auch  die  Christen  in 
Milet  wiedersehen. 

*)  Jahr  61—63:  erste  Gefangenschuft,  68;  Freila-naung,  Herbst  63 
oder  Frühjahr  64:  Reise  nach  Spanien,  Herbst  64  oder  Frühling  66: 
Rückkehr  vou  Spanien,  Reise  nach  Kleiuasien  (vielleicht  wird  Korn, 
wo  ^  Obrlsten  seihon  TOTfolgt  wurden,  nicht  berflhrt).  Der  Apostel 
lifli  in  Sjeta  Titus,  in  i^diesus  den  IMmotheus  surflck.  Letsterem 
eehreibt  er  bald  darauf  tod  Macedonien  aus  den  ersten  Brief.  In 
Milet  wurde  Trophimus  krank  und  begleitete  den  Apostel  nicht  mehr, 
Era.stua  blieb  in  Korinth  ziirnrk.  Von  dieser  Stadt  au«  sandte  Paulus 
Apollo  und  Zenas  nach  Kreta  2U  Titus  und  ließ  denselben  brieflich 
nach  Nikopolis  in  Epirus  bestellen.  Stellvertreter  des  Titus  wurde 
Artemas  in  Kreta.  Winter  65:  Der  Apostel  reist  nach  Nikopolis, 
sendet  den  dort  cdngetroifenen  Titus  naeh  Dalmatien,  den  Ckeseens 
naeh  Galatimi.  FMlgalir  06:  Paulus  kommt  naeh  Born  und  wird  ▼er- 
haftet Demas,  ein  Gehilfe,  kehrt  gegen  den  Willen  des  Apostels 
nach  Thessalonioh  in  seine  Heimat  zurück;  auch  Hermogenes  und 
Phigelus  verlassen  ihn.  Da  t«chreibt  Paulus  nn  I'tniotheua  und  bittet 
ihn,  nach  Rom  zu  kommen  ;  Tychikus  soll  in  1  j  Ik  sus  seine  Stelle  ein- 
nehmen. Nach  dem  Abschied  dieses  Gehiiien  war  nur  noch  Lukas 
dem  Apostel  zur  Seite.  Timotheus  brach  noch  vor  dem  Winter  des 
Jahres  66  von  i^hesus  auf,  richtete  an  Aqnlla  und  Prisen  die  letstsn 
Orflße  des  Apostels  aus,  teilte  den  Bekannten  des  Trophimus  die  Er- 
krankung, sowie  das  Zurfickbleiben  dieses  Gehilfen  in  Milet  mit,  zog 
erst  nach  Troas,  holte  im  Hause  des  Oarpus  den  Beisemantel,  die 
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In  den  vorhergehenden  Uuterauchungen  (besonder-  S. 
fanden  wir,  daß  die  Pfistoralbriefe  in  Bezug  auf  den  Verfi.  sunt^'^smhalt 
geoaa  zu  den  Zeugnissen  ihrer  Zeit  pa^aen.  Hier  erscliiäueu  uns  die 
enfthlten  Handlangen  des  Fanlus  und  der  Qehilftn  in  vollendeter 
Übereinttimmang  mit  der  Nachxielit,  die  demena  Über  die  Miasione* 
tfttigkeit  gibt.  Da  endlich  diese  drei  Briefe  konstant  und  ohne  ünter> 
brechung  in  der  ersten  Kirche  als  paulinisch  gegolten  haben,  fehlt  fortan 
jede  geschichtliche  I^iitcrl!<tr»\  um  ihre  Echtheit  zu  bestreiten.  Daraufhin 
halten  wir  uns  für  berechtigt,  die  Aussagen  de«  zweiten  Briefes  an 
Timotheus  nicht  bloß  als  eine  Nachricht  aus  der  Zeit  bis  zum  Jahre 
138,  sondern  als  ein  Selbstzeugnis  des  Apostels  vom  Jahre  G6  hinzu- 
stellen. 

Wiedemens  das  ganze  Arbeitsfeld  des  Paulus  im  Jahre  96 
von  Rom  aus  überschaute,  so  tat  auch  Paulus  selbst  30  Jahre 
ii  iiiier  einen  Rückblick  über  Peine  gesamte  Wirksamkeit  von 
der  Hauptstadt  aus,  in  der  er  als  christlicher  Gefangener 
unter  Nero  den  Tod  erwartete.  Der  Au%abe  gegenttberi  die 
er  sich  früher  gestellt  hatte,  hat  er  nur  Worte  zufriedenen 
Daukesj  die  wirkliche  Erfüllung  derselben  ist  nunmehr  er- 
reicht; ,Ieh  habe  den  Lauf  vonendet*  (2.  Tim.  4,  6),  „der 
Herr  hui  mir  beigestanden  und  luit  h  gekräftigt,  damit 
durch  mich  die  Predigt  vollbracht  würde  und  alle  Völker 
sie  hörten*  (2.  Tim.  4,  17).  Diese  zufriedene  Kückennnerung 
an  die  geleistete  Arbeit  gibt,  in  den  geographischeD  Grenzen 
der  Zeit  aufgefaßt  und  in  Rom  selbst  niedergeschrieben, 
genau  die  Örtliche  Ausdehnung  an,  welche  der  Bericht  des 
Clemens  nahe  legt:  „Er  verkflndete  das  Evangelium  im  Orient 
und  Occident  ,  .  .  lehrte  die  ganze  Welt  Gerediti^^keit  und 
drang  bis  an  die  Grenze  des  OcciUente.«^  vor*  fl.  Clcni.  Ö,  6.  7). 
Paulus  f{i^  seinem  Kückblick  auf  das  vergangene  Wirken 
einen  Ausblick  in  die  Zukunft  bei;  er  erwartet  keine  neuen 
apostolischen  Arbelten  mehr,  der  Tod  wird  ihn  heimholen: 
»Die  Zeit  meiner  Auflösung  steht  bevor*  (2.  Tim.  4,  6). 
Clemens,  der  Schiller  des  Paulus,  er^hist  auch  diese  Aussage 

Bücher  und  Pergamente,  welche  Paulus  dort  zurQckgelaasen,  und  brach 
dann  in  Begleitung  des  Marc«»  nach  Rom  auf.  Letzteren  hatte  der 
Apostel  ausdrücklich  /.u  aich  gebeten,  damit  er  ihm  die  letzten  Tage 
in  uumittelbarer  Nähe  zu  Diensten  sei. 
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mit  den  Worten:  «Er  erlitt  tmter  dem  Magistrate  das  Mar- 
tyrium« (1.  Oem.  5,  7). 

IHe  Im  Timothensbriefe  gekennseichiiete  Art  des  Apostels: 

«aus  der  guten,  aber  mühevolleu  Vergangenheit  für  eine 
noch  schwierigere  Zukunft*  Mut  zu  schöpfen,  mag  als 
charakteristischer  Zug  und  zugleich  als  Ursache  für  die 
Spannkraft  und  Leistungsfähigkeit  des  Heidenapostels  gelten; 
sie  ist  im  Cknuide  identisoh  mit  dem  Bewii£t8ein,  fttr  eine 
große  Aufgabe  bestimmt  xa  sein.  •  Dieser  Gedanke  Hob  immer 
wieder  über  den  Dmok  des  Aogenblickes  nnd  die  gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten  hinweg;  er  eröffnete  neue  Femsichten 
in  die  Zukunft,  und  ließ  trotz  alles  menschlichen  Schwankens 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht  uie  an  dem  eudiUchen  Gelingen 
des  nntemommenen  Werkes  zweifeln. 

So  schaute  Paulusi  als  er  von  fipheans  aufbrach,  noch 
ehe  er  Maoedonien  und  Griechenland  aDfrachte,  schon  in 
weiter  Perspektive  nach  Bom  aus  (Act  19,  30).  Die  Hoff- 
nung, bald  von  der  Ostseite  der  Mittelmeerlünder  auf  die  West- 
seite ültrzugehen,  tröstet«  ihn  in  den  unlieijsamen  Verhand- 
lungen mit  Korinth  (cf.  der  zweite  Korintherhrief,  S.  84).  In  dieser 
Stadt  selbst  bereitete  er  durch  ein  Schreiben  allsogleich  seine 
baldige  Ankunft  in  Bom  vor.  Aber  Bom  war  nur  die  Station, 
von  der  ans  er  die  Beise  in  die  westlichen  Länder  antreten 
wollte.  Auch  für  dieses  weite^  aokOnflage  Arbeitsfeld  machte 
ihm  der  Erfolg  im  Osten  Mut  und  Vertrauen;  «Von  Jeru- 
salem ausgeliend  lial)e  ich  ringsherum  bis  nach  Tllyrieii  hin 
das  Evangelium  verkündet"  (Rom.  15,  19).  „Jetzt  finde  ieii 
für  meine  Tätigkeit  hier  keinen  iiaum  mehr,  darum  hoffe  ich 
auf  meiner  Durchreise  nach  Spanien  euch  in  Rom  m  sehen* 
(ibid.  15,  28.  24).  In  gana  ühnlicher  Weise  blickt  Paulus  im 
Jahre  66  auf  seine  Wirksamkeit  zurftck.  Alle  kultivierten 
Vdlker  haben  nunmehr  das  Wort  Gottes  gehtfrt  und  awar 
durch  ihn,  er  hat  seinen  Lauf  vollendet.  Diese  Erinnerung 
mehrt  seineu  Mut  für  die  Zeit,  welche  unmittell>ar  bevorsteht, 
die  ihn  dem  Martertode  eutgegenführt.  £r  sieht  sein  Werk 
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ab  vollendet  an,  wiewohl  das  rOmiacfae  Reich  nun  ersten  Male 
offen  alle  Macht  anwandte,  nm  dasselbe  au  aerstören.  Mensch* 
lieh  gesprochen  hat  es  für  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
nie  mehr  Tage  gegeben,  die  su  grSfierer  Sorge  und  an  tie%ehen- 

derer  Befürchtung  berechtigten.  Zahlreiche  Christen,  Männer  und 
Frauen,  hatten  bereits  unter  Marteni  und  Qualen,  die  man 
sich  heute  kaum  vorzustellen  wagt,  einen  heldenmütigen  Tod 
gefunden.  Aber  der  Apostel  blickte  voU  Zuversicht  in  die 
Zukunft,  und  das  gleiche  Vertrauen  fldßte  er  den  Christen 
ein.  Es  war  die  praktische  BetStigung  des  Glaubens,  den  er 
einst  meisterhalt  an  Abraham  gezeichnet;  des  Glaubens,  der 
angesichts  des  Todes  an  das  Leben  glaubt.  Der  Mut,  der 
die  ChnBten  gerade  in  diesen  schrecklieheu  Augenbückea  des 
Maityriums  beseelte  und  sie  als  göttliches  Kennzeichen  un- 
tilgbarer Lebenskraft  in  den  Tod  geleitete,  spricht  sich  bei 
Paulos  selbst  in  folgenden  Worten  aus:  «Ich  habe  den  guten 
Kampf  gekämpft  habe  meinen  Lauf  vollendet  und  den  Glauben 
bewahrt  Die  Siegeskrone  der  Gerechtigkeit  ist  für  mich 
hinterlegt,  welche  mir  der  Herr,  der  gerechte  Richter,  an 
jenem  Tage  geben  wird,  aber  nicht  mir  allein,  sondern  auch 
allen  denen,  welche  seine  Wiederkunft  liebgewomieu  haben* 
(2.  Tim.  4,  7.  8). 

Achtes  Kapitel 

Die  jucUustificIie  fieaküoB. 

Der  mutigen  Tätigkeit  des  lieideuapostels,  welche  yrir 
geographisch  zu  umgrenzen  versucht  haben,  stand  eine  ständige^ 
entg^engesetste  Wirksamkeit  gegenttber,  welche  man  passend 
mit  «judaistischerBeaktion*  beseichnen  kann.  Für  die  späteren 
Zeiten  ist  sie  swar  in  ihren  Folgen  belanglos,  aber  den  ersten 
apostolischen  Jahrzehnten  hat  sie  ein  eigene«  Geprftge  gegeben; 
der  Kampf  gegen  diese  Reaktion  ist  aiich  rin  churakteriütiöcüeö 
Merkmai  in  der  Wirksamkeit  des  Apo^^teis. 
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In  Jeruaalem  gab  es  wohl  eine  aemlidi  große  ZaU  von 
b«k€lirten  PhariflSern,  welche  bis  cum  Jahre  34  hn  Matter- 

laüde  nur  bekehrte  Juden  gesehen  hatteu.  Die  dort  ansässigen 
Judenoliristen  beobachteten  nach  wie  vor  duh  mosaisciie  Ge- 
setz, und  diese  Lebensart  war  das  einzige  ihnen  bekannte 
praktische  Christentum.  Der  zähe  Eifer,  den  sie  bekundeten, 
diese  Lebensweise  anoh  den  heidniaohen  (äristen  ak  Pflicht 
oder  doch  alsYoDkonimenheit  hinniateUen,  ist  die  jndaistisofae 
Bewegung.  Die  Yorklmpfer  dieser  judaistisohen  Strömung 
waren  nicht  gegen  die  Aufnahme  von  Heiden  als  solchen 
eingenommen;  denn  durch  den  Ansclüuß  vieler  Griechen 
fühlten  gerade  sie  sich  in  ihrem  nationalen  Ehi^efühl  ge- 
schmeichelt; sie  wandten  sich  nur  gegen  die  Art  und  Weise^ 
wie  diese  Mission  sofort  nach  der  Steinigling  des  Stephanns 
betrieben  wurde:  nirgendwo  war  von  dem  ererbten  Gtesetie^ 
von  einer  Eingliederung  in  das  jüdische  Volk  dureh  die 
Zeremonie  der  Besehnddnng  die  Rede.  Die  Reaktionäre 
machten  sich  daher,  sobald  in  einer  Stadt  eine  christliche 
Gemeinde  eingerichtet  war,  auf  den  Weg  und  predigten  den 
oft  noch  recht  unwissenden  Bekehrten  das  Christentum,  welches 
man  in  Jerusalem  inmitten  der  zwölf  Apostel  ausübte.  Wie 
verfilnglicb  ihre  Mahnung  fOr  Griechen  klang,  Hegt  offen  ni 
Tage.  Aber  sie  war  fOr  die  Hddenohristen  Anlaft  au  steten 
Irrungen.  Hatten  iriimlich  solche  Judaisten  in  Abwesenheit 
des  Apostels  mit  Geschick  ihr  Werk  der  l  ntcrwülilung  gt-tan, 
dann  war  es  recht  schwer,  diesen  Hellenen  den  T^nterschied 
klar  zu  machen,  der  zwischen  ihnen  und  Judenchristen  zu 
Recht  bestand,  daß  nämlich  Judenchristen  die  seit  Jahr- 
hunderten ttberlcommenen  Geseteesbränehe  erst  in  Jahrsehnten 
ablegen  konnten  (ef.  S.  37),  und  dafi  der  Aufenthalt  in  einer 
Stadt,  welche  noch  eine  rein  jüdische  Behörde  hatte,  die 
Beibehaltung  derselben  als  dringend  ratsam  erscheinen  ließ. 
Gewiß,  in  dem  Vorgehen  der  Pharisäer  zeigte  sich  eine 
große  Anhänglichkeit  an  die  ehemalige,  einzig  wahre  Religion; 
aber  nicht  darin  lag  das  Tadelnswerte  der  Handlungsweise, 
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sondcm  in  dem  Mangel  an  tiefeier  Einaioht  in  die  von 
Christus  gebraclite  ErfHllnng  dieses  Vorbildes,  und  in  der 

\  erkcnnung  der  Religion,  welche  alle  Völker  in  Liebe 
einen  und  ziir  Erkenntnis  des  wahren  Goites  führen  sollte. 
Ihre  törichten  Bemühungen  werden,  im  Rahmen  der  Zeit  auf- 
gefaßt, durch  die  politische  and  religilise  Zerfahrenheit  des 
Judenvolkee,  mensehlieh  gesproohen,  sehr  idoht  begreiflich 
(d  S.  87  nnd  88);  anoh  die  Apostel  werden  vor  der  Öffent- 
lichen Entscheidung  su  Jerusalem  im  Jahre  50  in  kluger 
MSßieruner  sich  nicht  allzu  scharf  gegen  die  Reaktionäre  aus^e- 
sprucheD  liabtn.  Auf  der  Versammlung!:  der  Gesamtkirchc  wurde 
aber  die  Tätigkeit  derselben  mitten  in  der  jüdischen  Hauptstadt 
prinzipiell  verurteilt  und  hiedurch  die  Bewegung  selbst  in  der 
Wnnel  geknickt  Denn  von  diesem  Augenblicke  an  war  das 
Vorgehen  ihrer  Vertreter  ein  offener  Ungehorsam  gegen  die 
von  Gott  eingesetste  Anktoritftt.  Trotsdem  setsten  sie  un- 
entwegt ihre  Bemühungen  fort  und  wurden  so  die  ersten 
Sektierer.  Gera  le  die  erfolgreiche  Tätigkeit  des  Hcidenapostel«! 
iu  den  östiicheu  Ländern  des  Mittelmeeres  reizte  die  ehe- 
maligen Pliarisäer  su  immer  neuen  Versuchen.  Vertreter 
dieser  Sekte  kamen  nach  Oalatien,  nach  Koiinth  und  Kolossft; 
sogar  wührend  der  Zeit,  wo  Paulus  das  erste  Mal  in  Rom 
gefangen  war,  benntsten  sie  die  günstige  Gelegenheit^  den  von 
ihm  geendeten  Kirchen  wenigstens  etwas  von  ihren  Ge- 
brauch' m  aufzudrängen.  Für  diese  eigenartige  Missionstätig- 
keit betälngte  sie  die  gleiche  Zähigkeit,  die  sie  auch  zu  den 
besten  Kaufleuten  der  Zeit  machte:  man  brauchte  nur  etwas 
von  ihnen  aosnnehmen»  so  waren  sie  zufrieden;  daB  man 
konsequent  alle  ihre  jüdischen  Prümpien  anerkennei  haben 
sie  nie  verlangt.  Dieser  religiQa-nationalen,  aber  antiohrist- 
Hehen  Bewegung  wurde  im  Jahre  70  der  Todesstofi  versetsU 
Mit  der  iiaiiptstadt  und  dem  Tempel  brachen  auch  die  rein 
irdischen  Hoffnungen  des  »Judeiu  hnsteniüm.'^  zu.sammen.  Als 
£bioniten  und  Nazaräer  fristeten  noch  einzelne  Gemeinden 
ein  kümmerliches  Dasein,  aber  sie  hatten  keine  Spannkraft 
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mtAa,  um  riogs  um  doh  her  ihre  GnmdflitBe  su  veibreiten. 
Wie  die  Sohriften  der  jadatstisohen  (tmd  zngleioh  gnostiflohen) 

Sekten  beknnden,  lebten  sie  fortan  nur  mehr  in  der  Er- 
innerung' einer  großen  V^ergangenheit.  Die  früheren  glor- 
reichen Zeiten  bauten  sie  mit  ihrer  Einbildungskraft  aus  und 
um,  80  wie  es  ihrer  SelbetgefiÜügkeit  am  meisten  schmeiohelte. 
Um  die  Mitte  des  dritten  JahrhimdertB  wurde  diesea  phantasier 
ydle  GeeohichtBbild  ans  aUen  Sehriften  sa  folgendem  Bomane 
snsammengestellt  (Ptondodementinen):  Jakobus  ist  der  Ober- 
hirte  der  Urkirche;  ihm  unterstehen  alle  Apostel.  Das  Konzil 
zu  Jerusalem  ist  an  dem  Untergauge  des  wahren  Glaubens 
nicht  schuld;  die  Lehre  wurde  duroh  Paulus  verfäkciit;  ihm 
allein  gUt  aller  Unwille;  Benennungen  wie  „der  Feind*,  , Simon 
Magns*  und  Paulas  sind  in  ihren  Aufseiehnimgen  identisch. 


Neuntes  Kapital. 

Das  VerhUtois  des  Apostels  zu  Juden  and  Jaden- 

ehristiai. 

Mit  den  hSretisdien  Yertretem  des  Judaismus  ist  nie* 
mand  unsanfter  umgegangen  als  Paulus.  •  Daß  gerade  er  sieh 

mit  diesen  Ckgnem  am  meisten  abfinden  mußte,  ist  leicht 
begreiflich;  der  göttliche  Auftrag:  .sieh  an  die  Heiden  zu 
wenden",  brachte  dies  mit  sich;  auch  wurde  der  Apostel  immer 
in  den  von  ihm  g^rUndeten  Gemeinden  durch  die  Judaisten 
sneiBt  ang^friffen  und  behelligt.  Die  Ausdrücke,  die  er  in 
seinen  Briefen  braucht,  shid  reoht  krSftig.  Falsche  Apostel 
nennt  er  sie,  schlechte  WerkgeseUen,  Diener  Satans,  kun 
die  Beschneidnng,  Hunde.  Seit  die  Sektierer  offen  von  der 
Kirche  verurteilt  worden  waren,  hatte  er  nicht  bloß  ein  liecht, 
sondern  die  Pflicht,  energisch  gegen  sie  v»)rzngehen. 

Die  übrigen  Menschenkiassen,  denen  der  Apostel  auf 
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seinem  großen  Arbeitsfelde  begegnete ,  scheiden  sich  in  (1.) 
Judenohristeii,  die  nioht  Sektierer  smd,  in  (2.)  nicht  bekehrte 
Jnden  nnd  in  (8.)  Hdden  resp.  Heid^chnsten. 

Am  leichtesten  war  dem  Paulas  der  Verkehr  mit  Hdden 

nnd  Heidenohristen.  Er  als  ihr  Befreier  von  drücken- 
den, zeremoniellen  Vorschriften  (3.).  Auch  den  noch  nicht  be- 
kehrten Juden  zeiß^te  er  in  Wort  und  Schrift  uugtlieüclielte 
Liebe  und  verständiges  Entgegenkommen.  Die  Bekehrung 
des  Pharisäers,  sowie  seine  Sendung  an  die  Heiden  hatten  in 
keiner  Weise  die  Vorliebe  und  die  Anhänglichkeit  an  di% 
Nadon  seratör^  in  der  er  geboren  und  anleizogen  war.  Wenn 
er  in  den  Briefen  Ausdrücke  braucht,  wie:  «die  Beaohneidnng 
hat  keinen  Wert"  (1.  Cor.  7,  19;  Gal  5,  6),  so  steUt  er  die 
nunmehr  inhaltsleere  jüdische  Zeremonie  der  Kraft  des  Evange- 
liums gegenüber.  Mit  Recht  sagt  er  aber  du«  gerade  Gegen- 
teil, wenn  er  zwischen  Juden  und  Heiden  die  Parallele  zieht 
und  beide  ohne  KUcksicht  auf  das  Christentum  vergleicht 
(Bom.  2,  25;  nt^no/ui  fujp  ya^  ^tXti,  dt,  Boul  8, 1^8).  Die 
tiefiBimitgen  Auseinandersetsungen  Aber  die  Geschicke  seines 
Volkes  in  der  Vergangenheit  und  Zukunft  (im  Briefe  an  die 
R9mer:  9,  1—88;  11,  1—86)  sind  gewifi  das  Resultat 
hiiuligen,  kummervollen  Xiichdeukcns  über  die  Verstocktheit 
der  jildisclicii  Kreise,  in  denen  er  aufgewachsen  war.  Er  ver- 
schmähte auch  keine  erlaubte  Maßregel  der  Vorsicht,  um  sich 
eine  nachhaltige  Einwirkung  auf  seine  Volksgenossen  zu  ermög- 
lichen. Als  a.  B.  dem  Apostel  von  bekehrten  Judenchristen  das 
Anaumen  gestellt  wurde,  seuien  Begleiter  Htua  au  beschneiden, 
wehrte  er  sich  energisch,  weil  darin  notwendig  ein  ZugestSndnis 
an  die  h&retische  Partei  lag;  an  'Hmotheus  dagegen,  der  eme 
jüdische  Mutter  hatte,  ließ  er  selbst  und  ganz  ungebeten  die 
Zeremonie  vornehmen,  damit  jener  auf  der  Missionsreise  den 
nicht  bekehrten  Juden  keinen  Anlaß  zur  Unzufriedenheit 
gebe.  Paulus  selbst  begann  seine  Predigt  immer  zuerst  in  der 
jüdischen  Sym^^ogei  nnd  der  im  Durchschnitt  erzielte  Erfolg 
war  dieser:  ein  kleiner  jüdischer  Bruchteil,  sowie  die  weitaus 


Digitized  by  Google 


Dtm  Vmhftltnit  dM  Apostels  sa  Jaden  und  Jndenchristen.  209 

größte  Zahl  der  heidnischen  Proselyten  nahmen  das  Christen- 
tum an;  ein  Zufiammenkouimen  mit  der  eifersüchtigen  jUdi" 
sehen  Bevölkerung  war  bald  nicht  mehr  möglioh|  und  dann 
hielt  man  die  Veiaammlnng  von  der  Synagoge  getrennt  in 
einem  ohriatlioheii  Wohnhanse  ab  (2.). 

üm  das  Verhalten  des  Heidenapostels  gegen  bekehrte 
nicht-häretisohe  Juden  knnt  m  kennseiohnen,  ist  folgender 
Unterschied  charakteristisch.  War  die  christliche  Gemeinde 
vorwiegeod  aus  heidnischen  Elementen  zusammengesetzt,  wie 
z.  £.  die  von  Antiochien,  so  hielt  er  die  gesetzesfreiei  nicht 
die  jfldisohe  Lebensweise  ein.  Kam  er  dagegen  in  eine  Stadty 
wo  nnter  der  ehristUehen  Bevölkerung  das  jüdische  Element 
ttberwogy  s.  B.  nach  Jerusalem,  so  beobachtete  er  strenge  die 
jttdische  Lebensart  Kleinlichen  Bedenken  gegenüber,  welche 
damals  manche  Christen  in  Zweifel  und  Beängstigungen  ver^ 
■wickelten,  brachte  Paulus  möglichst  scharf  die  ßerechtiguug 
diesem  vf^rschiedenartigen  Verhaltens  zum  Ausdruck.  Er 
übernahm  nämlich  in  Jerusalem  ein  Nasiräergelübde,  wie- 
wohl er  in  Kleinasien  ttberall  frei  mit  Heidenohiisten  gelebt 
hatfce 

Ans  diesem  Benehmen  eigibt  sich  als  wichtige  Folge 
diese  Tatsache:  Paulus  sprach  nicht  nur  die  Heiden  vom 
jftdischen  Gesetse  frei,  sondern  er  hielt  sich  audi  selbst,  wie- 
wohl er  Jude  war,  in  einer  heidenchristlicheu  Gemeinde  nicht 
mnhr  an  das  Gesetz,  wurde  also  fnach  Auffassung;  der 
läraeliten)  den  jüdischen  Gebräuchen  untreu.  Zu  Jerusalem 
war  diese  Frage  im  Jahre  50  nicht  zur  Sprache  gekommen, 
man  hatte  sich  auf  Heidenchristen  beschrinkt.  Nun  wSre  es 
aber  sehr  auffallend,  wenn  in  dieser  Praxis  vereinselte  be- 
kehrte Juden  heidnischer  Kirchen  sich  dem  Beispiele  des 
Apostels  nicht  angeschlossen  hStten.  Biese  Anklage  hat  man 
auch  in  Ji'i  urjuiem,  in  der  judenchristlichen  Gemeinde  gegen  ilui 

^)  Die  klare  Konsequeoz,  die  im  Charakter  des  Heidenapoatels 
lag,  seigt  sich  aadi  in  dieser  benditigtea  Handiungsw^se,  welche 
nur  bei  obeilliGhlicher  Betnushtiug  als  gegensfttiUch  eneheint  Cf.6*88. 
BtttStrt,  IN*  TatfiMmg  ter  XMm  mw.  14 
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erlioben:  Er  lehre  die  im  Auslände  sentreut  lebenden  Jaden  den 
Abfall  vom  Qesets  (Act  21,  21).  Ich  für  meine  Penon  glaube^ 

daA  er  es  in  besftgter  Weise  wiiUich  getan  hat,  wiewohl  man 

die  Beschwerde  oft  für  eine  bloße  Verleumdung  hält.  Das 
iSa-siräer^elübde  war  eine  kräftige  Antwort  auf  die  Schwierigkeit 
und  besagte,  dafi  derselbe  Ikrlann  unter  andern  Verhältnissen 
erlaubterweiae  anders  bandeln  könne  und  rnttase  (lex  mortna 
qnidem,  sed  non  mortifera). 


Zehntes  Kapitel. 

YerliUtiiis  des  Fftvliis  zu  Petras. 

Die  Anklage,  die  man  in  Jerusalem  gegen  Paulus  vor- 
brachte (er  lehre  die  im  Aualande  lebenden  Juden  den  Abfall 
vom  Cksetae),  fdhrt  uns  in  saehlieher  Ordnung  eu  der  Be- 
gegnung in  Antiochien,  wo  zwischen  Petrus  und  Tauhis  eine 
wirkliche  Meinungsversehied«  nheit  obgewaltet  hat  und,  wie 
ich  meine^  obwalten  mußte  nach  den  verschiedenen  Au%aben, 
die  jedem  zufielen  (GaL  2,  11).  Aus  dem  im  Briefe  an  die 
GUdater  enBhlten  Vorgänge  eigibt  sich  folgendes  als  sichere 
Tatsache:  In  der  fVage^  ob  in  einer  vorwiegend  beiden- 
chrislJichen  (jkmeinde  ein  geborener  Jude  besser  gesetses- 
frei  oder  aber  jüdisch  lebe,  gingen  die  beiden  zuerst  ganz 
Übereinstimmend  voran;  es  entschied  sich  aber  Petrus  für 
judische,  Paulus  für  griechische  Lebensart,  sobald  durch  das 
Erscheinen  von  Juden  aus  Jerusalem  KlugheitsrUeksichten  in 
Rage  kamen,  welche  dem  verschiedenen  Arbeitsfeld  en^ 
sprechend  jeden  au  einer  verschiedenen  (jeden  auch  zu  einer 
klugen)  HandlungsweiBe  bestimmten. 

Wenn  nämlich  die  Ankömmlinge  aus  Jerusalem  eifrige 
JudoTi  oder  gar  Judaisten  waren,  dann  konnte  sich  ihr  religiöä- 
natiouaier  Fauaiitimus  nicht  an  dem  bescheidenen  iCephas 
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stoBen,  der,  soweit  es  erlaubt  war,  ihren  Fordemiigeii  entgegen- 
kam, nnd  der  ihnen  in  einer  peinUohen  Lage  gegenüber  stand. 
Petroa  trog  den  ihm  gemachten  Yorwnzf  in  Geduld,  stand 
aber  keineswegs  dem  Paulos  so  lieb  von  dem  rein  jaden- 
christlichen Interesse  ab;  durch  dieses  b^heidene  Benehmen 
erreichte  er,  was  tr  unter  allen  Bedingungen  anstreben  mtißte: 
eine  UiiljtliiDderte  W  irkßumkeit  unter  Juden  und  Juden(;hri8ten. 
Die  Gründe  für  diese  Auffassung  liegen  in  den  wirklichen 
historischen  Umständen.  Eine  kluge  Eücksichtnahme  ao£  die 
streng  jüdischen  Yororteile  war  in  jener  Zeit  gans  und  gar 
berechtigt  Wie  leicht  die  jfidieohe  Kaüon  damals  in  religiöser 
ond  politischer  Hinsicht  verletvt  wurde,  seigt  anter  vielem 
andern  auch  die  von  Christen  gegen  Paulus  erhobene  An- 
klage „auf  Abfall  vom  Gesetze",  sobald  dieser  Jerusalem 
betreten  hatte  (Act.  21, 21)  und  die  Verschwörung  gegen  sein 
Leben  von  selten  der  unbekehrten  Juden  (Act.  23,  21).  Daß 
Paolos  solche  Gefaliren  als  Heidenapostel  nicht  scheute,  zeugt 
von  Mut  ond  Oplersinn.  Für  Petrus  aber,  den  Apostel  der 
Joden,  w&re  das  gleiche  Vorgehen  unberechtigt  und  wahnwitög 
gewesen;  er  hätte  sieh  ja  selbst  mit  emem  Male  in  JaiUa 
unmöglich  gemacht,  wo  doch  vorderhand  noch  sein  Arbeits- 
feld war.  Die  Handlungsweise  des  Petrus  war  deumach 
klug;  war  darum  aber  das  Vorgehen  des  Paulus  unklug? 
Keineswegs. 

Wir  sahen  bereits,  wie  diö  ganse  Wirksamkeit  des  Paulus 

durch  die  jodaistische  Bewegung  immer  ond  immer  wieder  in 

Frage  gestellt  wurde,  bis  an  seiner  Gefangenschaft  in  Rom 

hin.  Er  war  schon  der  Mann,  sich  sa  wehren  ond  an  allen 

seinen  Hechten  festsubalten,  aber  um  dies  gegen  eine  ilber^ 

mächtige  ParUi  mit  Krfolg  zu  tun,  durfte  er  derx-lbcn  keinen 

objektiven  ScLeiugrund  las.sen.     Sein  unausgesetzter  Kampf 

gegen  die  Anfeindungen  und  Verdächtigungen  der  Judaisten 

bestimmte  ihn,  im  Unterschied  von  allen  andern  Aposteln  für 

seine  Person  keinen  Lebensunterhalt  von  den  Bekehrten 

ansunehmen.  Um  ihre  Verleumdungen  Lfigen  so  strafen,  legte 

14» 
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er  ta  Jeramlem  offen  seine  Beohte  in  die  des  Petnu,  Jakobua 
und  Johannes  als  Zeichen  gemeinsamer  Wirksamkeit,  darum 
auch  widerstand  er  in  Antiochien  dem  angesehenen  Kephas. 

Denn  das  Verhalten  des  letzteren  konnte  seinei»  ferneren 
Tätigkeit  unter  Heiden  große  Schwierigkeiten  l)ereiten.  Auf 
das  nachgiebigere  Benehmen  des  Petrus  hätten  sich  die 
Beaktionäre  immer  wieder  berufen  können.  In  diesem  Sinne 
war  der  AposteJfllrst  Petras  wirkUeh  xmupmoitdpog  getadelt 
(G«L  3, 11),  und  in  diesem  Sinne  widersetste  Panlus  sioh  dem 
Kephas  offen  vor  Juden-  nnd  Heidendiristen. 

Wie  viele  andere  menscliliche  Handlungen,  so  hatte  auch 
die  Handhmß-  des  Petrus  eine  zweifache  unmittelbare  Wirkung. 
Hievon  war  die  eine  gut,  die  andere  nicht  gut.^)  War  die 
gute  Wirkung  aUein  beabsichtigt,  so  war  die  Handlung  er- 
laubty  selbst  wenn  die  sohSdliohe  Folge  nicht  verhindert  wurde, 
voraiugesetst,  daft  ein  hinreichend  schwerer  Grand  anm 
Handeln  berechtigte.  Dadurch  nun,  daft  Petras  sone  Hand- 
lungsweise in  Geduld  nach  der  Seite  hin  von  Paulus  tadeln 
ließ,  wo  sie  sonst  eine  üble  Wirkung  hätte  haben  können, 
verhinderte  er  eine  wirkliche  Schädigung  der  äache;  die 
unmittelbare  gute  Folge  aber,  welche  sein  Voigehra  nach  sich 
sog,  wurde  durch  die  offene  Bttge  eher  yeistftrkt,  als  ver- 
mindert Das  Benehmen  des  Petras  hatte  den  Juden  keinen 
Anlafi  an  IfiBtranen  gegeben,  den  Heidenchristen  gegenüber 
diente  es  als  Beweismoment,  daß  sie  vom  Gesetze  entbunden 
seien,  und  es  ist  gerade  Paulus,  der  sich  desselben  mit  Geschick 
bedient.  Freilich  diese  Beweiskraft  hatte  es  nur  auf  Grund 
des  Vorwurfes  erlangt,  den  der  erste  Apostel  von  Paulas 
in  Schweigen  hingenommen  hatte. 


*)  Gans  daaielbe  gUt  tob  der  geeetseefteien  Lebeaeart  des  Finlas. 
Sie  hatte  eine  gute  Wirkung  bei  den  Heidencltrieteii;  lie  etiefi  aber  die 
Judenchristen  in  Jerualem  (Act  21, 21).  Denn  wenn  anöh  die  Heiden- 

cbriflten  vom  Gesetze  entbunden  waren,  so  durfte  Paulus  als  geborener 
Jude  (l  iHHelbe  doch  beobachten.  JM  er  ei  trotidem  nicht  tat,  ver- 
letzte die  Isreeliten. 
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FOr  eia  erastes,  andanenndes  MiBverhiiltiiiB  ewischfin 

Petras  und  Panlus  bieten  daher  die  Quellen  sooh  nleht  den 
geringsten  Anhalt.  Alles,  was  darüber  in  unseren  Taeren 
geschrieben  wurde,  beruht  auf  einer  falschen  Kombination  der 
eben  erklärten  Szene  mit  nu£verstandenen  Angaben  in  den 
FtendokiementiiieiL  Denn  auch  dort  ist  nur  ein  Mißverhältnis 
nrisohen  Jakobns  und  Paalns  betont;  Petms  aber  atamint 
gerade  so  wie  alle  anderen  Apostel  mit  Jakobns  llberetn. 
Nach  den  liGtteilungen  der  wirUidien  Quellen  bestehen 
vielmehr  zwischen  Petrus  und  Paulus  enge  Beziehungen  gegen- 
seitiger Hilfeleistung.  Sobald  sich  für  den  bekehrten  Pharisäer 
eine  Gelegenheit  bot,  nach  Jerusalem  zu  kommen^  suchte  er 
den  Petras  anf,  ond  dieser  Besuch  bei  Kephas  war  der  eigent- 
Uehe  Zweek  seiner  Reise  (cf.  das  dritte  Kapitel,  S.  181—183). 
lilarkiis^  ein  Jünger  des  Petras,  den  Paulos  einmal  wegen 
Unbestlindigkeit  als  Wandergehilfen  von  sich  gewiesen,  hatte 
in  Kom  zu  beiden  Aposteln  die  engsten  Beziehungen,  und  im 
Jahre  66,  kurz  vor  der  Hinrichtung,  ließ  Paulus  denselben 
eigens  m  sich  nach  Kom  bescheiden  (2.  Tim.  4,  11).  Andrer- 
seits war  Silas,  der  erste  Grefährte  des  Paulus,  dem  Petrus 
behilflieh  fttr  den  Verkehr  mit  den  Christen  in  Kleinasifm. 
J>em  Gemens  von  Rom  und  dem  Ignatius  von  Anttochien, 
den  Slteeten  Zeugen  seit  dem  Tode  der  Apostel,  steht  das 
Martyrium  der  beiden  Apostelfürsten  in  Rom  noeh  frisch  und 
lebendig  vor  Augen.  Beide  Männer  beschlossen  dort  den 
Kampf,  den  sie  für  die  eine  groß«»  Sache  ihr  Leben  lang 
gefiUirt:  Petru.'^  starb  als  verachteter  Jude  am  Kreuze,  Paulus 
endete  seinen  Siegeslauf»  indem  er  als  BOmer  sein  Haupt  dem 
Schwertstreiche  darbot.  Wie  sie  am  Tage  des  Martyriums 
auf  verschiedenen  Wegen  cum  gleichen  Ziele  gelangten,  so 
auch  in  der  vorher  besprochenen  Szene;  auch  dort  haben 
beide,  jeder  nach  seinem  Charakter  und  nach  seiner  Aufgabe, 
zielbewußt  und  mit  Erfolg  für  die  gleiche  große  Sache 
gekämpft:  Der  eine  durch  energische  Verfechtung  seines 
Rechtes»  der  andere  durch  Geduld  und  Schweigen,  indem  er 
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unter  peinlichen  UmstSiiden  eine  ganz  berechtigte  Handltings- 
weise  nach  der  Seite  hin  tadeln  liefi,  wo  sie  schaden  konnte, 

ohne  den  Nutzen,  den  sie  nach  der  entgefjengesetzten  Seite 
hin  wirklich  stiftete,  in  verteidigenden  Worten  hervorzuheben. 

Die  Vorsehung  und  Gnade  paßt  sich  in  Lenkung  und 
Geachiok  dem  natürlichen  Charakter  wunderbar  an.  Durch 
grOBere  Tiefe,  Klarheit  und  Festigkeit  UUtt  sie  die  guten 
natttrlichen  Eigenschaften  sohSifer  hervortreten,  ohne  eine 
einaige  davon  zu  verwischen. 

Ein  Vorgang  wie  jener,  wclciier  zwischen  den  Apostelfürst eii 
stattfand,  erfährt  in  der  eben  dargelegten  Auffa-ssung:  vielfache  Er- 
neuerung m  jedem  Menschenleben;  auch  heute  noch  stehen  aic\\ 
in  allen  Benifszweigen  bei  ganz  überlegtem,  tugendhaftem  Handeln 
zuweilen  verschieden  geartete  Charaktere  für  einen  Augenblick 
in  befremdender  Situation  gegenüber.  Wenn  beide  Charaktere 
groB  und  stark  sind,  dann  wird  ein  jeder  derselben  gerade 
durch  den  Zusammenstoß  seine  Stärke  und  Klarheit  offen- 
baren. Gibt  es  nun  überhaupt  Männer,  die  man  in  der  Ge- 
schichte von  einem  höheren  Gesichtspunkt  aus  beurteilen  muß, 
um  ihre  ganze  Größe  richtig  zu  verstehen,  so,  denke  ich,  darf 
man  einen  ähnlichen  Maßstab  auch  an  den  Charakter  der 
Apostelfttrsten  Petrus  und  Paulus  anlegen.  Der  eine  ist  groß, 
wenn  er,  auf  die  Tugend  des  Geführten  bauend,  ein  festes 
Wort  auszusprechen  wagt,  um  Übles  zu  verhindern;  der 
andere  ist  nicht  minder  edel,  wenn  er  in  stiller,  zäher  Geduld 
seine  Handlungsweise  rügen  läßt  und  doch  an  ihr  festhält, 
weil  Gutes  aus  ihr  entsprießt.  Sobald  man  aber  das  Vor- 
gehen des  einen  bemängelt,  fällt  der  Schatten  sofort  mit 
gleicher  Dichte  auf  den  andern  zurück.  Denn  auch  Paulus 
ist  nicht  groß,  wenn  er  Petrus  wegen  eines  wirklichen  Fehlers 
vor  Christen,  die  im  Glauben  schwach  sind,  an  den  Pranger 
stellt;  dann  hat  Paulus  femer  die  Judenchristen  in  gleicher 
Weise  gestoßen  und  wurde  dessen  mit  vollem  iiechte  iu 
Jerusalem  bezichtigt  (Act.  21,  211. 

Der  reizbare  jüdische  Volkscharakter,  die  allmähliche 
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Abechaffui^g  des  momisohen  C^esetieB^  die  ESiliebiuig  der 
Heiden  sur  christHclieii  Sittenstrenge  nnd  die  Ausbreitung 

des  Glaubens  bei  denselben  ohne  Zulassung  der  von  den 
Judaisten  aufgedrungenen  jüdischen  Gebräuche  —  all  das 
äind  Faktoren,  welche  für  die  gemeinsame  Wirksamkeit  des 
Petrus  und  Paulas  von  weittragender  Bedeutung  waren.  Dem 
Qesiohtskreise  unserer  Zeit  liegen  diese  ehemaligen  Sehwierig- 
keiten  flberans  fem,  sie  sind  aber  nngeflQur  alle  in  der  Begegnong 
JEU  Antiochien,  sowie  in  den  Fragen,  die  das  Apoetelkonnl  be- 
schäftigt hatten,  vereinigt.  Sie  sind  es  auch,  die  der  aposto- 
lischen  Zeit  ein  eigenes  Gepräge  aufgedrückt  haben.') 


(Die  Beihentoige  der  Namen  ist  nach  dem  griechischen  Aiphabet 

geordnet.) 

Agabns  C^r«^). 

Agabus  ist  ein  christlicher  Prophet  von  Judäa;  er  geht 
wiederholt  auf  Wanderung  nach  Kleinasien.  Durch  symbo- 
lische Handinngen  sagt  er  nach  Art  der  Propheten  des  Alten 
Bundes  snkflnftige  Ereignisse  vorher.    Er  fügt  aber  der 


Bei  dem  Lebensbild  «Paulna*  wurden  abfichflicfa  die  Zeit- 
TerhUtniMe  in  besonderer  Weise  berfioksiehtigt;  dagegen  sind  die  nun 
folgenden  Skisxen  möglichst  kozs  geMt  und  aiif  die  Tatsachen  be- 
sdurinkt^  welche  jede  Person  aUeinstehend  eharakterisieren  als  Prophet, 
Amtsträger  u.  s.  f.  Die  bei  diesen  Rufhamen  berichteten  Einzelheiten 
werden  leicht  durch  die  bei  «Panli!«^"'  «remflcht'f'n  An«führungon  er- 
gänzt und  so  mit  den  Zeitumst&ndeu  ded  ersten  Jahrhunderts  in  hit^tori- 
acheu  Zusammenhang  gebracht. 

Um  das  Nachschlagen  in  diesem  Namenlezikon  bequemer  sn 
machen,  worden  bei  Jeder  Person  alle  Ereignisse  anfgefOlirt;  dadoich 
liefi  es  sieh  alierdings  nicht  yenneiden,  daß  Tatsachen»  die  verschiedene 
Namen  betrafen,  öfters  aufgeführt  werden  mußten.  So  wird  i.  B.  die 
bekannte  Entzweiung  zwischen  Panlos  und  Bamabsa  auch  bei  Markus 
nnd  Silas  kun  bertthrt. 
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sjmbolischen  Weissagung  in  Handlni^^  dne  andere  in  er- 
USrenden  Worten  bei  nnd  will  im  GregeneatB  m  den  oft 
drohenden  Propheieimigen  altteetamendicher  Propheten,  eelbst 
wenn  er  kommendee  Unglück  ankündigt,  nicht  «trafen  oder 

schrecken,  soudem  zum  voraus  trösten  und  hiedurch  das  Leid 
selbst  mildem. 

Aquila  C^iu>v). 

Aquila  war  ein  geborener  Jude.  Sein  Heimatland  war 
Pontua;  aber  wie  vUü»  seiner  iaraelitiaohen  Stammeagenoeaeni 
begab  er  dcb  auf  Wanderschaft  und  kam  von  der  Sfldkfiste 
des  flchwansen  Meeres  1^  aar  Hauptstadt  des  Reiches^  nach 

Kom.  Hier  fand  er  als  Zeltwebcr  Unterhalt  und  Beschäftigung 
(J.  50  oder  51).    Seine  Frau  hieß  Priska. 

Ais  Kaiser  Claudius  durch  ein  Edikt  die  Juden  des 
Landes  verwies,  schlug  Aquila  die  Bichtung  nach  Klein- 
asien  ein,  woher  er  früher  gekonmien  war;  aUein  er  blieb 
sogleich  in  Korinth,  der  ersten  Halenstadt,  die  er  erretohtei, 
snrflek,  ohne  seinen  Weg  weiter  fortsnsetsen.  Auch  Paulus 
war  Zeltweber.  Dariiiu  suchte  er  bei  seiner  Ankunft  (J.  51)  in 
dieser  trriechischen  Hauptstadt  bei  Aquila  um  Arbeit  nach; 
in  seinem  Hause  fand  der  Apostel  einuiuleijihalb  Jahr  Woh- 
nung^ Unterhalt  and  Verdienst.  Aquila  schloß  sich  durch  den 
fortgesetaten  ohristliohen  Unterricht  und  das  lange  Zusammen- 
leben sehr  ei^  an  Paulus  an.  Dieser  war  fortan  nicht 
mehr  bloß  Lohnarbeiter  in  der  Weberei;  es  scheint  vielmehr, 
daß  der  christliche  Aquila  sich  mit  seinem  ganzen  Hauswesen 
dem  Heidenapostel  zur  Verfügung  stellte:  in  seiner  Wohnung 
versammelten  sich  die  Christen,  und  als  Paulus  von  Korinth 
nach  £phesu8  sog,  verlegte  auch  jener  seinen  ganzen  Haus- 
stand in  diese  erste  Stadt  Kleinasiens.  Hier  fand  Paulus  ein 
Heim  bereif  als  er,  von  PalXstina  snrttekgekehr^  jene  aposto- 
lische T&tigkmt  begann,  welche  sich  auf  sweiundeinhalb  Jahie 
ausdehnte.  —  Nach  den  Worten  des  Apostels  bot  Aquila 
während  dieser  Zeit  ,den  Hais  für  ihn  dar*^,  um  sein  bedrohtes 
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Leben  m  sehtitien.  — Während  der  Abwesenheit  des  ApoetelB 
^  J.  58)  genofi  der  Jode  Apdlo  In  der  Wohnnng  des  Aqoila 

christlichen  Unterricht  nnd  wurde  so,  entfernt  weni^^ns,  auf 
seine  spätere,  sejE:ensreiche  Wirksamkeit  vorbereitet.  Auch  der 
erste  Brief  an  die  K.orinther  ist  wohl  im  Frühjahr  56  noch  in 
diesem  christlichen  Hause  geschrieben.  Sodann  peßte  sich 
AqoÜA  dem  von  Paulus  oft  «n^gesproehenen  Verlangen,  bald 
Born  wa  sehen.  In  eigener  Weise  an;  er  selbst  richtete  sieh  nut 
seinem  Hauswesen  schon  dort  ein  und  war  im  Jahre  58,  als 
der  Apostel  von  Korinth  ans  sein  Schreiben  nach  Rom  suidte, 
bereit^  ihn  zu  empfangen.  Die  Verfolgung  des  Nero  bestimmte 
Aquila  später  (Sept.  64 ),  Rom  wieder  zu  verlassen  und  sich  nach 
Ephesus  zurückzuziehen.  Hier  brachte  Timotheus  ihm  wie  seiner 
Frau  im  Jahre  66  die  lotsten  Grüße  des  Apostels,  und  nahm 
auch,  bevor  er  von  Eiphesus  nach  Bom  aufbrach,  die  letrten 
Bfitteilatigen  entgegen,  die  sie  dem  Paulus  vor  seiner  CQnrich- 
tung  noch  aussurichten  wflnschten. 

Ananias  (Amußime). 

Ananlaa  wohnte  als  Christ  In  Damaskus  zur  Zeit,  als  Paulus 
in  Jerusalem  die  Christen  verfolgte  (i.  J.  37  [33]).  Nach  der 
wunderbaren  Erscheinung  auf  der  Heerstraße  nahe  bei  Damaskus 
sollte  der  Bekehrte  sich  auf  Geheiß  Gottes  an  diesen  Christen 
wenden.  Ananias  selbst  erfreute  ach  eines  unmittelbaren  Ver- 
kehrs mit  Oott  Er  begab  sich  in  die  »gerade*  Strafie  der 
Stadt  und  fand  im  Hause  des  Judas  den  Paulus,  der  nodi 
blind  war.  Sobald  er  den  niedergebeugten,  ehemaligen  Ver» 
folger  erblickte,  erkannte  er  auch  dessen  inneren  Seelen- 
zustaud.  Durch  Handauflegung  gab  er  ihm  das  Augenlicht 
wieder,  nahm  ihn  durch  Spendung  der  hl  Taufe  unter  die 
Zahl  der  Christen  auf  und  sagte  ihm  seine  dereinstige  Be- 
rufung nun  Apostolat  vorher. 

Apollo  (AnollMs). 
Apollo  (eigentlich  ApoUonius)  wurde  in  Alexandrien  von 
jüdischen  Eltern  geboren  und  genofi,  wahrschdnlich  In  seiner 
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Heimatstadt,  eine  wissenschaftliche  Ausbildung.  Die  Gelehiten 
damaliger  Zeit  reisten  viel,  teils,  um  neue  Kenntnisse  xu  ef- 
werben,  teils  aueh,  um  in  andern  Stftdten  ak  Lehrer  und 
Bedner  aotetreten.    Auf  solch  einer  Wanderschaft  kam 

Apollo  um  das  Jahr  53  nach  Ephesus.  Er  kannte  die  Taufe 
des  Johajnnes  und  redete  in  der  jüdischen  Synagogt?  dieser 
ersten  Stadt  Kleinasiens  von  der  iiuhen  Ankunft  des  Messias, 
den  dieser  Prophet  angekündigt  habe.  Alle  Beweismomente 
waren  den  Öohriften  des  Alten  Testamentes  sowie  den  Nach- 
richten  entnonunen,  die  der  Bedner  fiber  die  Wirksamkeit 
des  TUufers  erhalten  hatte;  seine  Ausführungen  wandten  och 
nur  an  die  jüdischen  Glaubensgenossen  und  machten  grofien 
Eindruck  auf  dieselben.  Apollo  selbst  kannte  nicht  die  voUe 
christliche  Wahrheit  und  liatte  die  christliche  Taute  noch  nicht 
empfangen. 

Um  diese  Zeit  hatten  auch  Aquila  und  Priska  ihren 
Wohnsitc  in  Ephesus.  Wiewohl  sie  bereits  Christen  waren, 
nahmen  rie  an  den  jüdischen  Zusammenkünften  in  der 

Synagoge  teil;  sie  harten  den  begeisterten  Worten  des  ApoUo 
zu  üiid  redeten  dann  mit  ihm  über  das  Christcutuni.  Apollo 
wurde  von  dieser  christlichen  Familie  noch  länger  unterrichtet 
und  dann  in  deren  Hause  getauft. 

Außer  Aquila,  der  auch  erst  vor  kurzem  von  Korinth 
nach  Ephesus  Obergesiedelt  war,  hielten  sich  noch  andere 
Christen  aus  Korinth,  aber  nur  vorübergehend,  in  Ephesus 
aul  Die  Art,  wie  Apollo,  bloß  auf  die  religiöse  jüdische 
UberHeferuiig  gestüt/t,  für  die  christlichen  Ideen  hier  ein- 
getreten war,  bestimmte  sie,  den  gewandten  liedner  zu  sich 
nach  Korinth  zu  laden. 

Es  war  nämlich  in  Korinth  zwischen  der  jüdischen 
Synagoge  und  den  christlichen  Juden  und  Proselyten  zum 
Bruch  gekonunen.  Der  offene  Ansturm  der  Israeliten  gegen 
die  Christen  war  durch  das  verständige  Benehmen  des  Pro- 
konsuls  Gallio  zwar  gänzlich  vereitelt  worden  (J.  52),  aber  die 
Anfeindungen  der  Juden  setzten  sich  trotzdem  in  bescheideneren 
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Grensen  fort  Unter  dieaen  UmstündeB  mußte  den  Christen 
dortselbst  ein  Mann  wie  Apollo  sehr  willkommen  aein;  denn 

er  war  imstande^  jedem  Angriff  der  Juden  auf  Grund  des 
Ge«etze8  und  alter  relii^inser  IJl^erlicfLTung  t'iitgegenzutreteu 
und  die  christliche  Lcbenüart  warm  zu  verteidigen. 

Apollo  folgte  der  Einladung,  disputierte  mit  den  Juden 
und  stärkte  auch  die  Christen  im  Glaubea  Das  gewandte^ 
glansyoQe  Auftreten  dieses  Mannes  nShrte  bei  mandien  Juden- 
christen die  tiefeingewnnelte  religiOs-nationale  Eitelkeit;  sie 
nahmen  in  besonderer  Weise  für  ihn  Partei  und  nannten  sieh 
seine  Jünger.  Im  Gegensatz  hiezii  j>i  iihlten  dann  wohl  andere, 
daß  sie  von  Petrus  oder  unmittelbar  von  Christu.s  den  Glauben 
empfangen  hätten.  Sobald  Apollo  dies  kleinli'  hr  Gehahreu 
wahrnahm,  machte  er  ihm  kuiaerhand  ein  Ende.  Er  verlieft 
Eorinth  und  suchte  Paulos  in  Ephesus  auf.  Trete  erneuter 
Einladungen  weigerte  er  sieh  standhaft^  nach  Korinth  lurttck* 
zukehren.  Die  edle,  selbstlose  Gtesinnung,  die  aus  diesem  Ver- 
halten spricht,  befähigte  ihn,  als  Gehilfe  des  Heidenujjo.stel,^ 
amtlich  ein  weit  grüiieres  Arbeitsfeld  zu  übernehmen.  (Mcnieus 
von  Horn  nennt  ihn  ausdrücklich  als  einen  von  den  Aposteln 
erprobten,  d.  h.  mit  dem  christlichen  Amte  betrauten  Mann, 
und  stellt  ihn  in  Gegensatz  za  Leuten,  die  sich  diese  Würde 
XU  Unrecht  anmafien.  Noch  im  "^nter  des  Jahres  66,  also 
knrs  vor  dem  Tode  des  Paulus,  war  er  in  dessen  Auf- 
trag in  Kreta  tätig  untl  hatte  sogar  einen  gewissen  Zenas 
zum  Begleiter.  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  im 

Jahre  63  oder  64  in  Italien  bei  Paulus  weilte  und  in  seinem 
Namen  den  Brief  an  die  Hebräer  schrieb|  nach  den  Weisungen, 
die  er  hiexu  erhalten. 

AristarehoB  (i^/ara^x«»«). 

Aristarchus  stammte  aus  Thessalonich.  Er  weOte  als 
Gehilfe  bei  Paulus  in  Ephesus,  als  sich  die  dtirch  den  Silber- 
schmied Demetrius  angestiftete  Szeue  abspielte;  er  L^chörte 
auch  £U  den  Begleitern  für  die  Reise  nach  Macedooieu  und 
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Korinth^  wel<die  naeb  dem  Anfiruhr  angetreten  wnxde.  In 
Korinth  warde  im  Jahre  58  der  Beiaeplan  durch  die  An- 
feindungen der  Juden  durohkrenxt  Panlus  konnte  nicht,  wie 

er  beabsichtigte,  vom  Hafen  aus  direkt  nach  Syrien  fahren, 
um  Jerusalem  zu  erreichen,  sondern  mußte  die  Richtung;  nach 
Macedonien  nehmen.  Wohl  in  Neapolis  trennte  sich  Aristarch 
von  ihm,  ging  direkt  nach  Troas  und  wartete  dort  die  An- 
kunft des  Apostels  ab|  indes  Paulus  noch  bis  nach  Philippi 
ging.  Während  der  gansen  weiteren  Beiae  bia  nach  Jeruaalem, 
cur  Zeit  der  Gefangennahme  dortaelbst,  sowie  bei  der  Über* 
fUhrung  des  Apostels  nach  Cfaarea)  sehemt  er  an  dessen  Seite 
ausgeharrt  zu  haben.  Jedenfalls  war  er  mit  Lukas  wieder  sein 
Reisegefiihrte,  als  man  vor  Winter  des  Jahres  60  den  Ge- 
fangenen von  Cäsarea  abführte,  um  ihn  zur  See  nach  liom 
zu  bringen.  Er  teilte  alle  Gefahren,  welche  die  Xjberfahrt 
mit  sich  brachte,  und  langte  im  Februar  61  in  Born  an. 
Auch  hier  war  er  Qehille  und  Mitarbeiter  des  gefangenen 
Apostels.  Als  Paulus  im  Spfttsommer  des  Jahres  66  den 
Timotheus  su  nch  beschied,  war  Aristarch  nicht  mehr  an 
seiner  Seit*;  er  weilte  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Aposteb 
außerhalb  Korns. 

Archippns  {"^(fxt^os). 

Archippus  wohnte  im  Jahre  62  m  Kolossft  und  hatte  als 
ansissiger  Gehilfe  des  Apostels  Paulus  ein  christliehee  Amt. 

Da  diese  Würde  gewöhnlich  nur  älteren  ansässigen  Christen 
anvertraut  wurde,  so  ist  die  aufgestellte  Vermutung,  Archippus 
sei  der  Sohn  des  Philemon,  unbegründet.  Denn  Philemon  selbst 
(also  der  angebliche  Vater)  war  jünger  als  Paulus.  Di^er 
ansässige  Vorsteher  wird  nicht  nur  in  dem  an  die  ganse  Ge- 
meinde gerichteten  Schreiben  mit  Namen  als  Amtstriger 
genannt^  sondern  auch  in  dem  Privatbriefe  an  PhOemon.  Er 
sollte  die  (öffentlichen  und  privaten  Interessen  des  Paulus  in 
Kolossä  vertreten  helfen. 
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Artemas  C^^«)- 

Arteiua^i  war  ein  Wandei^elnlie  des  Paulus  und  hatte 
als  solcher  die  christliche  Amtsgewalt.  Im  Jahre  65  war  er 
mit  Tychikus  in  Griechenland,  an  der  Seite  des  ApoeteU 
tötig.  Wann  er  sich  Paulas  angeschlossen,  ist  unbekannt. 
JedenlaUB  war  sein  Qefthrfee  l^ohikos  sehon  seit  Jangen 
Jahren  bei  Panhu  In  Dienste  getreten.  Da  sie  an  Vertrinien 
und  «nüiolien  AnftrSgen  ungefSlir  auf  gleicher  Stufe  stehen, 
dürfte  auch  Artemas  nicht  eranz  kürzlich  eret  unter  die  Zahl 
der  Gehilfen  anfgenoiumen  worden  sein.  Der  Apostel  hesehied 
vor  dem  Winter  des  Jalires  65  Titus  von  Kreta  zu  aich  nach 
Nikopulis  und  sandte  ihn  dann  n^ich  Dalmatien.  Die  hervor- 
ragende SteUnngy  welche  bislang  Titus  in  Kreta  inne  gehabt 
hatte,  nahm  fortan  Aitemaa  ein.  Gleichwohl  steht  er  dem 
Utas  an  Ansehen  naeh;  denn  er  flbemahm  nnr  die  friedliehe 
Leitung  der  Kirchen,  welche  von  seinem  Vorgänger  organi- 
siert waren,  und  zwar  den  Anordnungen  gemäß,  welche  dieser 
*  getroffen  hatte. 

Barnabas  ^BaQvaßa^). 

Barnabas  war  in  Cypem  geboren.  £r  war  Levit  und 
hieft  Joseph.  Vielleicht  wdite  er  schon  su  Lebaeiten  des 
Herrn  in  Judäa  nnd  lihlte  m  den  72  Jüngern.  Weil  ihm 
bei  der  Taufe  die  Gabe  der  Prophesie  in  reichem  Bdafte  au 

teil  wurde,  nannten  ihn  die  Apostel  ,8ohn  des  ermuntern-  • 
den  Znspnichp'^'' r  Barnabas  (aus  BanvftStj,  RuQvaßi  mit  griechi- 
scher Endung).  2*iur  unter  diesem  Ehrennamen  war  er  später 
bekannt. 

In  Jerusalem  hatte  er  nicht  nnr  sein  VeimOgen,  sondern 
auch  seine  Person  den  Aposteln  sur  VeifOgung  gestellt,  Er 
fOhrte  den  bekehrten  Paulus  sum  ersten  Male  bei  Petrus  ein. 

Und  als  in  Antiochien  durch  Christen  aus  Cypem  und  Cyrene 
die  erste  heidenchristliche  Kirche  gegründet  worden  war, 
wurde  Barnabas  als  amtlicher  Vertreter  der  Apostel  geschickt, 
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um  das  von  semen  Landsleaten  begonnene  Werk  su  festigen 
und  SU  leiten.  Diese  Oberleitung  behielt  er  aucb  aocb  in  seiner 
Hand,  als  Paulus  von  Tarsus  sn  ihm  nach  Antiochien  ge- 
kommen war,  um  sich  praktisch  auf  die  spättre  selbständige 
Tätifrkeit  als  Heidenapostel  vorzubereiteu  (Jahr  43).  Barnabas 
entfaltet«  als  Judenchrist  auf  der  Versammlung  zu  Jerusalem 
eine  segensreiche  Tätigkeit,  um  die  Anforderungen  der 
Jttdaisten  surficksuweisen« 

Er  war  nooh  um  das  Jahr  44  (46)  in  Jerusalem  gewesen 
und  hatte  den  Christen  dortselbst  Almosen  fibennittelt  Bei 
dieser  Gelegenhdt  nahm  er  seinen  Vetter  Johannes  Marcus 
mit  »ich  nach  Antiochien,  und  bald  darauf  als  Begleiter  für 
die  erste  Missioiibrt  ise,  die  er  mit  Paulus  antrat.  Er  kam 
nach  Paphos  auf  der  Insel  CH'pern,  setzte  von  dort  nach 
Pamphilien  über  und  ging  in  die  Stadt  Perge.  Hier  faßten 
Barnabas  und  Paulus  den  Beschluß;  sich  nicht  lange  mit  der 
Missionierung  der  kleinen  Stadt  aulsuhalten,  sondern  sogleich 
die  Reise  durch  Pamphilien  und  über  die  Crebirge  von 
Pi.sidien  fortzusetzen  und  dann  in  Antiochien  die  Predigt  zu  • 
beginnen.  Marens  war  mit  dieser  Änderung  ilt.-»  lleiaeplatiL-s 
nicht  zufrieden,  trennte  sich  in  Perge  von  Barnabas  und 
kehrte  nach  Jerusalem  zurück. 

Baniabas  nahm  seinen  Vetter  nach  dem  Konzil  in  Jeru- 
salem wieder  mit  sich  und  wollte  ihn  auch  für  die  neue 
Misdonsrdse  als  Begleiter  haben.  Als  Paulus  sich  gegen 
seine  Zulassung  wehrte,  kam  man  überein,  das  Arbeitsfeld  zu 
teilen:  Paulus  zog  nordwärts  mit  Silas,  Barnal)a3  und  Marcus 
südwärts  zunächst  nach  Cypem  und  dann  nach  Alexandrien 
(£us.  h.  e*  XI^  16.   dem.  hom.  I,  9—14). 

Zur  Zeit  des  von  Demetrius  angestifteten  AufrahiB  be- 
fand fflch  in  Ephesus  neben  Aristarchus  ein  Gajus  aus  Mace- 
donien  als  Reisegefährte  des  Paulus.  Ob  er  dauernd  dessen 
Waudergehilie  blieb,  läßt  sich  nicht  mehr  ermitteln. 
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Sobald  Paulus  infolge  der  Nachetelfangen  diese  Stadt 
▼erließ,  begleitete  ilm  auch  ein  anderer  Cktjns  aus  Derbe  in 

Lykaonien.  Auch  er  ist  unter  den  gewöhnlichen  Wandere 
geliilfen  neben  Timotheus  erwülint.  Über  seine  Tätigkeit 
liegen  aber  weitere  Mitteilungen  nicht  vor. 

Im  Jahre  58  wohnte  ein  gewisser  Gajus  schon  seit 
gevanmer  Zeit  in  Korinth.  Cr  hatte  von  Paulus  selbst  die 
heilige  Taufe  empfangen  und  beherbergte  den  Apostel  in 
seinem  Hause. 

In  einer  nicht  idüier  bekannten  Stadt  Kleinasiens  wohnte 

im  letzten  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  ein  (lajus, 
welcher  mm  Apostel  Johannes  in  Ephesus  nahe  Bezi<*luingün 
hatte.  Die  von  letzterem  ausgesandten  Wandergehilfen  hatte 
er  beherbergt  und  unterstützt.  Am  selben  Orte  war  I>iotrephe8 
Eiinselvorsteher.  Dieser  nahm  die  Wandeiprediger  nicht  mehr 
in  sein  Haus  auf  und  verbot  auch  den  GlSubigen,  dieses 
zu  tun.  Gajus  handelte  also  gegen  den  WiOen  desselben, 
vielleicht  im  s;*  In  Imen  als  eiiiiin  Iter  Christ,  vielleicht  auch 
offen  als  Pri  -l>ytor,  der  von  Jolianncjs  selbst  eingesetzt  war 
und  daraufhin  großes  Ansehen  genoß. 

Demas  (^nt^s). 

Demas  wird  unter  den  Wandeigehilfen  des  Paulus  neben 
Aristarchus  erwähnt  Wahrscheinlich  stammte  er  wie  dieser 

aus  Thessalonich.  Zur  Zeit  der  ersten  Gefangenschaft  in  Rom 
zählte  er  zu  den  Mitarbeitern  des  Apostels.  Im  Jahre  «6 
aber,  als  Paulus  zum  zweiten  Male  gefangen  war,  ließ  er  den 
Apostel  im  Stiche  und  kehrte  nach  Thessalonich  zurück.  Die 
Lage  des  Gefangenen  wurde  durch  die  Flucht  dieses  Ge- 
fährten vor  den  Gefahren  der  Verfolgung  recht  traurig  und 
hüfloa.  Denn  außer  Lukas  waren  alle  anderen  Mitari>eiter 
außerhalb  Roms  tätig.  «Er  Hebte  diese  Welt«,  sagt  Paulus 
von  Demas.  Diese  Worte  können  als  (irnml  der  Trennung, 
aufier  der  6cheu  vor  Leiden^  auch  den  Abfall  vom  Glauben 
bezeichnen. 
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Demetrius  ^^ntinx^nß^)^ 

la  derselben  Stadt  Kleinasiens,  wo  Gajus  und  Diotrephes 
anßfarig  waren,  lebte  m.  Demetrius.  Er  achemt  in  der 
Christengemeinde  (vielleieht  als  Fresbyter)  groBes  Ansehen 
gehabt  an  haben.  Aaoh  der  Apostel  Johannes  sohState  ihn 

sehr  hoch. 

Diotrephes  {  JtoT^tq>fi9), 

Diotrephes  lebte  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  in 
einer  kleinen  Stadt  Kleinasiens  als  anafissiger  Amtsträger. 
Die  größeren  Stildte  KleinaaieDB  hatten  um  diese  Zeit  alle 
einen  selbstBndigen  Einseivorsteher,  wiewohl  Johannes  yon 
Ephesns  aus  eine  gewisse  Oberleitung  ausübte.  Anfterdem  hatte 
dieser  Apostel  uocli  viele  amtliche  und  oft  üqcIi  charismatisch 
begabte  WaTidererehüfen  um  sich,  weh»he  die  christliche  Lehre 
weiter  auszubreiten  trachteten  und  auch  wohl  zuweilen  Wünsche 
oder  Mahnungen  von  Johannes  an  die  ansässigen.  Vorsteher 
überbrachten.  Schon  die  Didaehe  mahnt  die  Christen,  nicht 
am  dieser  Ifissionare  wegen  die  ansässigen  Amtsträger  gering 
SU  sohätsen.  Vielleioht  hatte  Diotrephes  solche  unangenehme 
Erfahrungen  raachen  müssen^  vielleiclit  war  ihm  auch  ein  Ein- 
grt  il'en  des  Jchaimes  in  die  Leitung  seiner  Gemeinde  un- 
angeuehm.  Jedeofalls  verbot  er  die  Auiuahme  der  Wauder- 
gehilfen  und  liefi  sie  auch  selbst  nicht  zu  sich  ins  Haus 
kommen.  Der  Apostel  Johannes  droht,  dies  Mißverhältnis 
durch  personliches  Einschreiten  regeln  wa  wollen  (cL  S.  119 
u.  128). 

EpänetUS  (Enaipixog). 

Epänetus  wird  von  Paulus  ehrend  und  sugl^ch  in  liebe- 
voUer  Erinnerung  der  Erstling  Asiens  fOr  Christus  genannt. 
Er  wurde  ganz  sn  Anfang  der  Wirksamkeit  (J.  58)  des  Apostels  in 

Ephesns  bekehrt,  hatte  nahe  Beziehungen  zu  dem  christliclien 
Ehepaar  Aquihi  und  Priska,  und  begleitete  dasselbe  nach 
Kom.  Im  Jahre  58  hofite  Paulus  bald  mit  den  dreien  dort 
nisammen  au  treffen. 


Digitized  by  Google 


fipaphras  (Ena^^äs). 

E^phns  wurde  in  EolooaS,  im  sfldwefltiiohen  Teile  Phiy- 
gienfi,  geboren.  AIb  Heide  irar  er  wabrsoheinUeh  in  Epheeus 
von  Pfliihis  im  Christentiime  unterrichtet  worden  (i.J.  5  3).  Durauf 

wirkte  er  als  ansässiger  Apostelgehilfe  in  seiner  Heimat  und 
breitete  in  Koiossä,  Laodicea  und  EUerapolis  nach  Kräften 
die  christliche  Lehre  aus.  Als  nun  im  Jahre  62,  während 
der  Gefangengehaft  des  PauluS|  Judaisten  dort  eine  rege 
TKtigkeit  entfilteteoi  begab  sich  Epaphias  nach  Rom,  be- 
richtete dem  Apostel  Aber  den  Zustand  der  Christengemeinde 
und  bat  um  Verhaltungsmaßregeln.  Die  Mitteilungen  des 
Epaphras  veranlaßten  Paulus,  den  Wandergehilfen  Tychicus 
mit  einem  amtlichen  Schreiben  nach  Koloäsä  2u  ächicken, 
während  Epaphras,  der  Gründer  und  Vorsteher  der  Christen* 
gemeinde^  noch  knne  Zeit  bei  dem  Apoetel  in  Rom  blieb. 
Paulus  hatte  «war  nicht  selbst  die  Kirche  in  Eoloasä  gestiftet^ 
er  hatte  aber  dem  Epaphras  hiesn  amtiichen  Auftrag  gegeben, 
und  dieser  übte  als  ansässiger  Gehilfe  seine  Tätigkeit  nur 
nach  den  Wei^uagen  des  Paulus  aus.  Wohl  erst  nach  der 
Abreise  des  Tjrchicus  von  Kolossä,  und  als  alle  Schwierig- 
keiten geregelt  waren,  verließ  Epaphras  Eom  wieder,  um  das 
Yorstehetamt  weiter  su  verwalten. 

EpaphlOditOB  (Rttt^^nag). 

P^paphroditus  brachte  von  Philippi  eine  Gel(Ls])ende  nach 
Kom;  hier  erkrankte  er,  bevor  er  in  seine  Heimat  zurück- 
kehren konnte.  Die  Kunde  davon  rief  unter  den  Bewohnern 
von  Philippi  Beunruhigung  hervor.  Es  war  um  das  Früh- 
jahr 68;  derProaeß  und  die  eigentUohen  Gerichtsverhandlungen 
gegen  Paulus  waren  in  Angriff  genommen  worden.  Infolge- 
dessen war  auch  seine  Halt  eine  strengera  Obwohl  nun 
seine  Lage  dudur«  Ii  dt  i  nächsten  Umgebung  härter  erschien, 
war  doch  in  Wirklichkeit  die  Hoffituiig  auf  Freisprecluiug 
und   baldige  Befreiung  groß.    Diese  frohe  Zuversicht  auf 

Smdtrs,  Oio  VtrfMtium  <Ur  Kkoh«  uw.  15 
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§mm  Munonstfttigkeit  und  auf  ein  Wiedemefaen  der  Be^ 
wohner  von  Pliilippi  drflokte  Paulus  in  einein  eingehenden 
Schreiben  aas.   Epaphioditue  seihst  war  der  Briefbote.  Ihm 

sollen  die  riiilipper  Ehre  erweioeu,  denn  er  ist  amtlicher 
Mitarbeiter  des  Apoät^ls.^) 

Kone  Zeit  yor  Abfaasang  des  ersten  Korintberbriefes 
befand  sieh  em  Erastna  in  der  Stadt  Ephesna.  Patüne  sandte 
ihn  zugleich  mit  Timotheus  nach  Korinth;  indes  kehrte 

Timotheus  sehr  bald  allein,  wohl  noch  vor  Ankunft  des 
ersten  Korintberbriefes,  zum  Apostel  zurück.  Um  diese  Zeit 
waren  auch  Stephanas,  Fortunatus  und  Achaikus  schon  bei 
Paulus  in  Ephesus;  sie  besprachen  mit  ihm  die  Regelung  der 

Bei  der  fThersendung  eine-B  Briefes  bediente  man  sich  sehr  oft 
einer  Person,  die  ohnehin  schon  zur  Reise  nach  dem  betreffenden  Orte 
gezwungen  war.  Mußte  man  aber  eigens  zur  Übermittelung  des 
ächreibena  den  Maim  aelbst  stellen,  so  war  derjenige,  der  für  diesen 
Dienst  ansorMhen  wnide,  ffir  gewöluiliflli  niclit  blo0  Briefbote,  ■ondsrn 
er  genoB  das  Yertnoen  des  Schreibera  und  der  Adwwatsn  und  könnt« 
meist  sdbstlndig  deren  wechselseitige  Angelqjenheiten  regeln.  Zur  Zeit 
des  Ignatius  waren  diejenigso,  die  Briefe  von  einer  Kirche  an  die 
andere  %u  flber^'eben  hatten,  wenigstens  Diakone.  War  die  Sache, 
worüber  der  Brief  handelte,  von  Bedeutung,  so  wühlte  man,  wenn  es 
irgendwie  tunlich  war,  angesehene  Männer;  so  begleiteten  im  Jahre  96 
die  rumisciieu  Presbyter  Claudius  Ephebus  und  Valerius  Bito  den 
Foftniiatus  nadi  Korinth,  wiewohl  dieser  sobon  tiin  Sdueiben  dse 
CAemens  mit  sieh  führte.  Paolns  liefi  seine  Briefe  gewöhnlich  durch 
einen  amtlichen  WandergeUlüsa  ftberbringsn;  disselbeu  hatten  danua 
allgemeinen,  offiriellen  Charakter.  Viele  Einselaultrige  wuiden  daso 
noch  mündlich  ausgerichtet. 

Ist  die  Existenz  eines  chnstlichen  Amtes  sicher  erwiesen  ,  «o  ist 
man  berechtigt,  gerade  unter  den  Personen,  dit'  Hriefc  von  der  Ge- 
meinde au  den  Apostel,  oder  umgekehrt  von  diesem  an  die  Kirche, 
überbringen,  christliche  Amtstrflger  zu  suchen;  nur  müssen  die  sonst 
noch  gemaebten  Angaben  mit  der  Ausübung  dar  ehristUehen  Amts- 
gewalt im  Einklänge  stehen,  so  s.  B.  bei  Fortanatos,  bei  dtephanas, 
Epapbioditns  und  andsm;  bei  PhObe  dagegen  ist  die  Annahme  einea 
Amtes  ausgeschlossen,  weil  Frauen  an  einem  solchen  nickt  aogelasien 
werden  konnten. 
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Yflrhlltninnn  in  Korinth  und  biaehten  di«  gesofariebone  Antwort 
des  Aposteb  auf  alle  Fragen  und  Schwierigkeiten  selbst  mit 

Erastiis  war,  wie  zu  vermuten,  auch  nur  yorübergefaend 
bei  Paulus  gewesen;  denn  im  Jahre  58  sendet  ein  £raätus, 
Schatzmeister  der  Stadt  Korinth,  mit  Paulus  Grüße  nach 
Rom.  Wenn  dieser  Bentmeister  identisolL  ist  mit  dem  Begleiter 
des  limothens^  so  hatte  derselbe  nnr  eme  B«ise  snm  Apostel 
bin  gemaokt^  war  aber  nicbt^  wie  Timothens,  stindig  In  dessen 
Dienst  Anofa  im  Jabre  65  oder  Anfsng  66,  als  der  Apostel 
aas  Kleinasien  über  Milet,  Troas  und  Korinth  nach  Rom  reiste^ 
befand  sich  nvhcw  Trophimus  Erastus  unter  den  Begleitern. 
£rastus  ging  nicht  mit  bis  Born,  sondern  blieb  wieder  in 
Eorintli  corttok. 

HenaogeneB  c^fier^;). 

Hermogenes  hatte  bis  anm  Jahre  66  an  den  Gehilfen  des 
Panhis  gezühlt   Dann  aber  verließ  er  ihn  mit  Phigelns  und 

blieb  iu  seiner  Heimat  Kleinasien.  Es  ist  nicht  unwalir- 
scheinlich,  daß  dieser  ilermogeues,  der  Paulus  ein  Jahr 
vor  dem  Martertode  viel  Kummer  bereitete,  identisch  ist 
mit  dem  Häretiker  Hennogenes,  gegen  dessen  irrige  Iiehren 
(Heimogenes  selbst  war  tot)  Theophilus^  Bisdhof  von  Antioehien, 
nm  das  Jahr  170  ein  Buch  gesohrieben  hat  (et  Ena,  h.  e. 
IV,  24). 

Eabulus  (Evßovko^-), 

Eubulus  gehört  mit  Pudens  und  linus  zu  jenen  Christen 
BomSy  die  mit  Paulus  in  seinem  lotsten  Lebensjahre  trots 
dar  Gefangensohaft  enge  Besehnngen  unteihielten;  auoh 
dem  Timotheus  war     mdit  fremd. 

Zenas  (Zti»ss% 

Zenas  begleitete  vor  dem  "Winter  deö  Jahres  65  Apollo 

auf  der  Reise  von  Korinth  nach  Kreta.    Hier  übergaben 

sie  Utas  ein  Sohreiben  des  Apostels,  hatten  aber  sonst 

wohl  keine  amtlichen  Auftrüge  auf  der  Insel  ausanftthren; 

16* 
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denn  Titas  wird  Ittr  seme  Abreaae  nach  Nikopolis  ftnsärflok* 
lioh  aa  Artemas,  der  seme  Stellung  übernehmen  werde,  ver- 
wiesen. Zenas  war  ein  Gosetzesgelehrtor  und  stand  wohl  als 
VV  audcTgehilfc  des  Paulus  unter  Leitung  das  Apollo,  der  schon 
lange  mit  dem  Apofitel  arbeitete. 

Jason 

(Xttomv,  rdmisohe  Benenming  für  das  jüdisohe  'LtooC^), 

Jason  war  ein  Stammesgenoese  (w/yivi^g)  des  Paulos, 

also  ein  Israelit.  Um  das  Jahr  51  oder  52  diente  seine 
Wohnung  in  Thessalonich  dem  Apostel  als  Herberge.  Bei 
eiuem  Aufmlir,  den  die  Juden  ins  Werk  gesetzt  hatten,  sohfltste 
er  Paolos  ond  seine  Gefährten,  worde  aber  selbst  vor  den 
Magistrat  der  Stadt  geführt;  dieser  setate  Um  g^n  Btlig- 
schaft  wieder  auf  freien  Fuß. 

Im  Jahre  58  wdlte  ein  Jason  bei  Paulus  in  Korinth. 
Als  der  Apostel  in  dieser  Stadt  im  Monat  März  wegen  der 
jüdischen  Nachstellungen  seinen  Keisepiau  änderte  und,  statt 
direkt  nach  Syrien  zu  fahren,  die  Richttmg  nach  Maoedonien 
nahm,  begleitete  ihn  dieser  Jason.  Dafi  er  mit  dem  Jason  in 
Thessalonich  identisoh  ist,  läfit  sich  nicht  als  sicher  dartmi. 

Jesus  Justus  c^secv  'ibi?mp). 

Jesus  war  ein  Judenchrist  und  führte  vor  Nichtjudeu 
den  römischen  Namen  Justus.  Im  Jahre  62  zaiilte  er  mit 
Marcus  und  Aristaroh  so  den  jüdischen  Mitarbeitern  des 
Paolos»  Sie  machten  doroh  aofopfemde  Hingabe  dem  ge- 
fimgenen  Apostel  in  Born  gerade  sa  der  Z&t  grofie  Fronde, 
als  Jodaisten  die  Crefangensohaft  sich  au  nntse  machten,  om 
die  von  Paulus  gegründeten  Heidenkirchen  im  jüdischen 
Sinne  umzugestalten. 

Jüdas  Barsabas  ciovda^  ßafjau^j.iu^ 

Jodas  hatte  bei  seiner  Taufe  in  Jerusalem  die  Gabe  der 
Prophede  in  hohem  Grade  erhalten  ond  stand  bei  der  joden- 
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christlichen  Kirche  dortoelbet  in  großem  Ansehen.  Nach  dem 
Kouil  «1  Jenualem  wurde  er  xngleioh  mit  Silas  aiuersehen, 
den  Besohlnft  der  Apoetel  in  Antioohien  sn  verkQnden;  su 
dem  Zwecke  b^leitete  er  Paulus  und  Barnabas  dordun.  Sr 

verlas  das  Schreiben,  brachU  aber  zuJeiu  auch  durch  sein 
mächtiges  Wort  die  Christen  zirni  Frieden  und  stärkte  sie 
im  heiligen  Glauben,  dank  seiner  Stellong  als  Prophet.  Ab 
er  sioh  seines  Auftrages  entledigt  liattei  kehrte  er  nach 
Jerusalem  lurttok« 

JohanneB  Marcus  MJi^). 

Johanne^,  der  Sohn  einer  in  Jerusalem  wohnenden  Maria 
und  ein  V^etter  des  Barnabas,  führte  in  der  Heimat  den 
hebräischen  Namen  Johannes,  vor  Griechen  und  Römern  hatte 
er  den  heute  geliUifigeren  Namen  Marcus.  £s  ist  nicht  un- 
wahiBcheinlioh,  dftfi  der  Marc  14,  51  genannte  .fliehende 
Jflngling*  identisch  ist  mit  dem  Yei&Bser  des  Evangeliums. 
Demnach  wurde  vielleicht  in  dem  elterlichen  Hause  des  Marcus 
da8  Abendmahl  gefeiert,  und  dort  versammelten  sich  die  Jünger 
nach  der  Auferstehung  und  Himmelfahrt  des  Herrn.  Dieser 
bloß  wahrscheinlichen  Annahme  gegenüber  ist  es  gana  sicher, 
daß  in  spftteier  Zeit^  um  das  Jahr  42^  die  Wohnung  Marias, 
der  Mutter  des  Marens,  den  Christen  als  Versammlungsort 
diente.  Petrus  lenkte  sofort  nach  der  wunderbaren  Errettung  aus 
dem  Kerker  seine  Schritte  dorthin,  um  seine  Befreiung  den 
Christen  anzuzeigen.  Johannes  schloß  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit dem  Apostelfürsten  als  Begleiter  an  und  wurde  hiedurch 
schon  frühe  in  alle  Arbeiten  eines  Wandei^ebilfen  eingeweiht. 
Im  Jahre  44  (46),  als  Paulus  und  Barnabas  von  Antiochien 
kamen  und  den  Presbytern  eine  Geldspende  einltfindigten, 
war  der  Schiller  des  heiligen  Petrus  wieder  im  Eltemhaose, 
schloß  sich  aber  diesen  Männern  sogleich  für  eine  neue 
Tätigkeit  an  und  begleit^'te  sie  auch  auf  der  ersten  Missions- 
reise von  Cypem  nach  Pamphylien.  In  Perge  trennte  er  sich 
von  Paulnsi  weil  ihm  der  erat  dort  gefaßte  neue  Plan  au 
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mflIievoU  schien.   Die  beiden  MSesioBaTe  hatten  nimlioh  in 

dieser  Stadt  beschlossen,  gleich  durch  Pamphylien  und  Pisidien 
bis  Antiochien  vorzudringen  und  erst  dort  tatkräftig  mit  der 
Predigt  einzusetzen.  Im  Vergleich  zu  Paulus  und  Barnabas 
war  Mairons  recht  jung,  und  die  Reisen  kosteten  damals  gro^ 
AnBtrengangen;  nichtedestoweniger  kehrte  er  bald  wieder  an 
aeinem  Berufe  snrttok,  indes  mancher  andere  Gehilfe  des  Paulus 
wegen  der  groSen  Opfer,  die  8ol<di  eine  Lebensweise-  auf- 
erlegte, ihr  für  immer  entsagte. 

Sobald  Paulus  und  Barnabas  von  dieser  ersten  Reise 
zurückgekehrt  waren,  suchte  Marcuä  den  in  Perge  begangenen 
Fehler  wieder  gat  an  machen.  Mit  Hilfe  des  Barnabas  bot 
er  sich  fUr  eine  nene  Missionsreise  an.  Paulos  strafte  ihn 
diesmal  recht  hart;  er  wies  das  Anerbieten  des  Marcos 
surttok  ond  wShlte  an  seiner  Stelle  Silas  aom  Begleiter. 
Barnabas  jedoch,  welcher  den  guten  Willen  dc.<  nocli  jungen 
Gehilfen  kannt<»,  suchte  dessen  herb«'  T^iige  zu  mildem  und 
schlug  zu  dem  Zwecke  eine  Teilung  des  Arbeitsfeldes  vor. 
Hienaoh  sollte  Paulus  mit  Silas  sich  gegen  Norden  wenden, 
er  dagegen  mit  Marcos  nach  Süden  sui  auf  CjTpeni  und  in 
Alexandrien,  das  Elvangelium  predigen.  Auf  diese  Weise  er- 
gänzte seine  Arbeit  durch  die  Bekehrung  der  LKndor  am 
Mittelmeere  die  Tätigkeit  des  Heidenapostels. 

Doch  schon  nach  einigen  Jahren  sollte  Marcus  wieder 
in  den  unmittelbaren  Bif^nst  des  Paulus  selbst  treten.  Dieser 
war  vom  Jahre  61 — 63  in  Rom  gefangen  ond  braochto 
viele  WandergehiUai,  um  die  T^ltnng  ^er  aaUreichen  von 
ihm  gegründeten  Eirohen  fortfahren  ao  kSnnen.  Da  war 
denn  Marcus  edel  genug,  sich  hiefär  selbst  anzubieten.  Im 
Jahre  62  kam  er  nach  Rom;  er  hatte  durch  eine  segens- 
reiche Tätigkeit  den  Beweis  geliefert,  daß  sein  Charakter  in 
den  Mühen  und  Opfern  der  apostolischen  Wirksamkeit  stark 
ond  fest  geworden  war.  Paulus  nahm  ihn  liebevoll  au^  und 
bis  aom  Martertode  67  rittüte  Marcos  ao  seinen  ntttaliehsten 
GkfiÜuten.   Den  Kolossem  stellte  der  Apostel  einen  Besuch 
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des  Ifaxeus  in  Atuaiohl^  und  Im  Jahre  66,  sor  Zeit  der  sweiten 
(^eftngeiiicluilt,  arbeitete  dieeer  als  Wandergehilfe  in  Kletn- 

asien.  Kurz  vor  seinem  Tode  wünschte  aber  Paulus,  ihn 
bei  sich  zu  sehen ;  danini  beauftragte  er  Timotheus,  ihn 
auizusuohen  und  mit  nach  zu  bringen.  —  Im  Jahre  68, 
vor  seiner  Beiae  naoh  Elelnasien,  stand  Manma  in  Born  anoh 
wieder  in  enger  Beaiehnng  an  Petroa^  mit  dem  er  vor  awanaig 
Jahren  snm  erBtenmal  die  Beise  naoh  dieser  Stadt  angetreten 
hatte.  Im  RHokbliok  anf  diese  gemmnsame  lange  Wirksam- 
keit nennt  ihn  Petrus  seinen  Sohn;  er  zieht  ihn  zu  Rate, 
um  den  Christen  Kleinasiens  in  ihren  Leiden  Trost  zu 
Spenden  zur  Zeit,  wo  Paulus,  der  Gründer  dieser  Kirchen, 
nach  Spanien  gereist  war. 

Marcus  war  nieht  eine  energisohei  aeibstllttdige  Natur,  wie 
Panlns^  aber  als  Gehilfe  der  Apostelfttraten  hat  er  sidi  immer 
wieder  an  deren  Gr66e  angelehnt  nnd  wnrde  dnrch  den  üm- 
gang  mit  iliiicn  als  Gehilfe  überaus  nützlich  in  Wort  und 
Schrift^  sowie  in  aufopfernder  Tätigkeit. 

Orescens  W^ntfis). 

Seit  der  Befceinoig  ans  der  ersten  Gefangenschaft  en^ 
faltete  Panlns  eme  rege  TMigkeit  aar  Ansbratong  der  christ- 
lichen Ldire.    Er  sandte  seine  Wandeigehflfen  nioht  mehr, 

wie  früher,  bloß  aus,  um  gegründete  Kirchen  an  besuchen;  er 
verwandte  jetzt  auch  den  einen  und  andern  derselben,  um 
das  Evangelium  in  Länder  zu  tragen,  zu  denen  er  selbst  nicht 
hatte  gelangen  können.  Solch  eine  Aufgabe  setzte  ein  großes 
Yertranen  voraus.  Orescens  besaß  dies  Yertranen  des  Apostels 
und  worde  deshalb  nach  Gallien  (oder  nach  Galatlen)  ge- 
sohiciEt  Panlns  TeimiBte  ihn  sehr  in  Bom  rar  Zeit  der  «weiten 
Gefangenschaft 

Crispus  war  STnagogenvorsteher  in  Eorinth  zu  der  Zeit, 
als  Panlns  seine  Predigt  dort  begann  (L  J.  51).  Es  kam  bald 
anm  Bmoh  mit  der  jüdischen  Bevttlkemng;  viele  Proaelyten, 
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aber  wemge  Juden  schlössen  sieh  der  neuen  Lehre  an.  Der 
Apostel  moBte  sich  mit  den  Gläubigen  in  ein  Privathaus 
sorttokiielieiL  Während  der  rindnhalbiHlmgen  WukBamkeit 
bekehrt«!  aeh  mmier  mthr  Heideii,  meisfc  ans  den  niedeien 
SUbüden  und  aneh  dann  und  wann  einige  Joden.  Crispus 
bekannte  sich  gleichfalls  offen  zu  der  neuen  Lehre,  als  Paulus 
schon  einige  Zeit  im  Hause  des  Justus  p^predijjt  hatte.  Er 
wurde  mit  seiner  Familie  vom  Apostel  getauft  und  daraufhin 
von  den  Juden  seines  Amtes  als  Vorsteher  entsetzt  Sosthenes 
wurde  in  der  Bjnagoge  und  splter  woU  anoh  in  der  Be- 
kehmng  sdn  Kaohfolger. 

Lucas  {Aavmifl 

Luca.s  gehört*»  nm  das  Jahr  40 — 41  m  den  Heiden 
(Col.4, 11 — 14),  welche  in  Antiochien  den  christlichen  Glauben 
•«iinalimftn.  Et  wst  Arzt  uud  hatte  als  soloher  eine  grieehisohe 
Ansblldnng  erhalten.  Sein  Käme  ist  ttne  Abkfimng  von 
LnoannSy  das  steh  in  emigen  Oodioes  findet  Als  Ptalns  sich 
aof  der  iweiten  Ifisnonsrmse  in  TVoas  saflueH,  schlofi  sieh 
ihm  Lucas  als  Begleiter  uii.  In  P]iili|>pi  blieb  er  im  Auf- 
trage des  Apostels  zurtick,  bis  er  von  diesem  auf  der  dritten 
Beise  dort  wieder  abgeholt  wurde.  Er  begleitete  Paulus  bis 
Jemsalem^  teilte  seine  Gefangenschaft  in  CÜsarea  und  alle 
GeCshien  der  Überlshrt  nach  Born.  Wihrend  des  Anienihaltes 
in  Rom  in  den  Jahren  61 — 68  sohrieb  er  fUr  die  Börner  das 
von  Paulus  verkündigte  ESrangelium  nieder,  ähnlich  wie  in 
den  Jahren  42  und  48  Marcus  die  Predigt  des  Petrus  auf- 
gezeichnet hatte.  Tm  Frühling  des  Jahres  63  hatte  er  auch 
die  Apostelgeschichte  fertig  gestellt.  Ehe  die  Entscheidosg 
im  ersten  Gerichtsverfahren  gegen  Paulus  getroffen  worden 
war,  hatte  er  die  tatdiehliehe  ^Hrksamkeit  des  Heidenapostels 
im  rSmisohen  Beiefae  gesdiildert^  damit  dieser  wahre  Beriokt 
ebenfalls  auf  eine  FreOassmig  hinwirke. 

Als  der  Prozeß  des  Paulus  wirklich  entschieden  wurde, 
war  Lucas  nicht  mehr  in  Kom;  der  Apostel  focht  den  schwie- 
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ngm  Kampf  •Hein  ntUy  und  nienuuid  von.  teineii  Wftiid«r- 

gehilfen  war  bei  ihm.^)  Sicher  traf  Lucas  im  Jahre  66  mit  ihm 
zusammen,  als  die  zweite  Gefangenschaft  begonnen  hatte;  alle 
andern  Wandei^gehilfen  waren  aber  als  Mintiionare  außerhalb 
Roms  tfttig.  Lucas  hat  dann  auch  nach  dem  Eintreffen  des 
Timothena  und  Maieos  den  Apoetel  vor  deeeen  Tode  gewift 
nicht  mehr  vednseen. 

Lucius  (Aoi&iuog). 

LuciaB  befand  ekAk  im  Jahre  58  in  Korinth  bei  PanloB; 
er  war  sogleich  mit  Jaaon .  nnd  Soaipftter  dessen  Stsmmes- 
genösse,  d.  h.  Jnde.  —  Ein  Lacins  ans  Cyrene  in  Afrika  war 
im  Jahre  48  in  Antioohien  nut  Barnabas  nnd  Simon  Niger 

als  Prophet  tätig,  indes  l*aulus  mit  Manahen  dort  gleichzeitig 
als  Lehrer  wirkte.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  dieselbe 
Person. 

QneslmiiB  aoi^nß*!^)^ 

Onesimus  war  Sklave  des  Phüemon  in  Koiossä.  Er  ent- 
Uef  seinem  Herrn  und  flüchtete  nach  Rom;  liier  lernte  er 
Paulus  während  der  ersten  Gefangenschaft  kennen.  Vom 
Apostel  wurde  er  zum  Ghiistentume  bekehrt  und  dann  mit 
Emplehlnngssehreiben  semem  ehristliehen  Herrn  aurttokeiatattet 
OnaalmiM  selhrt  war  bereit^  ak  CShnat  den  varlaisenen  Dienst 
wieder  anfranehmen.  lin  Jahre  62  verlieft  er,  yon  Tyohions 
begleitet,  Kern,  landete  in  EphtöUü  und  zog  von  dort 
über  Laodicea  nach  Kolossä.  Dem  aiitiäeisigen  Vorsteher 
Archippus  hKndigte  er  wohl  das  Schreiben  an  die  Eärohe  ein, 
dem  Fiiilemon  nnd  seiner  Frau  Appia  den  privaten  £knp- 
iehlnngsbriei  Ejt  war  den  Christen  besonders  willkommen, 
wttl  er  alle  Lebensvethillnisse  des  Panlns  in  Bom  genau 
kannte  tind  darttber  eingehoid  ersühlen  konnte.  Durch  die 
Bekehrung  zum  Christentum  hatte  sich  somit  die  Stellung 
des  bkiaveu  bedeutend  gebessert;  er  war  geachtet  bei  den 

Dieie  Annahme  besteht  Ireilioli  nur  dann  zu  Becht,  wemi  die 
Wette  f.  TIA.  ^  16  deh  auf  die  eiste  GefMissnieluift  bsalehen. 
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Christen  in  Ephesns,  Laodioea  und  KoloflaK;  daram  ist  «b 
nidit  ganz  ausgesohloeseiiy  dsA  der  BisdiofOnenmiu  mEphemu 
um  110  idoitisdi  ist  mit  dem  un  Jalire  01  von  Paulos  be- 
kehrten jungen  Sklaven. 

Onesiphorns  wohnte  in  Ephesns.  Im  Jahre  66  suchte 
er  in  Rom  den  Apostel  dxd,  sobald  er  von  der  sweiten  Yer^ 
haftnng  desselben  Kacfarieht  erhalten  hatte.  Wie  im  Jahre  68, 

als  sein  erster  Prozeß  entschieden  wurde,  so  war  auch  diesmal 
Paulus  fast  gaiiz  allein;  denn  nur  Lucas  stand  ihm  zur  Seite. 
Er  hatte  eben  alle  Wandergehilfen  auf  Missionsarbeit  aus- 
gesandt; mehrere  hatten  ihn  aber  auch  wegen  der  andauom- 
den  Verfolgung  verlassen.  Der  Besuch  des  Onesiphorns 
maehte  ihm  daher  dne  besondere  Fkeude.  Auch  In  Ephesns 
hatte  Ihm  dieser  Christ  wohl  In  den  Jahren  5S — 56  groSe 
Dienste  geleistet.  Das  Haus  desselben  stand,  ähnlich  wie  das 
des  Aquila,  dem  Apostel  zur  Verfügung,  und  Timotheus,  der 
Stellvertreter  des  Paulus  in  Ephesus,  unterhielt  enge  Be- 
aiehungen  mit  der  gansen  Familie, 

Silas,  SilvanaB  (soag,  ^«w»^). 

Silas  gehörte  sn  den  ersten  Christen  der  Kirche  in 

Jerusalem  und  hatte  das  römische  Bürgerrecht.  Der  Name 
Silas  ist  eine  Abkürzmig  des  griechisch-römischen  Silvanus. 
Ähnlich  dem  Barnabas  und  Judas  war  auch  ihm  die  Gabe 
der  Prophezie  in  besonderer  Weise  zu  teil  geworden,  und  als 
Prophet  hatte  er  sich  den  Zw6l£en  Kir  die  Ausbreitung  der 
neuen  Lehre  snr  Verfügung  gestellt  Ln  Auftrage  des  Petrus 
brachte  er  den  Besehlufi  des  Konsils  an  Jerusalem  nach 
Antiochien,  beruhigte  durcii  sein  prophetisches  Wort  die 
Christen  dortselbst  und  gewann  die  Wirksamkeit  unter  Heiden- 
christen lieb.  Durch  die  segensreiche  Tätigkeit,  weiche  er  in 
Antiochien  entfaltete,  lenkte  er  die  Aufmerksamk^  des 
Paulus  auf  sioh.  Als  der  Apostel  sich  aar  iweiten  Hlssiooa- 
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idBe  rttBtetey  wies  er  das  Angebot  des  Johannes  Maxens  zorUok, 
nahm  d«g^;en  den  Silas  gerne  als  Begleiter  an.  Silas  hatte, 
wie  MaienSy  niiüiolist  munittelbar  im  IMenste  des  Apostel- 
fHmien  Petms  gestanden,  sodann  war  er  anoh,  wie  dieser,  in 

Jerusalem  bekannt  und  angesehen.  Zählt  man  Marcus  für 
diese  Zeit  als  Genossen  des  Barnabas,  so  ist  Silvanus  der 
erste  und  älteste  Wandergehilfe^  den  Paulus  seit  seiner  selb- 
stSndigen  Tätigkeit  als  Heidenapoatel  mit  sieh  nahm.  Timo- 
tfaens  war  swar  in  liystea  seit  der  ersten  Missionsrdfle  aum 
Cbristentome  bdkehrt,  aber  bidang  hatte  er  diese  CShristen- 
gemeinde  nieht  verlassen.  Silas  dagegen  hatte  schon  in 
Jerusalem  und  in  Antiocliieii  für  den  christlichen  Glauben 
gearbeitet,  bevor  Paulus  daran  dachte,  ihn  zu  seinem  Begleiter 
zu  wählen:  bei  Silas  bestimmte  ihn  die  Vergangenheit  zur 
Wahl,  bei  Timotheus  die  Hofbning  für  die  Zukonft^  über  die 
sieh  in  Ljstra  prophetisohe  Stimmen  ansspraohen.  —  Silas  sog 
also  mit  Panlns  ans  nnd  fand  bald  in  Ljstra  in  Lykaonien 
in  Timotheus  einen  allerdings  viel  jüngeren  (1.  TinL  4,  12) 
Geföhrteu.  Alle  drei  kamen  sodann  durch  Phrygieo,  über 
Mjsien  und  Troas  nach  Neapolis  imd  auf  der  Via  Il^natia 
naoh  Philippi,  Thessalonich  und  Beröa.  Indes  Paulus  wegen 
der  aniigebiooheneii  Verfolgnng  die  Stadt  verließ  and  naoh 
Athen  sog,  blieb  Silas  snnäehst  mit  Timotlieus  in  BerOa 
snr0«sk;  dooh  bald  sehen  folgte  Timoihens  dem  Apostel  und 
holte  ihn  in  Athen  ein.  Von  hier  ans  schickte  ihn  Paulus 
nach  Thessalon  ich,  und  auf  der  Rückreise  von  Macedonien 
nach  Griechenland  kam  er  in  Beröa  wieder  zu  Silas,  in 
dessen  Begleitung  er  in  Konnth  bei  Paulus  eintraf.  Silas 
wirkte  noeh  in  Kozinth  geraome  Zeit  an  der  Seite  des  ApostelSr 
Die  Art  seines  Anftratens  d<Hrtselbst  sowie  in  Thessaloniob 
sprieht  sich  auch  in  den  Briefen  aus,  die  Pauhis  an  diese 
Ckmeinden  gerichtet:  an  Ansehen  und  Einfluß  kommt  er  un- 
mittelbar nach  dem  Apostel,  dem  jüngeren  Timotheus  steht 
er  voran,  wiewohl  dieser  Thessalonich  allein  in  besonderem 
Aoftrage  des  Panlns  an^esnoht  hatte. 
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Über  die  lemere  Wirksamkeit  des  Silas  liegen  nur  dflrftiige 
Naefaiiohten  vor.  Im  Jsihre  68,  als  der  erste  PioasB  snr  Eni- 
sehttduDg  kam,  war  Panliis  in  Bom  gans  allein.  Silvanus  war 
damals  wohl  im  Auftrage  des  Paulos  in  Eleinasien  tätig  und 

«war  in  den  Christenß:enieinden,  welche  er  frülier  mit  dem 
Apostel  zusammen  bereist  hatte;  noch  im  Jahre  63  traf  er  aber 
von  dort  wieder  in  Rom  ein.  Da  Paulus  bereits  die  Stadt  ver- 
lassm  liatte,  nm  sieh  nach  Spanien  an  begeben,  erstattete 
Silvanoa  dem  Petroa  Berioikt  fiber  die  Heimandbnngen  der 
Christen  in  Kleinasien.  Den  Angaben  zufolge,  welche  Silas 
über  die  Zustände  und  Gefahren  der  kleinasiatisohen  Kirchen 
machte,  verfaßte  Petrus  selbständig  ein  Schreiben,  übergab  es 
Silas  und  sandte  ihn  aucii  mit  mündlichen  Weisungen  in  den 
Wirkungskreis  surttok,  aus  dem  er  gekommen  war. 

Die  Quellen»  ans  denen  sieh  Kaohiiohten  Aber  die  Tätige 
keit  jener  hervorragenden  Männer  entnehmen  lassen,  sind  Isst 
ansseUieSlieh  die  Apostelgesohiehte  und  die  Briefe  der  Apostd. 
Barnabas,  Silas  und  viele  andere  treten  darum  für  die  ge- 
sohichtliohe  Beurteiiuiig  ins  Dunkel,  sobald  sie  örtlich  vom 
Apostel  getrennt  sind,  wenn  sie  dabei  auch  eine  noch  so 
rege  Wiiksamkeit  entfalten. 

Simoii  der  Gerbar  (^W). 

Bevor  Iahms  in  der  Apostelgesohiehte  die  MMonstätig- 

keit  des  Paulus  und  dessen  Gefangenschaft  in  Jerusalem, 
Cäsarea  und  Rom  mir  Darstellung  bringt,  schickt  er  kurz  die 
Nachrichten  voraus,  die  notwendig  sind,  damit  der  Leser  einen 
Überbliok  ttber  die  Ausbreitung  des  Christentums  in  Palästina 
und  STrien  gewinne.  HieriMt  erwähnt  er  die  Täti^rait  des 
Petras  in  Joppe.  Der  Apostel  fend  Wohnung  und  ünteriialt 
in  dem'  Hanse  einee  Gerhers  mit  IfiamMi  Simon*  s^n  Bbos 
lag  am  M-  t  re,  \nellr  iclit  vor  der  Stadt,  Hier  trafen  auch  die 
Bot<^ii  dm  heidniBohen  Hauptmanns  Cornelius  ein,  und  l'etrus 
hatte  dort  das  Gesicht  ttber  die  Aufhebung  des  jüdiaohen 
Gesetses.  Der  Gerber  mu6  wohl  siemlioh  veEmOgsnd  geweeen 
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son;  denn  er  konnte  den  von  Ckmieliiie  geechidrten  SoUkton 
and  die  swei  Diener  in  e^nem  Hatne  bis  som  andern  Tage 

beherbergen,  an  dem  sie  zuaammeu  mit  Petrus  nach  Cäsarea 
aufbrachen.  Die  SteUung,  welche  Simon  in  der  Christen- 
gemeinde zu  Joppe  einnahm,  mag  dem  Yertraaen  entsprochen 
haben,  das  ihm  der  Apoatelittsst  wibrend  des  siemlioh  langen 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  en%egenhnelite;  die  Apoatelgeecbiebte 
behandelt  {edodi  die  ganae  WirlcBamkdt  des  Petras  an  somma- 
risch,  mn  tiber  ein  etwaiges  Amt  dieses  Simon  in  Joppe  Aufschluß 
EU  geben. 

Stephaiia^s  (2T£<^ayä»). 

Im  Jahre  57  wohnte  Stephanas  mit  seiner  Familie  in 
Kofintb.  Paolns  sobreibt  Uber  ihn  an  die  Bewohner  dieser 
Stadt:  alhr  kennt  {oUtm)  das  Hans  des  Stephanas;.  es  wurde 
imter  den  ersten  in  Aebaia  snm  Christentimi  bekehrt  (dira^x^ 

r^g  'Affilaq)  und  widmete  sich  dem  Dienste  der  Heiligen.* 
Nun  war  PauluH,  bevor  er  in  Korinth  seine  erste  Predigt 
begann,  nur  ganz  kurze  Zeit  in  Athen,  das  zu  Aohaia  gehörte, 
tätig  gewesen;  sonach  ist  es  möglich,  daß  Stephanas  vorüber- 
gehend un  dieser  Stadt  weilte^  den  Paolos  predigen  bdrte  o&d 
an  den  wenigen  Bekehrten  sUdtai  die  sieh  dem  Apostel  aa- 
sohlosBen  (Ad  17,  34).  Diese  Annahme  ist  aber  nicht  dnngend 
gefordert  durch  die  Angaben  im  ersten  Koriutlierhriefe;  denn 
der  Apostel  konnte  in  einem  Sehreihen  an  die  Koi  inther  das 
allen  bekannte  Haus  des  Stephanas  seiir  wohl  «eine  £r8t- 
lingsfanioht  Achaias**  nennen,  wenngleich  die  Bekehrung  erst 
sn  Beginn  der  Wirksamkeit  in  Korinth,  unmittelbar  naeh  dem 
Mißerfolg  in  Athen,  stattgefonden  hatte.  Jedenfalls  war 
Stephanas  im  Jahre  57  schon  längere  Zeit  in  Korinth 
ansässig,  hatte  in  der  dortigen  Christengemeinde  eine  an- 
gesehene, vertrauensvolle  Stellung  und  gehörte  zu  den  Mit- 
arbeitern des  Paulus,  denen  die  Koriuther  sich  in  Uehor&iuu 
unterwerfen  mußten  {yaoxaaatja&t,  huytvüioxiTi). 

Zur  B^gelong  verschiedener  Mißstünde,  welche  sieb  seit 
der  Abreise  des  Paulos  und  der  Wirksamkeit  des  Apollo 
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fühlbar  machten^  war  Stephanas  in  Begleitung  von  Fortunatas 
und  Achaicus  nach  Ephesus  gereist.  Paulus  übergab  ihm 
das  als  , erster  Korintherbrief''  bekannte  Schreibeu.  Stephanas 
bestieg  in  Ephesus  ein  Schiff,  um  nach  Xorinth  zurückzukehreDy 
indes  Umotfaeus  über  Maoedonien  naeh  Qrieoheiklaiid  vordnog; 
Tunoliheiui  sollte  a]s  WandeigelifliB  des  PaoliiB  den  Stephanas 
unteratfiteen.  WahfachanHch  kam  er  jedoch  vor  ihm  in 
Koiinth  an,  verließ  aber  die  Stadt  bald  wieder,  weil  er  ohne 
das  Schreiben  des  Paulus  keinen  nachhaltigen  Erfolp  für 
seine  Wirksamkeit  hoffen  konnte.  Durch  diese  frühzeitige 
Abreise  des  Wandergehilfen  wurde  dem  Stephanas  die  Regelung 
der  obwaltenden  Notstände  sehr  erschwert  Als  daher  Timo- 
theus von  seiner  Beise  zurttckgekehrt  war,  konnte  er  Paolus 
in  EphesDs  nichts  Aber  den  Erlolg  des  ersten  Korintiier- 
briefcä  berichten.  Der  Apostel  hielt  es  luin  für  nötig,  sofort 
den  Titus  nach  Korinth  zu  senden.  Dieser  kam  nach  Griechen- 
land und  konnte  nur  die  erfolgreiche  und  nachhaltige  Tätig- 
keit des  Stephanas  in  allen  wesentliohen  Angelegenheiten 
bekflfftigen.  In  diesem  Sinne  berichtete  er  mündlich  dem 
Panlns  in  Philipp!,  wohin  dieser  inawisohen  gereist  war.  Der 
Apostel  bereitete  durch  ein  sweites  Schreiben  seine  baldige 
Ankunft  vor,  und  sein  persönliche»  Erscheinen  beseitigte  end- 
gültig alle  vorliandeuen  Schwierigkeiten.  Daß  die  Wirksam- 
keit der  ansässigen,  christlichen  Amtsträger  bei  den  Be- 
wohnern der  leichtlebigen  Handelsstadt  überaus  mühevoll 
und  unsicher  war,  sollte  Fortunatna,  der  jüngere  GefiUirte 
des  StephanaSi  noch  in  den  Jahren  96  bis  96  eifidiren. 

StophannB  (2t^«ih»9). 

Lucas  erzählt  in  den  drei  ersten  Abächiiitteu  der 
Apostelgeschichte  (1.)  das  Verhalten  der  Zwölfe  von  der 
Himmel&hrt  bis  Pfingsten,  (2.)  die  Aosbreitong  des  Christen- 
tnms  in  Jerusalem,  (8.)  die  Einsetsung  von  sieben  Apostel«^ 
gehilfen,  die  Steinigung  des  Stephanus  und  die  sich  daran 
anschließende  Verfolg uüg  der  Christen.  —  Stephanns  war 


Digitized  by  Google 


289 


einer  der  aLeben  ApoefcelgeluUeii.  Die  ofaiMiohcf  Eirohe 
mnfite  in  der  jfidiflchen  Hauptstadt  ecfaon  selir  gewaefaeen 

sein;  denn  die  Notwendigkeit,  Gehilfen  zu  wählen,  konnte 
sich  damals  iu  Jerusalem,  wo  noch  alle  zwölf  Apostel  ver- 
weilten, nicht  80  leicht  fühlbar  machen,  wie  später  in  andern 
Gemeinden,  wo  nur  ein  Apostel  und  zwar  vorübergehend 
sich  aufhielt»  Etine  ttnfiere  Schwierigkeit  gab  Veranlaasmi^ 
daß  Petrus  gerade  jetat  die  Wahl  und  Weihe  von  Amts- 
trSgem  vornahm.*)  Die  heOenistisohen  Juden  hatten  nSmlioh 
Klage  geführt,  daß  ihre  Witwen  bei  der  Almosen  Verteilung 
minder  gut  bedacht  wurden.  Sieben  Männer  sollten  darum  die 
Oberleitung  bei  den  gemeinsamen  Mahlzeiten  übernehmen; 
das  Volk  durfte  sie  wählen  mit  Einhaltung  der  folgenden 
VoiBoihiiften:  die  Zahl  sieben  sollte  nicht  fibersohritten  werden, 
die  Apostelgehilfea  mnfiten  in  gutem  Bafe  stehen  und  Geistes- 
gaben  besitaen.  Über  die  von  den  Christen  gewililten 
Männer  beteten  die  Apostel  und  lügten  ihnen  die  Hände 
auf.  Gebet  und  Haudaiiflejrung  waren  das  Zeichen  der  Über- 
tragung der  christUchen  Amtsgewalt. 

Als  erster  unter  den  sieben  Amtsträgem  wird  Stephanus 
genannt  £r  bekritftigte  seine  Worte  durch  wunderbare 
Zeiehe%  und  als  Prophet  legte  er  den  Juden  gegenüber  mit 
unwiderstehlicher  Beredsamkeit  Zeugnis  fOr  Christus  ab.  Die 
sonät  uutereiiiander  hadernden  Vertreter  der  verdciüedeneu 
Synagogen  einigten  sich,  um  gemeinsam  dieses  (ieLriu  is  Herr 
zu  werden,  hielten  aber  dem  Geiste,  iu  dem  er  redete,  nicht 
stand.  Sie  griffen  darauf  an  offener  Gewalt,  führten  den  Yei^ 
hafiten  in  wildem  Aufirnhr  vor  das  Synedrium  und  steinigten 
ihn  vor  der  Stadt  —  Als  Stephanus  sich  dem  Oerichtahofe 
gegenüber  sah,  ▼or  dem  sdn  Herr  und  Meister  ffestanden, 
wuide  er  vom  heiligen  Geiste  erfüllt,  und  er  zeichnete  in 
beredter  Kühnheit  kuiz  und  schart  die  bisherige  Geschichte 
Israels.   £r  sah  darin  prophetisch  sein  eigenes  Jjebensende 

Über  die  AmtMitofb  dieMr  ueben  HUDoer  veiglelche  8. 107—111, 
heioiiden  8.  109,  Anm.  1. 
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vorauB:  .Die  Ahnen  derer,  die  hier  sa  Gericht  aitseo,  haben 
die  Propheten  foet  ohne  Ausnahme  eimordet^  nnd  dieser 
Qeriohtshof  selbst  hat  den  Geveehten,  den  ansakOnden  die 
Piopheten  nur  berufen  waren,  verurteilt  und  hingeridhtet* 
Stephanus  denkt  nicht  an  Vertddigung,  die  Biehter  geraten 

in  immer  gröÜcrc  Wut  und  bestiiti^cu  sein  prophetLsoheb  Wort 
durch  die  Tat.  Der  erstp  chnstli(  lu  i^.luUeuge  bricht  unter 
ihren  Stein  würfen  zusammen,  und  spricht  ais  letstes  Gebet: 
«Herr,  behalte  ihnen  diese  Sünde  nicht I' 

Dieser  Ideengang,  den  Stephanus  in  seiner  leisten  fiede 
vorbiingity  war  gerade  den  Cäuisten  des  ersten  Jahrhunderts 
sehr  gelüuflg;  Bfan  mag  daher  anoh  im  l^nne  jener  Zeit  die 
ganse  Wucht  vorwurfsvoller  Beredsamkeit  bemessen,  welche 
Clemens  von  Rom  im  Jahre  96  treppen  die  aiifrühreriselieu 
Korinther  zur  Anwendung  bringt:  er  stellt  die  Auisuiiidi- 
schen  mit  den  Christenverfolgem  auf  die  gleiche  Stufe,  die 
Teijagten  Presbyter  veigleioht  er  mit  den  unschuldigen  Oplera 
Ton  l^rannen  und  Yerbreohenn  (d  S.  IGOiF.). 

Auf  Inschriften  au«  Macedonien  werden  mit  „Sopater" 
und  ^Sosipater"  die  gleichen  Personen  bezeichnet  und  beide 
Namen  als  ganz  gleichbedeutend  gebmucht 

Ein  SofMiter  befand  sich  im  Jahre  58  bei  Paulus  in 
Korinth;  er  war  m  Beröa  geboren,  sein  Vater  hieA  Pyxrhus. 
Paulus  nennt  ihn  mit  Lucius  nnd  Jason  ,Stammesgeaossen% 
d.  h.  Juden.  Der  Apostel  stand  eben  im  Begriffe,  von  dem 
Hafen  in  Korinth  nach  Syrien  zu  fahren.  Heftige  Feind- 
seligkeiten von  seiteil  der  .Inden  zwangen  ilm  aber,  unerwartet 
die  Riclitung  nach  Alacedonien  zu  nelimeu  (vielleiclit  zur  See 
nach  Neapolis).  Sopater  war  auf  dieser  Reise  sein  Begleiter; 
wahrscheinlich  befanden  sich  auch  limothens,  Aristaroh 
und  Secundus  bd  ihnen.  Yon  Neapolis  ging  Sopater  mit 
den  genannten  MSnnera  direkt  nach  Troas^  wShrend  Paulus 
allein  noeh  Philippi  besuchte.   Dort  nahm  der  Apostel  den 
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Lucas  zu  sich  und  vereinigte  ach  in  Troas  wieder  mit  seinen 
froheren  BegleitenL  —  Es  ist  mt^lioh,  dafi  Sopater  nieht  bloB 
als  Vertreter  der  Kirohe  in  BerSa  Panlns  nach  Jenualem 
begleiten  wollte,  sondern  daft  er  sieh  ihm  dauernd  als  Wander- 

gehilie  zur  Verfiigung  gestellt  hatte.  Deshalb  wolü  sandte 
derselbe  nach  iiom,  dem  nächsten  Reiseziele  (nach  dem  Plane 
des  Paulus),  schon  QrüÜe  voraus. 

Als  Paulus  nHttirend  seiner  ersten  Wirksamkeit  in  Korinth  die 
Synagoge  su  verlassen  geswnngen  wurde,  setste  er  im  Hsnse 
des  Justus  seine  Lehrtätigkeit  fort.    Bald  schlofi  neh  ihm 

der  bisherige  jüdische  Synagogen  Vorsteher  Crispus  an,  der 
deshalb  naturgemäß  seine  Stellung  aufgeben  mußte;  sein 
Nachfolge  wurde  Sosthenes.  Dieser  neue  Synagogenvorsteher 
war  mg^geiiy  als  die  Juden  vor  dem  Biöhterstnhl  des  L.  Jonius 
Gallio  einen  Anflanf  ins  Werk  setaten,  um  den  rOmisehen 
Pkokonsol  an  Maßregeln  gegen  die  Christen  m  bestimmen. 
Bei  dieser  Oelegenhmt  sammelte  sich  viel  heidnibohes  Volk,  das 
ueugierig  den  leidenschaftlichen  Bemühungen  der  Israeliten 
zusah;  auch  Paiilu-.  war  anwesend.  Der  kluge,  maßvolK  rrnnisohe 
liichter  war  bei  der  Menge  sehr  beliebt,  und  als  er  kühl  und 
siemlich  verächtlich  die  heißblütigen  Juden  mit  ihren  Kache- 
plinen  abwies»  sollte  die  heidnisehe  Bevölkerung  dem  Sohieds- 
sfimehe  in  eigenartiger  Weise  Beifall:  sie  fiel  Aber  die  noch 
eifernden  Juden  her  und  sohlug  besondeis  kräftig  auf  den 
Synagogenvorsteher  Sosthenes  ein.  Gallio  schaute  dem  Aus- 
bruche deö  heidnischen  Unwillens  gegen  die  TsraeHten  ruhig 
zu  und  ließ  ihm  freien  Lauf;  sein  Ansehen  beim  Volke  wurde 
durch  diese  Haltung  nur  erhöht.  Seit  jeuer  Szene  hatten 
die  Christen  offene  Angriffe  von  den  Juden  in  Korinth  nicht 
mehr  an  ffirobten. 

Zwischen  diesem  Vorgänge  (52)  und  der  Abfassung  des 
ersten  Koiintherbriefes  (56)  liegen  vier  Jahre.  Nun  weilte 
im  Jahre  56  bei  Paulus  ein  Sosthenes  als  Wandergehilfe, 

Btsdtrt,  mt  V«>jlMHoag  der  Sicih«  «aw.  1€ 


Digitized  by  Google 


242 


der  den  Bewohnem  der  Hafenstadt  ala  daist  gut  bdumnt 
war^  tmd  deaaen  Name  unmittelbar  neben  dem  dea  Apoatela 
ak  Brie&cbreiber  erwihnt  wird.  Dieae  Angaben  legen  den 
Schluß  nahe,  tlaß  Sosthenes  seinem  Vorgänger  Oriapna  wie 
im  Amte,  so  auch  in  der  Bekehrung  folfjtc  und  sich  nach 
dem  Yerziobt  auf  seine  Stellung  in  der  jüdischen  Synagoge 
enge  an  Patüoa  anachloA. 

Teitins  (t^c^tw?). 

Tertius  hieß  der  Christ,  dem  Paulus  im  Jahre  5  b  in 
Korinth  das  lange  Sehreiben  an  die  Bömer  diktierte.  Er 
gibt  sieh  selbst  im  Briefe  als  Sohreiber  an  und  fOgt  «neu 
Gmfi  bei 

Timotheus  {Titii&iog). 

Timotheus  war  in  Lystra  (Lykaonien)  geboren.  Sein 
Vater  war  Heid%  die  Mutter  aber  eine  Jttdin,  die  ihrem  Sohne 
eine  tiefinefigiOee  Erriehung  hatte  angedeihen  lassen.  Wohl 

auf  der  ersten  Missionsreise  des  Paulus  und  Barnabas  wurde 
Timotheus  zum  Christentum  bekelirt.  Als  dann  der  Hoiden- 
apostel  auf  der  nächsten  Bieise  mit  Silas  wieder  nach  Lystra 
kam,  nahm  er  den  jungen  Christen  «Is  zweiten  Begleiter  an 
sieh,  und,  damit  derselbe  auch  an  den  jttdiBohen  Synagogen 
Zutritt  habe,  ließ  er  Oin  beschneiden. 

Tunotheus  war  noch  recht  jung  (1.  Tim.  4, 12)  und  konnte 
zu  Anfang  an  der  Seite  des  Paulus  schwerlich  die  gleiche  Rang- 
stelluüg  \v\e  Silas  einnolimen;  daraus  hegreift  sich  auch  leicht 
die  Schwierigkeit,  die  sich  jedem  Versuch  entgegenstellt,  die 
erste  Teilnahme  des  jungen  Ge^Uirten  an  der  Missionsarbeit 
nXher  au  bestinunen. 

Auf  der  in  der  Apostelgeschichte  eraühlten  Beise  des 
Paulus  und  Silas  durch  Phiygien  und  Mysien  über  Troas  und 
Neapolis  und  dann  auf  der  Vin  J*]L:iiaLia  nach  Phüippi,  Thtssa- 
lonieh  und  Beröa  wird  Tiinutlieus  erst  in  letzterer  Stadt  als  Be- 
gleiter erwähnt  (Act.  f»,  I  i);  bei  den  Lieidcn  iu  Philippi  und 
der  Tätigkeit  in  Thessalonicb  dagegen  wird  sein  Name  (wohl  als 
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DOoh  m  unbedeutend)  ttbetgttogen.  Gleichwohl  geht  auB  den 
beiden  Briefen  an  die  Theaealonieher  hervor,  dafi  Timotheus  um 
diese  Zeit  den  Christen  dortselbst  als  apostolischer  Arbeiter 

schon  bekannt  war;  ebenso  ist  es  nicht  uuwaiuächeinlich, 
daß  er  auch  in  Philippi  mit  Pauhis  arbeitete,  aber  von  allen 
Anfeindungen  unbehelligt  blieb  und  darum  nach  der  Abreise 
des  Paulus  und  Silas  seinen  Aulenthalt  daselbst  sugloioh 
mit  Lucas  noch  etwas  ausdehnen  konnte.  Dann  folgte  er 
wohl  dem  Apostel  und  traf  ihn^  wenn  nicht  sdion  in  Thessa^ 
lonieh,  sicher  in  BerOa.  In  dieser  Stadt  arbeitete  er  suerst 
eine  kurze  Zeit  mit  Paulus  luid  Silas  zusammen.  Bald  wurde 
der  Apostel  von  den  Juden  gezwungen,  weiter  zu  ziehen;  seine 
beiden  Grehilf en  jedoch  konnten  ihre  Tätigkeit  fortsetzen.  £inem 
Auftrag  dea  Paulus  Folge  leistend,  verließ  dann  Timotheus 
allein  BerQa  und  holte  den  Apostel  in  Athen  ein. 

Von  hier  aus  wurde  Timotheus  nach  Thessalonich  ge- 
schickt Dies  ist  der  erste  (bekannte)  Auftrag,  den  der  neue 
BGtarbeiter  allein  und  selbständig  für  den  Apostel  ausführt«; 
seine  J^Iitteilungen  über  den  Zustand  der  Christengemeinde 
in  Hiessalonich  boten  die  nächste  Veranlassung  für  den  ersten 
ThessalonicherbrieL  Auf  der  Rückreise  von  Thessalonich 
nach  Slorinth  traf  Timotheus  wahrscheinlich  m  BerOa  noch 
Silas  an,  der  ihn  dann  nach  Griechenland  su  Paulus  begleitete 


Uf.  Beider,  Eiuieitaug  lu  da»  Neue  Testament  (Freiburg  im 
BtOagm  1901),  &  211,  8.  n.  456,  1.  Die  Ansfllhraiigeik  &  211»  6 
lassen  SUm  und  Timotheus  sosammen  von  BerOa  snfbredhen,  um 
Paulos  nach  Athen  su  fotgea.  Hierauf  geht  «it  Timoftheus  nach 
niCMaloBich  und  sodann  Silas  wieder  nach  Ber5a  ab.  Im  Gegen- 
satze zu  dieser  Annahme  wird  S.  456,  1  die  Reise  des  Silas  so  ge- 
ordnot,  daß  pr  hei  der  Abreise  des  Timntheuf^  uKch  Athen  allein 
in  Ikröii  zurückbleibt  und  hier  von  dem  auB  'i'heisi3a.lunich  zurikk- 
kehreaden  Timotheus  ubgeholt  wird|  mit  dem  er  dann  bei  Pauiua  xu 
Korinth  «intriiSt  (Act.  18,  5). 

Der  gesohitste  Yerfasier  hat  wahncheinlicfa  mit  der  sw^ten  Er- 
Uinmg  die  ente  TerbesfleRi  wollen;  beide  Anordnongen  •ftehcn  mit 
den  Angaben  der  Apostelgeschichte  und  des  Themlonidierbrieftt  im 
Einklang,  doch  dflzfte  die  letstere  (456,  1)  den  Yonug  verdienen. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


denn  alle  drei  sind  in  der  Advease  des  eben  erwVbiten  Brielee 
ak  fielmiber  namentliah  an^eftthrt 

Wllizend  der  emeinhalbjllingen  Wh^samkeit  des  Panlns 

in  Korinth  war  TimoÜietis  sein  ständiger  Gehilfe;  er  siedelte 
hernach  auch  mit  ihm  nach  Ephesus  über.  Unterdessen  hatte 
Apoilü  um  das  Jahr  53/54  inKorinth  segeoäreich  gewirkt,  nach- 
her aber  diese  Stadt  wieder  verlassen  und  sich  nach  Ephef^us  zu 
Faoliis  begebeni  weil  die  Jadenohnsten  anfingen,  in  eitler  Partei- 
nalune  sane  Peraon  sa  beyoimgen;  der  Apostel  hatte  darauf 
irobl  ein  (jetst  verlorenes)  Schreiben  nach  Korinth  gerichtet 
Späterhin  hatte  dann  Chlog  Nachrichten  über  Streitigkeiten  in 
Korinth  an  Paulus  g'esandt,  und  im  Jahre  55/56  kamen  die  an- 
sässigen Vorsteher  ätepliauas,  Fortunatus  und  Achaicus  selbst 
von  dort  nach  EphesnS|  am  ihn  über  die  Notstände  ihrer 
Christengemeinde  in  nnteniehten.  Den  Brief,  welehen  er 
daraufhin  schrieb,  llbeigab  er  swar  den  genannten  ansSssigen 
Gkhilfen,  aber  er  wünschte  deren  Tätigkeit  dnroh  emen 
Wandergehilfen  zu  untcrstüLzeu  und  diucli  diesen  auch  mög- 
lichst bald  Nachricht  über  den  Erfolg  seines  Schreibeu-s  zu 
erhalten.  Timotheus  wurde  dazu  ausersehen,  diesen  Auftra|^ 
auszuführen;  doch  es  scheint^  daß  er  mit  der  Vollziehung 
desselben  wenig  Glfiek  hatte.  Sicher  ist,  daß  er  sich  in 
Begleitung  des  Ürastos  anf  den  Weg  machte  (Act  19,  ZZ; 
1.  Cor.  i,  17);  femer  steht  fest,  daß  er  ra  Paulas  nach 
Ephesus  zurückkehrte,  ohne  über  die  Wirkung  des  SchreibeiLs 
etwas  melden  zu  können.  Er  ist  j<  (Incli  wahrscheinlicli  iu 
Korinth  gewesen,  um  den  Auitrag  des  Apostels  auszuführen; 
der  geringe  Erfolg,  den  er  erzielte,  mag  sich  aus  der  folgenden 
Annahme  erklären: 

Tunoiheus  ging  mit  Eraetus  auf  dem  Landwege  über 
Macedonien  nach  Korinth;  Stephanas  aber  erreichte  auf  dem 
umständlicheren  Seewege  erst  nach  ihnen  die  griechi.sehe  Haicii- 
stadt.  Die  Regelung  der  scliwierigeu  Verhältnisse  in  der  Christen- 
gemeinde dortselbst  war  für  einen  jungen  Wandergehilfeu 
nicht  leicht    Als  daher  Timotheus  in  Korinth  eingetroffen 
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war  und  vergebena  dnige  Zeit  mä  Stephanat  und  das  Scbmben 
des  Apoateb  gewartet  hzA/t»,  wog  er  vor  denn  Ankunft  nnver^ 
riohteter  Sache  wieder  ab.  Denn  einerseitB  getraate  er  flieh 

nicht,  ohne  den  ansässigen  Vorsteher  und  ohne  den  Brief  des 
Apostels  ganz  .selbständig  an  die  auktoritative  Ordnung  aller 
Schwierigkeiten  heranzutreten,  andrerseits  war  für  ihn  ein 
tatenloses  Zuwarten  bis  zur  Ankunft  der  drei  Briefboten  überaus 
peinlich;  der  Seeverkehr  der  damaligen  Zeit  konnte  leicht  eine 
Yenpfttong  yon  mehreren  Wochen  herbeifOhren.  Timotbeva 
kehrte  somit  nach  Ephesos  m  Paulas  aurlloky  ohne  in  Korinth 
die  Wirkung  und  den  etwaigen  Erfolg  des  ersten  Eorinther- 
briefes  abgewartet  zu  haben.  Der  ^Ipostel  schickttä  darauf  oline 
Verzug  Titus  ab,  um  die  notwendigen  Nachrichten  einzuholen. 

Timotheus  blieb  fortan  Paulas  in  Ephesus  zur  Seite 
und  begleitete  ihn  auch  nach  Troas  and  Philipp!.  In  dieser 
Stadt  traf  Titos  mit  ihnen  ansammen  nnd  berichtete  über  die 
Erfahrangen,  die  er  in  Korinth  gesammelt;  seine  Mitteihiiigen 
gaben  die  nötigen  Anhaltsponkto  fOr  die  Anlage  and  den 
Inhalt  des  zweiten  Korintherbriefes.  In  demselben  erwShnt 
Paulus  ausdrücklich  Timotheus  als  Mitbriefsteller;  aber  nicht 
dieser,  sondern  Titus  hatte  das  Schreiben  zu  überbringen  und 
die  nötigen  Anordnungen  in  der  Stadt  Korinth  zu  treten. 
Unterdessen  wirkte  Timotheus  mit  dem  Apostel  xunächst  in 
Phllippi  nnd  b^leitete  ihn  dann  anch  nach  Korinth^  wo 
inzwischen  alle  lüBstilnde  endgültig  geregelt  worden  waren. 
Der  dort  verfaftte  Brief  an  die  BOmer  sollte  schon  den  Weg 
zu  einem  neuen  Arbeitsfclde  vorbereiten,  und  Timotheus  wurde 
den  Christen  in  Rom  als  Mitarbeiter  des  Paulus  zum  voraus 
empiohleu.  Es  erübrigte  nur  noch,  vor  Antritt  der  Romreise 
die  Kollekte  für  die  Christen  in  Palästina  nach  Jerusalem  au 
bringen.  Schon  waren  alle  Yorbereitnngen  für  die  Fahrt  von 
Eorinth  nach  PaÜstmagetroffon;  die  einseinen  Provinsen^  weldie 
an  der  w««imlnfiy  beigesteuert^  hatten  Vertreter  geschickt^  die 
in  Jerusalem  der  Überreichung  dieser  Gaben  beiwohnen  sollten: 
da  machten  die  Naclisteilimgen  der  Juden  in  Korinth  die 


Digitized  by  Google 


246 


TimotliAiu  {TtftiBtofl^ 


Anatthrosg  der  Abreise  unmöglich;  die  Oberfshrt  Sttr  See  vod 
Eorinih  nach  Syrien  war  verlegt. 

Man  konnte  nun  das  gesteckte  Reiseziel,  Jemsalem, 

noch  auf  zwcifa(  lu m  Wege  erreichen:  entweder  ging  man  zur 
See  vou  Korinth  nach  Neapolis,  oder  man  schlug  den  Land- 
weg ein  durch  Griechenland,  Macedonien  bis  Neapolis;  von 
liier  aetite  man  jedenialls  nach  Troas  ttber.  Nimmt  man  eine 
Landreise  bis  Macedonien  an,  so  ist  es  mdgUch,  daß  Timotheos 
dem  Panlns  vorauseilte;  hlflt  man  aber  die  Seerdse  nach 
Neapolis  für  wahrscheinlicher,  so  ist  die  Erklärung  am  natfir- 
lichsten,  daß  sämtliche  Abgeordnete  (auch  Timotheus)  Paulus 
von  Korinth  aus  begleiteten.  Die  letzte  Annahme  dürfte  bei 
dem  vorerwähnten  unerwartet  emgetretenen  Hindemisse,  sowie 
bei  der  Gefahr^  die  unter  den  obwaltenden  UmsfcSnden  eine 
Reise  an  L^d  in  sich  sohloB,  als  die  nSher  liegende  er- 
scheinen. 

In  Jerusalem  begann  bald  die  Gefaugi  nsohaft  des  Apostels. 
Ol)  ihm  Timotheus  in  Jerusalem  und  Cäsarea  und  bei  der  Über- 
fahrt nach  Kom  zur  Seite  blieb,  oder  ob  er  in  seinem  Auf- 
trage in  anderen  Städten  tätig  war,  läßt  sich  mit  Sicherheit 
nidit  ennitteln.  Gewiß  ist  aber,  daß  ümotheas  sach  wtthr^d 
dieser  Zeit  Paulos  gegenttber  die  gleiche  Stellnng  «nn^lifn^ 
wie  vorher.  Wahrend  der  ersten  G^efangensehalt  des  Paulos 
zu  Rom  stand  er  dem  Apostel  als  Wandergehilfe  zur  Ver- 
fügung und  wird  als  solcher  in  der  Aufschrift  der  Briefe 
an  die  PhiUpper,  die  Ivoiosser  und  an  Philemon  mit  Ehren 
neben  Paulos  genannt.  Erst  als  die  strengere  Haft  in  Born 
angefangen  hatte,  und  der  Ptoeeß  wirldich  rar  g(instigen  Ent- 
soheidang  kam,  war  Timotheus  nicht  in  Born  selbst  zug^eii 
(vorausgesetzt,  daß  man  die  Worte  2.  Tim.  4,  16:  «Bei  der 
ersten  Vert<^idigung  Btand  mir  niemand  zur  Seite,"  auf  dab 
Ende  der  ersten  Gefangenschaft  bezieht).  Als  Pauhis 
im  Frühjahre  63  wieder  in  ItaUen  frei  über  sicii  verfügen 
konnte,  stellte  er  im  Hebrtterbriefe  den  Christen  in  Palästina 
einen  Besuch  in  Begleitung  des  Timotheos  in  Aussicht  Er 
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hat  dann  auch  wahndieuüieb  dieae  Beiae  im  Jahre  64/65, 
wohl  Daoh  der  Bflokkehr  von  Spanien,  anagef&hrt  Jm  Jahre  66 
dnrehwanderte  er  bereits  wieder  mit  Timotheus  die  Gemeinden, 

welche  er  in  Kleinasien  vor  mekr  als  sieben  Jahren  gegründet 
hatte.  Der  Apost^^l  konnte  sich  bei  dieser  Gelee^enheit  davon 
überzeugen,  daß  in  den  einzelnen  Kirchen  die  Zahl  der  Gläubigen 
gewachsen  war,  und  daß  somit  der  extensiven  Aosbreitiu^ 
des  Christentums  im  rOmischen  Beiohe  die  intensive  an  den 
einaelnen  Orten  unmittelbar  gefolgt  war  nnd  die  erstere  ergSnst 
hatte.  Paulus  liatte  Itbeiall  knn  nach  Grflndnng  einer  christ- 
Hohen  Gemeinde  ansüssige  Vorsteher  eingesetzt,  deren  Amt  im 
wesentlichen  dem  der  Wandergehilfen  gleich  war:  sie  waren 
ansässige  Gehilfen  des  Apostels  und  damit  Steilvertreter 
Gottes.  Als  Paulus  nun  mit  Timotheus  nach  Ephesus,  der 
bedeutendsten  Stadt  Kleinamens  und  dem  offenen  Halen  cur 
Übeifahrt  naoh  Rom,  gekommen  war,  hielt  er  es  für  geraten, 
seinen  biaherigen  Wandeigehillen  hier  anrttekunlasaen,  damit 
derselbe  von  dieser  Metropole  aus  die  Christengemeinden  von 
ganz  Kleinasien  überschaue,  deren  Oberleitung  in  der  Hand  be- 
halte und  die  lebendige  Verbindung  mit  Paulus  fördere.  Was 
sonach  Timotheus  und  viele  andere  Wandergeiniieu  mit  ihm 
in  früheren  Jahren  nur  vorübergehend  und  bloß  auf  besondere 
Yeranlassnng  ausgefibt  hatten,  nimlioh:  die  aufterordentliohe 
Vertretung  des  Apostels  in  dner  mit  ordentlichen  Amts^ 
trSgera  vefsehenen  Gemeuidfi^  das  sollte  er  nunmehr  dauernd 
von  dieser  Stadt  aus  für  ein  ganses  Land  tun. 

Die  Nanienentwickelung:  Ivul-,  Klassen-,  technische  .Vinls- 
namen,  fordert  für  das  Jahr  65  überall  die  Existenz  derjenieou 
Einzel  Vorsteher,  welche  schon  in  den  Jahren  110  bis  117  einen 
teohnisohen  Amtsnamen  haben.  Timotheus  wurde  sonaoh 
keineswegs  in  der  grofien  Stadt  £phesu8  ab  erster  ansKssiger 
Vorsteher  eangesetst;  er  hatte  anoh  nicht  erst  kun  voiher  die 
VoUgewalt  des  ohristHohen  Amtes  erhalten,  diese  war  ihm 
vielmehr  schon  seit  langer  Zeit  ftir  die  apostolisohen  Aufträge 
in  Thesöalonich  und  Korinth  nötig  gewesen;  denn  auch  dort 
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hatte  er,  als  Waudergehilfe  des  Apostels,  an  Iv^g  über  den 
ansüfisigen  Yorstekeni  gestanden.  Es  bedeutet  also  die  Zarflok- 
lammg  des  TimotheDfl  im  Jahre  65  keine  neae^  abgegremte 
Stufe  in  der  Bniwickeliiiig  des  Amtes  ansSasiger  Vorateher. 
Gleichwohl  weist  diese  MaHnahme  auf  einen  festen  Ab- 
schnitt in  der  Missionsarbeit  des  Apostels  hin.  In  den 
Jaliren  5S — 56  zog  es  Paulus  mäclitig  von  Ephesus  lu  neuer 
Arbeit  nach  Rom  und  Spanien:  all  seine  Tatkraft  widmete 
sich  damals  der  Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  in  den 
Provinaen  des  römischen  fiekhesL  Als  er  im  Jahre  65  wieder 
in  Ephesos  weEte^  hatte  er  den  Lauf  vollendet,  den  er  sieh 
vor  Jahren  als  Ziel  gesteckt;  seine  AnfmeikBamkeit  wandte 
ffloh  nunmehr  in  besonderer  Weise  der  Atwbildung  und  Leitung 
der  gegründeten  Christengemeinden  zu,  und  dt  shalb  ließ  er 
Timotheus  in  Ephesus,  dem  Zentrum  des  Ostens,  zurück.  Der 
Kirche  von  £phe8U8  allein  war  Timotheus  trotzdem  nicht 
dringend  notwendig,  denn  sie  liatte  iSqgst  vor  65  ihre  aii- 
sttssigeiK  Vorsteher.  Darom  konnte  der  frOhere  Wandecgehilfe 
auch  feiner  jedes  Winkes  gewärtig  sein,  der  ihn  in  einen  andern 
Wirkungskreis  rufen  würde. 

Timotheus  kam  der  Auftrag  des  Apostels  recht  hart 
an;  er  weinte,  als  Paulus  allein  die  Reise  nach  Norden  hin 
fortsetzte  (2.  Tim.  1,  4).  Von  MacedomSen  ans  sandte  ihm 
Paulus  das  als  enter  Tunotheosbriel  bekannte  Schreiben  an. 
Die  Anlage  nnd  der  Ton,  in  dein  dieser  Brief  gehslten  isl^  hebt 
sich  naturgemSA  von  dem  jener  Briefe  ab,  die  an  eme  ganae 
Christengemeinde  gerichtet  sind;  er  eröffnet  aber  einen  sicheren 
Blick  in  die  Art,  v.ie  Paulus  mit  den  zahhrichen  Wander- 
gehilfen zu  verkehren  pflegte.  —  In  Ephesus  erwiesen  die 
Freunde  des  Panlns,  Aquila  und  Prisca,  auch  Timotheus 
liebevolle  Fürsoige,  nnd  die  Feinde  dee  Apostels  (der 
Schmied  Alexander)  stellten  ihm  in  gleioher  Weise  nach. 

Inswisohen  hatte  Panlns  von  Phllippi  in  Macedonten,  der 
letzten  Briefstation ,  seine  Waudcruiig  aui  iialicu  zu  fort- 
gesetat   In  der  Stadt  JEiom  wütete  die  Verfolgung  gegen  die 
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duiston.  Auch  der  Apostel  wurde  Im  FrfUijelir  66  verhaftet 
imd  befiand  rioh  somit  smn  sweiten  Male  in  TOmiMhem  Qe- 

wahrsam;  Lucas,  der  Arzt,  war  sein  einziger  Gcfälirte.  In 
dieser  eiiiBamen  Haft  erinnerte  sich  PanluF  an  die  Zeit  der 
ersten  Gefangenschaft,  wo  er  im  entscheidenden  letzten  Augen- 
bliok  gans  allein  gestanden  hatte.  Diese  Gedanken  bestimmten 
ihn,  Timotheus  nodk  yor  dem  'Winter  des  Jahrss  66  von 
Ephesna  an  deh  nach  Bom  an  lieeoheiden.  In  seinen  sohnft- 
lichen  Mitteilungen  an  den  Tertranten  Gdiillen,  den  er  von 
Jngend  auf  wie  ein  Vater  geleitet,  wechseln  fr  endige  und 
trübe  Erinnerungen,  so  wie  es  der  herzliche  Verkehr  und 
die  Lage  im  Kerker  naturgemlA  mit  sich  brachten.  Timotbeua 
leistete  dem  Auftrage  Folge  und  blieb  sicher  bis  an  dem 
BCartertode  des  Panlns  in  Born.  Wenn  er,  wie  Eosebine 
benehtet  (h.  e.  IQ,  4,  6),  wieder  naefa  Ephesna  aorddckehrtey  so 
geschah  dies  wahrscheinlich  auf  eine  ausdriloklidie  Weisung 
des  Paulus  hin.  Die  Wichtigkeit  der  Stellung  in  l^phesus 
geht  unmittelbar  daraus  hervor,  daß  um  das  Jahr  t>9  Johannes, 
der  Apostel,  sieh  auoh  dorthin  begab.  Timotheus  wird  zu 
diesem  Apoatel  in  das  gleiehe  Verhiltnis  getreten  sein,  das 
er  nooli  vor  awei  Jahren  an  Panfau  einnahm.  Er  war 
wohl  schon  tot  um  das  Jahr  95,  als  Johannes  die  Apohaljrpae 
schrieb  und  darin  den  Engel  von  Ephesus  lobte,  da6  er  ge- 
duldig, aller  staadhaft  geg-en  die  Nikolaiten  vorgegangen  sei, 
ihn  aber  auch  tadelte,  daß  er  von  seiner  ersten  Liebe  abgelassen 
habe.  Die  ausgesprochene  Anerkennung  sowie  die  Mahnung 
paasen  besser  für  einen  kOralieh  etat  eiogesetaten  Bischof  dar 
im  ersten  Eifer  etwas  erlahmt  is^  als  ittr  einen  im  Amte  er- 
grauten Mann.  Timotheus  war  awar  im  Jahre  W  noch  ver- 
hiltnismäjßig  jung,  so  daß  sein  Amt  in  Ephesus  damals  seinem 
Alter  nicht  entsprach  (1.  Tim.  4,  12);  aber  nach  '60  Jahren 
hätte  er  in  derselben  Stellung  doch  ein  Greis  sein  mtissen. 

Während  das  ganze  Leben  des  Paulus  in  rastloasr  Mission*- 
aibeft  aolgi^g}  tsilan  aioii  die  Lebenqahie  das  jtfngeien  TimiH 
tiMoa  uigafiihr  in  awei  Htifttn,  Ton  denen  die  dna  der  esAan« 
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siven  AasbreitaDg  der  chrisüiohea  Lehre,  die  andere  dagegen 
an  einem  festen,  bedeutsamen  Orte  der  Leitung  der  ge- 
gründeten Ejrohen  geweiht  ist  Dieser  Übergang  von  waiH 
demder  so  anslssiger  Amtstitigkeit  ist  fttr  die  gerne  Zeit 

oharakteristiBch.  Bis  zum  Jahre  67  waren  die  hervorragendsten 
Kräfte,  die  Apost«!  und  div.  Wandertjehilfen,  fast  ausschließlich 
ftir  die  örtliche  Ausbreitung  de>  C  lirist^ntunis  tätig.  Zwar 
wirkten  auch  überall  schon  ansässige  Vorsteher  an  der  Leitung 
und  intensiven  Stirkong  der  EinseUdroiien;  aber  diese  Arbeit 
trat  (wenigstens  den  schriltUolieD  ZengnisaeD  infolge)  gar  nielit 
in  den  Vordergrnnd.  Ifit  dem  Jalue  67  kam  an  vOUiger 
ümsohwong  anstände.  TAe  extensive  Ausbreitung  war  jetst  im 
römischen  Reiche  der  Hauptsache  nach  vollendet;  die  be- 
deutendsten Männer:  der  Apostel  Johannes,  Timotheus,  Titus, 
Clemens  von  Rom,  widmeten  daher  nunmehr  ihre  Kraft  der 
Leitung  und  Befestigung  der  gegründeten  Kirchen.  Die  Mission 
arbeit  worde  dabei  von  den  einsebien  Ftovinsen  ans  ständig 
fortgesetst;  aber  von  den  biesn  verwandten  MXnnem  ist  nns 
kein  Name  überkommen,  wSbrend  die  ansSssigen  Vorsteher 
sich  um  diese  Zeit  flberaD  in  den  TTrininden  dnreh  teobnisolie 
Namen  und  durch  eine  ganz  hervorragende  Stellung  scharf 
abheben. 

TitBß  (Titos), 

Titos,  der  Sohn  heidnisober  Utem,  hatte  wabfsoheinlioh 

in  Antiochien  seine  Heimat  (Gal.  2,  1;  Act  15,  2)  und  war 
wohl  schon  seit  geraumer  Zeit  Christ,  als  Paulus  und 
Barnabas  von  der  ersten  Missionsreise  dorthin  zurückgekehrt 
waren.  Wie  die  übrigen  christlich  gewordenen  Heiden  in 
dieser  Stadt,  so  hatte  auch  er  nichts  vom  moeaisohen  Ge- 
setse^  aneh  nicht  die  Besehnddong^  angenommen;  er  leiehnete 
sieh  aber  vor  allen  andern  dnroh  ohiistliühe  Gesinnung 
ans.  Paulos  sehidrte  sich  gerade  sur  Bmse  naoh  Jerusalem  an, 
um  die  durch  die  Judaisten  angeregte  Schwierigkeit  über  die 
Beobachtung  des  Gesetees  in  der  jüdischen  Hauptstadt  selbst 
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zur  endgültigen  Entecheiduug  zu  bringen.  In  diesem  für  die 
jungen  christlichen  Kirchen  so  ^nchtigen  Augenblicke  kam 
der  Heidenapostel  auf  den  Gedanken,  Titlia  ab  Muster  eines 
HeidenohriBtea  Biit  nach  Jeruaalem  sa  nelimeii  und  ihn  den 
Jndaisten  dortselbst  als  ebenbürtig  gegenfibermtellen.  Diese 
fohlten  die  ganse  Eraft^  die  solch  ein  konkretes  Beweismittel 
in  sioh  schlofi,  eihoben  aber  lebhaften  Widersprach  nnd  yer- 
langten,  daß  man  den  Heiden  beschneiden  lasse,  ehe  man  ihn 
in  ihre  Mitte  führe.  Ob  sich  Titus  von  dieser  Zeit  an  Paulus 
angeschlossen,  läßt  sich  aus  keiner  positiven  Angabe  ermitteln; 
Lncaa  nennt  überhaupt  Titus  in  seiner  Apostelgeschichte  mobL 

Im  Jahre  56  wartete  Paulus  in  Ephesus  mit  Sehnsucht 
auf  den  Bescheid,  welchen  Timotheus  von  Eoiinth  bringen  sollte. 
Damals  stand  gerade  Titus  dem  Apostel  als  GehSfe  mr  Seite. 
Da  Timotheus  in  Korinth  die  Ankunft  des  Stcphaaa^  und 
des  Briefes  nicht  abgewartet  hatte,  waren  seine  Mitteilungen 
für  Paulas  nicht  befriedigend,  and  deshalb  entsandte  der 
Apostel  mit  dem  gleichen  Auffcrage  den  noch  jugendliohen 
Titus.  Dieser  entledigte  sich  seiner  Aufgabe  mit  bestem 
Erfolge.  Gleichwohl  dürfte  man  nicht  berechtigt  sein,  ihn 
deswegen  über  Timotheus  zu  stellen;  denn  es  waren  eher 
die  äußeren  Umstände,  als  die  persönlichen  Eigen^ichaften, 
welche  für  Timotheus  ein  ungünstiges,  für  Titus  aber  ein 
günstiges  K«sultat  bedingten. 

In  der  Zeit  swischen  dem  Abging  des  Timotfaens  und 
der  Ankunft  des  Titus  war  nSmUfth  in  Korinili  eme  große 
Inderang  vor  sich  gegangen:  Steplianafl^  der  ansSssigo  Vor- 
steher, war  auf  dem  Seewege  von  Ephesas  in  der  griechischen 
Hafenstadt  eingetroffen;  als  er  von  der  iriiliiseitigen  Abreise 
des  Timotheus  hörte,  hoffte  er  von  Paulus  keine  andere  Hilfe 
mehr  für  die  Regelung  der  MiBstände,  als  die,  welche  ihm  der 
mitgegebene  Brief  des  Apostels  bringen  sollte.  Gans  auf 
seine  Person  allon  angewiesen,  bnMshte  er  das  Schreiben  üffent- 
Boh  aar  Yeilesung;  seine  Auktorilttt^  sowie  die  des  Fortunatas 
und  Achaicus,  wurde  besonders  gefestigt  durch  die  ausdrttck- 
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hxAMp  aohriftüche  Mihmmg  das  PanliUy  diMen  Mioneni  aUan 
aohfildigeii  Gehonniik  entgogeniubriiig^  So  gdang  es  dsm 
klugen  Vorgehen  der  nnritewgen  Vorsteher,  alle  obwaltenden 

Schwierigkeiteii  im  wesentlichen  auszugleichen.  Titus  hninchtc 
daher  bei  Heiner  Ankunft'  nur  die  von  ihnen  getroffenen  MaB- 
xiahmeii  anzuerkennen.  Dank  der  angesehenen  Stellung,  welche 
dieae  Yorsteheri  anf  die  achnftliohen  Weisungen  des  Apostela 
geatata^  alohsavenofaaffen  gewußt^  hnehteadietreiigebliebeiieii 
Eorintbar  auch  dem  fiberana  jugendliohen  Wiandeigehilfeii 
Gebonam  entgegen  (2.  Cor.  7, 15),  wlhrend  der  kleinere  Bmeb- 
teO,  der  sn  Paulus  in  Gegensatz  stand,  aieh  vor  dem  Ab- 
gesandten fttrchtete. 

Titus  verließ  Korinth  und  traf  mit  Paulus,  der  inzwischen 
von  Ephesus  aus  nach  Troas  und  Macedonien  gezogen  war, 
wahiBoheuüioh  in  Philippi  nuammeiL  Der  Apoitel  befand 
flusfa  damala  aohon  auf  dem  Wege  nach  Korinth,  hielt  ea  aber 
lOr  angebracht,  vor  aeinem  Eintreffen  dort  die  kleine  Zahl 
von  widerspenstigen  Christen  noehmala  brieflich  an  mahnen 
und  zu  einer  verständigen  Entscheidung  zu  bewegen.  Titoa 
überbrachte  den  Adressaten  dieses  Sc  hn  iljen. 

Schon  vor  der  Abieise  des  Stephanas  nach  Ephesus  hatte 
man  in  Korinth  mit  einer  Kollekte  für  Jemaalem  b^onnan. 
Ate  Titafl^  von  einem  Chriaten  begleite^  daa  erate  Mal  m  den 
Korinthem  kam,  fand  er,  daß  aie  dieae  SMUfnlnng  m  reger 
Hitigkeit  betrieben;  bei  seiner  sweiten  Ankunft  hatte  er  von 
Paulus  den  ausdrflcklicheu  Auftrag,  mit  den  zwei  Christen, 
dit  ilini  beigegeben  waren,  diese  Beisteuer  zum  Abschluß  zu 
bringen.  Nachdem  f]i(  s  gebchehen,  kehrte  Titus  mit  den  beiden 
christlichen  Geführten,  die  ihn  von  Philippi  nach  Griechen- 
land begleitet  hatten,  wieder  an  Panloa  aorflok. 

Von  jetrt  ab  verlieren  wir  üm,  da  achrifüiche  Zeng- 
niaae  fehlen,  fttr  lingere  Zeit  gana  and  gar  ana  den  Augen. 
In  den  Beriditen  über  die  Reise  dea  Panhis  nach  Korinth  vnd 
von  dort  nach  Syrien,  über  die  Gefaugtinscluift  ui  Jerusalem, 
Cäsarea  und  Rom  fehlt  jede  nähere  Augabe  über  Titus. 
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Erst  61^,  also  aelit  Jahre  naoli  der  letsterwSlmten  fesehiolit» 

lieh  bekamiten  Wirksamkeit  ,  wird  er  wieder  aJ^  W  ander- 
gehilfe  des  Paulus  genannt;  die  Art  aber,  wie  dort  sein 
Name  und  seine  Tätigkeit  angegeben  sind,  legt  den 
Schhiß  luüiei  dtA  er  daoerad  in  aiKMtaliachen  Dienaten  ge- 
Uieben  lat  IMaae  Talaaehe  mahnt  mit  vielen  andern  daxan^ 
dafi  nnaere  anf  den  schrifdiehen  Aafimehnnngen  berahende 
KenntolB  der  T&tigkeit  vieler  bedeatender  lObmar  tSam  aehr 
lOdcenhafte  ist 

Nach  zweijähriger  Gefangenächaft  in  Rom  freigelansen, 
hatte  sich  Paulas  nach  Spanien  begeben  und  kehrte  von  dort 
ziemliob  bald  in  den  Oiient  aurUek.  Auf  dieaer  Baiae  wird 
Tltoa  in  Kreta  ala  aein  Begleiter  erwlhnt  Beide  atbeifteten 
anf  dieaer  Inael  eme  Zeit  lang  gemeinaam;  aodann  zog  Paoliia 
mit  Erastus  nordwärts  nach  Griechenland,  indes  Titiia  die 
Missionsarbeit  auf  der  Insel  weiter  ausdehnen  und  die  daselbst 
gegründeten  Kirchen  durch  eine  einheitliche  Verfassung  in  ilirem 
Fortbeatande  sichern  sollte.  Als  Erastos,  der  Ge&hrte  des 
Apofltela,  in  Koiinth  xurttekblieby  wOnaohte  Paulus»  Titus 
bald  wiederum  bei  aieh  au  sehen.  £r  £afite  darum  wohl  in 
SorinHi  seibat  aUe  AuftrXge,  die  er  ihm  vordem  mfindlioh 
gegeben,  noclimals  in  dem  als  „ Titusbrief "  bekannten  Schreiben 
zusammen  und  befahl  ihm,  vor  dem  Winter  nach  Nikupolis 
zu  kommen. 

Alle  die  Weisungen,  welche  Paulus  dem  Wandeigehilfen 
Titna  gelegentlich  nach  Kreta  angehen  lieA,  mftaaen  ala 
Beiapiel  dienen  für  die  Art  und  Weise,  in  der  er  auch  jene 
sahbeichen  Wandergehilfen  verwandte,  von  denen  wir  kanm 

mehr  als  den  Namen  kenut  n. 

Bald  nach  dem  ^Tituäbriefe"  traf  Artemas  auf  Kreta  ein 
und  übernahm  die  Stellung,  welche  Titus  bisher  verwaltet  hatte^ 
damit  dieser  nach  Nikopolis  aufbrechen  könnte.  Als  Titus  vor 
dem  Winter  des  Jahrea  65  in  dieser  Stadt  mit  Paulua  anaammen* 
tnl,  war  der  Apostel  noch  voll  freudiger  Schaffensluat  Er 
verwandte  seme  Gehilfen  daau,  um  in  Länder  vonmdringeu, 
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welolie  er  selbst  vorher  niobt  hatte  erreichen  können.  So 
sandte  er  Tiitos  in  das  naeb  den  damaligen  geographisehen 
Anadumnngen  weit  entlegene  Dalmatien. 

Als  Panlns  von  Nikopolis  im  FrOhjahre  66  nach  Italien 

uud  dann  nach  ivom  kam,  waren  außer  Lucas  alle  seine 
Wandergehiifen  in  Missionsgebieten  tätig.  Hier  in  Rom  trat 
aber  wohl  eine  Änderung  in  der  Richtung  seiner  Haupttätig- 
keit ein.  In  der  Zeit  nach  der  ersten  Qe&uigeiisohaft  im 
Jahie  68,  wo  er  awei  Jahre  in  Rom  selbst  festgelegen  hntte, 
vollendete  Panlui  in  eiligem  Lauf  das  Ziel|  das  er  sieb 
frfiher  gesteckt  hatte:  die  oliristliohe  Lehre  in  alle  ProTinaen 
deö  römischen  Reiches  zu  tragen;  mit  seinem  iMfer,  das 
Christentum  auszubreiten,  wußte  er  alle  ihn  umgebenden  Ge- 
fährten zu  beseelen.  Doch  als  man  ihm  im  Jahre  66  zum 
zweitenmal  Feasehi  anlegt,  nnd  swar  diesmal  allein  des  ohxist" 
Hohen  Olanbena  wegen,  kam  ihm  die  Lage  der  von  ihm  anf- 
gebauten  Eirehe  erst  reoht  anm  Bewufitseln.  Die  mJtchtigate 
Staatsgewalt  wandte  alle  Mittel  an,  das  Werk,  das  er  aufgeführt 
hatte  und  für  vollendet  hielt,  von  Grund  aus  zu  zerstören. 
Wie  Ignatius  um  110  zur  2ieit  der  Verfolgung  auf  £]inheit 
drang,  nnd  swar  auf  Einheit  an  der  Hand  der  chriatUohen 
Yerfassong,  so  wird  auch  Paolos  in  den  Monaten  vor  dem 
Martertode  den  früheren  Wandeigehil&n  die  SlAtten  an- 
gewiesen haben^  wo  sie  von  da  an  als  ansSssige  Vorsteher  die 
Earche  in  Einheit  erhalten  sollten.  Es  wäre  merkwürdig, 
wenn  Paulus  damals  Timotheus,  Marcus  imd  andere  bloß  zu 
seinem  eigenen  Tröste  nach  Rom  beschieden  hätte;  wahrschein- 
licher ist,  daft  er  diesen  seinen  Schülern  Aufträge  für  die  Zu- 
kunft gab  und  daraufhin  Timotheus  nach  fiphesna,  Titoa 
nach  Kreta  anrUoksehiokte.  Es  begann  jetst  die  naohaposfcolisolie 
Zeit^  wo  nieht  mehr  die  Neugründung  von  Kirchen,  sondern  die 
Leitung  der  bestehenden  die  Hauptsorge  war  und  die  taug- 
lichsten Männer  beanspruchte.  So  wird  es  auch  bejjrreiflich,  warum 
Titus  —  wiewohl  er  im  Jahre  65  in  Kreta  durch  Artemas  ersetzt 
wurde  und  sich  nach  Nikopolis  b^gab^  von  wo  er  noeh  nach 
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Dalmatien  ausgeschickt  wurde  —  dem  christlichen  Altertum 
hauptsächlich  ah  ansässiger  Vorsteher  auf  Kreta  hekannt  ist. 
Dieses  Zeugnis  gründet  sich  nicht  auf  die  Tätigkeit  während 
des  Jahres  65,  die  im  Titnsbrief  geschildert  wird,  sondern 
anf  die  anhaltende  Wiriuainkeit  auf  der  IdmI  naoh  dem  Tode 
der  ApoetellOisten  vom  Jahre  67  an.  Wie  die  Tttigkeit  der 
wandernden  und  anAssigen  Gehilfen  eehon  in  den  frtthesten 
apoetoBsc^en  Jahnehnten  meh  weohseMtig  in  bannodaehem 
ZuüamuK  iiwirkeu  ergänzte  und  uiiterstützte,  so  kouüküi 
und  mußten  siueh  nach  dem  Tode  des  Apostels  die  ehe- 
maligen Missionare  das  Arbeitsfeld  ansässiger  Vorsteher  über- 
nehman,  als  dieses  in  den  Zeiten  schwerster  Bedrängnis  eine 
beaondeve  Wiehtigkdit  gewann.  Dieser  Qedanke  leitete  FanluSy 
als  er  die  Wandeigeliülen  vor  dem  Tode  nach  Bom  beaohied; 
in  Shnlicher  Welse  verfiilir  Clemens  von  Rom  unter  Domitian^ 
Ignatius  unter  Trajan;  kurz,  alle  großen  christlichen  Männer 
lenkten,  wenn  sie  die  Gefahren,  welche  die  Verfolgung  für 
die  Kirche  mit  sich  brachte,  selbst  geseheu  und  erlebt  hatten, 
ihre  Hauptaufmerksamkeit  auf  die  Leitung  und  Erhaltung  der 
schon  bestehenden  Kirchen. 

TrophimuB  (T^ifiog). 

Ab  Titos  das  als  «zweiter  Eoiintfaerbrief*  bekannte 

Schreiben  den  Adressaten  überbracht  hatte,  ging  Paulus  vor 
dem  Winter  des  Jahres  57  selbst  nach  Korintb.  In  dieser  Stwdt, 
sowie  auch  in  Maoedouien,  hatte  man  Geld  für  die  Christen 
in  Palästina  gesammelt;  eine  ziemliche  Anzahl  von  Vertretern 
der  etnaelnen  Kirchen  soUten  Paulus  naoh  Jerusalem  begleiten, 
um  diese  Gaben  sn  Itbeireicihen.  Zu  den  GeflÜurten  des  Paulus 
anf  der  Beise  nach  der  jüdischen  Hauptstadt  aflilte  anch 
Troplumus.  Er  war  heidnischer  Abkunft  und  in  EpbesuS)  seiner 
Vaterstadt,  zum  (  hn.steutum  bekehrt  worden.  Als  der  Apostel 
(Wühl  in  yeaj)()lis;  noch  nach  Philippi  ubboi»-,  nrn  Lucas  ab- 
zuholeUy  ging  Xrophimus  mit  den  andern  i>i'Lrl<-itern  schon  nach 
Troas  voraus  und  wartete  dort  die  Ankunft  des  Paulus  ab. 
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Die  gfofien  I^lge^  welohe  PaiibiB  in  Kleinimfmj  Mnoe- 
doniflii  und  Grieofaenlaiid  bei  Bekehrnng  der  Hdden  enielt 

hatte,  besonders  auch  die  Art,  in  der  er  die  Neubekehrten 
von  der  BeolMichtuiJ>j  dts  jüdischen  Gesttzes  freisprach,  hatten 
ihm  in  Jerusalem  bei  Juden  und  JudenchriBtea  sehr  viele 
Feinde  gemoohl  Als  er  dort  angekommen  war,  wurde 
eeui  ganies  Yeriudlen  mit  sduurfem  Auge  beobaohtet  Der 
frühere  Heide  TmpIumaB  abhritt  an  odner  Sdte  durah  die 
StnSen  der  Stadt;  bei  dem  Handeleverkehr  swiaohen 

Ephesus  und  Jerußalem  war  auch  er  vielen  Juden  bekannt. 
Sobüld  nun  Pauhis  den  Tempel  betreten  hatte,  und  zwar  allein 
ohne  Trophimus,  streute  man  daä  Gerücht  aus,  er  habe  einen 
unbeschnittenen  Heiden  mit  in  daafieiligtnm  geführt  Das  reis» 
bere  Volk  geriet  in  Aufr^gong,  mid  nur  die  rOmiaehen  Soldaten 
keimten  den  Apoetal  dem  Tode  entreißen.  Fttr  PaalnB  begann 
jetrt  die  erste,  lange  Gefongenaohaft  in  Jeniaalem,  die  aich  in 
Cüsiirea  und  Rom  fortsetzte. 

Über  die  Tätigkeit  des  Tropiiiiiius  während  dieser  vielen 
Jahre  liegen  keine  Angaben  vor,  doch  ist  es  walirscheiulich, 
daß  er  immer  ala  Gehilfe  im  Dienste  des  Apostels  stand.  Im 
Jahre  65  war  er  gana  sicher  wieder  Begleiter  des  Paalaa  auf 
der  Reise  dmreh  Kleinaaien,  Unterwegs  wurde  er  krank  nnd 
mofite  aar  Pflege  in^Milet  aorttckbleiben.  Panlns  selbst  setste 
Timotheuis  liievou  in  Kenntnis,  weil  dieser  damals  schon  in 
Ephesus,  der  Heimat  des  Tropiümus,  ansäsöig  war  und 
daher  den  Angehörigen  des  erkrankten  Gehilfen  Uber  dessen 
Aolanthaltsort  Naohiioht  geben  konnte. 

Tf  CllieilS  (TVxMOff)« 

Tychioos  wird  mit  Trophimus  von  Lucas  unter  die- 
jenigen Geföhrten  des  Paulus  gerechnet,  welche  aus  Kleinasien 
stammten.  Da  nun  Tropliimus  sicher  aus  Ephesus  war,  liegt  es 
nahe,  auch  die  Heimat  dea  neben  ihm  als  Asiaten  erwähnten 
Xjrchioiis  nioht  weit  von  dieser  Stadt  an  suchen.  Es  ist  an- 
bekannt,  wann  dieser  Gehilfe  sich  Paulos  angeaoUossen;  er 
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und,  wie  Tvopluiinu^  merst  als  Begleiter  für  jene  Reise  nach 
JeroBslem  erwlhnt^  welche  mit  Gefwigensehaft  endete.  Allein 
es  liegen  für  die  Zeit  Ytm  der  ersten  lOmisehen  Oefsagrasohsll; 

bis  zum  Martertud  deä  Paulus  noch  ziemlich  viele  iMacluichteu 
über  ihn  vor. 

Dreimal  wandte  sieh  die  Aufmerksamkeit  des  Paulus  in 
dieser  Zeit  dem  Tychicus  zu.  Im  Jalire  63  fiel  sein  Bliok  «uf 
ihn,  als  er  einen  snyerlMssigen  Vertreter  branehte^  um  das  unter 
dem  Namen  «fipheserbrief*  bekannte  Bundsohreiben  nach 
Eleinasien  su  bringen;  auch  die  Chrtstengememden  in  Laodioea 
und  Eolossä  sollte  er  besuchen  und  die  sohrifdiohen  Mitteilungen 
des  Pauluri  durch  sein  Wort  ergänzen  und  zur  Durchführung 
bringen.  Femer  beschied  der  Apostel  im  Jahre  65  Titus  nach 
Nikc^lis:  damals  dachte  er  daran,  Tjchicus  als  dessen  Stell- 
vertreter nach  £reta  su  senden,  Xnderte  aber  später  diesen 
Bntsehluß  und  behielt  ihn  in  seiner  NShe.  Im  Jahre  66 
endlich,  als  er  Timotheus  naeh  Born  berief,  damit  er  ihn 
vor  dem  Tode  bei  sich  habe,  war  lychicns  schon  unterwegs 
nach  Ephesus,  um  die  Stellung  des  Timotlieus  zu  über- 
nehmen. 

Im  Jahre  63  kam  also  Tyciiicus,  von  dem  Sklaven 
Onesimos  begleitet,  in  £phesos  an,  zwei  Jahre  bevor 
Timothm  au  länger  andauerndem  Auf  enthalte  in  dieser  größten 
Stadt  Kleinasiene  von  Panlns  surttokgelassen  wurde.  Tychicus 
brachte  hier  vor  den  ansässigen  Vorstehern  und  dem  christ- 
lichen Volke  das  Sdireiben  des  Paulus  zur  Verlesung,  nahm 
als  Vertreter  des  Apostels  Kenntnis  von  dem  Zustande  der 
Christengemeinde  und  zog  dann  nach  Laodicca  und  Kolossä 
weiter.  Diese  Kirchen  waren  von  Epaphras  gegründet  worden 
und  unterstanden  auch  jetzt  noch  dessen  unmittelbarer  Leitung. 
Für  den  Augenblick  weilte  ^aphras  in  Bom;  sein  mfind-  x 
lieber  Berieht  hatte  Paulas  sur  Absendung  des  l^rohicas  und 
sur  Abfusung  der  Briefe  veranlagt  In  Eokssä  war  mit 
Epaphras  aueh  Archippus  als  ansässiger  Apostelgehilfe  tiUag. 

Wie  dieber  iu  dem  öffeutlichen  (Kol.)  uud  privut^eu  Schreiben 
Stttdara,  Dto  ▼wAMraa«  im  Xiitht.  17 
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Philippus  (^Ounroc). 


(Philem.)  YOm  Apostel  eigens  erwSlmt  wurde,  00  sehiildete 
ttun  auch  l^chicos  besondere  Btteksioht^  wiewohl  ein  Wander- 

gehilfe  als  direkt  beauftragter  Vertreter  des  Apostels  über 
den  ansässigen  Vorstehern  stand.  Die  Tätiß^keit  des 
Tychicuö  war  eine  vorübergehende  und  tiolite  der  ferneren 
Wirksamkeit  des  Epaphras  die  Wege  ebnen;  denn  dieeer 
kehrte  bald  von  JEtom  in  seine  Heimat,  Xychious  aber  von 
Koloesft  wieder  nach  Born  snrttok.  0ie  Wirksainkeiit  der 
beiden  MSnner  zeigt,  wie  snr  Zeit  des  Paolus  die  wandernden 
nnd  ansSssigen  Gehilfen  sich  tinter  der  einheitlichen  Leitung 
des  Apostels  in  ihren  Arbeiten  ergänzten  und  unterstützten. 

Im  Jahre  65  sandte  Paulus  nicht  Tychicus,  sondern 
Arteuias  nach  Kreta,  damit  Titus  die  Reise  nach  Kikopolis 
antreten  könnte;  aber  im  Jahre  66  gab  er  Tychieus  den  weit 
wichtigeren  Auftrag,  nach  Ephesns  sn  gehen  nnd  dort^  in  der 
bedeutendsten  Stadt  Eleinasiens,  die  StcUang  des  TSmotliens 
einsunehmen. 

Ptailippns  (0iumiQ9), 

Uiiler  den  Sitben,  welelie  von  den  zwoii  AposLehi  bchun  in 
Jerusalem  zu  Gehilfen  bestellt  worden  waren,  ist  an  zweiter  Stelle 
(nach  Stephanus)  Philippus  genannt.  Er  war  somit  charis- 
matisch begabt  und  stand  in  gntem  Kufe;  denn  diese  beiden 
VorsOge  hatten  die  Apostel  ffir  jeden  verlangt,  damit  er  aar 
Wahl  nnd  Weihe  sngelassen  werden  kannte.  Die  erste 
Wirksamkeit  des  Philippus  erstreckte  sich  anf  die  Witwen 
nnd  Armen  in  Jerusalem,  Als  aber  nach  der  Steinigung  des 
Steplianus  die  Ciiristen  zahlreich  die  Stadt  verließen,  war 
aiieli  Philippus  nicht  mehr  an  seine  bisherige  Tätigkeit  ge- 
bunden; er  verlieft  deshalb  Jerusalem  und  kam  nach  Samarien. 
Die  Bewohner  dieses  Landes  waren  nur  Halbjuden  und 
wollten  sieb  keineswegs  den  Israeliten  von  JudSa  in  religiösen 
Fragen  unterordnen.  Philippus  predigte  diesen  Samaritern 
die  Ankunft  des  Erlösers,  bekräftiprte  «eine  Worte  durch 
VV^under  und  spendete  vielen  die  heilige  Taufe.    Von  einer 
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Bflcikkefar  dieser  Keubekehrten  sum  voUen  Judentum  war  gar 

keine  Rede. 

Es  scheint,  daß  die  Zwölfe  den  sieben  Gehilfen  bei  der 
Weihe  in  Jerusalem  die  Gewalt,  durch  Haudauileguxig  den  hei- 
ligen Geist  mitzuteilen,  vorenthalten  hatten;  denn  Philippus  mußte 
lu  diesem  Zwecke  die  Apoetel  anedrttcklieh  nifeD.  So  kamen 
Petrua  und  Jolumnee  eigeiiB  von  Jeroaelem  naeh  Samarien  und 
ertöten  den  Christen  durch  Handanflegung  den  heiligen  Geist 
bimon  Magus  bat  um  diese  Vollmacht,  Act.8, 19:  Jotb  xaftoi  jiiv 
f^ovoiav  zavTtjV,  iva  m  iav  tm'hl)  läg  ^fiQUi^'  lauSavrj  :Ti>fv^u  uyiuv 

«Gebt  auch  mir  die  Gewalt^  durch  Handauflegimg  den  heiligen 
Qeist  mitsnteilen.''  Petras  wiee  den  Bittsteller  entschieden 
mrfiel^  weil  jener  dieser  Amtsgewalt  gana  unwürdig  war,  nicht 
aber,  weil  er  selbst  diese  Gewalt  nieht  bXtte  ttbertragen  können. 

Philippus  taufte  auf  der  Heerstrafie  nach  Gan  den 
Kämmerer  und  zog  dann  nordwärts  auf  Cäsareu  zu  In  den 
einzelnen  IStädten  predigt*;  er  mit  vielem  Erfolge,  hielt  sich  in 
denselben  jedoch  nur  kurze  Zeit  auf;  in  Oäsarea  aber  setzte  er 
nicht  nur  seine  apostolische  Utigkeit  fort^  sondern  liefi  sieh 
auch  sogleich  dort  dauernd  nieder.  Wahrscheinlich  war  er  fOr 
die  CSiriaten  dieser  Stadt  der  erste  ansüssige  Vorsteher.  Sein 
Haus  war  als  Herberge  fOr  die  Christen,  die  von  Kielnasien 
nach  Palä/?tina  oder  umgekehrt  von  Jerusalem  kamen,  weit 
und  breit  bekannt.  Die  vier  Töchter  de«  Philippus  über- 
nahmen die  Arbeiten,  weiche  die  Pflege  der  Reisenden  mit 
sich  brachte,  und  sie  waren,  obschon  FhHien,  mit  der  Gabe 
der  Prophene  ausgestattet^  ein  Zeichen,  daA  sie  sich  gana  dem 
Dienste  Gottes  und  der  Christen  geweiht  hatten* 

Als  Paulus  im  Jahre  58  nach  Jemsalem  aog,  blieb  er 
mit  seinen  vielen  Begleitern  mehrere  Tage  bei  Philippus; 
gleichzeitig  traf  von  der  entgegengesetzten  Richtung  der 
Prophet  Agabus  ein.  So  glich  in  Cäsarea  das  Haus  des 
Philippus  durch  die  diristlidie  Fremden^  und  Armenpflege 
schon  der  Wohnung  eines  Bischofs  spftterer  Jahrmhnte. 

17» 


Digitized  by  Google 


260 


F<»titnatiit  (tfd^ovpSro^).  Pbigiliis  (<i>vy€kog). 


Fortaiiatoa  kam  im  Jahre  56  mit  Stophanaa  und  AofaaioiiB 
von  Korinth  naioh  Ephesnfl.   Er  war  jfinger  als  Stephanaa, 

aber,  wie  dieser,  ein  an8äa<«iger  Vorsteher  in  der  griechischen 
IlandeiH-siadt.  Paulus  em})f:ilil  im  ersten  Korintherbrief,  welchen 
Stephanas  mit  Fortunatus  selbst  in  die  Heimat  liinüber- 
brachten,  den  Christen  dortsclbst  Gehorsam  gegen  diese  seine 
Mitarbeiter.  Der  im  Jahre  56  noch  yerhültniamüBig  junge 
Fortunatas  war  im  Jabre  96  ein  Greis.  Auch  damals  war  er 
nooh  ansüflsiger  Vorsteher  der  Christengemeinde  sa  Eorinth. 
Trots  der  gefVhrliohen  Verfolgung  nnter  Domitian  hatte  der 
alte  Mann  zu  jener  Zeit  eine  Reise  nach  Rom  gewagt,  weil 
der  Aufruhr  gegen  die  Presbyter  in  Korinth  das  ganze 
Chriätculeben  dieser  Stadt  gefährdete.  Wie  Fortunatus  im 
Jahre  56  den  Brief  des  Paolos,  so  brachte  er  im  Jahre  96 
das  Schreiben  des  Clemens  mit  und  legte  mit  Hilfe  der 
römischen  Abgesandten  Ephebus  und  Bito  den  Au&tand 
glflokfieh  bei 

PhigelUB  (Ch^Utg). 

Als  Paulus  im  Jahre  66  unter  Nero  aum  isweitenmal 
eingekerkert  wurde,  befanden  sich  viele  seiner  Gehilfen  aofier- 
halb  Koms  auf  dem  Arbeitsfelde,  das  er  selbst  ihnen  ange- 
wiesen hatte.  Einige  wenige  unter  ihnen  bereiteten  ihm  grolen 
£ommer,  darunter  Phigehis  und  Heimogenes.  Als  diese  MSnner 
die  traurige  Lage  des  Apostels  erfuhren  und  sugieioh  an  die 
Gefahren  dachten,  die  auch  ihnen  drohten,  wandten  sie  sich 
endirültig  von  ihm  ab.  Das  Benehmen  dieser  Gefährten,  das 
\" erhalten  des  Demas,  der  energi^äche  JsLampf  der  römischen 
Staatsmacht  gegen  das  Missionswerk,  das  er  soeben  in  der 
Hauptsache  sn  Ende  geführt  hatte:  dies  alles  sohnttite  für  einen 
Augenblick  auch  das  groBe  Hers  eines  Paulus  susammen; 
seinem  Schmers  lieh  er  in  einem  vertraulidien  Schreiben  an 
Timotheus  Ausdruck. 
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Penonenllite. 

JL  Texte.^) 


IMe  Znaammenstelltuig  diMW  T«xte  erginit  die  knnen  Aiu^ 
IUining«ii  (im  vicarten  Eftpit«!  dw  «nfeai  T^ea)  Aber  die  Fettetellnag 
das  fttr  die  VeifiHeimg  wlchtigeii  SonderinlukM  jeder  einteliien  Quelle 

(ß.  49—61);  sie  gibt  auch  ein  Qesamtbild  für  die  weeheelnde  Benennung 
der  etwaigen  ersten  AmtatrIger.  (Vergleiehe  dae  ente  Kapitel  dee 
zweiten  Teiles,  &  e8>-69.) 
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Act  11,  27:        tttvtMg  di  tms  ^ft^^mQ  n«t9^h&9P  «bro 
*I^oool/i^i»p  iK^ofijt^  «'V  u^iTf^eMctr*  28  ilyaov^  ii  ttg  ^ 
Mfuat  ''Aj^aß&g  io^ftm^iP  dtk  utö  ifvci^av«^  X^mp  ft^fuJiafw 
ftäiXtiP  ht9^0u  iq>'  oXijv  zijv  olitovnivfiv,  tjrig  i/ipno  ini KUtvdiov, 

Act.  21,  10:  *ETCtfnfv6vT(i)v  df  t]ui7}v  rjfiiqag  nlilovg,  xaTtjl&iv 
zii  dno  xrig  'Ltvdaiag  nQOifrftiii  övöfiaTi  Ayaßog'  11  xai  il^mv  TTQog 
^fiäg  ■Kul  aQog  «17»  t^üivtiv  xov  /Taviov,  driaaq  davxoi)  Tovg  noSag 
%ai  xag  2«<(pflv  Tidi  Xdyu  to  npiG/m  to  aftwß'  aipifa 

o9  ioth  aÖnjf  oStmg  i^mva^p  h  tfe^owolV  'I<ovdmo* 

Act.  18,  1:  Mtrit  ravxa  y^agvo^ilg  ix  rcöv  'A^r^vmv  >]).{yfv 
tig  Koiftv&OV  2  »al  iVQ<itP  %iva  'lovdaiov  ovöjiazL  '^ixvlav, 
HowtmOP  TCp  /dPH,  nQoaqpdroig  iKrjkv&ora  ano  t^g  *Ixaliag,  tuU 
Jl^UnuXlaip  yvwtüxa  vnnvG  (M  v6  duntw%ipmi  SXneudiOP  xin^iCn0m 

Act.  18,  18:  'O  dl  Tlavlng  w  Trpoo^iivag  ijinfQag  Ixavag, 
zoig  dd(/,q^o7<;  ärtoTa^dfitvog  i^iiiXit  iig  rijp  2v(fiaVf  tuti  av9  cevTCp 
Ilifiaxiila  xai  'Axvlag,  xtift^upog  iv  KevxQtoug  «qv  m^oX^* 
dxiP  y«9  Clijpi».    19  JCmifv^fftv  di  sig  "E^^taop,  »ittilwvg 

Act.    18,    26  t    OBr^g    rt    vglaro    nagptitim^iit^tu  tw 
awaytay^.     jiMovaoivxfg   di   (xvxov  n.qivxii.i.a  xeu  ^jixvXag 
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AgalMU. 

Act  11,  27:  Eis  kamen  In  diesen  Tagen  Propheten  von 
Jerusalem  nach  Antiochien;  28  einer  aus  ihnen,  Agabus  mit 
Namen,  erhob  »ich,  und  im  Geiste  kündigte  er  durch  Zeichen 
an,  eine  große  Hungeisnot  werde  über  den  ganzen  Ri^krcift 
kommeii,  die  denn  «uoh  unter  Claudius  stattfand. 

Act  21»  10:  Wttirend  wir  nun  einige  Tage  uns  aufhielten 
[in  X^toarea,  im  Hause  des  Philippus],  lum  von  JudSa  ein 
Prophet,  der  Agabns  hieß;  11  er  trat  zu  uns  hin,  ergriff 
den  Gürtel  des  I'uultjs,  band  sich  Hände  und  Füße  und  sagte: 
,So  spricht  der  heilige  Geiat:  ,Der,  dem  dieser  Gürtel  hier  zu 
eigen  ist,  den  werden  in  Jerusalem  die  Juden  also  fesseln 
und  ihn  den  Heiden  ttbeiantworten/*  (CLLebensskizxey  8.215). 

Agnila. 

Act  18,  1:  herauf  verließ  Paulus  Athen  und  zog  nach 

Korinth;  2  er  traf  mit  einem  Juden,  namens  Aquila,  zusammen, 
der  aus  Pontus  stammte  und  jüngst  mit  seiner  Frau  Pris- 
ciUa  aus  Italien  herübergekommen  war.  (Grund  war  der 
Befehl  de^s  Claudius,  alle  Juden  sollten  Horn  verlassen.)  Zu 
diesen  ging  er  hin.  8  Und  da  sie  das  gleiche  Handwerk  aus- 
fibten,  blieb  er  bei  ihnen  und  lag  der  Arbeit  ob;  (sie  waren 
nSmHch  Zeltmacher  ▼on  Gewerbe). 

Act  18,  18:  Nachdem  Paulus  seinen  Aufenthalt  noch 
auf  viele  Tage  ausgedehnt  hatte,  verabschiedete  er  sich  von 
den  Brüdern  und  ging  nach  Syrien  unter  Segel;  Priscilla 
und  Aquila  waren  mit  ihm.  In  Cenchräa  hatte  er  sich  das 
Haar  geschoren;  denn  er  hatfee  ein  Gelflbde.  19  Dann  kam 
er  nach  Ephesus  und  ließ  jene  dort  aurfick. 

Act  18,  26:  Dieser  [Apollo]  fing  an,  voll  Freimut  in 
der  Synagoge  zu  reden.    PrisciUa  und  Aquila,  welche  ihn 
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TOt?  ■B^foii. 

üom.  16,  3:  Aonouiaa^i  Il^laxav  xai  [Axvlap  xovg  aw- 

lRVf0y  T^dpßov  ^Jtddrpittp,  ^  9^  iyit  ftovog  ci^j^mtA  tüJJi 
tmi  Jiäm»  «I  Awlqv/a»  vfif  iBwüv,  5  ««2  'dfir  mmt*  o&o«r  oM^ 

1.  Cor.  16,  19:  *Afma^vrm  ^ftäg  h  KvQlia  ttoü«  'AxvXag 

xai  ÜgiaKiXka  avv  zr;  xai'  olxov  avxiöv  fxxl^^aia. 

2.  Tim.  4|  Id:  'lAmiaaai  llffianav  nai  AjtvkaVf  Mai  top 

'Apavlag. 

»al  thtep  ir^og  vMp  ip  6f«^ufft  ^  wö^tos'  j^ttpia,  'O  H  ehop' 
*IM  iyto,  xvQ&t.  11  *0  di  fcAfiMQ  «Mp'  IdpwniiQ  iro* 
^tv0fitt  hti  T^v  ^vfifip  Tijp  xalwft^Pfjp  t^etav  %at  ^^Tr]aop  ip 
oixi<f  'lovda  2ccvl>ov  ovo^uti  Ta^nt'ir  i()ov  yan  -TQoafvj^irai,  12  xai 
tldtv  ävÖQa  'Avaviuv  ovOfiazi  iiaiKüöpta  xai  hii^ivxa  ccvt^ 
j(fi(pa^  Sn»g  «paßkeyiti.  13  'AntxQl&tj  di  'Avavtag'  KvQtf,  ^novcm 
a«h  mäAAp  m^i  toß  dpdgig  w&nv,  oaa  Mtmu  toig  9^io*s  09V 
htoUittP  ip  'Jf^otitfalj^*  14  tMtl  ^dt  §1»  i^owUtP  n«^  «Av 
<i^<ff^^«r  ^9tu  mofws  YOt)ff  imnälo^^tipavg  opt^m  «ov. 
15  Ehttp  ^ 

fnrlv  not  oihog  rov  ßaaraaat  ro  ovofiä  inot>  ivmniov  l^vGiV  ve 
xui  daaiX/wv  vltnp  tp  'TnQccrjl.  16  'Eyot  ya^  vnoäii^a»  avT(o  otra 
dft  avxov  vntQ  rov  opofAcczöii  (iov  na^alv.  17  *A.nijh&iP  di 
*jipapUm  %ni  {iaijld^ep  eig  vijv  olxiav,  xcä  ini^iig  in  «vtov  xitg 
X'*9*V  <£iw  SaaiA  ditJ^,  6  n6^*9Q  icaiottümip  fu,  Üjooüip  6 

ixpe6fuctof  Aylov,  18  Ktd  rd&dt»g  Jbtimaw  ano  t&p  6^akfdh 
M^MiF       XiTfldtg,  Mßlitp^v  xe,  nuä  upaovag  (ßamia^* 
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hdrteDi  nahmen  i)m  dmnf  so  aiob  nnd  wicMn  ihm  des 
Niheren  den  Weg  des  HemL 

Rom.  16,  8:  Grüßet  Prisca  und  Aquila,  meine  Mitarbeiter 
in  Chrifito  Jesu.  4  Sie  haben  zum  Schutze  meines  Lebens 
ihren  eigenen  ^^^acken  hingehalten;  nicht  allein  ich  danke 
ihnen  dafür,  sondern  anoh  alle  Kirohen  der  Heiden.  5  Grüßet 
enoh  die  Ejiohe  in  ihrem  Hanae. 

1,  Gor.  16,  19;  Es  grüBen  viehnala  im  Hemi  AqnOa 
und  PrisoOky  an^eioh  mit  der  Eirohe  m  ihrem  Hanae. 

2.  Tim.  4,  19;  GrOBe  Priaoa  imd  Aqofla^  aofwie  daa  Bana 
des  Onesiphorus.    (Cl  Lcbensakizz^  S.  216.) 

rtnaittaa 

Act.  9,  10:  In  Damaskus  war  ein  Jünger  mit  Namen 
Antmlf^^  Zu  ihm  spfaoh  der  Herr:  .Ananias.*  Er  erwiderte: 
.Hier  bin  iefa»  Herr.'  11  .Steh  auf*,  sagte  ihm  der  Heir, 
.geh  in  die  Straße,  welche  die  gerade  heifit,  und  frage  im 
Hanae  dea  Jadaa  nach  einem  Sanhu  ans  Taisaa;  denn  atehe, 
er  betet  If  und  hat  in  einem  Genehte  geschaut^  wie  ein  Mann, 

der  Anaiiia.s  heißt,  zu  ihm  kommt  und  ihm  die  Iliinde  auflegt, 
daiuit  er  wieder  sehe."  13  Anania.s  aiitwurtete:  ,Herr,  ich  hörte 
von  manchen,  wie  dieser  Mann  in  Jerosalem  den  Heiligen 
soviel  Böses  angetan;  14  und  auch  hier  hat  er  von  den 
Hohenpriestern  Gewalt^  alle  an  fesseln,  die  deinen  Kamen  an- 
rofen.*  15  Ei  entgegnete  ihm  aber  der  Heir:  .C(eh  hin; 
denn  dieser  ist  für  mich  dn  Gefiiß  der  Anserwihhmg,  damit 
er  meinen  Namen  vor  Heiden,  vor  Könige  und  vor  Israeliten 
tra^e.  16  Ich  werch'  ihm  zeigen,  wie  viel  er  um  meines 
Naraent»  willen  <iulden  muß.*  17  Auania*j  machte  sich  auf 
den  Weg,  kam  ins  Haus  und  legte  Saul  die  Hände  auf 
mit  den  Worten:  ,SauI,  mein  Bruder,  mich  hat  dar  Herr  ge- 
sofaiekty  jener  Jesns^  der  dir  aof  dem  Wege  erschien,  anf  dem 
du  kamst^  damit  du  daa  Angenüoht  wieder  erlangest  nnd  mit 
dem  heiligen  Geiste  erfüllt  werdest*  18  AJsbald  fiel  ea  wie 
Sehuppen  von  seinen  Augen,  er  sah,  erhob  sich  und  wurde  getauft. 
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Act.  22,  12:  'ApapUie  di  -ng,  Ami^  tdlafiig  turnt  so»  poftotf, 

K&ym  ttv%^       ÜQif  avißUxptt  eig  €e&t6p.    14  'O  di  datp'  *0 

avtov  xai  idelv  jov  dixaiuv  aat  dxovnai  (f  covijv  ix  xov  a%ofiaxQ<; 
av%ov'  15  WH  (up  ftä^jv^  avtdä  ngog  nuvrag  dvd^^foixovg  &p 
hä^auag  utti  il»ovQ«ts.   16  Kai  pvv  %L  ftäiUtgi  lApootas  ficanttfai 


Act.  18,  24:  'lovdatog  de  ttg 'uinoXXong  opofiati,  'AUlavÖQivg 
%^  yipu,  dpiiQ  Xoywfy  xvtipt^atv  tig  ''Eftoop,  dvvat^  mp  ip 
%ms  fffw^mg,  25  O^wq  ^  maxtgffjgdpoi;  v^v  soff  nv^ov, 
anw  ^imp  %ff  nviifuttt  iJMUi  luU  iäUianttP  AxQtft&g  tit  tou 
'IftüüVf  knwxafuvog  fiopop  to  ßeamofta  *ImttPPOv,  26  OMq  re 
^Q^aTO  Tt(KpQfj(ft«^£a&ai  ip  rjj  «rwa/w/jj.  'Axovaapreg  di  avtw 
n^iaxiXla  Kai  *AxvXa^  T^QoaekaßovTO  avjov  xai  «XQtß^aregov 
«f'T(i7  d^ii^fpxo  Tijv  oäov  xov  9tov.  27  Boviofiivov  di  avxov 
duX&etv  tig  Ttjv  'yij^atav,  TiQOTQex^iafUPQi  ol  ddlX^i  i/Qu^op  TOig 
fut&iitafg  daod^liiuo^m  «Mp.  "Og  n«^ttytpifttPog  ovpißdlno  noUf 
xois  TUatOTttmdatp  d$dt  t^g  2**?**^*  BMp»g  yoQ  xotg 

*IovdtUotg  dmtmt^liyjpto  d^/toal^f  hndewpvg  dw  tüp  fffv^&p 
iJpm  «or  Xqtmv  *Li9oOp. 

Act.  19,  It  'Eytt'fxo  (V  Tili  JOV  'ArtoXXoi  etvai  iv  Ktj(^)ryO(» 
JlavXov  duh&ovxa  tix,  dvfoxfQ^xa  fiiQ^  ikß^etv  iig  Hipioov  xai 
t^t^tp  xivag  fia&rjxdg. 

1.  Cor.  1,  12:  "EKoorog  4^  X^*  *JByn  ^  sifu  iMXov, 
fyi»  di  IdifoXXA,  iyit  di  Kn^S,  iyi»  di  X^$oto1f,    18  Mti»i^t9tm 

1.  Cmr.  8, 4:  *X)tup  ya^  Xiy^  xig-  'Eyia  (liv  eifAi  IltedXov, 
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Aot  12:  ^Ein  gewiaser  Ananias,  der  getreulich  "naeh 
dem  Geeelae  wandelte  nnd  in  gatam  Lenmimd  bei  allen  dort 

[Damaakus]  wohnenden  Joden  stand,  18  sachte  mich  auf  and  sagte 
zu  mir:  , Bruder  Saul,  schlagie  deine  Augen  wieder  auf!*  Und 
zur  selben  Stunde  schaute  ich  auf  zu  ihm.  14  Er  sagte  weiter: 
«Der  Gott  unserer  Väter  hat  dich  erwählt,  seinen  Willen  zu 
erkennen,  den  Qereehten  an  aehen  und  Worte  ana  seinem 
eigenen  Mnnde  an  vernehmen,  15  wonach  da  ihm  vor  allen 
Menaehen  anm  Zeugen  desaen  weiden  aoUat^  waa  dn  geaefaen 
nnd  gehört  16  Und  waa  warteat  dn  jetat  noch  an?  Steh 
auf,  laß  dich  taufen  und  wasche  unter  Anrufung  seines  Namens 
deine  Sünden  ab."    (Cf.  Lebenaskizae,  S.  217.) 

Apollo. 

Act  18, 24:  £in  Jnde^  namena  Apollo,  der  Herkonft  nach 
ana  Alezandiien,  kam  nach  I^heeua;  er  war  angleieh  beredt 
und  bewandert  in  der  Schiift  25  Über  den  Weg  dea  Herrn 
belehrt,  erglQhte  er  im  Geiste,  wenn  er  mit  Worten  genan 

nachwies,  was  auf  Jesus  Bezug  hatt^;  gleichwohl  kannte  er 
nur  die  Taufe  dop  Johannes.  26  Es  wnr  in  der  Synagoge, 
wo  er  voll  Freimut  zu  redeu  auhng.  Priscilla  und  A^uila^ 
welche  ihn  hörten,  nahmen  ihn  darauf  zu  aioh  und  wieaen  ihm 
dea  Niheren  den  Weg  dea  Herrn.  27  Ala  er  dann  nach 
Aehaja  an  geben  wttnaobte,  gaben  ihm  die  Brfider  ein 
pfehlnngaachreiben,  damit  die  Jflnger  ihn  anfnühmen.  Er  kam 
dorthin  und  war  den  Gläubigen  sehr  förderlich  dnroh  die  Gnade. 
28  Die  Juden  überführte  er  mit  Nachdruck  und  wie«  aus  der 
Schrift  nach,  daß  Jesus  der  Christu»  sei, 

Act.  19,  1:  Während  Apollo  in  Korinth  weilte,  kam 
Pauloa»  der  die  oberen  Landesteile  durchwandert  hatte^  nach 
Epheena  nnd  traf  dort  einige  Jflnger  an. 

1.  Cor.  1,  12:  Ein  jeder  Ton  each  sagt:  «Ich  gehöre  dem  Z' 
Panlna  an,  ich  dem  ApoUo,  ich  dem  Kephas,  ich  Chriatoa.* 
13  Ist  denn  Christus  geteilt? 

1.  Cor.  3,  4:  Denn  wenn  der  eine  sagt:  «Ich  gehöre  dem 
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rl      hrtm  IbeSiMf;  Mumm  &**       ht$9wt6a«wt,  ncel  hJin^  A( 

6  itv(iiog  idaxBP.  6  'Eym  itpvxiwa,  ^AttoXXif^  ht&tmuß,  ÜliXk  i 
^iog  fivlavfv  7  oxrrf  out«  6  qptrrfvwf  f<rctv  ti  ovxe  6  nozt^oyv, 
dkl'  6  av^avtov  &i6g.  8  'O  (pvTivoiv  dt  xai  o  notiCfov  iv  eiaiv, 
txaaroii  di  xov  id$OP  ftur&ov  l^firpiXM  »ma  xov  tdtop  noitov. 


1.  Cor.  3,  21 :  Mridelg 
tfftmv  daxiv,  22  ihi  Jlavlog  iHi  Idnoilutg  u%i  Kriqiäg,  tht  xoaiiog 
tttf  Co^h  '''''  ^opttroSf  iiTf  ivnn&%a  itrt  fidkXovxa'  jtavra  vfiMP, 

1.  Cor.  4,  6:  Ta&w  di,  ddflijpoL  fUxfnxijftdTtvti  tig  ifu^JtOP 
i'vn  fui  tlg  VTiig  roxi  ivog  ^vatova^t  »axä  xov  iT€(fov. 

1.  Cor.  16,  12:  Ih^  6i  'AnoUit  to0  SMfoO,  noiXk 
xm^nmXmt  «Mp  tva  Mi^  nffoq  ^/tSg  ftgrii  vA»  ddtlfAp*  m» 


Tit.  3,  12:  "Ovav  itifiypm  'A.(fXiiAäv  n^og  ai  ^  Tvp^wv, 
aao&SiuOP  il^fTv  TVQog       eig  Iiiu6noX$9'  hui  yaq  lUnffnue  naga- 

Ts^^ntfnjfop,  7pa  fui^  «Mis  liht^,  14  Mav&apitnoap  äi  Mt/ 
Ol  ^fthtpot,  ntüLäp  j^^v  jTf oArmte  <fp  titg  iptipuUag  j^uf, 

1.  Clem.  47,  8:  'En  ditiOiiag  nptvftafinag  mi<ixi$Uv  vfjiiv 
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Panliu  su*^  ein  anderer:  «Und  ieh  dem  Apollo*,  seid  ihr  d* 
mcht  Meneehen?  5  Was  ist  denn  Apollo  und  was  Panlns? 
Diener  sind  sisi  dnroh  die  ihr  zum.  Glauben  gelangt^  ein  jeder 
nach  dem  Mia6e,  das  der  Herr  ihm  gegeben.   6  Ich  habe 

gepflanzt,  Apollo  hat  bewässert,  aber  Gott  hat  cUls  W'lu  Lsluiu 
gegeben.  7  Somit  ist  weder  der  Pflanzer  etwais,  uoch  der 
Begießer,  sondern  nur  Gott,  der  das  Wachstum  verliehen. 
8  Der  Pflanzer  und  der  Begiefier  sind  eins;  jeglichem  aber 
wird  sein  eigener  Lohn  su  teil  gemäß  der  ihm  zuge&Uenen 
Arbdt  9  Denn  wir  sind  Qotfces  liGtarbeiter,  ihr  dagegen  seid 
Gottes  Ssatfeldy  Gottes  Bauwerk. 

1.  Cor.  8,  21?  Keiner  rühme  sich  darum  mit  Menschen; 
denn  alles  ist  euer,  22  Paulus  oder  Apollo  oder  Kephas,  Welt, 
Leben  und  Tod,  Gegenwart  wie  Zukunft:  alleö  ist  euer,  23  ihr 
aber  seid  da  für  Christus,  Christus  für  Gott  4,  1  Darum 
halte  uns  ein  jeder  für  Diener  Christi  und  für  Verwalter  der 
Geheimnisse  €k>tfce& 

1.  Gor.  4,  6:  Um  emretwillen»  Brfider,  habe  ich  dies  auf 
mich  und  Apollo  fibertragen,  damit  ihr  an  uns  lernet,  und 
auf  daß  ihr  nicht  über  das  hinaus,  was  geschrieben  steht, 
einer  zu  Gunsten  des  andern  euch  aufblähet  gegen  einen 
Dritten. 

1.  Cor.  16,  12:  Was  den  Bruder  Apollo  betrifft,  so  habe 
ich  ihm  sehr  sugeredel^  pit  den  Brüdern  [die  den  Brief  Uber> 
bringen]  zu  euch  zu  konunen.  Zur  jetsigen  Abreise  stand 
ihm  aber  gana  und  gar  nicht  der  Sinn;  doch  wird  er  hinttber- 
kommen,  sobald  sich  ihm  freie  Zeit  bietet 

Tit.  3,  12:  Wenn  ich  Artemas  oder  Tychicus  zu  dir 
schicke,  so  koinmc  in  Eile  zu  mir  nach  Nikopolis;  denn 
ich  bin  entschlossen,  dort  den  Winter  zuzubringen.  13  Den 
gcsetzeskondigen  Zenas  sowie  Apollo  schicke  voraus  und  sorge, 
daß  ihnen  nichts  auf  der  Beise  mangle.  14  Es  sollen  auch 
die  Unsrigen  lernen,  in  notwendigen  Anforderungen  gute 
Werke  zu  vollbringen,  damit  sie  nicht  ohne  Frucht  bleiben. 

1.  Ci«n.  47,  8  t  Er  pPanlns]  schrieb  euch  wahriiafl%  im 
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Act  19,  29:  Kai  ink^qa^  ^  noite  f^S  avy^vaemg'  taQftiioap 
Ofiodvfiadip  tig  to  ^üngw,  oviw^imttpus  Futop  uai  'A^iota^fH* 
Mtauäopt^,  ovpot&iifunfg  HeeAXov, 

Act  20,  4:  Svptiano  &i  «niv^  Swtta^  IJA^^  B§^ouuog, 

xai   Tifiü&eoi'    idacavoi    df   7Tfjftxoj  %ai   TQOipiftOi.     5  Oinoi' 
Act  27,  2:  'ETtfßavTtg       nkoUf  'jid^ofwtnjw^  ftAloPvtg 

■ 

Philem.  23:  'yia:xü^itai  at  'EnaipQäg  6  fft;»a<;ffiaio»Toj  fiov 
iv  XffHnif  'InQQVf  24  Mo^kq^,  'ji^ima^fjp^,  ^f^t&s,  Atnmäg,  oi 

Gol  i,  17:  Smmt  *A^hn*f'  BXiat  tn^  dwwopU»  ^ 

Philem.  1:  Ilavlos  dicfAiog  XQiatov  'IrjaoVf  xo<  Iifiöif^iog  6 
ädeX<f6g,  OiK^fiOvi  rtJ  dyccTTrjrff  Kol  avpt^y^  Vf*^v,  ^  'Atk^I^ 
tfj  ddtX(p^,  %ai  Id^iitn^  Tqi  üVPVT^aTUutff  f^ft&p,  xai  %^  iws' 
ohtip  ffov  imtlifol^. 
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heUigen  Geiste  betreffs  seiner  selbst,  dee  Eephas  und  des 
ApoUo,  weil  ihr  auch  damals  eaeh  in  parteilicher  Vorliebe 
erginget  4  Allein  jene  Vorliebe  vermokelte  euoK  in  eine  ge- 
ringere Schuld;  denn  eure  Zuneigung  galt  beseogten  Aposteln 
und  einem  Manu,  den  jene  erprobt  (Cf.  Lebemjäkizze,  S.  21 7  ff.) 

AristarohUB. 

Aet  19,  29:  Aufruhr  erfüllte  die  Stadt  [Ephesus],  alles 
stttnnte  aum  Theater  und  ri6  des  Paulus  Beisebegleiter,  die 
Macedonier  Qajns  und  Aristaroh,  mit  doh  fort 

Aet  20,  4:  Es  begleiteten  ihn  Sopater,  Sohn  des  I^rhus, 
aus  Ber5a,  Aristarch  und  Seeundua  ans  Tbessalonioh,  Gajus 
aus  Derbe  und  Timotheus;  ü.\is  A.sien  waren  bei  ihm 
Tychicus  und  Trophimufi.  5  Diese  gingen  voraus  und  warteten 
auf  uns  in  Troa.s. 

Act  27,  2:  Wir  bestiegen  ein  Schiff  von  Adrumeti  um 
auf  der  Fahrt  die  Stationen  Ungs  der  asiatiBohen  Küste  an- 
sulaufiBn,  und  ataohen  in  See.  Es  begleitete  uns  Aiistaroh 
aus  Thessalonieh  in  Maoedonien. 

Col.  4,  10:  Es  grü£t  euch  Aristarch,  mein  Mit- 
gefangener. 

Phiiem.  23:  Es  grüßeu  dich  Epraphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas,  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.   (Ci  Lebenaskizse^  &  2191) 

Ardhippua. 

CoL  4,  17;  Dem  Archippus  saget:  .Habe  acht  auf  den 

Dienst,  welchen  du  im  Herrn  übernommen,  auf  da£  du  iiiii 
erfüllest" 

Phiiem.  1:  Paulus,  ein  Gefangener  Christi  Jesu,  und 
Timotheus,  der  Bruder,  an  Philemou,  der  uns  lieb  und  auch 
unser  Mitarbeiter  ist,  2  an  die  Schwester  Appia,  an  unsend 
Mitstreiter  Arohippus  und  an  die  Kirche  in  deinem  Hause. 
(Gf.  Lebensskine,  S.  220.) 
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Tit  8,  12:  "Orav   n^n^  'A^zifutP  7t^  ci  ^  Tv^imv, 

Bagva  ßa  g. 

AoL  4f  86:  *Imoif^  Öi  6  iatadlaj^tig  Bu^pt^ag  dno  väw 

Act.  9,  27:  Baqvaßag  Sf  imlctßofjievog  ctvtop  riyaytv  npog 
nvg  üaw9fnilovg,  md  &&ti/^eno  vvvotg  n&g  hf  t$  ödiyl  dd^  v^r 
K^^co*  lud  9t&  &Ahi^9¥  «cAmf,  SMk?  nSg  i»  Ja^ntmti^  iaaq^^t&tteui 

Act.  11)  22:  'Hxovaittj      6  Xoyog  eig  t«  mtu  riji,^  fxxi.rjaiu.^  z/jg  fv 

Xiiag,  28  "Og  :taQa/tp6fU9H>g  Mti  idap  «iftr  ^o^»»  tw  ^tav 
Tvtartng.    Kttl  irpoütt^&rj  o^log  iitwog  zm  «u^ita.    25  *E^X&fp 

di  ei\;  Jufjouv  uvai^r^jf/oai  ^(zOÄOf,  xui  (V()iot'  r/yuyit'  uviop  i<V 
'yivTi'Oj^itav.  26  'Eyivexo  dt  avxotg  iviavxov  ökov  avvaj(^fivm  iv 
rfj  (xxKrjaiqi  xai  dida^ai  oy).op  Imupinf,  ^Qmuttiata  %t  3tQ&%op  iv 
'Ap%*oj^ti^  'mg  f»a&igtitg  XQtatmp«^.. 


Act.  11,  80:  O  xai  dnoitjattv  änoaxiilaPTig  n^og  tovg 
nift9ßv%iifQvg  Sta  x^^^og  Ba(fp«ß«  9uU  JUtvlov, 

Actk  1 2, 25 :  Bm^pußng  di  nai  Sttühog  ^n^t^^np  ^"b^wvakiftf 
TÜai^^mßttg  tiip  dttmoplup,  avpn€tfaX«tß&PTtg  *Io§mppfiP  int" 
iditi&ipra  Moqkop. 
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▲rtamas. 

Iii,  9, 12:  Wenn  ich  dir  ArfaMmM  maehioke  oder  ^ohicuB, 
dann  komme  in  Eile  m  mir  naeh  Nikopolia.  (Cf.  Lebens- 
akktty  &  221.) 

Aot  4,  86:  Joee^  von  den  Aposteln  Barnabas  (dae  heiflt 
Sohlt  dei  ennnntemdiHi  Znapniolies)  nenmit^  war  liovit  und 

stammte  aus  Cypem,  Er  verkaufte  einen  ilmi  zugehörigen 
Acker,  brachte  den  £rl58  mit  und  legte  ihn  zu  den  J^^üfieu 
der  Apostel  nieder. 

Aot  9,  27:  Barnabas  jedoch  nabm  ihn  [Sonlna],  ftthrto 
ihn  SQ  den  Aposteln  nnd  legte  ihnen  ansonander,  wie  der- 
sdtbe  nnterw^s  den  Henrn  gesehen ,  der  sii  üm  gespndchen 
habe,  und  wie  er  in  Damaskus  im  Nameu  Jesu  offen  auf- 
getreten sei. 

Act  11,  22:  £0  gelangte  aber  die  Nachricht  von  all  dem 
[eL  11,  20]  aar  Kenntnis  der  Kiiehe  von  Jemsalem.  Da 
andte  man  Banabas  naoh  Antioehien.  28  Als  dieser 
nach  seiner  Ankunft  die  Gnade  Gottes  wahrnahm,  freute  er 
sieh  und  ennnnterte  alle  sor  Stendhafdgkeit  in  ihrer  Heraens- 
gesinnung  im  Herrn;  24  er  war  nämlich  ein  ausgezeichneter 
Maiiii ,  voll  des  hciligcu  Geistes  und  voll  Glauben.  Eine 
große  Menge  Volkes  wurde  so  für  den  Henm  gewonnen. 
2^  Danmfhin  leiste  er  [Barnabas]  naeh  Taisos,  um  Sanh» 
anfsosnohen;  er  traf  mit  ihm  sosammen  und  besthnmte  ihn, 
naeh  Antioehien  su  konmien.  26  Em  volles  Jahr  veibiieben 
sie  in  der  Kirchengemeinde  und  unterrichteten  eine  große 
Menge,  und  so  erhielten  die  Jünger  zuerst  in  Antiochien  den 
Namen  «Christen*. 

Act  11,  SO:  So  taten  sie  denn  aneh  nnd  schickten  es 
[das  Geld]  dnroh  Barnabas  mid  Sanlns  an  die  Presbjter. 

Aot  12,  25:  Als  Barnabas  und  Sanh»  diese  Angelegenheit 
bereinigt  hatten,  kehrten  sie  sorttck  von  Jemsalem;  Johannes^ 
der  den  Zunamen  Marcus  hat,  nahmen  sie  mit  sich. 

Btttdart,  Di«  VarfiMaang  dar  Kinih«  nw.  18 
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Act.  13, 1:  VSvttP  ^  *A.inio%d^  WKÜt  tqv  o6ff«ev  hmla^inp 
7iQo<pfixta  luti  dMowtÜM^f  0  Tt  Sa^pttßas  tuU  Si^$tn9  6  xadav- 

favo^  J\iyeQ,  xai  jIovxioq  6  Kvprjvalog,  MavatiV  xi'Hqmdov  xov 
UTQu^ynv  (TtivT^ofpog  xai  2avkoy\  2  Jeiroif^yovvtwp  avjCjv 
JLv(fiijf  xai  vfjartvovTCDV  tl-ntv  zo  jtvtvfta  ro  äytov  .A^QQi' 
9mt  &i  ftot  top  Ba^ttßap  nai  Saviiap  iig  to  iffyov  ö  ngocxdxiaifiM 
w&TO^g.  3  T&u  Pn^w^vwjtg  mal  n^€v^0i»i9oi  nai  iat&hteg 
ritg  x/u^a^  a^otg,  dbrüttNro».    4  jidmi  fth  oöp  haa^uf^iwus 

Act.  13,  7:  Oirtog  TiQoaxcufaccfiepog  ßoffpäßav  xai  iav^v, 
iatiSilTriaiv  dxovaat  rov  Xoyov  tov  &iov. 

Aot  18,  48:  Av^eimig  di  le^g  owtq^njUg  i^Mloi^iracv 

tuä  vqi  BaQvaßif'  ohnng  n^MoSpue  «Mig  ikit^op  oMSg 

Act.  13,  46:  Ilufj^rjaiaaäfievoi  rf  6  TJeevlog  xai  6  Ba^vaßag 
ilnaV  *Y^iiv  fjv  üvayxuiov  txqiotov  kalr^ü^viu  %(tv  ),oyov  tov 
^tov'  imiäfi  di  an»&Ü4r&i  «edtop  jtoi  ovx  a^iavg  »fipm  iavwwg 
x^g  mvptov  d»^,  i(tov  av^f^/ifda  «ig  va  i&pn* 

AoL  18,  48:  "jian^pta  di  xk  Ahny  fyu^P  nm  IM^c^y 
X9P  tvyitp  TOV  %vQloVf  Mtä  inUrmfoap  ooo$  ^aap  xiTuy^tpot  ti\' 
'^wijp  aiu)Viov. 

Act.  13,  50:  Ol  di  'lavdaiot  .  .  .  in^yn^ap  duay^iop  inl 
TOP  IlavAOP  tuu  BoQvußmpf  xai  ij^ßctXop  axtxovg  mto  xäp 
6qi»p  «tdx&p, 

Act  14,  4:  *Bii%lo^  di  to  nk^99g  x^g  itd3»mg,  mt  oi  fiip 
^<ra*r  tfitp  xotg  *Iovdaloig,  ol  di  ovp  xotg  9afoax6lotg. 

Act.  14,  12:  'Exalovv  k  luv  BuQvußap  yfia,  top  di  Ilaifiop 
'Eff/i^p,  inddri  avTog  t/p  6  ^yovfupog  tov  koyov. 

Aot.  14,  14:  'AxovaaPTig  ol  mfdaxoli»  Ba^aßag  »tU 
IlteOkog,  .  .  .  i^iidifirap  tig  xop  oj^kop. 

Act  14,  28:  Xi$ffinopioapxtg  di  pAxotg  mct'  heU^iap 
TiQiaßvTeQovg,  .  .  .  na^i&ipxo  adxovs  ttS  m^/^. 
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Aot  18, 1:  In  der  Elrdlke  wa  Antioohien  gab  es  Pro(»hetetL 
und  Lehrer,  nimUcIi  Bamebais,  Simon,  auch  Niger  genannt^ 
Lucius  aus  Cjnrene,  Manahcn,  der  mit  dem  Vierfurstcn  Herodes 
aufgewachsen  war,  endlich  Saulus.  2  Als  diese  dem  Herrn 
dienten  und  fasteten,  sprach  der  heilige  Geist:  , Sondert  mir 
Barnabas  und  Saulus  sa  dem  Werke  ab,  2u  dem  ich  aie 
bemfen."  8  Da  fasteten  und  beteten  sie  und  legten  ihnen 
die  Binde  snf ;  dann  ließen  sie  dieselben  xiehen.  4  Sie  sogen 
also  mit  der  Sendung  vom  heiligen  Geiste  betraut  aus  nnd 
kamen  nach  Selenma. 

Act.  13,  7:  Dieser  [Sergius  raiilun;]  ließ  Barnübas  und 
öaulus  kommen  und  verlaogte,  das  Wort  Gottes  zu  hören. 

Act.  13,  48:  Als  die  in  der  Synagoge  versammelte  Menge 
•sich  aerstreutc,  folgten  viele  Jaden  and  fromme  Proselyten 
Paolos  nnd  Bamabas»  Diese  sprachen  mit  ihnen  ond  er- 
mahnten sie  anr  Standhaftigkeit  in  der  Gnade  Gkrttes. 

Aet  18,  46:  Panlus  und  Barnabas  sagton  ihnen  frei 
heraus :  «Euch  mußte  zuerst  Gottes  Wort  verkündet  werden'; 
da  ihr  es  aber  aln^-eist  und  euch  dt  s  ewigen  Lebens  nicht 
wert  erachtet,  sehet,  so  wenden  wir  um  den  Heiden  zu.* 

Act.  18,  48:  Auf  diese  Kunde  hin  freuten  sich  die  Heideu 
und  priesen  das  Wort  des  Herrn;  und  es  glaubten  alle,  welche 
aom  ewigen  Leben  bestimmt  waren. 

Aet  18,  50:  Die  Jnden  aber  ....  sohürten  eine  Yer» 
folguug  gegen  Paulos  nnd  Barnabas  ond  vertrieben  sie  ans 
ihrem  Gebiete  [Antiochien]. 

Act.  14,  4:  Es  vollzog  sich  in  der  Bevölkerung:  der  Stadl 
eine  Spaltung;  die  einen  hielten  zu  deu  Juden,  die  anderen 
au  deu  Aposteln  [Paulus  und  BamabasJ. 

Act.  14,  12:  Barnabas  nannten  sie  Zeus,  Paulus  aber 
Heraiefl^  wdl  letaterer  das  Wort  geführt 

Aet  14, 14:  Als  die  Apostel  Barnabas  und  Paolos  dies 
hOiien,  ....  sprangen  sie  hinaus  unter  die  Mengen 

Act.  14, 28:  Sie  [Barnabas  nnd  Paulos]  aetcten  ihnen  in  Jeder 

Kirche  Presbyter  ein  und  stellten  sie  unter  den  Schutz  des  irierrn. 

18* 
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Act  15,  2:  Phfondpfjg  o$p  arrnftttg  wmt  f^ft^ueatg  oU/^g 

rtä  Ilavkuj  xai  rot  Bagvaßtfi  nffog  avxov^,  ha^av  dpaßaivtiv  IlaClop 
xai  Bappdßap  xai  xivag  äXlovg  /|  avrdiv  TiQO?  rovg  aTToaxoiiOVg 

Act  Ib,  12:  Hkovw  Bttfvmßa  nmi  Ilavkov  ifniyovitdimv 

Act  16,  22:  TÖw  fdo^i  roiq  ienwtitko^  not  xotg  nQtvßvti^oi^? 

avv  öltj  ttj  exxkrjatu,  exlf^ufif'vov^'  ävdQag  *|  avrüjv  Ti(^^\)ai  (ig 
' /f  v  riü'^ttup  avv  T(i7  TJavXof  %ai  BaQväßif,  'lovdav  rov  xaXovfUvow 
Boffoaßßüv  not  Silo»,  äpdQog  ^yovftdpovit  ip  totg  ädik^ot^, 

Act  15y  25; . .  <  ev»  totg  tkyamitotg  ^ftAp Ba^vafl^  nai  Jhtiktf,' 
26  «v^iftmötg  n«^«di^w6o*       ^pvjukf  «tM^        «off  Mfumg 

Aot  15)  85!  44  «MT?  Ba^äßag  dih^tßop  h  *Aittw 

Xfi(f,  didaaxovxfg  xat  fvayytki^^o^ivot  ^t%a  xai  ixi^MV  noll^P 
loyov  xov  xvQiof.  36  Mfiä  di  xivag  ^fii^ag  tlitiv  n^og  Baqväßav 
Jlavlog'  'Enmr(»e^avT§g  dt]  inMXttltwfU&a  rovg  a^tkqiovg  xarii 
3fäl«r<nr  Ttohv  tv  alg  nat^jr/iilafitp  t9P  XifOP  svS  nv^ov,  zräg 
fjgsvw*.  87  Bm^wmßng  iftoi&Xen  mt^n^ftAußth  »od  vor 
'Jo»a«rM^  TOfr  McJlo^^tfyo»  Mi&Qmp*  88  llaßlo^  ü  M^^Vf  v6v 

■jiuQo^vafw^\  (üaur  ünoj^cagiaihjvai  avxovg  d:t'  ukk^^mv,  "wAp  tt 
Ba^vdßav  na{)aXaßövta  xov  Md^xov  injtltvccu  tig  Kimqov. 
40  Ilavloe  di  imitiaiupog  2Uap  ^ii^w, 

l.  Cot.  9,  5:  Mh  o«Wt  IfjfifUP  ^ovolap  Ji^tlfiip  pmum 
m^tÄfHP  Ag  lud  of  lo«n«j  ^^noio«»  wod  ol  Mü,f<d  x9S  wv^UtUf 

GaL  2f  1:  "Entiza  3m  dexattaad^uip  cT<ap  naXtv  dp^ßn* 
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Aoi  15»  2:  Da  aeh  von  ieiten  des  PbiiIiu  und  BanubiB 
ein  heftigw  Widefstand  gegen  eie  erhoben,  kttn  der  Beechlni 

zustande,  es  sollten  dieser  Frage  wegen  [Gesetzespflicht  der 
Heidenchristen]  Paulus,  Barnabas  und  einige  andere  aus  ihnen 
zu  den  Aposteln  und  Presbytern  nach  Jerusalem  gehen. 

Act.  15,  12:  Man  lauschte  der  Ersählnng  des  Barnabas 
und  Panlus  über  die  vielen  Wondeneiofaen»  weldhe  Gott  doroh 
81«  anter  den  Helden  gewirkt  hatte. 

Aot  15,  22:  Die  Apoetel  und  Pnsbyter  entecMoasen 
sieh  in  Übereinstinmrang  mit  der  ganzen  Oemebde,  Mibiner 
auszuwählen  und  mit  Paulus  und  Barnabas  nach  Antiochien 
zu  schicken;  sie  wählten  Judas,  auch  Barsabas  geheißen,  und 
Sü&ä,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern. 

Act.  15,  25:  .  .  .  mit  Barnabas  und  Paulufl,  die  uns  lieb 
sind  als  Männer,  26  die  ihr  Leben  miBenn  Herni  Jesns 
Christot  geweiht  haben. 

Alst  15,  85:  Paulus  und  Baniibae  blieben  in  Antioehien 
nnd  lehrten  und  veikfindeten  mit  vielen  anderen  die  frohe 
Botschaft  des  Herrn.  36  Nach  einigen  Tagtn  sagte  i'aulus 
zu  Barnabas :  „Laß  uns  wieder  wandern  und  Umschau  halten, 
wie  es  den  Brüdern  in  all  den  Städten  geht,  in  welchen 
wir  das  Wort  Gottes  gepredigt  haben*.  87  Banabas  wollte 
nun  andi  Johannea  mit  dem  Zunamen  Maroua  mitnehmen. 
82  Allan  Fauhis  verlangte^  daS  man  ihn  nicht  wieder  mitnehme, 
da  er  de  in  Pamphylien  verlasaen  habe  nnd  nicht  mit  ihnen 
ans  Werk  gegangen  sei.  89  Da  entstand  Zwiespalt,  nnd  sie 
schieden  voneinander.  Barnabas  segelte  unter  Begleitung  des 
Marcus  na(  L  Cypern,  40  Paulus  zog  dagegen  mit  dem  von 
ihm  erwählten  Silas  aus. 

1.  Cor.  9,  5:  Haben  wir  nicht  das  Recht,  eine  Frau  all 
Sehwieeteor  mitaoftihren,  wie  aaoh  die  ttbrigen  Apostel,  die 
BiSdcr  des  Hann  und  Kephaa?  Oder  haben  nur  ich  allein 
imd  Bainabae  nidit  das  Becht|  nicht  an  aibtttea  [um  den 
Lebenennterhalt]? 

Gal  2,  1:  Mit  Barnabas  und  iu  Begleitung  des  Titus 
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xai  Kriq)äg  %ai  'laapp^f,  ol  doxavvzeg  OTviMt  elvai,  di^&ag  (düjxav 

Gal.  2,  11:  lOw  di  iil^  Kti^Sg  tig  'Aptw^tu»,  iwtA 

yccQ  tkfyüv  Tiva^  dno  'laxiöfJov  finu  rtöv  iüvü)v  cnrvrjtr&t ev '  ort 

nt^nofi^g.  13  Kcu  vvpvnexQi&ijaap  avrm  xai  oi  iotnoi  'lovdaJot, 
&(nt  lud  Bct^vafiag  m/Pten^fdii  ccvv&v  %^  imoH^lcu,  14  *AiX 
ht  tJdop  9n      i^&onodoÜ9ttf  n^op  vqtr  «X^«Mnr  toK  t^yj^Uov, 


Col.  4f  10:  \Ä<STta^txat  vftäig  yl^iazagj^o^  6  awaijfiälwros 
ftov,  xai  MdcQxog  6  av(\l)i6g  BaQvaßUf  nt^i  ikafitti  iwzoJMg' 
Unit  il^  n^off  ^fütg,  d^ttff^«  aeOzip» 

riiog, 

Act  19,  29;  Kai  ^li}<r^  ^  noltg  Tfjg  m>ypmHog'  w^/uijao« 
xi  dfio&Vftadov  n\  lo  ßfaiQov.  GwaQjiäaavstg  Füiov  x«Vj4^iaxaQj(Hf 
Maxf96va^,  oifvexdtjfiovg  IlavMv. 

Act.  20,  4 :  2vpeinnQ  di  «vxtö  Samcngog  IIv(fQov  BiQoialog, 
Qeaaalopwiap  di  'AffLvsaqxtg  Mti  Siitovpdog,  luU  reuog  Je^ßatog 
lud  Ttft&1h9g'  ji9ueP9i  di  Tkrgjmog  »ai  T^i^.  1^  OBtot  di 
TE^Ulddpttg  ^U90P  iiftSg  ip  7(p(|ittd». 
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ging  kh  naeh  yienehn  Jahren  wieder  nach  JeroBalem. 
2  Dieae  Reise  nnienialim  ioh  einer  Qffenbamng  infolge;  loh 
legte  dorteelbflt  mein  Evangelium,  welches  ich  den  Heiden 

predige,  vor,  besonders  denen,  die  Ansehen  genießen,  damit 
ich  iiicht  ins  Ijcere  renne  oder  gerannt  sei. 

GaL  2y  9:  Als  Jakobus,  Kephas  und  Johannes,  die  als 
«Säulen"  erachtet  werden,  die  mir  verliehene  Gnade  erkannt 
hatten,  gaben  aie  mir  und  fiamabas  an  gemeinschaftlichem 
Handeln  die  Bechte,  auf  dafi  wir  die  Heiden,  sie  die  Be- 
schnittenen fibeniehmen  sollten. 

Gel.  2,  11:  Als  dann  Kephas  nach  Antiochien  kam,  habe 
ich  iliiii  ins  Antlitz  widerstaudeu^  weil  er  getadelt  worden  war 
[von  den  Ileidenchristen].  12  Denn  vor  der  Ankunft  einiger 
Männer  von  Jakobus  aß  er  mit  den  Heiden;  bei  deren  An- 
wesenheit aber  trat  er  snrttck  und  sonderte  sich  aus  Furcht 
vor  den  Beschnittenen  ab.  18  Die  flbrigen  Juden  ahmten 
diese  verheimlichende  Handlungsweise  nach;  sogar  Barnabas 
liei  sidi  zu  dieser  verbeigenden  Bflcksiditnahme  gegen  sie 
verlöten.  14  Als  ich  sah,  dafi  sie  nicht  geraden  Weges  nach 
der  Wahrheit  des  Evungeliums  waiideiten,  sagte  ich  in  Gegen- 
wart alier  andern  zu  Kephas  .  .  . 

Col.  4,  10:  Aristarch  grüßt  eucli,  mein  Mitgefangener^ 
und  Marcus,  der  Geschwistersohn  des  Barnabas,  über  den  ihr 
fimpfehlungaschreiben  erhieltet;  nehmet  ihn  auf ^  wenn  er  au 
euch  kommt  (Cf.  Lebenaakiase,  S.  2211) 

Qaina. 

Act.  19,  29:  Aufruhr  erfüllte  die  Stadt  [Ephesus];  alle* 
Volk  stürmte  zimi  llieater  und  riß  die  Reisebegleiter  des 
Paulus,  die  beiden  Macedonier  Gajus  und  Aristarch,  mit  sich  fort. 

Act  20,  4:  Es  begleiteten  ihn  Sopater,  der  Sohn  des 
F^rriraSy  ans  BerOa^  Aristarch  nnd  Secundus  aus  Thessalontch, 
Gajns  ana  Derbe  und  Tunotheus;  aus  Asien  waren  bei  ihm 
^ohicns  nnd  IVophimua.  5  Diese  gingen  vorsiis  nnd  warteten 
auf  uns  in  Troas. 
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260  ^W«ie-  äv«if9*oc,  Jtotftfic»  Awutr««. 

Bon.  16,  aS:  'jitnmCnm  ifOg  riiin  i  |^  iimt  mtU 

1.  Oxr.  1, 14:  Buj^H^inA  wyf        ^*  Mhm  4fdi¥  ißAmuem 

3.  Jo.  1:  *0  TiQtaßvrt^os  Fattf  rif  «ycmfit^,  dp  i/a  •jftmik 
ip  aJi^iiif  ... 

2.  Tim.  4,  9:  Smo^iaow  Muw        la  %9gimg,  10  JnfSg 

Philen  1.  -3;  '^anä^eiai  at  EnadpQü^  6  avvai^aX<o%6.i  fiov 

3.  Jo.  12:  JtjftijTffit^  fttftuftvQiftm  ibfO  napxup  neu  vn' 
wv^g  tilg  oA^mav'  xai  niit*e  ^  iuiftvf90§itw,  utU  oldug  St*  ^ 
faofftvfim  i^/tAw  Jüiai^ig  iotw, 

8.  Ja  9:  "Ej^f«^«  Stw  tfi  Inilqvlr*  «U*  4  yioTy^TtiW» 
o^tAv  ^i«t^ipfig  oi6u  httidijittm  ^/"^g.  10        to6t9,  OlStB, 

imoiiPfiaw  cnnoif  ra  i^y«,  a  nout  koyotg  TtovrjQotg  (plvaQ&p  ^ftäg' 
ftat  fti]  aQKuviifi'o^-  (Txt  rovrotg,  ovri  m'nhi  f:TtSf)[iTai  Toifg 
ußtl<f)Ovg,   mai  Jovg  ßovko^Upovg  nmkvti  %tu  i%  xijg  iunhiaittg 


'ßnatpttog. 

Rom.  16t  jimtJmm90»  'BKometttr  t^  äfmmnUv  fm,  9q 
ht$¥  tlfg  jitimg  tig  X(pMn4v. 
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"Bßau  16|  28:  £0  grttAl  each  GajiUy  mein  Grastfreund  und 
der  der  gansen  Oemeinda. 

1.  Gor.  1,  14:  Gott  Bank»  daß  ich  anfier  CrUpaa  und 
Gajns  memimdexi  von  euch  getauft  habe. 

8.  Job.  1:  Der  [als]  Presbyter  [Bekamite]  an  den  lieben 
G'^jua,  dem  ich  wahrhaft  zugetan  bin  .  .  .  (Cf.  Lebenaskizze, 
a  222  1) 


CoL  4|  14:  £b  grfite  esofa  der  teure  Luoae,  der  Aza^ 
und  Demas. 

3.  TüiL  4y  9:  Beeik  dioh  und  konune  eohleumgat  an  nur; 
14)  denn  Demae  hat  mioh  infolge  seiner  liebe  au  dieeer  Welt 

veritiöäeii  und  ist  nach  Theäsalonich  gegangen. 

Philem.  23:  E.s  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas,  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.  {OL  LebeneakiaM,  &  228.) 


3.  Joh.  12:  Dem  Demetrius  wird  von  allen  und  von  der 
Wahrheit  selbst  [ein  gutes]  Zeugnis  auagestellt;  aueh  wur 
sengen  [fOr  ihn],  und  du  weifit,  dafi  unser  Zeugnis  wahr  iat. 
(Gt  Lebenaakiase,  S.  224.) 


8.  Joh.  9:  loli  hMle  wohl  der  Ejrolie  einiges  geadifieben; 
allein  IMotrephes,  der  gerne  den  Vorsitz  über  sie  inne  hat, 
nimmt  uns  nicht  auf.  10  Darum  werde  ich  ihm  bei  meiner 
Ankunft  die  Werke,  die  er  vollführt,  vorhalten,  da  er  in 
Ubier  Nachrede  sich  über  uns  ergeht  Doch  dies  ist  ihm 
nicht  genug:  er  nimmt  auch  aelbat  keine  firüder  auf  und 
▼erbietet  ea  gar  denen,  die  ea  ton  wollen,  und  aehlieftt  aie 
▼on  dflr  Qcmainde  ana.  (Gl  Lebendnaia,  S.  224.)  i 


Born.  16,  6:  Grflfiet  den  nur  teuren  Epinetus;  er  iat  der 
fifttling  Aaiana  fttr  Chriatna.  (Gl  Lebenaakiaae^  S.  224.) 


Demaa. 


Demetriua. 


^pinatna. 
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9V9^(r6X9v  ^fi&v,  og  itrttp  nunog  vjtip  vftüv  SuiKovog  rot;  Xqutiov, 
8  0  xuf  d^kwaag  fjfiiv  %ijv  vftäv  äyuTifjv  dp  tivfvttaTi. 

Col.  4,  12:  'jtani^rfai  Vftäg  'EnaipQÖig  6  «|  iifiäpf  dovieg 
XjpMToi;  *Ifi99Cf  navTOtt  d/t$it$C6fHWg        ^fuiif  iv  ta7g  n^Qüntj^^ 

Philem.  23:  '^ana^iral  ai  'E:ia(f()äg  ö  awai^fiakiorög  ftov 
iv  Xgurtfjf  'Ifjaov,  24  iUo^xo;,  yi^^iaxu^iog ,  Ji^^g,  ylovxäg,  oi 
owt(fyoi  ftov. 

PhiL  2,  25:  *A9mpuuo9  ü  i^pifJt/aiP,  *Ejt9^^$'W9P  viw 

luU  IfttovQyov  r^g  XQ^^'^f  f*^^f  ns'fttpai  Tx^og  vftag,  26  inttStf 
inino^oiv  tiv  vfAdg  nävzag  xai  äStjfiOvüiv,  tJiojt  t]>iovaaxt  o't* 
i^a^ifvtjafv.  27  Kai  yacQ  rja-d^^vt^afv  nagankt'jaiov  ^avarm'  dlXa 
0  ^idg  rfUtjotv  avrop,  ovx  avjov  de  (aovov  äkXk  Kai  ifu,  ivu  ftii 
Ivnrjv  dni  Ivntjv  ojfi,  28  £novSaioreQ<og  o^v  enifitiia  avrov,  Yvm 
idopus  oMp  ndU»  j^tif^  nay»  dXvn6u^  «(.  29  Ifyoodigta^ 

ri^totfg  i%ir*'  80  Zm^  M  rh  Iq/ov  X(p«0w9  fti^^  ^mmtmt  ^fftm*, 
itapaßolevadfievog       ^'v^^,  t^u  AtßonJlaiQAmf       ^ytA»  ^atdfiitm 

PhU.  4f  18:  UiTil^Qa/iat  di^aiuvog  naga  *£nmfQoSh9V  v& 
ira^*  ^tS^f  99fupß  ti&»diag,  &v9la»  dtmriif,  gid^totow  #n^. 
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Col.  1,  7;  So  wie  flir  gelernt  habt  von  Epaphras,  unserm 
lieben  Mitknecbte,  der  für  euch  ein  trener  Diener  Christi  ist. 
8  Er  hat  uns  auch  eure  Liebe  im  Geiste  kundgetan. 

Col.  4,  12:  Epaphrafi  grüfit  euch  als  einer  aus  eurer 
Mitte.  Fflr  euch  ringt  er  bestKndig  im  Gebete,  ein  Diener 
Chnsti  Jesu,  auf  daft  ihr  diuüh  IkfOUnn^  dea  WflleuB  Gottoa 
in  allem  in  Vollkommenheit  Teiliarfet  18  leh  kann  ihm 
das  Zeugnis  geben,  daft  er  viele  Mühe  trägt  ffir  eneh,  für  die 
[Christen]  in  Laodicea  und  in  Hierapolis. 

PhileuL  23:  Es  grüßt  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas^  Lucas,  meine 
Mitarbeiter.  (C£.  Lebeneskine,  &  225.) 

l^paphioditiiB. 

PhiL  8,  25:  loh  hielt  es  ffir  notwendig,  den  Epaphioditna 
811  euch  znrüoksQaoMoken  —  meinen  Bmder,  Mitarbeiter  und 

Mitkämpfer,  euren  Abgesandten,  den  Pfleger  in  meiner  Notdurft. 
26  Er  sehnte  sich  nach  euch  allen  tind  war  unnihig,  weil  ihr 
von  seiner  Krankheit  Nachricht  erhalten  hattet.  27  Und 
wirklich,  er  war  krank  und  dem  Tode  nahe.  Aber  Gott 
hatte  Elrbaimen  mit  ihm,  doch  nicht  mit  ihm  allein,  sondern 
aaoh  mit  mir,  anf  da£  ich  nicht  THIbsal  Aber  Trttbsal  erlitte. 
28  Um  00  eDiger  aende  ich  ihn,  dafi  ihr  ench  Aber  sein  'Wieder- 
sehen  freaet,  mid  audi  ich  weniger  [tief]  betrObt  sei  29  So 
nehmet  ihn  im  Herrn  voller  Freude  auf,  und  haltet  solche 
Männer  in  Elhren;  30  denn  für  da^s  Werk  Christi  setzte  er 
sein  Leben  ein  und  kam  dem  Tode  nahe,  um  so  wieder  gut  zu 
machen,  was  [etwa]  eurer  Dienstleistung  gegen  mich  al^ing. 

PhiL  4,  18:  leh  bm  (tberreich,  nachdem  ich  eure  Cbb«y 
—  ein  in  liebiicfaem  Wohlgeroch  Gott  genehnee^  wohlgeAflff^ 
Opfer  —  doroh  £paphroditiu  entgegengenommen.  (CiLeba 
ddne,  a  2251) 


284         'Mfuntg.  %ßtyinft>  tÜ^flMltt,  Jfvie.  YAmm». 


Aet.  19,  32:  *Jbt9ayttUaQ  Ü  tlg  ti/p  Mant&witttß  rAv 

RonL  16,  28:  'Aanä^xM  vfiäg  "M^aoToa  6  oittovöfi/ae  r^g 
itilH$g  nal  Kove^xog  6  adii^tig, 

2.  lim.  4|  20:  '^B^mvwog  fyiUHP  i»  Mo^Ip^^,  Tif6^p$fi9P  Ü 

2.  Tim.  1,  16:  Oldas  tovto,  m$taxQa^^99P  nmwug 
oi  ip      ^-^hh  ^  inip  Ovytlog  nttl  'Bfffnoyip^, 

2.  Tim.  4,  21:  'Aana^txal  at  EvßovKog  nai  IIMtie  »ai 

ZnPÜf. 

Tit.  3,  13:  }6t}väv  rov  voni%ov  xai  AnolXat  oTxoxfdam^ 
n(f9ntii\^ov,  i'va  fi^ÜP  avtittg  iiiitp. 

'Iao»p. 

Act,  17,  6:  Ol  *I(tvdmo(  .  .  .  hxtüraittig  oixiqt  *IaaoPO{ 
eitiiov^  avxoVQ  rrgo(/.yayfi  i-  n\  rov  drjfiov.  6  I^Ir]  (VQQWTtg  di 
mvxovg  iovQov  Idaovu  nai  xivag  ääilqfovg  ini  %ove  jroUvaQXt*ff 
^tihus'  "Ott  Ol  xiip  otwvfUpfip  apurutwAompug  ofo»  %ai  Modi 
ni^mw,  7  9^  ^mÜämnm  'Iwnup'  mkI  offM  n&pug  dnipuPTt 

d^fftiepmp  Kmhm^  trQmnßWiP,  ßmmUm  JJymtg  äpat, 
*Li9oBp.  8  *JBrmf«^Sn^  ^  ^  *^  jrojUv^fjpif  dmo^wpwg 

TpBtu'  9  Tttd  haßopUQ  «o  Uwpop  nm^  wO  *Ümpog  titU  Hhf 
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XrMtiu. 

Act  19,  22;  Zwei  von  mmai  Gehilfen,  Timotfaeiu  nnd 
Erastus,  sehiekte  er  [Paiihu]  nach  Maeedonien,  indes  er  selbet 

noch  einige  Zeit  in  Asien  blieb. 

Kom.  16,  23:  Der  Stadtrentmeifiter  Erastus  grüßt  euch, 
sowie  auch  der  Bruder  Quartus. 

2.  Tim.  4,  20:  Eraatus  blieb  in  Korinth,  und  TrophimaB 
mußte  ich  in  MUet  krank  snracklassen;  21  beeile  dich,  noeh 
vor  dem  Winter  la  kommen.  (Cf.  Lebenaskisaey  S.  226f.) 

2.  Tim.  1,  15:  Da  weißt,  daß  alle,  die  in  Asien  [sind], 
mir  hier  den  Büoken  gekehrt  haben,  unter  ihnen  Fhigelus 
und  Hennogenea.  (OL  LebenaakiaM,  S.  227.) 

Sabnliw. 

2.  Um.  4,  21:  Es  grüßt  ii  dich  Eubuius,  Pudens,  Linus, 
ClaudU  und  alle  Brüder.   (Ci  Lebensskizze,  S.  227.) 


Tit.  8,  13:  Den  rechtskundigen  Zenas  sowie  auch  Apollo 
sende  voraus  und  trage  Soi^e,  daß  ihnen  nichts  mangle. 
(Cf.  Lebensskizze,  8.  227  i) 


Jaaon. 

Aet  17,  5:  Die  Jaden  .  .  .  zogen  vor  das  Haas  des 

Jason  und  suchten  nach  ihnen  [Paulus  und  SiladJ,  um 
sie  unter  das  Vulk  herauszuzerren,  6  fanden  sie  uher 
nicht  Da  schleppten  sie  Jason  und  einige  Brüder  vor  den 
Magistrat  der  Stadt  und  schrieen  laut:  .Die,  welche  die  Welt 
in  Anfrabr  bnngen,  halten  sieh  aaeh  hier  au£,  7  und  Jason 
bat  ihnen  Obdaoh  gewihrt  Dieae  bandeln  alleaamt  gegen 
die  Satanngen  dea  Kaiaera  nnd  reden  von  einem  andern 
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AmhAiv  «ir^twatir  cn^vow-  10  Ol  odeiL^  «i^^i»^  Siii  pv»t6s 
iUttft^fmß        M  nttßhop  tuti  TOP  SÜMtP  eiß  Bdf9m9. 

Rom.  16,  21:  .Aona^ovrai  itfiäg  TtfAO&to^  6  awi^/og  ftoVf 
GoL  4|  11:  Km  %iaoOß  6  Xey^tipog  *IolioTog,  ol  Strug  in 

Act  15, 22:         §doU       cbroovoXo»^  nnt  rotg  n^flmi^Mg 

Bu^oaßßäv  xal  ÜSlXav,  avdgag  tjyovfi^vov^'  ip  totg  AdiXtfoig, 
23  y^aipuvTi^'  diu  j^et^it^  uiiztöp  .  .  . 

Act.  15,  27:  'Aneaxc^Mt^tiP  oZv  'Tovdop  km  £ilap,  uai 
«futovg  dUt  iajfov  dnay/AXoirtttg  %k  rnnr«. 

Act  15y  82:  *MdiKg  tt  %tä  2llag  nm  aihfol,  ir^ofri}«» 

88  no$499wr{g  Zq690p  JeiuXi&&fioap  jutv*  ttfip^S  «bra  tAp 
adfXifOip  Ttqos  Ttyvg  mtoaxiUctprag  aiixovt. 


*I»app^e  Ma^ttog. 
Aot.  12|  12:  ^m&tp  hfl  tkp  ohU«p  xijg  Mm^ittg  «4c  M^^og 

nai  nQoaiv^öfitPOf. 
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Janu  Jnrtu.  Judma  Btnabu.  Johmnea  Ifuevs,  287 

Könige,  von  Jesus.*  8  So  brachten  sie  das  Volk  und  den 
Magistrat,  der  dieoee  htfrte,  in  Unruhe.  9  Letiterer  nahm 
BHigiBoluift  von  «Tuon  und  den  fibrigen  entgegen  und  EeB  aie 
daraofhin  frei  10  Sogleieh  aber  in  der  Kaoht  sobiekten  die 
Brfider  Paulus  und  Sflaa  nach  BerSa. 

Rom.  16,  21:  Eis  grüBen  euch  Timotheus,  meiu  Mit- 
arbeiter, wie  auch  Lucius,  Jason  und  öosipater|  meine  ätammes- 
genoasen.   (OL  Lebensakiase,  S.  228.) 

Jeaua  Juatua. 

CoL  i,  11:  Auch  Jesus  mit  dem  Bebamen  Justus  [grUAt]; 
wiewohl  aus  der  Besobneidung,  wurden  de  (Aristareh,  Manms, 

Jesus  Justus],  sie  allein,  zu  Mitarbeitern  für  das  Reich  Gottes; 
sie  boten  mir  Trost.    (Ci  Lebensakizsey  S.  228.) 

Judas  Barsabas. 

Act  15,  22:  Die  Apostel  und  Presbyter  entschlossen  sieh 
damals  in  Übereinstimmung  mit  der  ganaen  Qemeinde,  MXnner 
aussuwShlen  und  mit  Paulus  und  Barnabas  nach  Antiochien 
zu  schicken;  es  waren  Judas,  auch  Barsabas  geheißen,  und 

Silas,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern.  23  Durch  ihi'o 
Hand  teilten  sie  brieflich  mit  .  .  . 

Act.  15,  27:  Judas  und  Silas  haben  wir  zu  euch  gesandt, 
damit  sie  euch  mündlich  dasselbe  melden. 

Act  15,  82:  Judas  und  Silas  besänftigten  und  stSrkten 
auch  selbst  die  Brttder  in  vieler  Bede;  sie  waren  nimlich 
Pjropbeten.  38  Als  sie  geraume  Zeit  [dort]  sich  aufgehalten 
hatten,  wurden  sie  von  den  BrSdem  mit  [dem]  Frieden[sgruß] 
zu  dentu  entlassen,  welclic  ihnen  die  Sendung  übertragen 
hatten.    (OL  Lebensskiaae^  S.  228  f). 

Johannes  Marooa.  ^ 

Ad  12,  12:  Er  [Petrus]  gizig  cum  Hause  Marias,  der 
Mutter  des  Johannes^  welcher  den  Beinamen  Marcus  hat;  dort 
waren  demlich  viele  susammengekommen  und  beteten. 
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Aüt  12,  25:  Bnf9ußaQ  ü  tuU  IMog  Mtt^t^jmif  i|  'Iifov- 

• 

Act.  13,  5:  Kai  ytvofuvot  iv  Salafilvt  xaxrjyytlXov  top 
Xoyov  10V  xfeov  iv  Twg  9vw«fmf«ug  %&v  'lovdtUmp'  ilj^v  Se  tuu 
'Inuppfjv  i^mj^inpf. 

Aot.  18|  18:  lAirax^äntg  di  coro  tilg  lÜf&v  of  nt(fi  Ilavlov 
^JUh»#  iig  lUfyn^  t^f  IhtfifnAhg'  'lawppnf  ^  ^o|»^ii««( 

Act.  15,  37;  BaQvdßag  Si  ißofiJlM  üvftnaifalaßet9  nmi  wp 
'lwavpi]v  Tov   xaXovftfvop  MApxop'  88  TlceClos  di  tw 

dnofftavTa  an  uviCtp  drno  Ila^rfivXiag  y.ai  fi*]  avveX(^6vxa  avio?^ 
iig  TO  iQ/ov,  firi  mjftnaquKniißavup  tovtqp.  39  ßyepijo  di 
na(^o^a(A6sp  &a%i  d7io%to(fi,a^vai  wtnovg  an'  dkl^ltop,  top  tt 

40  IhdiXtyg  &i  ^uXt^Jiittvog  SOm»  ^fßdtp,  lui^mMiig  «f  t^** 

Col.  4,  lÜ:  wlaiTu^fTai  vfiä^  ylgiataQ^og  6  awui^r^idlatTOg 
fiov,  ual  Md^og  6  dvftpto^-  Bagvocßa,  jit^i  iXdßixi  ivzoidg' 
iiiv  ik&y  jiQog  v^ug,  dd^aa&i  teinop, 

2.  Tim.  4|  11:  Aamtäq  ioth  ii/Apo9  fux'  fyoS.^  S/Ut^imw 

Pliilem.  28:  'jimd^ttl  9t  'BnatpQäg  6  m*paiptiXtn6g  ftov 

tp  XgtaTeä  'I^aov,  24  üfit^MO^i  *A(fiaTaQxog,  ^fjf*^»  -domSf,  oi 

1.  Petr.  5)  13:  'Aanditrm  vfu^  n  i^  BaßvX&p^  avpt»kt%tii 
%ai  MoQtog  6  viog  ftov, 

K^iomijg, 

2.  Tim.  4y  10:  Jfifiäe  fd^  fU  ipunAmtP  WÜP 
tii&9«f  mti  ino^iv&tj  tig  ^AWccAovIm}»/  K^i^mtfig  ttg  raXwUmp, 

TixQg  (ig  ^od/tian'cry. 
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Act  12,  25:  AIb  Barnabas  und  Paulas  in  Jerusalsm  die 
Angelegenheit  [Verteilung  der  Almosen]  erledigt  hatten,  kehrten 

sie  heim  uud  nahmen  Johannes,  auch  Marcus  geheißen, 
mit  sich. 

Act.  13,  5:  Nach  ihrer  [Paulus  uud  Barnabas]  Ankunft 
in  Salamis  predigten  sie  das  Wort  Gottes  in  den  Synagogen 
der  Juden;  als  Gehilfen  hatten  sie  Johannes. 

Act  18,  18i  Panltts  und  seine  Gefilhrten  kamen  su  Schiff 
▼on  Paphus  nach  Perge  in  Pamphylien;  Johannes  dagegen 
trennte  sii'h  von  ihnen  und  kehrte  nach  Jerusalem  zurück. 

Act.  16,  37:  Barnabas  wollte  Johannes,  mit  dem  Zu- 
namen Marcus,  auch  mit  sich  führen.  38  Paulus  dagegen 
verlangte,  daß  man  ihn  nicht  wieder  aufnehme,  da  er  sie  in 
Pamphjlien  verlassen  habe  und  nicht  mit  ihnen  ans  Werk 
g^angen  sei  89  So  entstand  Zwlespall^  und  sie  trennten  sich 
von  einander:  Barnabas  nahm  Johannes  als  Begleiter  nnd 
segelte  nach  Cypern;  40  Paulus  aber  wählte  für  sieh  Silas 
aus  und,  nachdem  ihn  die  Brüder  der  Gnade  Gottes  betohieu 
hatten,  zog  er  fort. 

CoL  4, 10:  Es  grüßt  euch  Aristarch,  mein  Mitgefangener, 
nnd  Marens,  der  Gesohwistersohn  des  Barnabas,  über  den  ihr 
Empfefalongsschreibea  erhieltet;  nehmt  ihn  freundlich  aii£| 
wenn  er  zu  euch  kommt. 

2.  Tim.  4,  11:  Lucas  allein  ist  noch  bei  uiir.  Bringe 
Marcus  mit  dir  her;  denn  er  i:>t  nni  nützlich  zur  Dienstleistung. 

Philem.  23:  Es  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas  und  Lucas, 
meine  Mitarbeiter. 

1.  Pet  5,  18:  Es  grOBt  euch  die  in  Babylon  ÜGtaus- 
erwShlte  [Kiiohe]  und  Marcus,  mein  Sohn.  (CL  Lebenaskizze, 
8.  229  ff.) 

OrosooDS. 

2.  Tim.  4,  10:  Demas  verließ  mich,  da  er  die  Welt  liebte, 
und  ging  nach  Thessalonich;  Grescens  sog  nach  Galatien^ 
Titus  nach  Dahnalaen.   (Ol  Lebensskizze,  S.  281.) 

B»ti4*»it  DI«  VwftwHBg  d«r  Unk«  «nr.  19 
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JBfAmos.  Amn^k»  Aoiiuoc.  ^h^e^ttc,. 


A«l  18,  8:  Kqimioq  i 
KVQlm  Sln^  TW  ohtf  avrov,  lud   noXkoi  tup  KoQtv&imv 

ä%&vovxtg  htlaxfvov  xut  tßami^ovro. 

1.  Cor.  1,  14:  EvxaQtot&  Tcp         ÖTi  ovdivu  vfmv  ißinxiiaa 

CoL  4,  14:  "jtmt&Cnv»  i^/täs  AomUig  6  ütt^  6  ^ymtfwog, 

2.  TiBL  4,  11;  jimmäs  hth  fuhvoq  fur*  iftoS, 

Philem.  28:  [AoTia^irai  at  'Ena<f>Qäg  ö  avpatj^fiaiMtrog  ftov 

Aovni>og. 

ttt^a^Xpv  9ilfp%gog>og  xat  2  Awtov^yo^rwv  di  vdv&p 

ttä  nvgit^  Kai  vijarttiovrmv  flntv  to  TtveCfta  to  äy^ov  'yi^po^laare 
dri  fiot  zöv  ßa^vaßav  yjii  ^(■■.v),ov  iig  TO  i^yov  o  zi^oonfulri^ai 
axnovg.  3  Toxe  vriaxivactvztg  %ai  js^aiviafuvot  xai  ini&ivxt^ 
%ag  ftt^tts  avrotg,  dTt/lvffav. 

Rom.  16|  21:  'AonaComat  itfutg  Ttfto&tog  6  ovptQyv^  ftov^ 

CSol.  4,  9:  2viß  *0P9]ttlftt»  TW  TrwfToi  nai  dycmjrf^  ddilfpfff 
og  i<niv      Vfmv  ndvxa  ij^uv  yvtnQiaovaiv  zu  aide. 

Fbilem.  10:  naganalm  ae  juqi  to0  i/ioO  %i»iniv,  Sp  iyüi 
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Crispin,  Lneta.  hasSm,  Oneftimos. 


CMfinu. 

Act  18,  8:  Der  Synagogenvorsteher  (  rispus  mit  seinem 
ganzen  Hause  glaubte  an  den  Herrn;  auch  viele  unter  den 
Zuhörern  in  Korinth  glaubten  und  ließen  sich  taufen. 

1.  Cor.  1,  14:  Zeh  dinke  QoiA,  dafi  ich  auBer  Crispns 
und  Gajm  memanden  von  euoh  getauft  habe.  (Gl  Lebens» 
skiiae,  8.  281t) 

Lnoas. 

CoL  4,  14:  Eb  grttBen  euch  dar  geliebte  Lncaa^  der  Arzt^ 

und  Demas. 

2.  Tini.  4,  11:  Lucas  allein  ist  noch  bei  mir. 

Plülem.  23:  Es  grüßen  dich  Epaphras,  mein  Mitgefangener 
in  Christo  Jesu,  24  Marcus,  Aristarch,  Demas  und  Lucas, 
meine  Hitarbeiter.  (Cf.  LebeowkiaBe,  &  2d2f.) 

Lnolna. 

Act  18|  X:  Jn  der  Barohe  an  Antiochien  gab  es  Propheten 
und  Lehrer,  nSmltch  Barnabas,  Simon,  auch  Niger  genannt, 

LuciuÄ  aus  Cyrenc,  Manahen,  der  mit  Merodes,  dem  Vier- 
fiirsten.  erzogen  worden  war,  endlich  SiiuUis.  2  Als  diese  Gott 
dienten  und  faäteten,  sprach  der  heihge  Geist:  ^Sondert 
Barnabas  und  Saulus  für  mich  au  dem  Werke  ab,  zu  dem 
ich  sie  berufen*.  8  Da  hüteten  und  beteten  sie  und  legten 
ihnen  die  Heinde  auf;  dann  Uefien  sie  dieselben  sieben. 

Bom.  16,  21:  Es  grllBen  euch  Timotheus,  mein  Mit- 
arbeiter, Lucius,  Jason  und  Sosipater,  meine  Stammes- 
genossen.  (Ci  Lebensskizze,  8.  233.) 

Onesimus. 

Col.  4,  9:  [Ich  habe  Tychicus  zu  euch  gesandt]  mit 
Onesimus,  dem  getreuen,  lieben  Bruder,  der  aus  eurer  Mitte 
ist.   Alles,  was  hier  vorgeht,  werden  sie  euch  wissen  lassefr  ^ 

Philem.  10:  Ich  bitte  dich  instSndig  in  betreff  mein« 
Sohnes»  den  ich  in  Fesselti  geaeugt,  in  betreff  des 
(Cf.  Lebensskisse,  S«  2S8f.) 

19* 
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*Ov7]a  iqp  0  QO^. 

2.  Tim.  ly  16:  ^:^^ar|  tliog  6  xvgtog  %^  'Ovrjaiq>6Q0v  oi'xcji, 
ort  izollaxfs  fti  dvi^w^tv  ital  Ttjv  äkvaiv  fiov  ov%  inma^vpO'^' 

18  ^^tfti  cn^nji  i  nC^og  t^iv  iXtog  na^  kv^Iov  ip  htipif  tfl 

2.  Tim.  A,  19:  "AanacM  n^ianap  xai  'Axviav,  %ai  rov 
*Optitnf6fov  e^wop, 

2ikag  sss  SiKovapog. 

ÄßL  15y  22  s  Ton  iäo^  wtg  «biooroXo«^  %iU  totg  n^wflvt^otg 
oitp  olp  im!kti9l^,  inU^fiifiipwg  «vdgag  adr&w  sr^/wV'*^» 
th  ^Apxihiuap  9^  T«  JhiAlm  nid  BoQvaßtf,  *ht^ap  ^p  wtMfUWP 

Buf}ou:i.)äv  y.ui  ^i).av,  oLvÖQag  ^yoVfUvovg  ip  xoig  ddii.q>oig, 
23  y(ftk%^«p%ig  dt«  j^fiffog  €cv%&p  .... 

Act  15,  27:  'AntorJäautittp         'iMttp  xoi  SiXttp,  uai 

Aet  15,  82;  *Io>6äaf  re  icui  2llag,  itat  adrüi  ngo<p^TM  SpTtg^ 

dta  Xoyov  noU.ov  nccgexaleaav  tovg  udik(povg  xui  iTitaTti^iiav. 
83   IJo(r](TavTtg   Si  jfpovov  «niltt^fitrav  futr'   ftgi^vrjg  dito  twv 
ddtJupmv  TiQog  loits  dnofniiiapfccg  avvovg.     34  "Edo^p  di  vt^ 
hftftttpM  a&niö. 

Act  15,  40:  JlaCXos   &i   imlti»iu»og   SlXop  ^h»9p, 

di  tijp  2v(fiav  %ai  zijp  KiXtxiav  imaxiifji^tav  xag  ixxkriaiag. 

Act  16^  19:  'EnikaßöfAivoi  top  Ilavlop  uai  %6p  SiXap 
tikxvoop  tig  %iiP  itifo^t»  hu  %ovg  ä^ptprag. 

Act  16,  25:  Eweit  di 
nffoütffujifttpw  Üiipwp  TOP  0i6p'  ijtnu^öihtro  di  vöt&p  oI  divfuoi. 


Onedphoim  8Uas  «  Sil  vuma. 
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Oneciplionia 

2.  Tir)i.  1,  16:  Der  Herr  schenke  sein  Erbarmen  dem 
Hause  des  Ouesiphorus;  denn  dieser  hat  niicli  oft  enjuickt  und 
sich  meiner  Fes^ehi  nicht  geschämt,  17  sondern  gleich  hei 
seinerAnkunft  in  Rom  mich  emsig  gesucht  und  auch  gefunden. 
18  £b  verleihe  ihm  der  fieiT|  Gnade  an  finden  ▼or  dein  Herrn 
an  jenem  Tage,  ^e  große  Dienste  er  in  Eplieaiia  geleistet» 
weifit  du  besser. 

2.  lim.  4,  19:  Grüße  Prisca  und  Aqiüla  und  das  Haus 
des  Onesiphorus.    (Cf.  Leheus^ikizze,  S.  264.) 

Silas  =  SUvanus. 

Act.  15,  22:  Die  Apostel  und  Presbyter  entschlossen  sich 
damals  in  Übereinstimmung  mit  der  ganien  Gemeinde»  Männer 
ansraiHKUen  and  mit  Panlna  nnd  Barnabas  nach  Antaoohien 
za  schicken;  es  waren  Judas,  auch  Barsabas  geheiflen,  nnd 

Silas,  beide  hervorragend  unter  den  Brüdern.  23  Durch  ihre 
Hand  teilten  sie  brieflich  mit  .  .  . 

Act  15,  27:  Judas  und  Silas  haben  wir  zu  euch  gesandt» 
damit  sie  eneh  mündlich  dasselbe  melden. 

Act  15»  32:  Judas  und  Silas  tiitoteten  und  stSrkten  die 
Brttder  in  vieler  Bede;  sie  waren  nXmlioh  auch  selbst  Propheten. 
88  Nachdem  sie  geraume  Zeit  [dort]  sich  aufgehalten  hatten, 
wurden  sie  von  den  Ürüdem  mit  [deuij  Fneden[8gruJi]  zu 
denen  entlassen,  welche  sie  mit  der  Sendung  betraut  hatten. 
84  Silas  jedoch  entschloß  sich,  dort  zu  bleiben. 

Act.  15,  40:  Paulus  wählte  sich  Silas  [als  Beiseb^leiterj; 
yon  den  BrOdem  der  Gnade  des  Herrn  befohlen»  sog  er  aus 
41  nnd  bestSrkte  die  Gemeinden  auf  seiner  Wanderung  durch 
Sjnrien  und  Cilicien. 

Act.  16,  19:  Sie  ergriffen  Paulus  und  Silas  und  schleppten 
sie  auf  den  Markt  vor  die  Obrigkeit. 

Act  16,  25:  Gegen  Mitternacht  sümmten  Paulus  und 
Silas  im  Gebete  Gott  ein  Loblied  an,  nnd  die  Gefangenen 
hörten  ihnen  zu. 
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Act  16,  29:  JJ(f09äuoiP       Uatvlnf  ueUttf 


Act  17,  4:  K«l  rung       «nMv  ImMi^aaw  nai  ufW' 

Act.  17,  10:  Ol  di  üdel(f>oi  tv&£ü)^  dm  wxtos  i^tTiefitpap 
%6p  Ti  riavlov  xai  top  2Uav  eis  BiQOvav. 

Act.  17,  14:  'Yn^&pap  d(  ö  re  2iXag  tmi  6  Tifio^eog  ixet. 
15  Ol  di  xa&iOTavovttg  rov  llmihom  nfofw  tainov  Sb$9  'A&t/p&v 
Mal  Xaßimg  htolnp        m  SUmh  tuä  Ti/ti&999,  fra  %axt9ta 

Act  18,  5:  'i2g  dk  xar^l&ov  ebro  riji  Mmtedovlag  6  re 
2ika^  xai  6  TiiiUx^fo^,  avveiyfro  tw  loy^  o  Huvkog,  diUfiaQTVQOfUPOs 
tOtg  lovdaiotg  eivui  top  X^ktzop  'Itjuovv. 

2.  Cor.  1,  19;  'O  rov  &eov  yäg  vlog  'Irjaovs  XQi<n6g,  6  i» 
^fU9  dt  wiiffvjfiiig,  dl,'  ifuni  not  StkovowoG  tuU  T^un^Sov, 

Ol}»  fyiinto  vai  luU  00,  aU&  val  ip  »Mf  fifw», 

1.  n.  2.  Thess.  1,  1:  naßhoq  nud  Silovapog  »«U  Tkft&&tog 
hxXijaiff   SewiÜMPMtdmp  iv  ^«cp  mxTQi  (rjiuop)  luU  nv^itf 

1.  Fetr.  5,  12:  ^^lä  ^iKovapov  vfitv  zov  tikttov  ddekqiov, 
Ag  koj^iCopuu,  Si    oXlymp  fy(fa\pa,   :TaQaxalöjv  xai  imfut^w^P 
tJpM  cUq^  X''^^  TOt;  ^tov  iig  ijp  ionixor«. 

2iftmv. 

Act.  9,  43:   'Eydpexo    di  aviop  tifUffug  iMapäg  fuipai  ip 

Aot  10|  5:  MetmtifnpM  StfmpJi  ttPa  Sg  intttalittM  JÜtgog' 
6  o^o;  Itpl^twt  7f«ifi  Tm  Slfmpt  ßvQQÜ,  f  iovlr  ohda  ituQiit 
'dtÜMOirap. 
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Act  16,  29:  £r  [äst  'EMMoaMer]  fiel  Panks  oad  Silas 

Act  17,  4:  Einige  vuji  ihnen  fden  Juden]  wurden  ge- 
wonnen und  schlössen  sich  Paulus  und  Silas  an,  auch  eine 
große  Zahl  von  den  Pioeelyten  und  Grieohen  und  nicht  wenige 
unter  den  angesehenen  Frauen. 

Aot  17^  10:  Die  Brüder  sohiakten  aUsogleioh  in  der 
Naeht  Paulus  und  Silas  naeh  BerOa. 

Act  17,  14:  Silas  und  Timotheus  blieben  dort  zurflok 
[in  Berüaj.  1 5  Die,  welche  Paulus  das  Geleite  gaben,  gingen 
mit  bis  Athen;  dann  schiedeu  sie  mit  dem  Auftrage  an  Silas 
und  Timotheus^  letstere  sollten  miJgUohst  schnell  [dem  Paulus] 
folgen. 

AoL  16y  H:  Als  Silas  und  Timotheus  von  Maoedonien 
her  angekommen  waren,  beaeugte  Paulus  den  Juden  mit  groBem 

Eifer,  dafi  Jesus  der  Christas  sei 

2.  Cor.  1,  19:  Denn  der  Sohn  Gottes  Jesus  Christus,  der 
bei  euch  verkündet  worden  ist  durch  uns:  durch  mich, 
SUvanus  und  Timotheus,  ist  nicht  Ja  und  Nein  geworden, 
sondern  Ja  ist  in  ihm  geworden. 

1.  und  2.  Thess.  1,  1:  Paulus,  Silvanus  und  Timoiheus 
an  die  Kirche  in  Thesaalonich  in  Gott  (nnserm)  Vater  und  dem 
Herrn  Jesus  Christus. 

1.  Petr.  5,  12:  Der  Brief,  den  ich  euch  durch  Silvanas, 
den  getreuen  Bruder,  schicke,  ist,  so  denke  ich,  niclit  allzu- 
lang; er  soll  euch  ermutigen  und  bezeugen,  daß  die  Gnade 
Gottes,  in  der  ihr  steht^  die  wahre  ist  (GL  Lebensskisie,  8. 284  ff.) 

Simon. 

Act.  9,  43:  Er  [Simon  Petrus]  dehnte  seinen  Auieuthalt 
in  Joppe  auf  viele  Tage  aus  [und  wohnte]  im  Hause  Simons, 
eines  Gerbeis. 

Act  10,  5:  Sende  [Centurio  Cornelius]  .,|MSnner  nach 
Joppe  und  laß  einen  gewissen  IKmon,  der  den  Beinamen 
Petrus  hat,  rufen.    Dieser  wohnt  bei  einem  Gerber  Simon, 

dessen  Haus  am  Meere  liegt 
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Aet.  10, 82:  il^i^  «fr  «V  'lomnjr  %tti  fietmuKkeom  Sifimwat 

1,  Cor.  1,  16;  'Eßanttoa  di  tuti  zov  Itigtavü  olnop'  lotnop 
9^  o2da  ii  xtumt  SUop  ißujntaa* 

1.  Cor.  16,  16:  JT«pa»dUS  di  ^gtäg,  ditX^ai*  cUart  ttiP 

T^e  *Axatas,  nal  ti^  dutnowtttv  zotg  ayioi^  halav  letvt&A^'  16  er« 

Iftti  i'fKi^'  VTiotdaarjaOf  toi",'  roiovroig  xui  .xavti  avi'fQ'/ovvzi 
xcei  xoTTtxüt'Xt.  17  Xatpo)  dt  Int  rf]  na^otmi«  ^rf tjavü.  xai  0o^- 
xovpoTov  xailAj^ai'xQVf  öt«  tÖ  vftixtQOv  vaxtQrifia  cnnoi  uviTikriQfoaap' 

0^  %ov9  tow&wuq» 


2t  ((f  av  0  ^. 

Act.  6,  3:  'Emax^ipaaÜi  oi'v,  üötkq^oi,  ävÖQai  #|  vfiwv 
fia^itVQOVftdpwg  iwta  nXriQng  Txvevfiaros  äylov  xai  fTOflctg,  od$ 
nttttunioofUP  ini  X9*^^  %avt^'  4  ^fttig  TTQoatvxp 
lud  0$aMawi^  roö  l6yov  n^Wiut^^i&OfttP*  5  ÄjbU  iifftiF€P  & 
Uyog  hmu9P  nttmg  to6  iriLi(dotv,  «oi  ^Ai^/ttPto  Sri^Mpop, 
Sp&(fa  nli^ifn  niattng  »ai  npt^fiatoe  äyiw,  xai  (DUcimo»  tud 
IJQoxogov  xa(,  NtitttPOQa  %ai  Tifmpa  nud  JIuQttfväp  »ai  Ntx6laop 
jiQoariXvxov  '^Ivxiox^a,  6  oi\'  earrjaav  tvuiTiiov  x&v  dnooxoXtav 
Ktti  n^oviviafiipo*  ind&^nav  avxoti  xä^  x^'^'^- 

Act  6,  8:  SrS^POg  Si  nhnffnq  ^«^(ro;  %ai  dvptifumg  inoUt 
xiifüBta  *tU  etifuia  fteyvltt  h  tw  Xo^.  9  Idpdoniovp  di  xiptg 
T0«r  ht  T^ff  maynyHg  Tn9  UfOfthnf  Aißiiftipf»P  uai  KvQtiPai»p 
Tuti  jilelSM>^ifiup  xtti  xOp  dito  Kilt*iag  %»i  jitrloQ,  wpCnroihntg 

TW  Sxnfapü).    10  Kai  ovx  lax^OP  dpttaviipai       aoq^itf  wxi  t^» 
p£vt*axt,  <J  üdi^i.     11   Toxi  int^ukov  äpdQaf  Uyopxug-  "Ort 
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Act.  10,  32:  Schicke  Leute  nach  Joppe,  um  Simou,  der 
den  Beinamen  Petrufi  hat^  zu  rufen.  Dieser  wohnt  im  Hause 
dea  Gerbers  Simon  am  Heere.  (CL  Xiebensakiaie^  S.  2361) 

Stephanaa. 

1.  Cor.  1,  16:  Ich  habe  auch  das  Haus  des  Stephanas 
getauft;  im  übrigen  weiß  ich  nicht,  ob  ich  sonst  noch  irgend 
jemand  getauft  habe. 

1.  Cor.  16,  15:  Dies  lege  ich  euch  ans  Herz,  Brüder: 
ihr  wiAt,  dafi  das  Haus  des  Stephanas,  des  Fortunatas  und 
Achaieus  der  ErstUng  yon  Achaja  ist^  und  dafi  sie  sich  den 
Heiligen  cur  DieosÜeistung  gewidmet  haben.  16  Auch  Ihr 
sollt  demnach  ihnen  Untertan  sein  und  jedem,  der  Mitarbeiter 
wird  und  die  Mühen  übernimmt.  17  Die  Anwesenheit  des 
Stephanas,  des  Fortunatus  und  Achaieus  macht  mir  Freude  j 
denn  sie  haben  ersetzt,  was  euch  abging.  18  Sie  brachten 
meinem  and  eurem  Geiste  Ruhe  und  Frieden;  heget  deshalb 
Hochschätcung  gegen  solche  Männer.  (C£.  LebenssIdsBe,  S.  23  7 1) 

BtephanuB. 

Act.  6,  8:  .Brüder,  wählet  aus  eurer  Mitte  Männer 
von  gutem  Leumund,  sieben  an  der  Zahl,  voll  des  Geistes 
und  der  Weisheit,  und  wir  wollen  sie  einsetzen  für  diese 
Notlage;  4  wir  selbst  werden  dann  auch  fernerhin  dem  Ge- 
bete und  dem  Predigtamte  obliegen  können*.  5  Dieser  Vor^ 
schlag  fand  bei  dem  ganzen  Volke  Beifall,  und  die  Wahl  fiel 
auf  Stephanus,  einen  Mann  voll  des  Glaubens  und  des  heiligen 
Geistes,  auf  Philippus,  Proohorus,  Nicanor,  Timon,  Pannenas 
und  Nicolaus,  einen  Proselyten  von  Antiochien.  6  Man 
stellte  sie  den  Aposteln  vor,  und  diese  legten  ihnen  unter 
Gebet  die  liiinde  auf. 

Act.  6,  8.  Voll  von  Gnade  und  Kraft  tat  Stephanus 
große  Wunder  und  Zeichen  vor  dem  Volke.  9  Da  erhoben 
sieh  Leute  aus  den  Synagogen  gegen  ihn,  sowohl  aus  der, 
welche  die  der  libertiner  heifit,  als  auch  aus  jenen  der 
CyrenSer,  der  Alexandriner  und  derer,  die  aus  CHlieien  und 
Asien  [waren],  und  alle  stritten  gegen  Stephanus.    10  Doch 
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m  09^9.    12  SwftiUptjoaw  st         UAp  nttl  roig  n^aßmi^mx: 

%ui  Tov^-  ygafiftoTitg,  %ai  iTfiazävze^  atfvr^Qiiuaav  avrov  xai  ijya^ov 
iig  TO  (nfvfÖQiov,  13  /<rr»7<Ta»  w  ftagwQocg  \pivditg  liyopzaf  *0 
äv^fffunog  odzog  ov  Tiavtrai  kalüv  (ftifiaxa  %arca  xov  timov  xov 

«UUSle»  sk  ¥0^1  fi  jta^idmup  i^/up  Mmvoifg.  15  Koä  4tttplou9%t^ 

aviüv  6)aei  nf^öaoinov  uyyikov.    7,  1  Ehitv  di  6  a(^j^i((^tvi'  Ei 


Aet.  7f  52:  Tiwa  r&p  ngoiprirtop  i^iüt^w  ol  nard^eg 
Vf*mv;  xai  ttTtiy.tiivap  rtwg  nQOxcTiK-yfi/.uvTug  itfQi  rij^'  iltvaiiag 
Tov  dixaloVf  oi?  vvv  vftfig  TtQodözuc  xui  rfovilg  t/t'via&e'  53  oi- 
T&v£g  iXaßexi  tov  vofiov  tig  dt^aray^  dyydJmpf  xai  ovk  iipvJiM^onf. 
54  Idüovopzig  di  xavta  dun^iopro  veu^  ma^ltui  tc^&p  ital 
ißfvjptp  «p^  <Mij«^a;  in*  <k6sop.  55  *YnttQji€»p  &i  irifp«}^ 
nptJfff»«90s  i^Imv  dttphag  tig  wp  av^tofOP  tldtP  d^fip  0to€  luti 
*Iflttovp  iat&w  i»  dti$&p  TOÜ  0tov,  66  nal  elntp*  *Idov  ^tat^a  rovg 
ovQitvov^  Siijvoiyfi/vovg  xai  %ov  vlov  tov  üvO^uinov  ix  dtliüv 
iaiGiTa  xov  &eov.  57  KQu^avxtg  di  <poiv^  fuyaip  tnjviaj^ov  t« 
^za  avt&v,  xai  ötQfiijaap  öfto&Vftadov  in*  avxop,  %ai  ixßahovxeg 
^  T^g  nokttaq  iU&aßHovp.  58  MmI  oi  fta^ttfQtg  dn^tpto  to 
tfima  «ir&p  «o^  nodtig  Ptawiov  sMtlov/tiWov  2«&lov. 

59  Kttl  iU9oß6Xovp  s6p  Svi^ttpop,  imit«ül4>6fUPOP  luU  Ifyopta' 
Kf&^tt  *Iriaov,  di^at  xh  itPtCfta  fiov.  60  Qiig  di  ra  yopwta 
(XQalev  <ju)i-yj  fi^yükr}'  KvQie,  fttj  ftx^ai^g  avxoig  xavxtiv  x^p 
dftu(ftiap.    Kcci  xovxo  (inoiv  ixotfiiji^ii. 
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sie  yermochten  nioh^  der  Weisheit  und  dem  Geiste  zu  wider- 
ateheo,  in  dem  er  redete.  11  Dmm  ließen  nie  van  Männern 
gegen  ilm  aussagen:  ,Wtr  hSrten  von  Ihm  iXsterbafte  Xufie- 
rangen  gegen  Moses  nnd  gegen  Gott*.  12  Dadareh  hetaten 
sie  Volk,  Älteste  nnd  Sohriftgelehrte  aof;  sie  gingen  auf  ihn 
los,  rissen  ihn  mit  sich  fort  und  führten  ihn  vor  das  Syuedrimu. 
13  Auch  falsche  Zeugen  hatten  sie  bestellt,  und  ihre  Aussage 
lautete:  «Dieser  Mensch  spricht  in  seinen  Reden  unaufhörlich 
gegen  die  heilige  Stätte  und  g^gen  das  Gesets;  14  wir  hörten 
ihn  nimUeh  veriieifien^  daß  Jesos^  der  Nasareneri  diese  Stätte 
aerstOren  nnd  die  Sitten  ändern  werde,  welche  nns  Moses 
fliberKefert  hat*  16  Als  die,  welche  im  filynedrinm  saßen,  den 
Bliek  anl  ihn  richteten,  sahen  ae  sein  Antlite  wie  das  eines 
Engels.  7,  1  Du  fragte  der  iiuhepriester,  ob  dem  so  sei. 
Er  aber  sprach  .  .  . 

Act.  7,  62:  »Wo  ist  ein  einziger  unter  den  Propheten, 
den  eure  Väter  nicht  verfolgten?  Sie  töteten  die,  welche  die  An- 
kunft des  Gerechten  vorherverkttndeten,  dessen  Verräter  nnd 
Mörder  ihr  jetat  geworden  seid,  68  ihr,  die  ihr  das  Gesetz 
nach  dem  Auftrage  der  Engel  ttbemraunen  habt^  ohne  es  su 
beobachten."  64  Anf  diese  Worte  hin  ergrimmte  ihr  Hers 
in  heftigem  Zorn,  und  sie  knirschten  uut  den  Zähnen  gegen 
ihn.  56  Er  dage^^en  blickte  voll  des  heihgen  Geistes  auf  gen 
Himmel;  dort  sah  er  Gottes  Herrlichkeit  und  Jesus  zur 
jßechten  Gottes  stehend.  56  Und  er  sagte:  «Ich  sehe  den 
Hinmiel  offen  nnd  den  Sohn  des  Menschen  zur  Rechten 
Gottes  stehend.*  67  Sie  aber  schrieen  laut  auf,  hielten  sich 
die  Obren  au  und  stflrsten  dann  allesamt  auf  ihn  loe^  68  stiefien 
ihn  hinaus  und  steinigten  ihn  außerhalb  der  Stadt  Die  Zeugen 
legten  ihre  Kleider  zu  den  Füßen  eines  Jünglings  nieder, 
welcher  Saulus  hieß.  59  \\  ahrend  sie  daran  waren,  Stcphanus 
zu  steinigen,  betete  dieser  und  sprach:  „Herr  Jesus,  nimm 
meinen  Geist  auf!"  60  Dann  kniete  er  nieder  und  rief  mit 
lauter  Stimme:  «Herr,  behalte  ihnen  diese  Sünde  nichtl*  Mit 
diesen  Worten  verschied  er. 


Act  8,  2:  Svpotofuaop  &i  t6p  Sri^vow  apd^  evJMßug 

Act.  20,4 :  ^mtdnizo  di  ccvttf  2fi)nuTQog  IIv^qov  ßtQOiMiOg  * » . 

Rom.  16)  21 :  l^mrA^ovro»  ^fiSg  , .  .  Ao6»iog  u«U  *Im»9  Jtctj 
SwhttttQog  ot  ovyytPttQ  ftov, 

Act.  18,  8:  KQia'.iOi^  di  ü  u^'j^travvä^otyog  iniauvaip  tcm 
»v^ito  avv  oXoi  toT  o/xo»  avxov. 

Act.  18^  17:  EmXaßoiAivot,  di  itapttg  loia&e'pijy  %6p 
d^tavpij^op  inmtop  ifA7t^f9o^tp  zitG  ßi/natog'  nui  oudip  x<nhup 
raUJnpi  ffitXep. 

1.  Cor.  If  1:  ÜBtOXos  nln^og  mt6o%oXog  *In^  X^tatmif  dtä 

^tliqftcnog  ^tov,  xai  Staa0ivtii  6  ädiX<f6^  .... 

Rom.  10,  22:  *Am«l^pua  ^ftäg  iyit  T^tog  6  ffftnpuf  x^p 
intWMSiaiP  h  pv^im. 

Act.  16,  1 :  KcexTfvxriafv  Si  th  /J^Qßrjp  xat  A^axqav.  Kai 
idw  fia^tfn^g  rtg  hfl  ovofiaxt  Ttfto^eog,  vlog  yvpuixog  'lovdaiag 
ntotilg,  nat^  di  '^EUaiPOS*  2  "0$  ifta^wv^tzo  luno  t&p  ip 
Awn^ois  wsd  *Ji(oWq>  adü^tp&p,  8  Tovtitp  ^üa^in»  6  HceÜlog 
9VP  «vviyf  ^M^tp,  lud  Utßmp  ntqUttfMtp  vMp  Bik  to^  *l9v9uimig 
rovg  Sprag  ip  totg  xonotg  iiuipoig'  tjduoap  yÄp  SnavrCs-  nv$ 
"E)J.>tV  f>  ufTfji)  aviov  imrjQyfp.  4  '13^  di  ditrtoQevovTo  za^ 
^xökitg,  -.lu^ididaaup  avtotg  (pvAtxaafiv  xä  doyiiaxa  xa  xexgifKVU 
1X310  r&p  anoarolMP  tuu  nqtaßvtiffmp  t&p  ip  ^Je^owhi&fWis. 


SopaterssSosipater.  Soatheaea  Tertiiu.  Timotbana.  301 

Act  8,  2:  Frosune  M^lnner  sorgten  für  die  Beatattniig 
dee  Stephanns  und  trauerten  sehr  um  ihn.  (CS.  Lebenaskiazei 

S.  238  ff.) 

Sopater  =  Soalpater. 

Act.  20,  4:  Sopater  ans  Beröa,  der  Solm  des  Pyrrhus, 
gab  ihm  [Paulus]  das  Geleite  ...  5  Diese  [äopater,  Aristaroh  etc.] 
^pngen  voraus  und  warteten  auf  uns  in  Troaa. 

Rom.  16y  21:  Es  grflfien  euch  Lucius,  Jason  und  Soaipater, 
meine  Stammesgenossen.   (GL  Lebenssldiae,  8.  2401} 

floathenea. 

Act  18,  8:  Crispus,  der  Synagogenvoisteher,  glaubte  mit 
seinem  ganzen  Hause  an  den  Herrn. 

Act.  18,  17:  Alle  legten  Hand  uu  Sosthenes,  den  Syna- 
gogen Vorsteher,  und  schlugen  auf  ihn  ein  vor  dem  Bichter- 
stnhle;  Gallio  kümmerte  sich  um  nichts  von  alledem. 

1.  Cor.  1,  1:  PanluSi  cum  Apostel  Jesu  Christi  berufen 

durch  den  Willen  Gottes^  und  der  Bruder  Sosthenes  

(C£.  LebenasUsBe,  S.  241  f.) 

TertiuB. 

Korn.  16,  22:  Ich,  Tortins,  der  diesen  Brief  geschriebeUi 
grttße  euch  im  Herrn.  (Cf.  LebensskizBe,  S.  242.) 

Tlmotheua* 

Act  16,  1:  E<r  [Paulus]  kam  auch  bis  nach  Deibe  und 
Ljstra.   Dort  war  ein  Jünger,  mit  Namen  Timotheus,  der 

Sohn  einer  gläubigen  jüdischen  Frau;  sein  Vater  aber  war 
Heide.  2  Er  stand  in  gutem  Leumund  bei  den  I^rüdem  in 
Lystra  und  Bconium.  3  Paulus  wollte  ihn  zum  lleisebegleiter 
haben  und  nahm  der  Juden  w^en,  die  in  diesen  Städten  an- 
sässig sind,  die  Beschneidung  an  ihm  vor;  es  war  nttmlich 
allen  bekannt,  dafi  sein  Yater  Heide  war.  4  Sie  wanderten 
von  Stadt  su  Stadt  und  ilberbraditen  die  Satsungen,  die  zu 
beobachten  waren,  wie  dies  von  den  Aposteln  und  Presbytern 
in  Jerusalem  entschieden  worden  war. 
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Aot  17^  14:  TirV^av  o  tt  Silas  »«j  6  TVfo^^o;  «mi. 
15  Ol  ^  fue&unJt»0PW9  top  IMlam  ^^ifu/jfw  «M»  I^A^vA», 

xü^iaza  iK&uaiv  tiqo^  uvzöv,  t^tjfaav. 

Act.  18,  5:  'Qg  St  xuTtjk^ov  äzio  zfjg  MaxiSoviag  6  %i  2iXttg 
xai  ö  Tifiö&fog,  avviij^ezQ  tvf  loyt^  6  llccvlos,  ÖiafuiQTVQOfUPOa  rotg 
'lovdaiois  (Ivat  xov  X^iütov  'Iijaovp. 

jUst  19,  22:  ldjE09Ttilttg  &i  tig  rnp  Maaudopiap  &^  t&p 
0wMPiiAp%Wß  vötAp,  Ttfio&eop  Pud  "SjpMnwy^  wffo^  Sitdüj[9P 
XQOP<tp  tie  riiP  [AvUtP. 

Act  20,  4:  SvptinfTO      avtm  JEmtavpo^  iH^^ov  Bt^uuog, 

mal  Ti^oiffog'  Aatuvoi  di  Tvj^i^xog  xai  Tgüt^pifMOg. 

Röm.  16|  21:  [AanaCovrat  viiäg  Tiftö&fos  6  avpi^og  ftov, 
xai    fovxtog  xai  'laatov  xai  Snahargog  qI  trvyytPitg  Itov, 

1.  Gor.  i,  16:  üet^muAA  oüp  vfiäf,  ^u^uftai  fuv  yipio^^i, 
17  ^tii  tovto  htt/nfta  i^7p  Tkft6&i9P,  9g  ioti*  xhww  ftov 
dyarngtop  ntti  jimtov  Sp  nv^hf,  Sg  ^läg  «tyc^ijfft»  wg  dMg 
fiov  r&g  ip  X^tattf  ^IfiooO,  lutd^  noptaxov  ip  iraoiß  kutXtjai^ 
didaaxüf. 

1.  Cor.  16,  10:  'Eäv  df  t/.Ot]  T(in6&fng,  ßlizitn  i'va  dqoßfog 
ylvrßai  n^g  Vfiäg'   t6  yocQ  (Qyov  Kv^iov  i^yal^irat  6>g  xdyüi. 

ip 

<^9*17«  fU'  htd^ofutt  fi^  oeMp  ftttit  %&p  ddeiqmp. 

♦ 

2.  Chr.  1, 1:  IlaSXog  JtaitnoXog  *Ifiaoi6  X^ivnß  M  0«Xi/ucsog 
0to6,  luä  Tifio&tog  6  ddiktpog,  ixxln^jiff  toQ  ^toß  oüop  ip 
Kogiv^tf  avp  xotg  äyioig  Ttäoiv  xoig  oiatv  ip  ölrj  xfj  'uä^utif. 

CoL  1,  1:  riavlog  UTioaxolog  'Itjaov  Xpi(rtov  Sia  ^tktifmtog 
0tov,  xai  TifAo^iog  6  ddtltpog,  2  xoig  ip  Kokoaoaig  äyuHg  xai 
iftmcig  udiKtpotg  ip  Xgi<rrot  'Iriffov. 

1.  XL  2.  Theas.  1,  1:  Jhcviiag  »m  Sümtpog  tuU  Tt(M&&tg 
imtXii^^  Bt9avlopt»ioMß  —  . 

Fldkni.  1:  IMlog  iiafoog  X^totov  *ItimiiC,  luä  l^fiodwog  o 
Adil<p6g,  OilriiAOvt  TU)  dyantjxd^  lud  avpigytö  tjftäp, 

i^iyuu-cd  by  Google 
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Aet  17,  14:  fiÜliB  und  Timotlieiis  blieben  dort  [in  Bertta] 
nirllck.  Ii  Die^  welehe  Panlits  das  Geleit  gaben,  gingen  mit 
bis  Athen;  dann  telueden  ^  mit  dem  Anftrage  an  l^as  und 

Timotbeus,  letztere  sollten  ilmi  Pauhisl  möprlichst  schuell  folgen. 

Act  18,  5:  Als  bila^  und  Timotheu.s  von  Maeedonien 
her  angekommen  waren,  bezeugte  Paulufi  den  Juden  eindring- 
lich, daft  Jesoa  der  Ghnatna  aeL 

Act  19,  22:  Zwei  Ton  aemen  Gehilfen,  Timotheoa  tmd 
Erastoüy  aohickte  er  nach  Biaoedonien,  wihrend  er  aelbet  noch 
emige  Zeit  in  Aaien  bKeb. 

Act  20,  4:  Es  begleiteten  üm  Sopat<?r,  der  Sobn  des 
Pjrrhus,  aus  Berüa,  Aristarch  nnd  Secundus  aus  Thessaionicb, 
Ghijus  auB  Derbe  und  Timotheus. 

Born.  16,  21 :  Es  grttfien  euch  Timotheiu,  mein  Mitarbeiter, 
Lndn^  Jaaon  nnd  Soaipater,  meine  Stammeagenoaaen. 

1.  Cor.  4,  16:  Damm  ermahne  ich  ench,  meme  Nach- 
ahmer an  werden.  17  Deahalb  sandte  ich  T^othena  au 
euch:  er  ist  mir  ein  lieber  Solm  und  getreu  im  Herrn;  er 
wird  euch  wiederum  den  Weg  weisen  in  Christo  Jesu,  sowie 
ich  überall  in  jeder  Kirche  h-hre. 

1.  Cor.  16,  10:  Sobald  Timotheus  angelangt  iat,  sehet  au, 
daS  er  ohne  Furcht  bei  ench  weilei  denn  er  arbeitet  am 
Wake  Gottea,  wie  ich  aelbak  11  Daft  also  niemand  ihn  gering 
achütael  Geleitet  ihn  sodann  in  Frieden,  daß  er  au  mir  aii- 
rückkehre;  ich  warte  aai  ihn  nilL  den  Brüdern. 

2.  Cor.  1,  1:  Paulus,  Apostel  Jesu  Christi  durch  Gottes 
Willen,  und  der  Bruder  Timotheus  an  die  Kirche  Gottes  zu 
Korintb  mit  all  den  Heiligen,  die  in  ganz  Achaja  sind. 

CoL  1,  1:  Panlua,  durch  Gottea  Willen  Apoatei  Jean 
Ciiriati,  und  der  Bruder  Timotheua  2  an  die  heiligen  und 
glinbigen  Brttder  in  Christo  Jean  an  KoloasK. 

1.  und  2.  Thess.  1,  1:  Paulus,  Silvanu;s  und  Timotheus 
an  die  Kirche  zu  Thessalonich  .... 

Phiiem.  1 :  Paulus,  ein  Gefangener  für  Jeaua  Cluistus,  und  der 
Bruder  Timotheua,  an  den  lieben  Philemon,  unaem  Mitarbeiter. 
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Hebr.  18,  28:  Funrnnt  mdtlq>o9  T*(i6i^ 
«noXtJlwftitwVf    t*^*         iav    rvgiow    ifxn^    lipofuu  ifiäf, 

1.  Tim.   1,  1:    TTccvXoc   dn6ütoln^   'Irjaov   X^torov  %<rr' 

I7nzayf)p   {^fov   oaii//^><>,    tfuu)v   xui   Xotarov  'Itjttov  T^i  ik.iida^ 

«TO  ^eov  zictvf^s  itai  Xfftetov  'Jrjaov  to0  wv^iov  ^f»&9.   8  Mu&m^ 

2.  Tim.  1, 1:  IMlos  anatwolog  *Jn9ei6  X^imiß  düt  ^tl^futrog 
0toSf  surr*  inuyftUw  ^  Xgi<rn^  'LjOoB,  2  Jifs»9^ 
dyoTtijjto  T£xy^'  x^9*^f  ^og,  tip^vfj  ^kith  ^tvSnvt^^  xai  X^umtv 
'Itjaov  tov  xvgioi'  j,u(i)i'.  3  Xügiv  i)^(o  xoT  {^fo>.  in  auhkvo)  d:i6 
TiQoyovav  *V  xa&uQ^  avvft^rittfi ,  mg  u<huKH:itov  ij^to  trjv  rtf^i 

et  tdttVf  fUfun^tAßog  90V  r&v  daxfi&mv  .  .  . 


Titof, 

2.  Cor.  2,  El^oiV  Si  fig  rrjv  TQ(oada  iig  ro  fvayyeltor 

TOV  Xotrrjov,  xai  ^'pac  ^Of  üvimy(iivt,g  iv  y-i  ptot,  13  nvx  ftTyr,xa 
upiaiv  TW  TTvet/ftari  ftov  rdo  firj  rvQetv  ft(  lixov  rov  äd*Ä<f6v 
fi9V,  aUa  damtciatuvos  wtotg  ^i^o»  tig  Maxtdoviav. 

2.  Cor.  1,  5:  KaJt  fkq  il&6vt»9  ^fiihf  tig  Matttdopimv 

ii»&tv  lutgMf  üm&tv  (p6ßo$,  6  lAU'  6  na^€ai«AA9  roug  tmumvß 
napgnJättinp  ^ftäg  6  &(6g  iv  rfj  nagovaitf  Thov*  7  9^  ftovov  ^ 

nagotmia  ccinov,  dlXä  xai  iv  Tp  rreepcnd^ff  J  nagexl^^tj 
i<p  i)fM.lv,  üvayyikMüV  r}fitv  ttjv  vuAv  irrciolh^aiv,  rov  vfiüv  odvfftov, 
rov  Vfitav  Cn^v  ifioO,  Ä<rx«  f«*  fiäUov  ]^a(^v<u. 
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Hebr.  13,  28:  Laßt  euch  mitteilen,  daß  unser  Bruder 
Tunotheus  freigegeben  wurde;  mit  ihm  werde  ich  euch  wieder- 
sehen, fallfl  er  schnell  kommt.  24  Grüßt  alle  Vorsteher  und 
alle  Heiligen.  Es  grüßen  euch  die  von  Italien. 

1.  Tim.  1^  1:  Paulos,  Apostel  Jesa  Christi  im  Anftnge 
Gottes,  unseres  EJrretters,  und  Jesa  Christi,  unserer  Hoff- 
nung, 2  an  Timotheus,  unsem  wahren  Sohn  im  Glauben. 
Gnade,  Erbarmen,  Friede  von  Gott  dem  Vat^r  und  Cliristus 
Jesus,  imserm  Herrn.  8  Ich  hatte  dir  anbefohlen,  in  Ephesus 
zu  bleiben  .  .  . 

2.  Tim.  1»  1:  Panlus,  durch  Gottes  Willen  Apostel  Jesu 
CSkristi  Bur  Verkündigung  des  Lebens,  das  in  C3iristo  Jesu 
ist,  2  an  Timotheus,  seinen  lieben  Sohn.  Gnade,  Erbaimen, 
Friede  von  Gott  dem  Vater  und  Christus  Jesus,  unsenn  Heim. 
3  Ich  sage  Gott  Dank,  dem  ich  in  reiner  Gesinnung  von  den 
Vorfahren  her  diene,  daß  meine  Erinnerung  in  den  Gebeten 
Tag  und  Nacht  ohne  Unterlaß  bei  dir  weilt  4  Ich  sehne 
mich,  dich  wiederzusehen,  und  gedenke  deiner  Tränen  .  .  . 
(€f.  Lebensskiase,  S.  242  ff.) 


2.  Cor.  2,  12:  Für  das  Evangelium  Christi  kam  idi  nach 

Troas  und  eine  Tür  tat  sich  mir  im  Herrn  auf;  13  aber  ich 
konnte  innerlich  nicht  zur  Euhc  kommen,  da  ich  Titus,  meinen 
Bruder,  nicht  vorfand;  ich  nahm  Abschied  von  ihnen  und 
machte  mich  auf  den  Weg  nach  Maccdonien. 

2.  Cor.  7,  5:  Doch  auch  bei  meiner  Ankunft  in  Maoe- 
donten  fand  ich  keine  Buhe,  sondern  nur  Mühsal  in  jeder 
Besiehung!    Sußeie  Anfechtungen,   innere  BefürohtongttL 
6  Allein  Gott,  der  Trüster  der  Betrübten,  trüstete  auch  mich 
und  zwar  durch  das  Erscheinen  des  Titus,  7  doch  nicht  durcb^^ 
seine  Ankunft  allein,  sondern  auch  durch  den  Trost,  df 
ihm  bei  euch  zu  teil  geworden.    Er  erzählte  mir  von  eurei 
Verlangen  nach  mir,  von  eurem  schmerzlichen  Bedauern  und 
eurem  Eifer  für  mich;  so  freute  ich  mich  noch  mehr.  i.^ 


Titus. 
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2.  Cor,  7f  18:  'Btü  svct^oxiijM»  nt^iwmt^g 

ftSXlop  ixaQtj^v  hü       X^Q^  TixoVf  Srt  dwminfivtat  ri  n9t€fta 

avTov  arro  iroptmp  ^ft&p.  14  "On  et  ti  uvtm  vriig  {fft&p 
xtnavjiri^at,  ov  xatr}n^v0i;V  ülV  ütg  navza  (v  dlfj&fia  ilaX^aaftfv 
vfiTv,  ovx(og  xai  jj  xocvj^fjaig  tjfiuv  ij  ini  Tixov  äki^^eiu  iyivti&ii. 
15  Kai  %k  anlMjfpttt  avxov  mQ^aoT^gtog  (/g  v/xag  iaxiv  avam^vti- 
anoftiwov  z^v  rravt»p  i^fu&v  ^atton*,  Ag  ftttä  <f6ßw  lud  t^/mw 


2.  CJor.  8,  6:   Eis  xo  TictQaxcütaat^  *if*ö(i  Thov,  i'va  xa&6}^ 
rcQoeprjQ^oTO  ovroag  xai  emrtXdcif  iig  ifiäs  »ai  rijp  X''Q**  ravrtjv. 

lud  nmry  tntovdfj  »al  tff  ij^  löii&p  ip  i^p  «yJntp,  Tpa  xai  ip 


2.  Cor.  8,  16:  Xagig  di  tw  ^fw  toI  didovrt  rrjv  avrijv 
onovdfjv  VTiiff  ^ftöip  iv  rfi  xuQdltt  Thov,  17  Ott  rijp  /Up  rraoa- 
id^üiP  id^axo,  onovdeuotiffoe  Ü  imaq^mv  av&ai^iroe  ii^l^tP 

^fiäg,  18  Sifptjt^^fttiup  fiiw'  avwO  rip  «ätUpop,  od  6 
iatupog  ip  ttf  twxy/eUtf  dUt  TtavSp  tSp  iiciAtiaUip'  19  ov  fUpop 
&i,  Mit  lud  ^tgotopii^is  t&p  itadaiat&p  wpAUhjfiog  t)ft&p 
ip  jfa(>iT*  raihrj  rjj  ätaxovov^ivi^  iffp*  ^judir  TXQog  tijv  mij 
xvqLov  t)o^uv  y.itl  TTQo&Vfiiav  ijfixäVf  20  nrf'/.Xöuevoi  tovto,  fttj  Jt^ 
Ti^äq  fH0ft^ff7}jat  tv  rf}  adgortjri  xavxij  fii  diuxoi'onuf'vtj  vtp'  i^fi&V 
21  ngopaavfitv  yäq  xula  ov  (lovop  iptorrtov  KvQtov,  dV.a  »ai 
ipwuop  ap&QOiTxoiP.  22  Svpea^yu^ttP  6i  wrQig  rov  dd(i.^6p 
^fti»p,  Sp  idOHtfimifiip  ip  itoiXoig  mHatug  mtavdatop  Spw, 
pvpI  ^  7fM  9iwvdm&Ui^  itt7nt^in&  itoXXfi  vff  ttg  ^ftSg' 
28  tht  ^Mp  TUov,  imPM^  ifi^f  %td  tig  ^ftäg  ovpt^ydg'  etu 
ddtkqiol  Tjfiüiv,  At6miM  imtlrjvi&v,  X^tataS.     24  T^p 
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2.  Cor.  7,  18:  Bei  dieflem  memem  Tröste  bin  ioh  doch 
weit  mebr  erlreut  ttber  das  Glück  des  lltiu;  denn  ihr  alle 
habt  ihn  geistig  erquickt  14  So  brauchte  ich  mich  nicht  su 
schSmen,  wenn  ich  ihm  gegenüber  etwas  von  euch  gerühmt 

habe.  Und  wie  alle  Wort<»,  die  wir  zu  euch  gesprochen,  der 
Wahrheit  gemäß  wiireu,  so  ist  nun  uiieh  das  Lob,  das  ich 
vor  Titus  über  euch  ausgesprochen,  zur  W  alurheit  geworden. 
15  Denkt  er  an  den  Gtehorsam  Ton  euch  allen,  wie  ihr  mit 
f'orebt  und  Zittern  ihn  anlgenoaunen,  so  seUlgt  sein  Hers 
höher  fOr  endu  16  Ich  freae  mich,  dafi  ich  nnbegrenstes 
Vertrauen  an  enoh  hege. 

2.  Cor.  8,  6:  Weshalb  wir  Titus  ermunterten,  er  solle, 
wie  er  früher  sein  iti  Bezug  auf  eure  Gemeinde  unter- 
nommenes Werk  der  Kollekte  angefangen,  so  es  auch  zum 
Abgcliluß  bringen.  7  Wie  ihr  reich  seid  in  allem:  in  Glaube, 
Bede,  Erkenntnis,  im  Eifer  für  alles  und  in  der  Liebe,  die 
von  uns  anf  euch  übergeht,  so  sollt  ihr  auch  reich  sdn  in 
dieser  Spende. 

2.  Cor.  8,  16:  Dank  sei  Gott,  dal]  er  eimz  den  gleichen 
Liebeseifer  für  euch  in  das  H*  iv  ili  s  l  itus  gesenkt  hat.  17  Dieser 
nahm  wohl  meine  Bitte  entgegen;  doch  er  war  eifriger  und 
machte  sich  aus  eigenem  Antrieb  zu  euch  anf.  18  Zugleich 
mit  ihm  sandten  wir  den  Bmder  ans,  dessen  Lob  in  Yer- 
kündignng  des  Ehrangelinnis  doroh  alle  Gemeindsn  hin  be- 
kannt ist;  19  er  ist  auch  angleioh  von  allen  Eiroihen  als 
unser  Begleiter  für  diese  Spoide  gew&hlt,  deren  Verwaltung 
wir  nach  unserm  freien  Entschluß  zur  Ehr«'  (1>  >  iri  i  ru  über- 
noiuriK'u  haben,  20  um  nicht  den  Argwohn  dth  Ciei/,t'ö  in  l)etreff 
der  von  uns  besorgten  Gaben  zu  erregen.  21  Wir  kümmern 
uns  nfimlich  nicht  blofi  um  das  Gate,  sofern  es  Gott  oltenbar 
wird,  sondern  auch,  sofern  es  den  Menschen  vor  Augen  liegt. 
22  Urnen  haben  wir  unsem  Bruder  sugesellt,  den  wir  des  Öfteren 
in  vielen  Angelegenheiten  als  eifrig  erprobten,  der  aber  jetat 


Di 
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2.  Cor.  12,  17:  Mi^  ruw  &v  andinalxa  ^i^9t  ^ 

t6p  ddeJi^^'  /»in  iTfltwiimiotP  i^ftäg  Tttog;  «yf  ai&ttf  nvi^futti- 
iftfttauTiqaaf*iv ;  9d  tote  «fnotg  tx^iaiv; 

'Ii^oa6lvfttt  fUta  BoQvaßa,  ttwztaQoXaßoiv  %ai  Tixov.  2  'Avdßtiv 
t^igoB  ^  if^ofnv,    8  IdiX         TUog  q  m  i/^l,  ^XUijtr  «5^ 

2.  Tun.  4,  10:  Thog  eii  ^aXfiariav  [iziu^iv&ti]. 
Tit.  1,  1 :  TlttvXoi;  dovXog  &{ov,  dnöaroJitOf       'Tfjmn/  XftatoG 
KOT«  7fta%*¥  iidiXT9i¥  ^cov  xai  hüpfmoinw  ui^&tiaf  tun 

^tog  XQ^imp  tumpimp,  8  i^upi^Miv  di  «m^tt  idioig  top 
iJ^fW  u^r%¥i  ip  xt)Qvyfutn,  S  htMtttiff&ijv  tyo}  lutt  invtapip  roS 
amt^gog  ^ft&p  &tüC,  4  Tirtn  yvijffiw  n'xvfo  xarä  xotvijp  iriarip' 

X^Qt^i  X«'  ftQTiVT]  uTio  -tfiuv  ivaxQOi;  xai  XQurtov  'Itjoov  rov 
oioT^Qog  TjfiQv.    5  lovtöv  x^Üqiv  äniUnöv  ai  iv  ÄQ^xt],  Ypa  ra 

&9  ifm  90*  iuTt^^o^p  .  .  . 
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bd  seinem  groBem  Vertrauen  auf  euch  noch  eifriger  sein  wird. 
23  Was  Titus  betrifft^  m  ist  er  mein  Genosse  und  mein  Mit- 
arbeiter bei  euch;  was  unsere  Brüder  betrifft,  so  sind  sie  die 
Abgesandten  der  Kirchen,  die  Ehre  Christi.  24  Den  Händen 
dieser  MSniier  wUt  ihr  aogeddhtB  der  Gemeinden  die  Zeichen 
eurer  liebe  und  unseres  Bühmens  über  euch  anvertnuen. 

2.  Cor.  12,  17:  Habe  ich  vielleicht  dnreh  jemand,  den 
i<^  mit  meiner  Sendung  an  euch  betraut,  euch  übervorteilt? 
18  Ich  habe  Titus  eintrfladeu  [zu  euch  zu  gehen]  und  ihm 
den  Bruder  als  Begleiter  mitgegeben.  Sollte  Titus  euch  iu 
irgend  etwas  übervorteilt  haben?  Ist  unser  Wandel  nicht  im 
gleichen  Geiste?  Folgt  er  nicht  derselbeD  Spur? 

6aL  2,  Ii  Nach  vieraehn  Jahren  ging  ich  wieder  mit 
Barnabas  nach  Jemsalem;  auch  Titus  nahm  ich  mit  2  Diese 
Reise  unternahm  ich  infolge  einer  Offenljarung ,  und  ich 
legte  das  Evangelium,  welches  ich  den  Heiden  predige,  be- 
sonders denen  vor,  die  Ansehen  hatten,  damit  ich  nicht  ins 
Leere  renne  oder  gerannt  eeL  3  Aber  nicht  einmal  Titos, 
der  mit  mir  war,  wurde  geswnngen,  sich  beschneiden  an 
lassen,  obgleich  er  Heide  war. 

2.  Tun.  4,  10:  Titus  [/og{  nach  Dalmatien. 

Tit.  1,  1:  PaukL-i,  ein  Knecht  Gottes,  Apostel  Jesu  Christi 
für  den  Glauben  der  Auser^vählten  Gottes  und  für  die  Er- 
keuntnis  der  Wahrheit,  die  zur  Jb'römmigkeit  führt,  2  bei  der 
Ho&iimg  auf  ewiges  Leben,  das  der  untrügliche  Gott  vor 
ewigen  Zeiten  verheifien,  8  das  er  aber  cur  bestimmten 
Stande  als  sein  Wort  geoffenbart  hat  in  der  Ankttndignng,  mit 
der  ich  gemSfi  dem  Auftrage  Gottes,  nnseres  Retters,  betraut 
wurde,  4  an  Titus,  seinen  wahren,  rechten  Sohn  nach  dem 
gemeinsamen  Glauheu;  Guade,  Erbarmen,  Friede  von  Gott  dem 
Vater  und  Christus  Jesus,  unsemi  Heiland.  5  Der  Zweck, 
wamm  ich  dich  in  Kreta  zurückließ,  war  der,  daß  du  alle 
verbessemden  Einrichtongen  träfest,  die  erübrigten,  und  von 
Stadt  zu  Stadt  PresbTter  ebsetitest,  wie  ich  dir  befohlen 
hatte  .  .  .  (a.  Lebensskizae,  S.  250ff.} 
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Act.  20,  4:  ^TvtiTieto  avxw  .  .  .  'Aatavoi  di  Tv^mos  Tuti 

Act  21,  29:  T&b»y  yit^  n^om^an^eg  Tf^o^p^top  top  'Etphwp 
ip  tfi  nrolc»  aitp  eevrq»,  Sv  ipSgit^p  oti  tig  t6  tegop  etvifOfiP 
6  HxdSlag,    80  *EfUPvi^  it  n         SXq  .  .  . 

2.  Tim.  4,  20:  TQoqiuov  (it  ü-ftlinov  iv  IMikii%M  üa&tvuvvTa. 
21  2nQvöu(sov  TiQO  jjjtiitüivog  ikütlv. 

Act,  20,  4:  Ivptiiuw  di  ovr^  SmsatQOg  iüS^fOV  Btfotmag, 
Btoü«Ao9*%inp  di  l^Uftv^fX^  xul  Shovpd^,  itmi  r&iog  Jei^ßmog 
Html  1%fH99to9'  *Aüwpoi  0i  TVj^m^  »eä  TQ6^*fMg,  5  Otmt 
it^ot3l/9^ptes  fyfvov  Tifi&g  ip  Tfu^tidt, 

Eph.  6,  21 :  "Iva  di  xat  vfutg  ei&rjrt  tu  x«t*  tue,  xi  rrQÜaffa, 
Tidpxa  yv(o^iaii>  Vfuv  Tvn%og  6  dyairrjrog  ddekfog  xai  ntarog 
dtanopog  ip  itv^kf,  22  ov  eirtft'ipa  TiQog  vftäg  ftg  «tno  tovto,  iVot 
zip  nt^  ^  mK^amdio^  tag  ua^iag  ^i&P, 

CoL  4,  7:        tun  it»i 
dyait^bg  ddtlq>6g  futl  ittothg  9*vmP9g  %ai  ir^pS&vkog  ip  MVQioj, 

8  Ol»  fTiffixpu  TTQO^  vfiü^,'  fi\'  avTO  Tovxo,  i'va  yv(a  rd  tkqI  ^fi&P 
xai  Ttanaxczlf'aT}  rag  xa^dia^'  vitöiv,  9  avv  'Ort^triuM  to»  Ttifftt^ 
xai  dya:itjz(^  ädtlip^f  Ög  iaxiv     VfMiv'  ndna  iffup  yvoiQiaovatP 


2.  lim.  4,  12  s  TSyg/rMP  di  ^btinttUt  fig  "BftmiP. 
TÜ  3,  13:  yhttp  nffxtpn  ^Afntimp  npog  vi  ^  Tv%tM&Pf 
CTiovdaaop  H&ttv  nqog       tig  NixoTtolip'  ixit  ydff  xdxQtxa  naQa- 
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Tropliiiiiiifl. 

Act.  20,  4:  Es  begleiteten  ihn  [Paulus] . . .  Tychicus  und 
Trophimos  ans  A»«.  6  Sie  giDgui  vonuB  und  miteten  d.im 
auf  DDB  in  TroBS» 

Aet  21,  29:  Sie  [die  Jaden]  betten  nSmlioh  vorher 
TropbimiiB  ausi^liesue  mit  ilim  [Panlne]  foeammen  in  der  Stadt 
gesehen  und  meinten,  Paulus  habe  ihn  mit  in  den  Tempel 
hineingenommen.    30  Die  ganze  Stadt  geriet  in  Bewegung  .  .  . 

2.  Tim.  4y  20:  Xropliimus  mußte  ich  wegen  Krankheit 
in  Milet  zurücklassen.  21  Koomi  vor  dem  Winter  in  Eile 
an  mir.   (OL  Lebenaakigiie,  8.  2551) 

TyohloQS. 

Act  20, 4:  Ale  Begleiter  waren  bei  ibm  [PanloB]  Sopater, 

der  Sohn  des  Pyrrhus,  aus  Beröa,  Aristarch  und  Secundus 
aus  Thessalonich,  Gajus  am?  Derbe  und  Tiniotlieus  aus  Asien, 
Tychicus  und  Tropliimu^  5  ^iese  gingen  voraus  und  warnten 
dann  auf  uns  in  Troas. 

Epk  6,  21:  X^amit  ibr  nun  das  erfobret,  wae  mtoh  be- 
tn9t,  und  was  iob  tue,  ea  wird  enob  lyebions  über  aU  das  be- 
richten; er  ist  mebi  lieber  Bnider  ond  ein  getreuer  Diener 
im  Herrn.  22  Ich  sandte  ihn  gerade  darum,  daß  er  eueb 
vieles  über  mich  mitteile  und  eurt  Ilorzen  tröste. 

Col.  4|  7:  Alles»  was  um  micli  vorgeht,  wird  euch 
Tychione  erzählen;  er  ist  mein  lieber  Bnider  und  ein  getreuer 
Diener  und  Mitkneobt  im  Heim.  8  leb  sandte  ibn  gerade 
au  dem  Zwecke  au  eucb>  damit  er  aUeSi  was  eueb  betiifft» 
er&dire  und  eure  Herzen  trSste.  9  Mit  ibm  kommt  Onesimus, 
mein  getreuer  imd  lieber  Bruder,  der  aus  eurer  Mitte  ist; 
.sie  werden  euch  über  alle  hiesigen  Angelegenheiten  Mitteilung 
machen. 

2.  Tim.  4, 12:  Tychicus  habe  iob  nach  Ephcsus  geschickt. 

Tit.  9f  12:  Sobald  ich  dir  Artemas  oder  Tycbicus  su- 
scbicke,  komme  eiligst  au  mir  nach  Nikopolisj  iob  bin  ent- 
scblossen^dortdenWinter  aocubxmgen.  (ClLebens8kis8e,S. 256  ff.) 
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Act.  6,  5:  'F4ililavio  ^Ttfpavov  ävdg«  nli^Qti  mmoi'i  »ai 
TtPiVfiazos  ä'/iov,  xat  0tiimtov  .  .  • 

Act.  8,  4:  Ol  fuv  o^p  diamn^ipxis  dtijl&ov  ivayyeXi^ofUvot 
top  Xo/op,  5  0iXtnaog  mn«l^«»r  e{f  nilt»  2<VMi^i«ff 
iai^waiP  ttmh  top  XfUft^,  6  Ifyißüfftp  ü  ol  ^fj^Ao«  toig 
Xtf^tipotg  ^»0  voC  0üJbtn9v  ^fiodvfuMp  ip  t^  ibmSfMr  «emtv  ««^ 
flUnetp  tit  ü^fuit«  £  htoie».  7  UoUoi  ^ap  r&p  ifoptnp  vcvivfiar« 
djta^etQxa,  ßomvza  <pa)v^  fuyal^  ilijQyovto'  :iouah  dt  naga' 
?.{).viie'voi  %ai  x<^^i  i&iQaTUu&^aaV  8  xai  iyivizQ  %<iQa,  fuyaiti 

Act.  8^  12:  "Ott  di  iitlattwntp  ttf  OUiirm^  wtty/tlt^i^t^ip 
t^g  IkunXtias  tw  ^tov  %«i  rov  opofutrog  Tigvov  XffiOtoS, 
ifltmtiCitptQ  apdfts  tt  mr^  ^rvptuntg.    18  *0  &i  Sifinp  tud  ttM^ 
iitiat§v9tp,  mtU  ßrnnto&iii      :iQo<r%aQX(Q<iiv  xt^  0$Umi9f. 

Act.  8,  26;  "yiyyü.o^  dt  Kvgtov  iXalT}(T(v  ttqo^  0i).nr:iop 
Xf/otv  yivaazij&i  xai  noQfvov  xaxa  fteatj^ßgiuv  *iti  Ttjp  öäov  t^p 
xaxaßaifovanp  äno  'It^ovüvtki^  tig  Fa^p'  avx^  iatip  iftf/tOf, 
27  Kai 

Act  8,  80:  JfyM^ft^tmp  M  6  OlUimog  ^M»trofy  ttvtov 
dpoyiPiianoptof  'HeaUar  top  »^099x12»,  itai  thup*  IdQayt  ytpiimtti^ 
S  dpttytpwrxttg;  81  'O  di  thup'  H&g  yäg  &p  &vpaif»^,  U» 

Act.  8,  35:  '^ivoi^a^  di  o  0ili;tnoi  x6  axouu  avxov  xai 
a(f^üfUpQi  oiTto  x^g  y^ttif^i  xavxiis  iwjy/iXiaaxo  atnrcp  xop  Itjüovv. 

Actk  8,40:  0iUmiog  di  tuQi&ri  tig'ltiCcorov,  xai  duQxofUPog 
tUfiyytUüno  tng  noXtig  nwrag       toO  Müp  winAp  tig  Ktuva^iop, 

Aet  21,  8:  Hk^fUP  tig  Keava^ittp,  nai  tiotMpttg  tlg  top 
ohtop  0tXlTtnov  to^  tvttyyrUüTOV,  optog  /«  t&P  Ärro,  (fuipafiip 

Ttag'  avxof.     9  7oi/iü*   di   f]ffoev  ^yaxiQti  xicaagti  naQ&ipoi 
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PhlUppna. 


Act  6,  5:  Die  Wahl  fiel  auf  StephannSy  emen  Mann  voll 
des  Glaubens  nnd  des  heiligen  Geistea^  nnd  auf  Philippna . . . 

Act  S,  4:  Ab  man  sie  so  versprengt  hattej  sogen  sie 
weiter  nnd  verkündeten  die  frohe  Botschaft  5  PhiHppns  kam 

nach  der  Stadt  Samaria  und  predigte  den  Bewohnern  Christus. 
6  Die  Menge  folgte  voll  Aufmerksamkeit  einhellig  jedem 
Worte  des  Philippus;  sie  hörten  auf  ihn  und  sahen  die  Zeichen, 
welche  er  wirkte.  7  Aus  nicht  wenigen,  welche  unreine 
Geister  hatten,  fuhren  dieselben  nnter  mächtigem  Geschrei 
ans;  andern  wurden  ungelenke,  lahme  GliedmaBen  geheilt 
8  Eine  groBe  Freude  erfüllte  deshalb  jene  Stadt 

Act.  8,  12:  Als  sie  nun  Philippus  glaubten,  der  die  Bot- 
schaft vom  Reich  Gottes  und  von  Jesus  Christus  verkündete, 
da  wurden  Männer  und  Frauen  getauft.  13  Simon  [der 
Magier]  selbst  kam  auch  zum  Glauben;  er  wurde  getauft  imd 
liieit  sich  zu  Philippus. 

Act  8,  26:  Ein  Engel  des  Herrn  sprach  su  Philippus: 
«Steh  auf  und  geh  südwärts  auf  die  Landstraße,  welche 
von  Jerusalem  nach  Gaza  fohrt;  sie  ist  verlassen*.  27  Er 
stand  anf  nnd  ging. 

Act.  8,  30:  Philippus  lief  hinzu,  und  als  er  ihn  [den 
Kammerer]  den  Proptieten  Isaius  lesen  hörte,  sprach  er:  ,  Ver- 
stehst du  auch,  was  du  liest?*  31  Er  antwortete:  »Wie  sollte 
ich,  wenn  niemand  mich  unterweist?" 

Act  8,  85:  Philippus  öffnete  seinen  Mund  und  ver- 
kündete ihm,  von  dieser  Schriftstelle  ausgehend,  die  frohe 
Botschaft  von  Jesus. 

Act  8,  40:  Philippus  wurde  in  Asot  gefunden,  und  auf 
seiner  Wanderung  predigte  er  in  allen  Städten  bis  zu  seine 
Ankunft  in  Cäsarea. 

Act  21,  8:  Als  wir  am  folgenden  Tag  nach  C'ä*area 
kamen,  gingen  wir  in  das  Haus  des  Philippus,  des  Evan- 
gelisten, eines  der  sieben,  und  wohnten  bei  ihm;  9  seine 
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1.  Cor.  16,  15:  7Ya(/ttxaAe5  di  vuä>,\  ädtX<poi'  oi'datf  ttjv 
oixiav  ^T{(pavä  »ai  0ogTOvvaTOV  xai  lAj^aikoVf  iaziv  äTiag^ij 
T^g  'j£%(atttg,    xat    £iV    dtaxoviav    toti   ccytotg    fra^av  iavrovs' 

owt^yaOm  luU  mmt&prt.     17  Xai^  &i  ini  «jf  ira^ova^^ 

1.  Clem.  65,  1:  Tot.,-  dt  drrttrtalft^voi'g  dtp'  r-uüjv  KXavdiov 
'"Eip^ßov  xai  Ovaki(fiov  Bnmva  ovv  xai  WoQzovvartf  iv  tiq^vi^ 
fUtit  %ttgäg  ip  ragst  dvan^fixpare  rtgog  ^/i««?,  ö:v(o$  &£rxo9  vqy 

§ig  TO  taxwß  wd  ^futg  ^u^^pm  mql  t^g  tvotoB'iiag  Vft&p. 

2.  Tim.  1,  15:  Oldag  rovro,  öti  arrftn^ärptiadp  ftt  nävtts  ol 
iv       .AqL^  biv  iativ  0vyiiQg  xai  'E(^^oyivi^g. 
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vier  Töchter  waren  Jungfrauen  und  prophetisch  begabt. 
10  Als  wir  nns  einige  Tage  dort  aufhielten,  kam  yon  JndSa 

ein  Prophet  mit  Namen  Agabuä.  (Cf.  Ijebensskizze,  S.  25 8 f.) 

Fortimatufl. 

1.  Cor.  16,  15:  Dies  lege  ich  euch  ans  HerSi  Brüder: 
Ihr  wi6t|  daft  das  Hans  des  Stephanas,  des  Fortnnatns  und 
Acfaaions  der  Erstling  von  Achaja  ist,  und  daß  sie  mch  dem 

Dienst«  für  die  Heiligen  gewidmet  haben.  16  Demnach  sollt 
auch  ihr  Urnen  Untertan  sein  und  jedem,  der  Mitarbeiter 
ist  und  die  Mühen  übernimmt.  17  Die  Anwesenheit  des 
StephanaSy  des  Forttmatus  und  Achaicus  macht  mir  Freude, 
denn  sie  haben  ersetat,  was  euch  abging.  18  Sie  brachten 
meinem  and  eurem  Geiste  Bnhe  nnd  Frieden;  heget  deshalb 
HoehachStBong  gegen  solche  Männer. 

1.  Clem.  65:  Die  zugleich  mit  Fortunatus  von  uns  ge- 
.^luicUen  Männer:  Claudius  E])liebn8  und  Valerius  Bito, 
lasset  bald  in  Frieden  und  voll  Freude  m  uns  zurückkehren, 
damit  sie  uns  eiligst  von  dem  begehrenswerten  und  ersehnten 
Frieden  nnd  der  Eintracht  berichten^  nnd  wir  nns  sobald  als 
mO^ch  fiber  enre  wiedererlangte  Bnhe  Irenen.  (Cf.  Lebens- 
dduue^  a  260.) 

Phlgelaa. 

2.  Tim,  1.  15:  Du  weißt,  daß  sich  alle,  die  in  Asien 
[sind],  von  mir  weggewandt  haben,  unter  ihnen  Phigelus  und 
Hermogenes.   (Ct  Lebenssldaze^  S.  260.) 


No.  m. 

Datenliste. 


Kanonische  Schriften. 


ProtettADtiaohe ')  Datierung 

Ur- 
kunde 

Kfttnol.  liatiemDg 

Jahr  63:  Kübel,  Solger. 

70  und  später:  Bunsen,  Schenkel,  Haweis, 

B.  Weiß,  Holstein. 
69—96:  Rdville,  Hilgenfeld,Kö8tlin,  Haus- 
rath, W.  Brückner,  Renan. 
81—96:  Jülicher. 
110:  Volkmar. 
180—140:  Pfleiderer. 

Matth. 

• 

42 

(Hebräischer 
Urtext). 

60 

(Griechische 
Übersetzung). 

Vor    70:  Weiß,  Pfleiderer,  W.  Brückner. 
Nach  70:  Bleek-Mangold,Beyschlag, Weizsäcker. 

70—100:  Jülicher. 

73:  Volkmar,  M.  H.  Schulze. 

76:  Renan. 

80:  Hilgenfeld,  Holstein. 

80—90:  Haweis. 
100:  Hoekstra. 
117—120:  Keim. 
120—180:  Usener. 

Marc. 

42—44 

(Erste  Abfassung 

flir  die 
Neophyten  des 
Petrus  in  Rom). 

63  64 
(Neue  Heraus- 
gabe für  weitere 
christl.  Kreise). 

Vor  70:  Godet,  Grau,  Schaff,  v.  Hoffmann, 
Lutteroth,  Resch,  NGsgen. 
80:  Bunsen,  Weiß. 
90—94:  Haweis. 
95:  Renan. 

Luc. 

61-62. 

100:  Zeller,  Volkmar,  M.  H.  Schulze, 
Schölten,  Hilgenfeld,  Holstein,  Weiz- 
säcker, Pfleiderer. 


*)  Für  die  protestantische  Datierung  wurden  die  Einleitungen 
von  Zahn,  Holtzmann,  Jülicher  benutzt. 
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ProtetUkutiacbe  Dktiarung 

ür- 
konde 

K»thol.  Vstienuig 

Vor  70:  Lardner,  Wegscheider.  1 
70—80:  L.  Schulze. 
80—90:  Ewald. 

100—125:  Ose.  Holtzmann,  Jülicher. 

110—115:  Renan,  Schenkel. 

180:  Haweis,  Keim. 

130—185:  Lützelberger. 

140:  Hilgenfeld,  Hausrath,  Thoma,  Pflei- 

derer. 
135—163:  Tayler. 
150:  Zeller. 
Circa  150:  Bretachneider,  Schölten,  Matthes. 
155:  Volkmar. 
150—160:  Schwegler. 
160-170:  Baur. 

Joh. 

96—100. 

66—70:  Schneckenburger,  Hitzig,  Grau, 
Nösgen. 

Bis  80:  Lekebusch,  Trip,  Ewald,  Lechler, 
Guder,  Bleek,  Renan,  Schenkel,Meyer. 
75—100:  Wendt,  Spitta. 
90:  KöBtlin,  Mangold. 
95:  Hilgenfeld. 
100—110:  Volkmar,  Wittichen,  Jacobsen, 
Jülicher. 

Ilft  lOA-  Pflpifl«»rer 

98—117:  Schwegler,  Zeller,  Overbeck, 

Davidson. 
117_138:  Keim,  Hausrath,  Usener. 
125—150:  Straatman,    Meijboom,  van 
Manen. 

Act. 

68 

(Frühjahr). 

59. 

Rom. 

58. 

58:  Holtzmann. 
58—60:  Jülicher. 

1.  Cor. 

und 

2.  Cor. 

56. 

57. 

54—  56:  Holtzmann,  Rückert,  Sieffert 

55—  57:  Jülicher. 
61-62:  Brückner. 

Gal. 

58. 
(49). 

63—64:  Jülicher. 
75:  Ewald. 
80:  Schölten. 

Eph. 

62. 

90:  Klöpper. 

117— 138 :  Volkmar,  Hausrath,  Hilgenfeld, 
Davidson,  Rovers. 


818 


Dfttcolisfce. 


Ur- 
knnd« 

62^64. 

Phil. 

68. 

NftdiBl:  HoltunaiUL 
08/M:  JwdMT. 

Col. 

62. 

58 — 54:  Holtzmann. 
54—^:  Jfllicher. 

1. 

Theas. 

Sl  52 

96—117:  Eik'enfel4.  C.  HsM.  BaluMen 

2 

Theas. 

51 — 52  iDrei 
Monate  später 
alB  1.  Then.). 

125:  JOlicher. 

117— litA*  TTnItzmann 

l.Tim. 

65. 

125:  .101  icher. 
117—138:  Iloluuuuin, 

2.Tim. 

66. 

126:  jQlicher. 
117—138:  Holtzmano. 

Tit. 

65 

(Herbst). 

6S--64. 

62. 

86:  De  Wette,  Tholnek,  Holl,  Kutc» 
WlolidUiavw ,  IHMeler,  HUgoifeld, 
Bansen,  Ken  an,   DaTidMm,  Qodi0^ 

Westcott,  Schölten. 
Nach  70:  Kluge  Lipsios.  Zahn,  JOlicher. 
116 — 118:  Volkmar,  Keim,  Haoarath. 

Hebr. 

63-64. 

?         Unecht:  Baur,  Schwüler,  BSl- 
gcoleld,  Weizs&cker,  Hauarath, 

Bioin,    Zyro,     0.  Pfieiderer, 
Schmiedel,  v.  Soden,  KlÖpper, 
Delitz«ch,  Xahnis,  StröbeL 
125—150:  Jflliclisr. 

Jac 

61  62. 
(49.) 

Von  Silas  g«fldirieben:  Weiße, 
Ewald,  W.  Orimmer.  Schenkel, 
Gardthanseu,  F.  Spitta,  Urteri. 

ftl^dfi'   Rchrilt^n    TtvHmcTpn    v  fs^^^kn 

98—117:  Lipaiua,  Pfieiderer,  HauBrath,  W. 
Brflekner,  Weinleker,  Klapper, 
ffilgttifeM,l)*Tid»on,8ciiinioiiol, 

Jülicher. 
117—138:  ZeUer.  Stack. 
140—147:  Volkmar. 

IJPetr. 

63,64. 
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ProtMtantiMh«  Dstienmg 

K«ttiol.  Dktieruog 

90—100:  Ewald 

100—150:  MayerhofF,  Credner,  v.  Soden. 
Ciica  150:  Hilgenfeld,  Haasrath,  Mangold. 
170-180:  Davidson,  Volkmar. 

2.Petr. 

66 

(Herbst). 

Vorstufe  zum  Joh.-Evg.:  Bleek, 
Brückner,  Huther,  Retiß,  Weiß, 
Zeller,  Hilgenfeld,  Davidson,  H. 
Lüdemann. 

Zweiter  T«l   Tom  Joh.'£vg.: 
MicheeHe,  Btorr,  IScUioni,  Beiger, 

Bretschneider. 

Begleitschreib«!  mm  Joh. -Evg.: 
Hupn    Frommann ,  Baumgarten- 
Crusius,  Hufmann,  Ilutstede,  de 
Groot,  Thiersch,  Ebrard. 

1.  Job. 

96-100. 

180—185:  Hilgenfeid,  Davidion. 

2.  und 
8  Job 

96-100. 

82—70:  Amauld,  Querike,  Bleek,  Stier, 

Weiß. 

80:  Credner,  Ewald,Hofmum,6pitta»8ieffert. 

80—90:  V.  Soden. 
130:  Schenkel,  Straatman. 
100—180:  Jfllieher. 

Jttd. 

65. 

4i — 54:  Grotius,  llftniMioiid. 

54—68:  Harenberg,  Zuschlag,  Bruston. 

88—89:  Neander,  de  Wette,  Credner,  BeuB, 
Baor,  Zeller,  Haae,  Ouerike,  Volk- 
mar, Schölten,  Renan,  A.  Maier, 
Hilgenfeld,  Hausrath,  Krenkel, 
Thiersch,  Ewald,  Wieseler,  Bey- 
schlag,  Gebhardt,  Immer,  Haweis. 

69  —79:  Eichhorn,  LQcke.  E.  Böhmer,  Bleek, 

Dfliterdiek,  B.  Weiß,  Uildebrandt. 

89  enter  Teil:  i  t«,.  . 
na          Ri^i  iJüUcher. 
96  sweiter  Tnl:  > 

Apoc. 

95. 
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Dateoliita. 


Niditkauomsclie  bciinften. 


96-98 

96 

150-175 
110-117 


110-120 

140—154/5 
80-120 

180—185 
120-165 
ISO— 140 
150—160 
168—165 
100-200 


Der  Barnabasbrief. 

Der  Brief  des  Clemens  an  die  Eorinther. 

Dia  unter  dem  Namen  zweiter  Olemenabiief  bekannte 

Homilie. 

Die  Briefe  des  Ignatius  von  Antiochien:  je  einer  an 
die  Christen  in  Ephesus,  Magnesia,  Tralles,  Rom, 
PliUadelpliia,  Smyma;  einer  an  Polycarp. 

I>er  Brief  des  Foljcup  an  die  Ghriaten  in  Philipp!. 

Der  Pastor  des  Hermes, 

Funk,  Zahn,  Petezien,  Langen,  Aberle, 

Hilgenfeld,  Davidson, 
Bogennius,  Harnack, 
erster  Teil  .  m.™ 
«reiterXeü)^"*^^^- 
Volkmar. 
ErawutskL 


»Die  Didaebe. 


Chronologisclie  Übersicht  der  Ereignisse  Tom 

Jahre  30—67. 

(Die  apostolischen  Jahrzehnte.) 
Der  Tod  Jesu. 

Wahl  des  Apostels  Mathias.   Au^gieBung  des  heiligen 

Geistes.    Predigt  des  Petrus. 
"Wahl  und  Weihe  der  sieben  Apoatelgeiiiilen  inj  er  UJiaiem. 
Steinigung  des  Stephanns.  Tätigkeit  des  Philippiia  in 
Samarien  und  einiger  Ghriaten  aus  Cypem  in 
Antiochien. 
Die  Bekehrung  des  Pnnlna.') 


1)  Die  Rflcehnmc  des  PanluH  fand  17  Jahre  vor  der  Gal.  2,  1 
angegebtnen  Begt  i:  r;n  o -^^  des  lleidenapostela  mit  den  Zwölfen  ntatt.  Ver- 
legt uiau  dies  Zusammentretren  der  Apostel  (in  Jerusalem)  ina  Jahr50, 
in  die  Zeit  des  Konzils,  so  ergibt  sich  das  Jahr  86/37;  nimmt  man  aber 
an,  daß  der  Gal.  2,  1  berichtete  Beanch  des  Panlua  identisch  ist  mit 
der  Almosenrdse  (Act.  11,  80),  welche  im  Jahre  44  oder  46  stattfand, 
ao  ergibt  sich  auch  für  die  Bekehrnng  ein  4  oder  6  Jahre  frfiheres  Datnm. 

Belser,  Weber  und  andere  Terbinden  Act.  11,  80  und  Gal.  2,  1. 
Die  sich  danms  ergebende  venchiedoie  Datierung  ist  in  iOammem 


80 

86  (82) 

87  (88) 
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87—40(33—36) 
87—40 

40  (86),  Anfang 

dea  Jahna 
40-48(88-48) 

41 


42  oder  43 
48  Oitem 

42 

42—44 

44—46(46-48) 
44  (46) 


(46) 


46-49 


48 


Autenthalt  des  Paulus  iu  Arabien. 
Krieg  iwischen  Aretas  und  Herodes  Autipaa. 
Ente  Bdae  daa  Fanloa  nadi  Jeraaalam,  Baanah  M 
Petroa. 

Aufenthalt  dei  Panliia  ia  Tarsos,  Giliaian,  SjriaD. 
Wenig  Miaeionstätigkait  Stadium. 

König  Herodes  Agrippa  I.  gelangt  zur  Herrschaft;  er 
▼erbindet  sich  mit  den  Phaiiaiam  und  verfolgt  die 

Christen. 

Ankunft  de»  i'aulutt  iu  Antiochien. 

Jacobus  d.  Ä.  wird  enthauptet. 

üinkarltaraiig  und  BaMung  dai  Petnia.  £r  gaht  mit 

Ifarkus  nach  daarea,  von  dort  unter  Leitung  des 

Hauptmauna  Ck>meliu8  nach  Born. 
Matthau.«  schreibt  in  Pallatina  daa  Kvaugelium  (heb- 

rftisch)  £ur  Veiteidigaiig  gagan  die  Angriffe  dar 

Pharisäer. 

Marcus  schreibt  in  Kom  dos  Evangelium  für  die  durch 

die  Predigt  des  Petrus  gewonnenen  Christen. 
Hungersnot  in  Jud&a. 

Panloa  und  Barnabaa  bringen  aur  Lludarnng  dar 

Hungannot  Almoaan  nach  Jamaalaoi. 
Tod  daa  Herodes  Agrippa  I. 

(Panlua  und  Petrus  in  Antiochien:  gleiches  Benehmen 

gegen  Ilcidoncbristen,  verschiedenartiges  Verhalten 
gegen  die  angekommenen  JndcMichristen.) 

ErsteMission.Hrci^'  des  Apostels  Paulus.  Paulus,  Baruabad 
und  Marcus  wirken  zusammen  aui'  der  Insel  Cjpem. 
Marcus  TeilftBt  sie  in  Perge  (Pamphylien)  und 
kehrt  nach  Jerusalem  autfiok.  Weltwe  Tätigkeit 
dar  awai  andern  Sfissionaia  in  Antioehi«i.(PisidiaD), 
Ikonium,  Lystra  und  Derbe;  Einaataung  von  an- 
sässigen  Vorstehern  auf  der  Rückreise  in  Lystra, 
n<()nitiTn  und  Antioriiien,  Anfbnirh  von  Pisidien 
iiacli  l'eriTc  und  von  hier  nach  Antit>chien  in  Syrien, 

Die  judaislibehe  Partei  in  Jerusalem  sendet  zur  Zeit 
der  Abwesenheit  des  Paulus  und  Barnabas  Männer 
nach  Antiochien,  um  die  Heidenchristan  anr  An- 
nahme des  mosaischen  Gesetsea  au  bestimmen. 


angegeben,  .«oll  aber  keineswegs  durch  diese  Form  als  ganz  unwahr- 
scheinlich hingestellt  sein. 

Balaar  hat  in  der  Einleitung  in  das  Neue  Testament (Fraiburg  1901) 
alle  Frsgm  der  Chronologie  eingehend  erOrtert;  man  vergleiche  auch 
▼OB  demselben  Verfasser:  Zur  Chronologie  des  Paulus,  ^eologiaeha 
Quartalschrift  (Ravensburg  1898)  No.  80,  8. 

Br«d«it,  IH«  VeiteNiuia  ^  JUreb«  ww.  21 
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Dateniiste. 


(49) 
ISO 


50 


50/51 


51  Herbst 

51  Herbst  bis 
58  Frfliuabr 
5t 


51—52 


58 

58  FrOlyslir 


68  Herbst 


(Panlits  Mhreibt  in  Antioobien  den  Briel  «n  die  G«r* 
Uter,  Jacobm  einige  Moa*te  spftter  den  unter  seinem 
Namen  belcannten  Brief  an  Jodendunsteni) 

Reise  des  Paulus  imd  Barnabas  nach  Jerusalem.  Bas 

Apostelkonzil: 

die  judaistische  Partei  in  ihren  national -religiösen 
Bestrebungen  verurteilt,  die  IIeid<'nrhristpn  von  der 
Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  endgültig  frei- 
gesprochen. 

Nach  dem  EonsU  and  nach  korsem  Aufenthalt  in 
Antiodiien  beginnt  die  sweite  Hlssioosrdse  des 
Panlns  in  Bsgleitong  des  Silas.  Sie  sieben  diudi 

Syrien,  Cilicien,  Lykaonien.  In  Lystra  wählt  der 
Apostel  als  zweiten  Begleiter  Timotbens.  Der  Weg 
geht  von  Lystra  nach  Ikonium,  sodann  durch  Piai- 
dien,  Phrygien,  Mysien  nach  Troas  und  Neapolis. 
Von  hier  führt  die  Römerstriiße  nach  Philipp!  und 
Theasalouich.  In  diesen  beiden  St&dten  werden 
Christengemeinden  gegründet.  In  Tbeaaalonich  biegt 
Panlns  TOn  der  Via  Ejgnatia  nach  BerOa  ab  und  gebt 
▼on  dort  allein  nach  Atben.  Sobald  Timotbens  den 
Apostel  in  Athen  eingebolt  hat,  wird  er  nacb  Hu 
lonich  geschickt. 

Zehntes  Jahr  der  Regiening  des  Claudias;  Dekret 
Ausweisung  der  Juden  aus  Koni. 

Aquila  wird  als  Jude  aus  Rom  ausgewiesen  und  trifft 
im  Sommer  in  Eorinth  ein. 

Paolos  kommt  alldn  naob  Korinth  and  wohnt  als  Zelt- 
maeber  bei  dem  Joden  Aqnila. 

Bineinbalbjibriger  Aofentiiait  des  Panlos  in  Korinth. 

Timotheus  kehrt  von  Thessalonich  zurück,  holt  in 
BerOa  Silas  ab  und  trifft  mit  ilun  bei  Pauloa  in 

Korinth  ein 

Der  ernte  un  l  /v^  eite  Brief  an  die  Tliesaalonicher  werden 
von  i'auiuä,  äiias  uud  Timotheus  in  einem  zeitlichen 
Abstand  tod  drei  bis  Yier  Monaten  Ton  Korinth  nacb 
Tbessalonich  gesdückt. 

Silas  überbringt  den  Brief  aa  die  Galater. 

Überfahrt  des  Paoloa  von  dem  Hafen  Cenchreä  (Korinth) 
nach  Ephesos;  nach  kurzem  Aofenhalt  Reise  nacb 
Jerusalem  und  von  Jerusalem  nach  Antiochien. 
Unterdessen  ist  Apollo  in  Ephcsu»  eingetroffen. 

Nach  mehrmonatlichem  Aufenthalte  in  Antiochien  be- 
ginnt PauluH  die  drille  Miaalunsreiäe :  er  nimmt 
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58-U 

54  Frühjahr  bis 
56  HerbAt 


56  Winter 

57  Fiülgahr 


57/68  Winter 
58  FrOhjahr 


58 


58  Sommer  bis 
60  SpItMMBmer 

60  Oktober 

60  Winter 
60 

61  Frülyahr 


■einen  Wcf  dnreh  Syrien  vnd  CSHden  ftber  SOd- 
gftlstien  und  FhzTgien  ond  kommt  nach  I^hemia. 
Titlgkeit  dee  Apollo  in  Eorinth;  Judendiristen  nehmen 

in  eitlem  Nationalgefühl  für  ihn  Partei. 

Aufenthalt  des  Paulus  in  Ephesns.  Apollo  verläßt 
Korinth  und  kommt  nach  Ephesus.  Paulus  sendet 
Timotheus  und  Erastus  nach  Korinth  (Landweg),  die 
ansässigen  Vorsteher  Stephanas ,  Fortunatas  und 
Achaicus  überbringen  den  ersten  Korintherbrief 
(Seeweg;  April  56).  TSmotkens  kehrt  mit  ungenügen- 
dem Beaeheld  naeh  Epheeu  sorftok;  danrafhin  wird 
Titos  naeh  Koiinth  geeehickt 

Aufenthalt  des  Paulus  in  Troas 

Überfahrt  des  Paulus  nach  Macedonien,    In  Philippi 

trifft  Titus  mit  Nachrichten  aus  Korinth  ein;  kurz. 

darauf  wird  er  mit  dem  im  Namen  des  Paulus  und 

Timotheus  abgefaßten  zweiten  Korintherbrief  wieder 

dorthin  snrfickgeschickt^ 
Brei  Monate  langer  Aofenthalt  dea  Panlna  in  Xorintii. 

Zu  Beginn  dea  Jahrea  58  wird  im  Hanae  dea  Q^na 

der  Brief  an  die  Börner  verfaßt 
Durch  die  Nachstellungen  der  Juden  in  Korinth  wird 

die    von    T*aulus    geplante   direkte  Überfahrt  zur 

See  nacli  Syrien  gehindert;  der  Apostel  nimmt  ai  inen 

Wee  iir»r<lwärta  nach  Macedonieu  zu  und  kommt 

duxck  Kieiuasieu  nach  i'uiästma. 
Die  Abachiedarede  dea  Panlna  in  Hilet  vor  den  an- 

aMgen  Voratehem  nnd  dem  Teiaammelten  Volke; 

knner  Aufenthalt  in  Cttaaiea  bei  Philippoa;  Zn- 

aammentreffen  mit  Agabtw. 
Jnden  aus  Ephesus  erkennen  Paulus  in  Jerusalem 

wieder,  weil  ihn  Tropliimus,  ein  ephesiacher  lleiden- 

christ,  begleitet.    Todesgefahr,   Hede  des  Apostels 

an  das  Volk;  der  Tribun  Clauduis  Lysias  bringt 

ihn  unter  Bedeckung  nach  O&sarea. 
Gefaugensohaft  dea  Panlna  in  Ofiaarea  nnter  Prokmator 

Felix  nnd  nach  ihm  nnter  Featoa.  Appellation  an 

den  Eaiaer;  Überaiedlnng  nach  Born. 
Ankunft  in  Kreta. 
Aufenthalt  in  Malta. 

Das  Evangeliom  dea  Maith&as  wird  ins  Griechische 

übertragen. 

Ankunft  des  Paulus  In  Rom;  er  bezieht  eine  Miet- 
Wohnung  und  spricht  bei  der  jüdischen  Synagoge 
Tor.  Bekehning  dea  SUaren  C^eaimaa.  Epaphraa 

21  ♦ 
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Datenliate. 


61—62 


68  Frühjahr 


63  Herbst  oder 
64  Frulgahr 


64,  1H.-24.  Juli 
September 
64  Herbat  oder 
65  FMI^ahr 


66 


kommt  Ton  Koloirt  luush  Born  und  klagt  Uber  die 

UmtrielM  der  Judaisten. 
JaeobuB  schreibt  den  Christen  in  Kleinaaien  einen  Brief. 

Lucas  schreibt  in  Rom  das  Evangelium. 

Marcus  Vonimt  von  Ägypten  nach  Born  und  tritt  wieder 
in  dt  II  Dien  st  des  Paulus. 

Indes  Epaphraa  uuch  in  liom  bei  Pauluä  bleibt,  wird 
TychlcoB  mit  dem  Epheser-  und  Koloaserbrief  nach 
Seineeien  geschickt.  Onesimna  begleitet  ihn  und 
fahrt  daa  EmpfeUungaaclireibeii  an  seinen  Heim 
Philemon  mit  aidL 

Epaphroditus,  ein  ansAssiger  Vorsteher,  kommt  ana 
Philippi  nach  Rom  und  erkrankt  dortselbst. 

Der  Prozcl^  des  Paulus  wird  in  Angriff  genommen,  der 
Gefangene  kommt  in  f«trengere  Haft. 

Lucas  bringt  die  Apostelgeschichte  £uui  Abschluß. 

Paulus  sendet  Epaphroditus  mit  einem  Brief  an  die 
Philipper  surflck  und  spricht  seine  Hoffnung  auf 
baldige  Freilassung  aus.  Der  Apostel  wird  frei- 
gesprochen. 

Reise  des  Paulus  uach  Spanien.  Unmittelbar  vor  der 
Überfahrt  oder  gleich  nach  der  Rüekkclir  ^ohi  von 
Itulieu  aus  das  als  ^Hebhierbrict"  bekaunte  Schreiben 
an  die  Judeiichristen  in  Palästina  ab. 

W&brend  i^aulus  iu  iSpuiiieu  weilt,  trifl't  Silas,  sein 
Wandergehilfe,  aus  Kleinasien  in  Born  ein.  Petrus 
hört  seinen  Bericht,  verfaBt  das  „erster  Petrusbrief* 
genannte  Schreiben  und  schickt  Silas  nach  Klein« 
asieu  zurück. 

Das  im  Jahre  44  für  die  Neophyten  des  Petrus  ge- 
schriebene MBrcu<*evangeiium  wird  weiteren  i^reisen 
zugänglich  gemacht. 

Brand  der  Stadt  Rom. 

Beginn  der  Verfolgung  unter  Nero. 

Bflckkehr  dea  Paulus  von  Spanien;  Beise  nach  Klein- 
arien; auf  der  Überfhhrt  hftlt  der  Apostel  in  Kreta 
an  und  Iftfit  aadi  koraem  Aufenthalt  Titus  dort 
allein  zurück ;  in  Epbesus  weist  er  Timotheus  vorder- 
hand eine  dauernde  Wirksamkeit  an  und  schickt 
ihm  von  Philippi  in  Macedonien  ein  Schreiben  (erster 
Brief  an  Timotheus)  zu. 

Der  Apostel  Judas  schreibt  den  Judenchristen  in 
Palistina  einen  Brief. 

Tfophimus,  der  Begleiter  des  Paulus,  erkrankt  und 
wird  in  Milet  surdclqcelaasen;  in  Troas  bleiben  der 
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65  Winter 


66  FrtUgalir 


Herbst 


67 


Beiscmantel,  Bflcliw  und  FügioiMitft  dM  FmiIiu  im 
Haue  des  Ckrpni  sofflek;  Erutui,  em  anderer 
Oeflhrte  des  Apostela,  tmuit  aleh  in  KorinUi  von 
der  Beitegesellschaft  desselben. 
Paulas  sendet  Apollo  und  Zenas  mit  dem  Titas- 
brief nach  Kreta;  bald  darauf  geht  Artemfm  nach 
Kreta  ab  und  übernimmt  dort  die  Wirksamkeit  des 
Titus. 

Paulus  und  Titus  treÖ'en  in  Nikopolis  zusammen;  Titus 
wird  aaek  I^lmatlen,  Oreseens  naek  Galaden  (Qallien) 
geechiekt 

Paolos  trifit  in  Rom  ein  und  wird  als  Qirist  Terbaftet 

Onesiphonis  kommt  aus  Elleinaalen  den  Gtofkngenen 

besuchen.  Dema»  kehrt  gegen  den  Willen  des 
Apostels  in  seine  Hoiraat,  nach  The^salonich,  zurück. 
Paulus  ruft  Timotheus  zu  sich  (zweiter  Brief  an 
Timotheus)  uud  sendet  Tychicus  zu  dessen  Ver- 
tretung  nach  Ephesus. 
Petras  schreibt  den  Christen  Kleinasiens  den  «weiten 
Brief. 

Timothens  konunt  Tor  dem  m^ler  mit  Maieua  naeb 

Rom. 

Ausbruch  des  jüdischen  Krieges. 
Tod  des  Petras  und  Faalus  in  Bom. 


No.  IV. 


Oatierang  des  Cleiiie]i8brlefe& 

InDere  Zeitangaben  im  Ciemensbriefe  eeibet 


a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zeit  der  Ver- 
folgung. 

(VerfoIgungeD 

fanden  statt  unter 
Kero  64—68, 
DomitianSI— 96, 
Trajan  98—117.) 


1.  dem.  1,1:  Brftderl  Nor  weil  jShliogs  und  in  nn- 
iinterbrociiener  Folge  Unglttelc  auf  Unglttek  ftber  nns 

hereinbrach,  nehmen  wir  bo  spat  Stellung  zu  dem, 
was  bei  euch,  Geliebte,  zu  wünschen  übrig  iSßt: 
zu  dem  heillosen,  verubsi'heuTinp'S'i'rürdiGren  Aiif- 
!  Stande,  —  ein  Ding  so  fremd,  öü  fernliegend  den 
AuHerwäblten  Gottes. 

55, 2:  Nidit  wenige  hier  unter  ona  fiberlieferten 
deh  Mwilllg  der  Gefingenedhaft,  nm  die  Feeeeln 
anderer  m  löien;  wieder  andere  Terkanlten  iidi 
eelbet  in  Sklarerd  und  verwandten  den  Kaufpreis, 
um  Hungernde  an  s&ttigen;  alles  deesea  und  wir 
Zeugen. 


Petrus  o.  Paolos 

sind  tot, 

Daa  Datum  der 
Abfassung  ist  spä- 
ter als  67. 


5,  4:  Zunächst  Petrus  als  Märtyrer  ging  er 
so  in  den  Ort  der  Herrlichkeit  ein,  die  ihm  ge- 

bShrte. 

5,  5:  Wegen  Eifersucht  und  Eanke  erwies  sich 
auch  Paulus  als  preiswürdiger  Dulder. 

5,  7:  Als  er  (Fanlua)  aber  den  ganzen  Erdkrds 
Gerechtigkeit  gelehrt  hatte  und  bis  an  die  Grense 
des  n(  ( identes  vorgedrongen  war,  erlitt  er  unter 
dem  Magistrate  das  Martyrium  und  schied  von 
dieser  Erde  —  ein  groBes  Vorbild  der  Qedold. 


Der  Briefschreiber      68,  3:   Wir  hiiben  auch  Männer  geschickt,  die 
ist  ein  Greis.      getreu  und  keusch  von  Jugend  aufbin  zum  Grei»en- 
alter  ohne  Tadel  unter  uns  gewandelt  sind;  sie 
sollen  Zeugen  sein  zwischen  euch  und  uns. 
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Der  Verfasser  hat 
die  Apostel  noch 
gelbst  gesehen  und 
Kilhlt  dieselben  zu 
»einer  Generation. 

Das  Datum  d.  Ab- 
liMung  ist  hHkikf 
Btsns  um  «ine 
Qfinmtioii  von  67 
entfernt. 


Die  neroniiehe 
Veifolgang  gehOrt 
für  den  Yerfuser 

schon  der  Ver- 
gangenheit an. 


Vond.taKorinth 
ron  den  Apoeteln 

eingesetzten 
christlichen  Anits- 

trRgern  sind 
manche  bchon  ge- 
storben, der  eine 
oder  andere  aber 
lebt  noch  (i. 
Fortonatoa). 
Nimmt  man  an, 
diese  Vorsteher 
seien  im  Jahre  58 
mit  30  Jahren  ein- 
gesetzt worden,  so 
iit  100  nach  Chr. 
d.  infienteTemiin 
für  daaDatnm  der 
AMuning. 


8:  FQhren  wir  uns  die  guten  Apoetd  vor 
gen,  und  amr  die,  velobe  gerade  uns  nahe 
hen« 


5 

Augen 
stehen. 


5,  1:  Doch  genug  der  Beispiele  aus  entlegener 
Vergangenheit;  kommen  wir  an  dm  Streitern  ans 
nnierer  eigenen  Zeit,  etellen  wir  uns  die  edlen 
Vertreter  der  jeliigen  Ckneration  vor  (die  Apoetel 

Petrus  und  Paulus). 


6,  1:  Diesen  SUnnem  Ton  heiligem  Wandel 
(Fetms  und  Paralos)  gesellt  sidi  eine  grafie  Scbar 
Auserwfthlter  Unsn  ...  2.  Wegen  Eifersncht  litten 
die  als  Danaiden  und  Dircen  bekannten  Franen. 


44,  3:  Unser  Urteil  lautet  also:  es  ist 
gerecht,  M&nner  des  Opferdienstes  zu  entheben,  die 
von  den  Aposteln  oder  nach  ihnen  von  andern  er- 
probten Leuten  hiezu  eingesetzt  wurden,  denen  die 
ganze  Kirche  zugestimmt,  die  tadellos  der  Herde 
Christi  in  Demut  und  maßvoller  Freigebigkeit  ge- 
dient^ denen  alle  lange  Zeit  hindurch  das  beste  Zeog- 
nis  aasgesteUt  baben. 


44,  5:  Wirklich,  da  kann  man  jene  Presbyter 
selig  preisen,  die  ihren  Lebeti'jwefr  bereits  vollendet 
haben  und  reich  an  reifer  1"  rucht  der  Auflösung 
anheimfielen ;  aie  haben  doch  wenigstens  nicht  mehr 
zu  fürchten,  da£  man  sie  aus  der  ihnen  angewiesenen 
Stelle  TMdrlnge. 


b)  Ergebnis  aas  den  einzelnen  Zeitangaben. 

Alle  Zeitangaben,  die  sieb  ans  der  Urkunde  selbst  ergebeni  weisen 
anf  das  Jabr  67  als  frfUiesten  (terminns  a  quo)  und  auf  das  Jshr  100  als 
spfttssten  Zeitpunkt  (terminns  ad  quem)  bin.  Zwiseben  67-'100  batten 
swei  Verfolgungen  stat^efonden,  eine  unter  Nero  (64—08)  nnd  eine 
hinter  Domitian  (81 — 96).  Das  hohe  Alter  des  Verfassern«  nnd  das  der 
übrigen  von  den  Apoeteln  eingseetaten  Vorsteber  weist  Aber  68  hinaus. 
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Datierung  dee  Olemeuabriefee. 


£s  bleibt  lUso  ala  Zeit  der  Abfassung  nur  die  zweite  Verfolgungazeit 
ftbrig,  d.  h.  die  Jahn  81-96. 

Du  8efai«iben  ist  aber  nidit  im  Yerlanf  der  Verfolgong  ge- 
adhiklMn.  Di«  AmMndmig  Ton  fiotn  tob  Born  aaoli  Korinth  war  so 

gef&hrlieh;  aadrerseits  drängte  die  Notlage  in  Korinth  zu  einem  mög- 
lichst schnellen  Eingreifen.  Die  ersehnte  Gelegenheit  but  »ich  am 
18.  September  9P>  mit  dem  Tode  f)(>m!tianH.  Die  T"fngeduld,  mit  welcher 
der  Verfasser  auf  den  ersieu  gauätigea  Augenblick  gewartet  hat, 
spricht  sich  gleich  zu  Anfang  aus  (1,  1). 

Datum:  unmittelbar  nach  dem  18.  September  96  wurde  der  erste 
Gteaieiiabiief  geadiriaben  und  abgaacUcki.  (Cf.  8.  48.) 


Äaiiere  Zeitangaben  in  andern  Zeugnissen, 
a)  Die  einielnen  Zeitangaben. 


Zeitbeatiramang. 

Clemens  ist  dritter 
Bischof  TOB  Born. 

Unter  Papat  Eleu- 
therius (174-189) 
boRsdit  iB  Born 
die  ÜbenengoBg, 

der  Aufttand  in 
Korinth  selsorZeit 

des  Clemens,  des 
dritten  Bischofs 
von  Rom ,  aus» 
gebrochen. 


Unter  der  Re- 
gieniiigSotei8(165 
—174),  a)M  etwa 


Text, 

Ens.  h.  e.  V,  6,  1 :  Nach  ihm  (ÄviyxXtiTOi)  über- 
nahm Clemens  das  Bischofsamt,  also  an  dritter 
Stelle  nach  den  Aposteln.  (Cf.  Iren.  adv.  haer.  III,  8.) 

Eu8.  h.  e.  V,5,8:  Dieser  [Iren&us,  Bischof  von  LyonJ 
legt  im  dritten  Buche  gegen  die  Irrlehrer  die  Nachfolge 
der  BiadiOfe  tobBobi  dar.  Bei  Elentli^iiB,  bei  deawB 
Zeitgeachichte  wir  gerade  atehea,  hört  aeiue  Liate  auf. 
Der  Qnind  iat,  weil  er  Boch  ib  deaaea  Begierunga- 
zcit  aB  aeiaer  Schrift  arbeitete;  er  scbzeibt:  6,  1 
,Al8  die  seligen  Apostel  die  Kirche  gegründet 
und  nn'?gebaut  hatten,  überwiesen  sie  Linus  die 
Dieuötleiatung  des  Bischofsamtes.  Es  int  der  Linus, 
den  Paulus  im  Briefe  an  Timotheus  erwähnt;  sein 
Nachfolger  war  AnenUet.  Nach  ihm  übernahm 
OlemeBa  daa  Biacboftami,  alao  aa  dritter  Stelle 
aadi  den  Apoatela;  er  liatte  die  Apoatel  aelig  aoch 
geaehea  und  war  mit  ihnea  omgegaagea;  ihr  Wort 
tönte  noch  ia  eeiaem  Ohr  nach,  uad  er  hatte  ihre 
Überlieferung  vor  Augen.  Doch  er  war  nicht  der 
einzige,  es  lebten  dnmn]^  noch  mnr, che  Apontel- 
ßchüler.  Unter  der  Regierung  dic^f,^  (  loirtenp  war 
es,  als  iu  Korinth  der  große  Aufstand  ausbrach. 
Damals  schrieb  die  Kirche  in  Bom  einen  zweck- 
entaprechendea  Brief  an  die  Korinther/ 


Eus.  h.  e.  IV,  23,  1:  Zunächst  ist  da  Dionysius 
SU  erwähnen;  er  nahm  den  Bischofssitz  in  der  Ge- 
meinde voa  Korinth  eia.  Sota  gottaeligea  Wirken 


Aufiere  Ztitmgßbm.  in  andern  ZengniMen. 
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70  Jahre  nach  Ab- 
fassung des 
GlflmenBbriftfei^ 
nennt  Dionynoa, 

Bischof  V.  Korinth, 
in  einem  Briefe  an 
die  Kirche  zu  Rom 
Clemens  als  Ver- 
fasser eines  Briefes 
an  die  Korinther, 
dwUs  SU  Stande 
Sonntega  Ofibntl. 
▼erleien  werde. 


Vor  dem  Jahre 
194  war  Eegeeipp 
in  Korinfb,  her- 
nach lingere  Zeit 
in  Bom. 

"Rr  redet  über 
den  Brief  an  die 
Korinther  an  der 
8telle,    wo  er 
über  Olemeni,  den 


beschriiiikte  sich  nicht  h\oü  auf  seine  e3£?pnen 
Unterlauen,  sondern  unifaüte  noch  viele  andere 
über  aeinen  Wirkungakreia  hinana  ...  6  Van  eben 
dieaem  Ilionjaiaa  iat  una  ein  Brief  an  die  Bümer 
überkommen;  der  AdreaMt  iat  der  damalige  Bischof 
Soter  (165—174).  Ba  dürfte  sich  empfehlen,  einige 
Stellen  daraus  vorzulegen .  den  Abschnitt  nämlich, 
wo  er  das  Verhalten  Horns  rühmend  hervorhebt,  wel- 
ches diese  Kirche  zu  Zeiten  dtr  Verfolgung  bin  auf 
den  heutigen  Tag  beobachtet  hat.  .Von  Anbeginn,"  so 
aehreibter,  Jatm  beieneh  Hutatehende  l^tte  geworden, 
allen  Brüdern  insgeaamt  Wohltaten  Teradiiedeneter 
Art  ananwenden  und  den  einaelnen  Kirchen,  soweit 
solche  in  den  vielen  Stidten  nur  errichtet  sind, 
Lebensmittel  zugehen  zu  lassen.  Helfet  ihr  jitif  diese 
Weise  der  allgemeinen  Notlage  der  Dürftigen  ab,  ao 
erstreckt  sich  eure  Hilfeleistung  auch  auf  die  Brüder, 
welche  in  den  Bergwerken  sind.  Durch  stete  Übung 
haltet  ihr  eo  ala  BOmer  den  guten  Braach  aufrecht» 
wie  er  euch  von  den  römiachen  Ahnen  überbun,  und 
der  Mann,  der  euch  als  ehrwürdiger  Biaohof  geaetxt 
iat,  Soter,  wahrte  nicht  nur  diese  Übung,  sondern 
erweiterte  3ie,  sofern  er  den  Heiligen  in  reichlichem 
Maiie  (taben  zuwandte  und  Brüder,  die  aus  der 
Fremde  ankamen,  mit  Worten  voll  Liebe,  wie  ein 
guter  Vater,  aufnahm.*  6  In  eben  diesem  Schreiben 
erwihnt  Dionyelna  auch  den  Brief  dea  Cüemena  an 
die  Korinther  und  weiat  darauf  hin,  dafi  aait  ur- 
denklicher  Zeit  in  aeiner  Kirche  ^e  Gewohnheit 
bestehe,  ihn  öffentlich  zu  verlesen.  Es  beißt  da: 
, Heute  feierten  wir  den  heiligen  Tag  des  Herrn 
und  verlasen  euren  Brief;  auch  fernerhin  werden 
wir  ihn  noch  zu  unserer  Erbauung  lesen.  So  ge- 
schieht es  ja  auch  mit  dem  Schreiben,  daa  früher 
Cnemene  yerhBt  tmd  una  sugeiandt  hat* 

Eus.  h.  e.  IV,  22,  1:  Hegesipp  hinterlieB  iu  den 
fünf  auf  una  gekommenen  Büdiem  ein  ergiebigea 
Erinnerungaieichen  an  aeinen  Glauben.  Er  USLt 
una  nut,  dafi  er  bei  Gelegenheit  einer  Beise,  die  er 
nadl  Bom  machte,  mit  aehr  vielen  Bischöfen  zu- 
sammentraf, daß  er  auch  von  allen  ganz  die  gleiche 
Lehre  gehört  habe.  Wir  wollen  noch  die  Be- 
merkung beifügen,  die  er  an  der  Stelle  macht,  wo 
er  über  den  Brief  des  Clemens  an  die  Korinther 
einiges  anafthrt;  da  heifit  ea:  »Ea  verharrte  darauf 
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'  Batientog  des  Hirtoi  Ton  Heim«. 


Bischof  voaBom, 
spricht 


die  Kirche  in  Korinth  in  der  rechten  Oesionung 
bis  auf  die  Zeit  dvs  Primus,  des  Bischofs  der  Stadt. 
Auf  der  Durchreise  rtftoh  Rom  verweilt«  ich  bei 
ihm  uud  verkehrte  einige  Tage  hindurch  mit  den 
Korinthern;  wir  spendeten  uns  gegenseitig  Trost  im 
wahren  Glauben.  Sodann  ging  ich  nach  ßom;  hier 
blisb  ich  luter  Aniost  (154—164);  Elsathsriiis  wsr 
sein  Diakon;  des  Anicet  Nacbfolger  war  Soter 
(165>-174),  und  an  desasn  Stalle  tvai  Elenfhaiius 
(174-189).  Aber  bei  allem  Wechsel  in  der  Nach- 
folge der  Bischöfe  bleibt  die  eine  Lehre,  wie  sie 
das  Oesetz,  die  Pfopbeten  und  der  Herr  uns 
verkündet  haben." 


b)  Ergebnis  aas  den  einseinen  Zeitangaben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  wird  in  Hum 
nnd  Korinth  der  ehemalige  Anfttand  der  Korinther  in  die  Zeit  rer- 
legt|  als  Glemens  Bischof  Ton  Bom  war.  Das  EingieiliBn  Borns  ist  am 
150^200  in  Korinfh  noch  in  bester,  dankbarster  Erinnerong;  audi  daa 
Schreiben  wird  noch  öffentlich  yerleseo,  und  SOWOlll  in  Bom  wie  in 
Korinth  ist  demena  als  Verlasser  bekennt 


Datienmg  des  Hirten  Ton  Hermas. 

Innere  Zeitangaben  im  Hirten  selbst, 
a)  Die  einaelnen  Zeitangaben. 


a«itb«ttimai«ag. 

[Ort:  Bom.] 

Die  an  ITermas 
ergangene  Prophe- 
zie  Holl  in  Rom 
durch  llermaß,  die 

Presbyter  und 
Qrapte,  in  allen 
andern  Stidten 
aber  durch  Cle- 
mens sur  Lesung 
vorgelegt  worden 


Tazt. 

Via.  I,  1:  Die  mich  aui^,  TSfkanlte  mich  an 

Rhode  nach  Rom. 

Vis.n,  4,  3:  Schreibe  darum  noch  zwei  Bücher; 
davon  gib  eins  dem  Clemens ,  das  andere  der 
ürapte.  Clemens  wird  es  nach  außen  an  die 
einzelnen  Städte  »chicken;  denn  das  ist  die  Sorge, 
die  ihm  obliegt.  Qrapte  aber  soll  damit  Witwen 
nnd  Waisen  erbaoen.  Du  selbst  sollst  es  hier  in 
der  Btadt  mit  den  Presbytern  lesen,  die  der  Kirche 
vorstehen. 
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DieenrteCtooera- 
tioii  dar  Apostel, 
Epukoptti,  Lelirer 
nnd  Diakone  ist 
nur  noch  teilweifle 
am  Leben. 

191a.  5j  1:  yanimm  jefcsfc  Ober  die  Steine^ 
die  mm  Baue  Terwendet  weiden.    Die  weisen 

Quadersteine,  deren  Fugen  genau  zueinander  passen, 
das  sind  die  Apostel,  Episkopen,  Lehrer  und  Diakone, 
die  in  elirbarem,  heiligem  (Jütteswandel  für  die 
Au«erwäb1tcn  Gdttes  der  Aufsicht,  der  Lehre  und 
des  Lienstes  gewaltet  haben.  Von  ibueu  bind 
manche  schon  entschlafen,  andere  leben  noch. 

[Von  den  rlurc}i 
die  Apo8tel  einge- 
setzten Episkopen 
und  Diakonen  sind 
nur  noch  einige 
am  Leben.] 

fVgl.  L  Clem.  44,  2:  Die  Apostel  setzten  also  die 
genannten  Mftnner  ein  mit  klarem  Einblick  in  die 
fQr  sie  noch  zukünftigen  Ereignisse  und  gerade 
wegen  ihrer  Voraussicht  Sodann  gaben  sie  Auf- 
trag, daB,  wenn  sie  entschUfen  seien,  andere  er- 
probte M&nner  ihr  Amt  libemelimen  sollten»  StJnaar 
Urteil  lantet  also:  es  Ist  nngerseht,  Mftnner  des 
( >pfordienfltea  au  entheben,  die  von  den  Aposteln  oder 
nach  ihnen  von  andern  erprobten  Leuten  hiezu  ein- 
gemotzt  wurden  .  5  Wirklich,  da  kann  man  jene 
Presbyter  ^elig  prei.sen,  die  ihren  Lebensweg  bereits 
vollendet  haben,  und  reich  an  reifer  Frucht  der 
Auflösung  anheimfielen ;  sie  haben  doch  wenigstens 
nicht  mehr  an  lOrehten,  daB  man  sie  ans  der  ihnen 
aagewieaenen  SteUnng  ▼erdribige»] 

b)  Ergebnis  aus  den  einzelnen  Zeitangaben. 

Von  den  Aposteln,  Epiakopcu,  Lehrern  und  Diakonen  wird  be- 
merkt, dafi  die  einen  noch  am  Leben,  die  andern  achom  geatorben  sind. 
Diese  Bemerkung  ist  nur  beim  Ableben  der  asten  Generation  möglich, 
da  sie  später  gar  keinen  Sinn  ergibt  Diese  Zdtaagabe  TOrweist  auf 

die  Jahre  80—110. 

Die  gewählten  Namen  'E^f/äg  (Rom.  16,  14),  VoSr}  (Act.  12,  18), 
KX^fiiji  (Phil.  4,  Ii)  weisen  in  diese  apostolische  Zeit  zurück. 

Der  Inhalt  der  Schrift  i«t  eine  Prophczie,  welcher  der  Verl'asaer 
möglichst  weite  Verbreitung  zu  verschaffen  sucht.  In  Rom  steht  er 
selbst  den  KirehenTorsteheni  nahe,  Aber  Born  hinaus  soU  ein  Clemens 
kraft  des  ihm  obliagenden  Amtes  fOr  die  Verbreitung  soigen.  Da 
nnn  die  obige  Zeitangabe  mit  der  im  Olemensbrief  angedeuteten  Ab- 
fassung^zeit  [l.  Clem.  44, 2.  3.  5.)  genau  übereinstimmt,  so  Hegt  ea  nahe, 
bei  dem  Namen  Clemens  im  „Hirten'  an  den  bekannten  Clemena  von 
Rom  zu  denken.  Er  allein  hatte  ja  die  Macht  und  das  AnRchen,  einer 
PrivatofFenbarung  jene  öffentliche  Verbreitung  2U  gestatten,  welche 
der  VerfüJiser  wQnscht. 

Alle  inneren  Zeitangaben  ergeben  daher  nahezu  die  Abfaasungs- 
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Batiemng  des  Hirten  von  Hennas. 


seit  des  ersten  demeoabiiefee»  Wie  Clemeos  Ifir  die  beetoliende  Ver- 
fassung in  Korinth  einmal  eingetreten  ist»  so  soll  sein  Käme  der  von 

Hermas  j:^eöchriebenen  Prophezie  die  Kirchen  Cffaen.  Ist  somit  der 
Clemensbrief  im  Jahre  96  jje.sihrieben ,  m  bleibt  naoh  dem  Selbst- 
zeugnia  des  .Hirten*  nur  die  Zeit  9ß— 91)  abxig. 


InJIere  Zeltang^ftben  in  aodera  Zengnlggen. 

a)  Die  einzelnen  Zeitangaben. 


Zeitbeätimuiung. 

Im  Jabre  325 
galt  der  Pastor  ah 
nützliches  Buch, 
wurde  aber  nicht 
unter  die  aposto- 
lischen Schriften 
gesfthlt,  d.  h.  es 
wnrd  e  i  h  m  eine  Bpfi - 
tere  Abfasaungs- 
zeit  als  1.  Clem. 
zuerkannt,  itnd  als 
Verfussergilt  nicht 
der  Apostelscbüler 
Heratas. 

Die  Abfassungs- 
zeit des  Hirten  ist 
durch  die  Re> 
gierungsjahre  des 
Bischofs  Pins  be« 
stimmt  (140-151). 
Das  Buch  ist  eine 
gute  Lektüre;  es 
hat  aber  keinen 
apostolibclieu  oder 
unmittelbar  nach:: 
apostolischen  Vt^ 
Sprung. 


T  e  X  t. 

Kiis.  h.  e.  III.  3,  3:  Da  nun  der  Apostel  liei  den 
(iriiL'en,  die  er  am  I'iide  dets  Briefes  an  die  Römer 
beilügi,  unter  andern  auch  einen  Hermua  erwähnt, 
dem  man  das  mit  ,Hirte*  betitelte  Buch  zuschreibt, 
so  wolle  man  beachten,  daB  manche  Ihm  diese 
Schrift  nicht  anerkennen.  Man  darf  es  also  nieht 
in  die  Reihe  der  rechtlich  anerkannten  BQdker  (ans 
der  apostolischen  Zeit  selbst)  stellen. 

Weil  nun  das  T^teil  anderer  dahin  geht,  daß 
die  Schrift  sich  zur  Helehriitig  der  K  techumenen 
ais  überaus  notwendig  erweist,  so  wird  «ie  ujiseres 
Wissens  in  den  Kirchen  otfentlich  verlesen.  Auch 
ältere  SchriflsteUer  haben  von  ihr  Oebimuch  ge- 
macht 


Fragm.  Miirat.: 

73.  Pastorem  vero 

nuperrim  et  [nuperrimejtemporibns  nostrisLi  urbe 

n,  roma  henna  conscripsit,  sedento  [in]  catiie- 
tra  [cathedra]  nrbie  romae  eeelesiae  Pio  epS; 

frater  fepiscopo,  fratre] 
eius;  et  ideo  legi  eum  quidem  Oportet,  se  pn- 
plicarefpublirfire'vrTo  in  o<'lp'*i!\po|>nloXequeinter 
profetas    [prophetarum      <i[ii|litiim  numero 

[uunieruni]  neque  Inter 

80.  apostolos  In  fine  temporum  potest.  «Den  ,Hirten' 
schrieb  Tor  knnem  nodi  su  nnsem  Lebseiten 
Hermaa  in  d«r  Stadt  Born  damals,  ab  Bisehof  Fvam, 
sein  Bmder,  den  Stuhl  der  Stedt  Born  inne  hatte 
(ea.  140— 154)u  Ifan  soll  darum  das  Bneh  lesen; 
nur  darf  man  ihm  nicht  in  der  Kirche  vor  allem 
Volke  einen  Platz  unter  den  Propheten  anweisen, 
die  der  Zahl  nach  abgeschlossen  sind,  noch  auch 
am  Ende  unter  den  apostolischen  Schriften." 
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b)  Ergebnis  aus  den  einxelnen  Zeitangaben. 

l»ie  äußeren  Zeugnisse  stehen  dem  Inhalte  des  Büches  überall 
\s  Ith!  wollend  ire^onüber  und  bekunden  gar  keine  Tendenz,  die  (Schrift 
lu  iiirem  Wurie  herabzusetzen.  Oleich  wühl  weisen  sie  den  Ursprung 
des  Hirten  mu  der  unmittelbar  nachapostoliachen  Zeit,  den  die 
Fropheile  durab  die  nahegelegteii  ZeitverhUtnisee  und  die  Penonen- 
uBinea  Mlb«t  aniudenten  tcbeint^  anf  gute,  objektive  OrUnde  bin  ab; 
sie  geben  ala  Abfaasungszeit  die  Regiemngajabre  des  Biscboft  Pius  Ton 
Born  an,  also  die  Jabre  140—154/5. 

Endresultat  ans  der  Terbindmig  der  sioliwiderspreeheiiden 
äufieren  und  Inneren  Zeltangnben. 

Wiewohl  die  äußeren  Zeugnisse  die  Abfasäungszeit  in  die  Mitte 
de»  zweiten  Jahrhunderts  verlegen,  werfen  sie  dem  Verfasser  keinen 
THUschiiugäversuch  vor. 

Dieser  bat  auch  tatsächlich  nicht  statt,  wenn  die  Schritt  erät  uui 
das  Jahr  150  entstand.  Die  fOr  uns  seltsame  Erscheinung  erklftrt  sieh 
durch  die  Art  der  Anlage.  Das  Buch  ist  in  dem  Stile  einer  Offen- 
barung gedaeht  und  geaebrieben,  deren  Inhalt  praktisch  fflr  die  Gegen- 
wart bestimmt  ist,  ohne  jedoch  (wie  es  in  einem  ein&chen  Briefe  der  Fall 
ist)  unmittelbar  an  die  Zeitgenossen  heranzutreten.  Diese  Prophezien 
werden  in  der  Form  einer  Erzählung  von  Gesichten  und  Mahnungen 
vorgelegt.  Alle  Personen  und  Handlungen  «ind  ferner  in  den  Glanz 
der  jüngsten,  heldenhaften  Vergangenheit  gerückt.  Der  berühmte 
Clemens  von  Born  wird  beauftragt,  der  geschriebenen  Prophezie  in 
allen  Städten  und  Lftndem  die  Kirchen  su  erschließen. 

Die  prophetische  Einkleidung  war  gerade  fflr  140^154  sehr  seit- 
entsprechend: die  Propheten  worden  seltener  und  darum  angesehener; 
der  Montanismus,  den  die  Sdirift  in  kirchlichen  Bahnen  halten  will, 
war  für  Mahnungen  in  Form  einer  Offenbarung  am  leichtesten  em- 
pf!ln glich.  —  Der  Name  Hermas  ist  wahracheinlich  nicht  der  Name 
des  Verfassers. 


Datierung  der  Zwölfiapostellehre. 


Datierung  der  ZwöUEapostellelire. 

(Nach  dem  in  dieser  Studie  Uber  die  Yerfassiuig  gewonnenen 


Anf  Qrund  des  in  der  Untersachung  über  die  Verfassnng 
gewonnenen  Resultates  ergibt  sieb  als  Abf assungsaeit  der  Bidacfae 

das  letzte  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts,  90 — 100. 

Das  Abuehinen  der  chariäQiutischen  Begabung  im  all- 
gemeinen, die  Hochschätzung  der  allein  noch  andauernden 
Prophesie^  das  Auftreten  falscher  Propheten  —  weil  die  Gkibe 
der  Unterscheidung  erloschen  ist  —  verweisen  in  die  naoh- 
apostolische  Zeit»  67^150  (d  S.  40—41,  65—58,  119--128). 

Die  Gefahr  einer  Unterschätzung  der  nicht  charismatisch 
begal)ten  Amtsträger  den  wandernden  (amtlichen  oder  nicht/- 
amtlichen)  Propheten  gegenüber  weist  auf  eine  Zeit,  wo  die 
ansässigen  Vorsteher  noch  nicht  sehr  lange  eine  von  deu  Aposteln 
und  Wandergehilfen  unabhSngige  Amtstätigkeit  ausgettbt 
haben.  Die  ZwOlfiipostellehre  will  durch  ihre  Mahnung  vor 
Unruhen  sohtttzen,  wie  sie  95  in  Korinth  eingetreten  und 
durch  Fortunatas  und  Clemens  im  Jahre  96  beigele^  worden 
waren.  Andrerseits  hebt  die  Didache  auch  die  Wurde  der 
Propheten  und  Missionare  hervor  und  empfiehlt,  sie  auf- 
sunehmen^  wie  den  Herrn  selbst  £s  kommen  auch  oft  Be- 
tmgsyersacfae  vor:  fahrende  Leute  suchen  unter  dem  Yorwand, 
eharismatisoh  Begabte  oder  Glaubensboten  zu  sein,  die  Gkist- 
freundschaft  der  Christen  auszubeuten;  darum  soll  man  jeden 
Ankömmling  emstlicli  prüfen.  Tjetj^terer  Rat  weist  den  richtigen 
Mittelweg,  welchen  Diotrephes,  der  Vorsteher  in  einer  Stadt 
Kleinasiens,  hätte  einhalten  müssen.  Dieser  wies  aus  Furcht 
vor  Betrug  oder  Mißachtung  seiner  Person  alle  Missionare 
und  Wanderpropheten  schlechtweg  ab.  Der  Apostel  Johannes 
droht  ihm  wegen  dieses  Verhaltens.  Auch  diese  Angaben 
weisen  die  Didache  in  d'w  Zeit  des  dritten  Johanne.sbriefes,  d.  h. 
ins  letzte  Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts. 
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IKeselbe  Zeit  ergibt  sich  aus  der  festgestellten  Namenent- 
wickelung. Sie  weist  hier  dieselbe  Stufe  auf,  wie  im  Clemens- 
brief: inhxonog  ist  noch  nicht  technischer  Amtsname  desEinzel- 
yorstehers  geworden;  es  werden  auch  alttestamentUche  Klassen- 
aamen  (ir^o^iyTi;^)  cur  Beflchreibung  des  christllohea  Amtes 
gebnnieht  (of.  B»  €7 — 68,  88,  107,  112).  Der  Name  Prophet 
wurde  gerade  in  Ägypten  gebnmch^  um  Priester  zu  beseichnen 
(cl  S.  119,  Anm.  1). 

Alle  diese  Momente:  die  Nauu jientwickelung,  das  Nach- 
lassen und  die  übertriel)enc  Wertächätzun^  der  Charismen, 
das  Verhältnis  der  ansässigen  Vorsteher  zu  wandernden  und 
chnrinmatisch  begabten  Amtstrügem,  verweisen  in  die  Zeit,  in 
der  Diotrephes  und  Clemens  von  Bom  lebten,  d.  fa.  in  das 
ietste  Jahrsehnt  des  ersten  Jahrhunderts. 
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No.  V. 


Wortliste. 

jino9tdllm:  etwas  (jemand)  von  axk  fortstellen. 

I.  Das  Objekt  kann  sowohl  eine  Person  als  aueb 
eine  Sache  seuu 

Aussohliefilich  lokal. 

Matth.  8,  31:  Ol       daiftovtg  nagenaJMvv  ccvrov  Ifyovxfg' 

21  f  3:  Kat  idv  t<>-  viiiv  tintj  ti,  tgüre  öri  6  ÄVQtog  atirtav 
XQtiav  ex^r  fi^dng  dt  dnoo%tkei  avfoius  [BC  IhntP  xai  näkov], 
Marc.  4)  29:  *Xhu»  di  nofo/d^  6  nagnos,  dnoaviXlt* 
TO  dffiiutipo¥,  St*  noffdoTfiKtv  6  ^tffio^.  5,  10:  Kfd  na^moAti 

Matth.  8,31.)  8,  26:  Au*  uA^oxtiksv  avxov  dg  otxov  avrov 
k^ycov  ...  11,  3:  Etnazf  "Ort  6  xvQiog  avrov  /sc.  ntalovj  ;f()f<«v 
ijjff*'  xai  ev&v^  avxov  aTtoardklei  mdi.    (Cf.  Matth.  21,  3.) 

Jo.  18|  24:  'jtniQi^iXtP  oih  wü%6p  6  ".Ainfag  dtdeftdpop 
n^og  Küuu^op  top  d^a^da. 

Act.  8^  14:  *Axov9«9Tt9  di  ol      'It^oaoJ^^ufig  Axtionkoi 

avrovg  IHtqov  xta   haupf/^p  (cf.  10,  8). 

II.  Das  Objekt  ist  nur  eine  Person. 

1)  Lokal  mit  Angabe  des  Zweckes:  jemand  entfernt 
eine  Person  von  sich,  damit  dieselbe  an  einem  andern  Orte^  wo 
der  Sender  selbst  nicht  sein  kann  oder  will,  für  ihn  vorfiber- 
gehend  handle. 

Matth.  14,  35:  Kat  Imyvovxfg  airtov  ol  avSgig  rov  xonov 
intivov    «niaxfi'kav    tig    öKt^v   xijv   ni^ix^Qov    txeivtjv,  xai 
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'AnwnÜX»  (Objekt  eine  Fenon;  Angabe  (L  Zwecke»  Hauptsadw).  397 

7t QoaTj  PC/HUP  ttVTM  ndvTcig  jovg  xaxtäg  t'^ovtag.  21,  1:  'O 'Itjaovs 
«^iazetktv  dvo  fia&rjtäg  2  liyav  avtoig'  liogivea^e  iig  rijp 

UM  n&lov  lUT*  wuT^g'-  Ivaavug  dyaytti  fio$,    22,  16:  KtU 

Xiyoptts  •  •  • 

Marc.  12, 18:  Kai  dTTOvrHXovtftir  jvQog  €eMp  T«y&p  rmv 

0u(j(Gatiüv   xai   rü)V  ' I hno'huvQv    'i'vu  avrov  ayQivataaiv  JLo/o». 

14,  13:   Kai  änoarif.Kd   dvo  tüv  ita^ti%mv  avjov  nai 
avzoig'  'Y:idyeT(  tig  rijv  zxoXtv. 

LaCL  7,  20:  'ladvpffg  6  ßcantari^  dndo%ai,»tP  i^fiäg  nQOg  et 

CtVTÜV 

19,  82;  *AmX^6mtq  <M  ol  untctaX^ivo*  c^^ov  nut^iitg  tJntp 
tetnotg.   20y  20:  jindareilttP  hma^havg  ^iwMQWoftdPüvg  iavwitg 

Smaiovg  ilpat,  tpa  i-niXccßcovrat  avtov  löyov.  22,  8:  Kak 
u:t eateihev  TJhQov  xui  Jojuvvt^v  a.iuiv'  iLüi^tv^tvxtg  iroi^uaaxi 
i^fttv  TO  :Tda^u,  tva  (fxxyatfuv. 

Jo.  7,  82:  Kai  dneffrsikap  ot  dgj^u^eig  xcä  ol  0aQiaaIo^ 
'6nti^itas  tpa  maapunp  ovtop, 

Act 9, 88:  l4n4ifwXitp  dw  ap^vg  nffog  «Mp  [ac  JZ^^] 
na^fOiuikoivPTtg  . . .  10, 17:  0/  apdfftg  ol  dntaralftipot  fnro  tov 
KoQPtjliov  duQoitrjvapTig  t^p  ohtlop  nv  Sl/mpog  htiotiißw  htl 
TOP  myX&pa  (cf.  11,  11.  13).  11,  30:  "O  %ai  iTioi^cav  ärtoartl' 
lavTig  TTQog  rovg  ngiaßinfQovg  dia  ytiQog  Ba^vr'tßct  xai  2avkov, 

15,  27:  'yiniQzdhmaniP  oiv  iovdav  %ai  ^uav,  xui  avrovg  dta 
loyov  mtayyikXopxag  ra  avru.  15,  33:  'u^tXv&itaap  /i«t*  ei^iqp^ 
dao  T«5v  ddeX^ÜP  n^g  toifg  dnoaxtikaP'vng  mnovg, 

2)  Angabe  des  Zwecke«  allein  ist  Haaptsaohe:  der 
Sender  läfit  an  einem  Orte,  wo  er  selbst  nicht  gegenwilrtig 
ist,  eine  Handlung  durch  einen  andern  vornehmen;  das  rttnm- 
liche  Entfernen  des  Beauftragten  vom  Auftraggeber  hat  nicht 
den  Nachdruck  wie  vorher,  atich  ist  die  entsandte  Person 
als  Werkzeug  nur  angedeut€t;  die  Handlung  fällt  ganz  dem 
Sender  zu,    (Man  kann  ä7ro<rr/JUw  mit  .lassen*  tibersetzen.) 

Matth.  2,  16:  Kui  dnovTtUag  [sc.  'H^di,g]  dpitXtp 

Brmdvrt,  M*  YwUmmag  4»  KImiIm  «tv.  22 
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088    'JxctMm  (Oott  iat  Subjekt;  Torlibeigehfiiider  Aufing 


nopws  Tovg  nai&a$  toitg  i»  Bff&ltifi.     27,  19:  'Antvxttlev 

Maro.  8,   81 :  "jB^    iat&t9$    An'iortiXuir    ngog  etvrow 

xaluvvTf ^  avTOV.  G,  17:  Avro^  yag  o  'H^ixidri^  ünodTuka^ 
itt^artjaiv  t6v  Imawriv  xai  idtivev  wvtop  iv  </)vlaK§  (cf. 
6,  27). 

Luc  7y  3:  'jiniaxaliv  itQog  «vvop  ngcaßmi^oivg  t&p 
*l9vdui»p,  iQut&v  tevriv  enwg  .  .  .  14^  82:  "En  avtnv  n6^Qm 
SptOQ  itffivßtlaw  dnourtllag  i^mv^  xit  ii^ptjp.  19, 14: 
*jini9tttltcif  nQftrßfietp  Mim  ctvrov  tifüvreg  .  .  . 

Jo.  1,  19:  'u^TViareilav  oi  'lovSalot  'IfQnaoXvuMv  ^fQetg 
xai   Atueixag  uQOg  avzov   iva  iQmxtiaoiaiv   avxov  xig  tl; 

I,  24:  Kai  Ol  a-ntoxaXfi^voi  i^attp  in  %&p  0«tffi9amv.  5,  38: 
*Yfuig  antVTaXxaxi  nqhg  'Imappfpff  wd  fUfut^fvofftixtp  %^  alif&ti^ 

II,  8;  uindoxttXttp  o0v  «1  ^tX^tä  mhop  Xifovaai' 

Aßt.  5|  21:  *j4ndirTf$Xttp  tig  ro  deafifOT^giov  dj^^peu 
ccvxovg.  7,  14:  'yinoa%ei/^ag  Tuiniiq  fii  lexaltau  j  o  laKUiß 
TOP  naxiqa  avxov,  13,  15:  '^rte'axeiXav  oi  äQj^tavvaytoyot 
it^g  avroifg  Xdyovrtg'  "ylvdQig  ddiltpoi,  et  xig  laxlv  iv  VfUP 
Xiyog  TUt^auXtiamg  irQOg  r6p  Xoop,  Xdytre,  16,  85:  '^nicxttXap 
ot  axgaxiiyoi  xovg  ^ttßd&vjnovg  Xfyopxtg  . .  .  IdniffxaXnap 
of  üxffvxfiyoi  iW«  ^oifH^^T». 

3)  Gott  ifst  Subjekt  zu  duoaxUXia. 

Der  Beanftraprte  handelt  nicht  an  einem  Ort^,  wo  der 
Auftraggeber  sieh  nicht  beüxidety  sondern  wo  der  Sender 
selbst  nicht  sichtbar  ist,  wo  also  eine  anders  geartete  Trennung 
statt  hat  Bei  dieser  Art  von  Sendung  tritt  das  Räumliche 
zurflck,  und  das  Handeln  als  Vertreter  Gottes  kommt  um  so 
mehr  mr  Geltang. 

ai  (irott  sendet  mit  v o r (i b ergehen d e ni  Auftrag. 

Luc.  1,  19:  'O  äy/elog  €in£v  avxc^'  'Eyoi  eiftt  FaßQiijX  6 
ira^eaTf]X(hg  rvvanwv  xov  ^tov,  xai  dmaxaXriv  XaXfjaai  :tffbg 
vi  wä  timfYtUoaa^al  ao»  xavxa.  1,  26:  *Ep  di  x^  fuipi  xif  ttttD^ 


'Anoati^  (Gott  ist  Subjekt^  JoImohw  der  Gesandte  iisir.).  889 

ÄTtiffTalf}    6    ayydoy^  raß^iiß   vno    zov    &tOV  ii'g  nöktv  T^y 

AoL  7f  34:  Kai  vvv  dtvgo  dTtooTtll»  9t  tig  jßywn^v, 
8$  Totrrov  TOy  Mmv9^9f  Bv  ijffp^9UPto  tinWuQ*  TiQ  99 
turtdotti9tw  ä^j[9Pt€t  iuU  dtmun^;  %o€t99  6  9tog  ä^jptpw  mä 
Xvwqwwnp  äni9%tih%tv  (ef.  Ez.  8,  9.  10).  10,  19:  Ehmt  to 
npt^fi«  ovTft»*  *7ffot^  äv^Qfg  TQet9  Cv^ovotv  99'  20  dkXk  ^a9tkg 
nocrdßfj&i,  xai  tcoqivqv  avv  avxoti^  (itjdiv  dian^ivoiitvog,  6%t>  iyui 
äntarnkxa  ccvrovg. 

Hebr.  1,  14:  Ov^i  nämsg  tiaiv  liitovQ/iita  nviVfiUTaf  tig 

Apoc.  6,  6;   Or  eiVr««   t«  iim  nvtvftara  xov  &90v, 

b)  Gott  sendet  MXnner  mit  lebenslSn^Hohem  Auf- 
trage: die  Prophoten  von  Anfau^'-  ;iu  bis  auf  Christus. 

Matth.  28,  84:  'TSov  fym  ärcoar tKKo>  71q6{  Vfiäf  ngotpiqtag 
xai  ao<fOvg  itai  ygaftfiartti,  xai  avriov  ttTtoxriv9ix9  xai  9Tav^(U99T9. 
28,  87:  ' l9^ov9aJJifi ' li^mwaXiftf  ^  Satmetthovaa  toitg  n^o^^rag 
mU  li&ofioXov94»  xoiff  dn99tttX§idw9vg  it(f6g  avr^p, 

Lae.  11,  49:  Idrt09x9l&  9ig  vdxo^  n^oipiixag  mri  dnoax6- 
levgf  %al  i{  avxßv  ttit<ntx9Pinknp  xai  Äc^MofovirMr'  60  tpti 
i%^riri}^fi  aTpm  Ttoarmir  x&¥  TTQorprjrciip  x6  iftfvir6pi9¥09  itnb 
^uiujfn),ij^  xöafiov  aTio  trjg  yevfa^'  Tuvxti^,  51  u.nj  aiauiog  "^4ß(). 
i'iog  at'fiarog  Zaj^uQiov  tov  U7io/,o{iepov  ftfra^v  rov  ^vaiaaz/j^iov 
xai  TOV  oixov  vai  Idym  Vfiiv,  ixCtjTrjd-^atrai  dno  x^g  yeviäg  xeevttfg 
(et  12,  4—12).  18,  38:  lUiiP  dtl  9nt'*99^  avQtop  xai 
/|Ofi^  Tro^fvfo^««,  ^»  ovx  Mdjiexa*  Tr^o^^rqv  a7toXi9&a$ 
Ii»  'Ji^ovirdl>4/i.  *l9pov9aKiiii  'l9^ov9€ü4t^t  ^  amitx9ip9V9a  xüitg 
v^o^iixag  X€ti  MoßoloS9a  tovg  An99raXftdpovg 

c)  Gott  sendet  Johannes  den  Täufer  mit  lebens- 
läuglicheni,  besonderem  Auftrag. 

Matth.  11,  9:  Nai  leym  Vfiiv,  xai  .xt(^iaaÖT£QOv  nQO(jprixov. 

10  OvTo^  f^^Q^      yd/gamaf  'läov  fy»  dnoar^Xio} 

top  uyytkop  (Utv  iT^o  nf09i!nfov  90V,  og  xauumevaan  ritp  Mp 

22* 
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840     AnoatiXXm  (Oott  ist  Babjekt,  Cbmius  der  Geiaadte  usw.). 

aov  ifOEQQa^ip  <rov  (cf.  Marc.  1,  2;  Luc.  7,  27).  Vgl.  21,  25;  To 
ßJatrtafta  *Ioidvvov  nö&iv  ^v;  f|  WQavov  ^  ^{  av^Qiontov; 

Jo.lj6:  'Eydpito  äv^ffamog  antvxaXiiivoq  naga  ^tov,  ÖPOfut 

ßtattlCuv  ip  iiiat$,  htttvog  fto*  tJntp ...  8^  28:  Ow  tifä  fyi» 
i  XQKTtos,  du*  Stt  dneotalfidpog  tifti  fynpoo^tv  inthw. 

d)  Gott  sendet  Christus  mit  lebenslängl.  besond. 
Auftrag. 

Matth.  10,  40:  'O  dixofuvos  vfiäs  ifii  de'xerai,  xai  6  ifii 
dey^oiievog  diifxai  tov  anoattlXavxa  fii.  15,24:  Ovh  dnt9TaXijp 
ti  ftti  ds  «a  nfo/kna  vä  mtoJ^Xiva  ocvotr  '/a^a^i. 

Maro.  9,  87:  t)^  &p  ifä  d^tu,  ov»  ifti  d^m»  aUa  w 
dno9TiU«pra  (n  (cf.  Luc.  9,  48). 

Lue.  4,  18:  Uvtvfta  Kvptov  in*  ifte,  oü  trvttttp  ef^wdv  fu, 
ivuyyfkiaaoüai  rrroj^o/,'  ua  tu  i  akut  v  ut  ( cf.  Js. 61, 1 . '!  )...  2\"HQtitto 
di  Xt/eiv  TtQOg  avrovg  öri  ^r,ut{)ov  TtinXriQoiTui  i]  yQu<jii  ui  it^  h-  juig 
waiv  Vfiiöv.  4, 43 :  Kai  xaig  irtgatg  rroA^ortv  ivayytkiaaai^ai  fit  dei  xr,v 
zQV^toVf  OTi ^liifWTO  cK7(£fFT0(ilt}y(cf.AiCt.3, 20.26 j  10,36). 

Im  eigenen  Namen  auftreten  ohne  göttlichen  Auftrag 
ist  der  Gegensats  m  dem  christlichen  Sendungabegriffey 
Jo*  5,  48:  *Eym  HiXtf&a  iv  xm  ovöftaxi  xov  nar^og  ftov,  xcd 
XafißttPtxd  ftt*  iav  äXlof  ^^t^  xw  ovofiari  tm  idiai,  ixtTvop 
},r]fi\pfa&(.  7,  28:  L7.t'  tiiuvzuv  uv%  ikttku&u,  u)X  i'ativ  dlr}&tv6g 
6  Tiift^fag  (K,  bv  vftiig  ovx  otdarf.  29  'Eyoj  otdn  ccvrov,  ort 
Tiaq  ainov  fifii,  xdxdvog  (a6  dniaxevXtv.  — -  Das  Kriterium  für 
die  Wahrheit  der  Lehre  liegt  allein  in  der  göttÜchen  Sendung 
dessen,  der  sie  verkündet,  Jo.  5,  31:  *Eap  iyu»  fta^w^»  m^i 
i/tavxov,  ^  fu^xvgin  /lotr  oijk  ivf^p  aXfi^g»  —  Auch  die  Wunder 
bezeugen  direkt  die  göttliche  Sendung  und  hiedurch  indirekt 
die  Wahrheit  der  Lehre,  Jo.  5,  86:  Mxa  x«  fp/a  ä  iym  notm, 
fiaQTVQet  :ii{iL  tuav  üit  o  :tuTrj()  ui  ÜjT f'araXxtv.  6,  29:  Yorio 
iariv  TO  f'Qyov  rov  ^lov,  'ha  niatevfjtt  iig  ov  dneareiKev  ixflvog. 
30  Ehiüv  (liv  avrqi'  Ti  oiv  noitlg  av  aij/ttiop,  'iva  7dcoufv  xai 
nufxt69ni*dp  90t; — Die  Auf  erweckung  des  LazamssoUdieSendung 
bestfttigen,  Jo.  11,42:  *'Ipa  nuneiomatp  oxi  av  fit  djfdvxtilag. 
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UstaniJilta  (Ghrfstiu  ist  Sabjekt^  die  ZwOlfe  Gesandte  luw.).  341 

Christus  ist  Gesandter  Qottes,  Jo. 3, 1 7 :  ^AniatnXtv  6  ^to^ 

6,  57:  'AivivTtMv  fti  6  (ähf  nemi^,  10,  86:  'Xh  6 
4yi«9tv  »eti  ditdaTsUtp  vo«'  moftop,  —  Die  Aueftthning  des 
Werkes,  das  ihm  der  Sender  aufgetragen,  ist  die  Lebens- 
aufgabe Christi,  Jo.  4,  34:  'Euov  iiQÜJua  iariv  'ivu  rtoiM  zö  Ih'ltiua 
Tov  rtf'uxpavzog  fit  xtti  Tflfioxri»  uvtov  jo  fQ/ov.  —  Das  Wort  des 
Gesandten  ist  das  Wort  des  Senders  selbst  und  darum  un- 
fehlbar wahr  und  unbedingt  glaubwürdig,  Jo.  3,  34:  "Ov  yag 
dndortiXtp  6  ^§og,  xk  ^^fuem  tov  '&iov  XaUi.  7, 16:  *H  ifi^ 
dtSaxfi  0^»  Itniv  ift^  «cULa  tov  niff^uvrig  fti,  —  Als  Gesanclter 
und  Vertreter  Gottes  hat  Christna  gOttiicbe  Gewalt  auf 
Crden,  Jo.  3,  35:  *0  irettijQ  dyan^  top  vl6v,  xat  itapt«  dd^uneep 
iv  n,  /ffQt  avTov.  —  Als  bevollmächtigter  Vertreter  des  Vaters 
fordert  er  Glauben  au  seiue  Sendung  (Jo.  10,  37);  seine  Jünger 
(16,  30)  und  vieles  Volk  (7,  31)  bringen  ihm  auch  diesen 
Glauben  entgegen. 

4)  Christus  ist  Subjekt  ▼ou  AnootAJiM. 

Christus  erhebt  die  Zwölfe  ra  seinen  Stellvertretern  und 
macht  sie  im  19'amen  des  hinrnilischen  Vaters  fttr  Lebensaseit 
£U  Gesandten  des  unsiohtbaren  Gottes. 

a)  Zeitweilige  und  vorbereitende  Auösendung  der 
Zwölfe  durch  Chriütus,  Matth.  10,  5:  Tovrovg  rovg  dätdfxa 
a-:tdüT{vXev  b  'hptovg.  Marc.  3,  14:  Kat  inoiri<rtP  dü^exa  i'va 
diaiv  fur'  tevzov,  xtd  Ypa  dnoordlki^  avvovg  »^gioffüttp.  6,  7:  KeU 

ivo.  Lue.  9|  2:  jiniantltp  avroitg  %9i(fi&o9t9ip  ßtmltlttp 
TOV  &tov.    10,  1:  *Aniaxtiltp  avwbg  dtp&  <9^o  ngo  nQovmnov 

avtov  ftg  naaap  7t6ltv  xai  ronov  ov  rfitdliv  avrog  CQ^ea&ai. 

Die  Sendaug  der  Zwölfe  durch  Christus  wird  bis  auf  den 
Vater,  den  ersten  Sender,  zurückgeführt,  Matth.  10,  40;  'O 
dijii^upog  ^ftäg  ifti  dij^trai,  xai  6  ifti  dt^Ofavoi  9diixat  top 
dnovttlXttPxa  fu  (ef.  Jo.  13,  20).  Lue.  10,  16:  *0  dtnoik^p 
^ftmp  ifutv  dnovti,  »at  d  d&et&p  ^ftag  iju^  a^tUi*  6  di  i/U 
d&tt&p  d^ittt  TOP  AnooTtilaPTa  fu. 
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842       'Anoariiilm  (Clutstat  UA  Subjekt^  die  ZwOlfe  Q«Maäte  onrO. 

Durch    die   sichtbareu   Gesandten   Gottes  werden  die 
Glftubigeu  xur  Einheit  in  Gott  geführt,  Jo.  17,  18:  Ka&atg 
ifti  un^etitXag  tig  t9p  novfunt,  uny^  «ndirjttla  «vvovjr  tiV  top 
it6miiO¥  ...  21  Tva  nvrm  iy  cS«*»,  na&mg  9^,  irvn^,  ip  ifioi 
iv  wlf  tva  futl  teitol  6  uiaftae 

Die  Zwülfe  haben  dieselbe  Lebensaufgabe  und  auch 
dasselbe  Los,  wie  Christus,  Matth.  10, 16:  'Idov  iyia  unoartllio 
vftag  ^  n^oßava  iv  ftdat^  Jytnmp.  Jo.  13^  16:  Ovx  io%t/p  dovii^ 
fiMi^p  xov  itvQiov  tcOwv,  ovdi  dnootolog  fulCnp  rov  n^ft^ftapro^ 
«Mp  (ol  16»  19—28). 

Di«  Pflicht  der  MenscheD,  die  Zwölfe  als  Gesandte 
Gottes  aufzunehmen,  hat  in  dem  letzten  Gerichte,  das  über 
alle  Meuchen  gehalten  wird,  eine  wirksame  Sanktion,  Matth. 
18)  41:  '^noaTilii  6  vlog  t9V  Jtp&ftanov  rot/;  ayyilovg  avTOVf 
rml  ap3A^fiV9*p  i*  %^g  ßao$ktwg  nmtw  %a  vwkpMm  (of.  10» 
14.  15).  24,  81;  Knt  AntkVTtXti  to^  dyyAovg  «tJtav  /mit 
saXniy/og  <pup^  fii/ai^,  nal  iatovpti^^owftp  To^  inKtimi^ 
avTov  i%  r&v  xiaaagnp  dp^imp  pn  Sü^vp  ov^avmp  Sug  äxQWP 
avTwv  (cf.  Marc.  18,  27). 

b)  Letzte,  endgültige  Übertragung  der  Sendung  durch 
Christus  für  alle  Tage  bis  ans  Ende  der  Weltzeit»  Lac. 
24»  46:  TBdtt  imt&ttp  top  X^taxip,  »ai  dpoat^a*  iu  PiPQ&p  vjf 

nai  &ipi9iv  ufiaQTitop  iig  n«PTa  rit  ^vtj,  dg^ftepoi  dno^Itgowrakipu. 

4S*YfUtg  itrtt  (laQTVQeg  rovrcov.  49  Kaya»  dTioar^lXo)  rijv  i:xayye' 
Ump  rov  narqog  fiov  itp'  vfiag{ci.  Matth.  28, 16 — 20;  Marc.  16, 15). 

Mit  der  letzten  Sendung  ist  die  göttliche  Vollmacht,  die 
Sünden  der  Menschen  naehzulaeaen»  verbunden»  Joh.  20»  21: 
Ketdt^  dnieraltidp  fu  6  nat^,  sti^  n^m»  vft&g,  22  JC«/ 
TOVTO  iinitp  ipt^i&otifftp  mti  JJyH  avtoig'  jia/krt  itPiVfia  aytop* 
28  Sp  rtPWP  dtprjxi  rag  üttaQtiag,  dipitPtm  avrolg,  ap  ttPWf 
X{)utt,Ti,  xixQurrfi/ IUI.  Vgl.  ^lalth.  18,  18:"Oaa  iuv  d/^az/Tf  {.it  trjg 
y^g  Itnai,  didifidva  iw  ttio  ovQavm,  jwi  öaa  iav  kwfizt  ijii  r^g 
y^S  inai  XeiAffUpa  ip  ov^avcp. 


'AttoarÜl»  (d.  duiUL  Senduo^begrilTi  Paimbdn).  *Aitoaro!4  vom,  a48 

Besondere  beudung  des  Petrus,  Matth.  16,  lö — 19;  Jo. 
81,  15—17. 

Christus  ttbertiligt  die  Sendung  auch  »of  Paulas,  Act. 
9,  17:  2aovi  dStlfd,  6  wA^tos  dnivtalxdv  fu.  26>  17:  'E/^ 
JinovvdlXn  a.  28,28:  Totg  iBißtutw  ätttotaXri  rovto  ta  atz^QMw 

5)  Der  christl.  Sondungsbep^riff  int  der  Grundgedanke 
mehrerer  Parabeln:  Gott  selbst  bleibt  unsichtbar  und  fem; 
als  fiesitser  des  Weinberges  fordert  er  den  Ertrag  doroh 
Eneehte,  als  Gastgeber  iSdt  er  dmoh  siohtbaFe  Vertreter  ein. 

Matth.  21,  84:  *X)tf  ijyyuftp  6  mu^dp  %äw  »tc^&v, 
ditivti&Xtif  tovg  dovlovf  avxov  itQog  rovf  yttaQyovg  Xaßnv  rovg 
xagTTOvg  ovtov.  35  Kai  kaßovrfi  (n  ynoQyoi  rovg  dovXovg  avrov 
o«r  fUp  iätiQav,  6v  di  dnixznvav,  6v  dt  ikt/d^oßoXtiaav.  36  llaUv 
Aniareiltv  älXovg  SovXovs  nXtiovu^  rmv  jt^^mw,  %ou  (Ttoiijaaw 

22f  2:  *i2fiOM0^  17  ßwnltla  t&p  96^9^9  ^p&ftinif  ßumltt, 

öarig  iTtoirjaiP  yafiovg  ttSvlm  avrov.  3  Kai  dn^arftlfv  rovg  dovXovg 
OVTOV  xaXiüai  rois  xexltjfifvov^^  fig  rovg  yufiovgf  xai  ov»  tiOiKov 
iX&itv.  4  näXiv  dTttaxiiXip  üXXovs  dovXovg.  In  der  Reihe  dieser 
»Knechte''  sind  die  Propheten  vor  Christus  (Lac.  11,  47 — 49) 
sowie  alle  Gesandten  aa  xählen,  die  Christus  nach  seinem 
Tode  im  Lanfe  der  Zeiten  ausschicken  wird  (Lac  12,  4 — 12); 
der  Sohn,  welcher  im  Namen  des  Vaters  kommt,  ist  Jesus 
selbst    (Cf.  Luc.  13,  33—34;  Matth.  23,  34—37.) 

*Ano  o  1 0  K  V :  das  Amt  eines  d.iüazoXug. 

Act  1,  24:  JSv  irn^  wotQdwyp&9tu  ndrmw,  ^udttfytp  09 
iUJ^dfit»  i»  TOvn»v  %&9  &^       25  UtßHv  rip  j6na9  tns  dittxoplag 
%ai  dnovroXns  (Gesandtenamt),  d^'      ita^ßti  *Jbvdug, 

Ghd.  2,  8:  'O  ydQ  iveQytiaag  Uh^o^  tig  a-jtOirroXijv  (Auftrag, 
ihn  zu  vertreten)  jijg  Tti^ttoftijg  iptii^ytiaiv  aui  t^toi  i-f>vti. 

1.  Cor.  9,  2:  Ei  dXXoig  ov%  tifit  dnoaroXog,  dXXd  ye  vfiiv  eifii' 
17  /«^  mp^ttfig  fMv  %^g  aito9%oXn9  (Apostelamt)  vfulg  iori  iv  jcv^iqi» 


844  SfamtfjUat^(apoitoliBoh).  SlirotfwAoc(QcMadt<r; ApOBteljHiniOinr). 

Korn.  1,  4:  'Iijffov  Xgiaxov  tov  xvqIov  ■tift&iff  5  dt'  oi 
fXaßofuv  fnqw  tai  inoüTQkn^  (Amt,  ihn  m  Tertreten)  «V 
«nraKovy  nimit»s  ip  näotv  %otQ  i&peotv  wti^  %ov  696/10909  «t^ov. 

Die  Bfldniig  von  imomln  im  christlichen  Sinne  schließt 
sich  ganz  der  Wortentwiokeliing  von  «bfOtfr/Uo»  und  be- 
sonders von  dnoaroXog  an;  der  Inlialt  dieses  spezifisch  christ- 
lichen Aufidmekes  ist  daher  nach  dem  Zeitwort  und  dem 
Hauptwort  derselben  Wurzel  zu  bestimmen. 

'^noaioitKOgi  apostoUficb. 

I^.  TralL  inaor.:  *Här  «at  aonaCo^»  <W  rqi  irl^Qihfueti  i» 
dnoatoXmtf  (nach  Art  der  ^Vpostel)  j^agaxt^^i  xeu  tSj(Ofu» 

Martyr.  Polyc.  16,2:  *£2v  ffg  xai  ovzo^  iytyövn  ö  {>avuuatü)Tttzo^' 
jUapzf  l lokvxctQTiog,  iv  rotg  xa&'  ^fnäg  j^govoig  dtduaxixkoi;  u  roaro- 
lixös  (mit  den  Aposteln  in  enger  Beziehung  stehend)  xai 
n^O^njmtog    yfvouFvog,    imrrxonog    tilg  SfitfQvrj  xa'&oXixfjg 

haüiaiotag»    (OL  £ufl.  h.  e.  III,  36:   Tüp  Jatoar^v  QfuXtirtig 

Diefles  fSgeneohaftswort  setst  die  technische  Bedentang 
von  ^^oTolog  schon  voraus  und  leitet  von  ihr  seinen  Sinn 

im  christlichen  Verk«  lir  ab.  Zuweilen  findet  sicJi  auch  statt 
diioaxoktxog  die  Form  arrofrroAo,'  in  ganz  gleichem  Sinne,  80 
Clem.  Alex.  Strom.  II,  c  6;  IV,  c.  17;  cL  3.  26,  Anm.  1. 

*jin,6otQlosi  G.esaudter;  Apostel;  Missiouar. 

Der  literalsinn  von  «broorolo^  ist  von  den  Anwendangen 
nnd  Bedeutungen  des  Zeitwortes  mtoatHiJiM  abh&ngig  und  ist 
sunSchst  mit  dem  Partudpium  mtotntXXofievog,  dnwrai^Upos 

■gleichbedeuteud.  Letztere  bezeichnen  nicht  nur  einen  Ab- 
gesandten mit  einraaligeni  Auftrag  (Luc.  19,  32;  Act.  10,  17; 
Joh.  1,  24),  sondern  auch  Männer,  die  dauernd  als  Gesandte 
und  Vertreter  eines  Höhern  (namentlich  Gottes)  tätig  sind 
(Matth.  2S,  87;  Lua  18,  84;  Jo.  1,  6;  8,  28;  Hebr.  1,  14; 
Apoc.  5,  6).  Auch  dit6üT9ko9  befa8lt  im  literalsinne  die  V erbal- 
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bedeutUDg  bei  (Jo.  18,16;  06Sf  dir^irToXog  ftelCmv  voßnefixpavxog 
txvTov  [cf.  Luc.  11,  49]  ),  und  kann  einem  Abgesandten  mit  nur 
einmaligem  Auftrage  als  Name  beigelegt  werden  (Phil.  2,  25: 
'Yiuwi'  di  üin6a%okov\sc.'Ena(f>Q6dtTov^.  2.  Cor.  8,23:  '^nroaroilo» 
ittthfiaitöv).  Ak  Hauptwort  eignete  sich  aber  a.j6(noXog  dasii, 
gerade  solche  zu  benennen^  die  Dicht  bloß  vorttbergehend,  son- 
dern ihr  Leben  lang  eine  besondere  Sendung  ausiufQhren  hatten. 
IKe  heidnische  Umgangssprache  bediente  sich  zur  Bezeichnung 
derartiger  MSnner  meistens  des  Flurais  nqiaßng,  die  christliche 
dagegen  griff  das  weniger  gebräuchliche  (X7iu<jt<}).o^  auf  und 
benauutc  damit  vor/UL-weise  die  sichtbaren  Gesandten  Gottes. 

Auf  der  ersten  Stufe  dieser  christlichen  Entwickelung  von 
dnoarolog  ist  derLiteralsxnn (Gesandter;  Vertreter  dessen,  der 
sendet)  durchaus  zu  betonen.  So  ist  Christus  ein  Apoeteli 
d.  h.  ein  Gesandter  und  Vertreter  des  unsichtbaren  Senders 
[Gottes]  (Hebr.  3, 1:  KetTmfoiaaze  dn6irroXov  nai  d^itff^« 
T^i,'  ofloXoyiag  fjftuiv  'Itjaovv).  Christus  legte  femer  den  Zwölfen, 
welche  er  al.'^  seine  Vertreter  aufstellte,  in  aramäisclier  Sprache 
einen  Namcu  bei,  den  die  Christen  griechisch  mit  d^6(Trn).ni 
wiedergaben.  Ehe  aber  die  christliche  Bevölkerung  gerade 
an  diese  Benennung  gewohnt  war,  konnte  die  Vertretung 
Christi  durch  die  Zwölfe  auch  ausgedrückt  werden  durch 
dtddmtalog,  um  die  autoritative  Lehrtätigkeit  in  Christi  Namen 
zu  bezeichnen,  durch  x^^,  um  die  Bestimmung  der  Lehre  für 
entfernte  Völker  nahezulegen,  durch  evayyfXinrrjg,  um  den 
freudigen  Inhalt  der  Lehre  hervorzuhel)en,  kurz,,  durch  jedes 
W  ort,  das  ihre  Tätigkeit  passend  beschrieb.  Später,  als  «TrofrroAo? 
technische  Benennung-  für  die  Zwölfe  geworden  war, 
nahm  das  Wort  auf  Grund  des  neuen  Inhaltes  (der  drei 
Aposteleigenschaften}  eine  weitere  Bedeutung  an  und  wurde 
in  diesem  weiteren  Sinne  auch  Männern  beigelegt,  welche 
durch  den  einen  oder  andern  der  drei  apostolischen  Vorzttge 
sich  auszeichneten. 

In  der  Entwickelung  des  Wortes  dAÖaioXog  ist  somit  der 
Ausgangspunkt,  der  Literalsinn,  festgestellt,  auch  die  Voll- 
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endung  der  Umbildung  zum  technischen  IS^amen  für  Taulus 
uod  die  Zwölfe  ist  sicher,  und  endlich  steht  die  Bedeutung 
von  dnoarolog  im  weitereu  Sinne  unbedingt  fest.  Aber,  wie 
bei  allen  von  der  lebendigen  Umgangsspiacfae  gebrauchten  Be» 
seichnongen,  so  ist  es  auch  bei  ibrmoloff  schwierig,  genau  su 
bestumnen,  wo  im  einseinen  Falle  der  literalsinn  mehr  vor- 
wi^y  wo  es  einen  der  ZwSlfe  oder  Paulas  technisch  in 
semem  Amte  bezeichnet,  und  wo  es  endlich  in  einer  weiteren 
Bedeutung  zu  nehmen  ist. 

Der  Name  anoatokog  umfaßt  im  letzten  Jahrzehnt  des 
ersten  Jalirhunderts  auch  Missionare;  diese  weitere  Bedeutung 
geht  auf  die  engerei,  technische  surück  (cf.  8.  26 — 28).  Der 
Hirte  des  Hermas  gibt  Ittr  Apostel  und  Lehrer  die  Zahl  40 
an  (Sim.  IX,  II»,  4).  Wiewohl  sich  ans  seiner  apokalyptischen 
Bedeweise  ein  Schluß  auf  die  wirklichen  geschichtlichen  Ver- 
hältnisse nur  schwer  machen  läßt,  wird  hier  seine  Ausdrucks- 
weiae  nach  der  der  Didache  zu  beurteilen  sein  (Did.  XI,  3 — 6j 
ebenso  Apoc.  2,  2). 

An  den  strittigen  Stellen  1.  Thess.  2,  7  und  Born.  16,  7 
ist  die  engeres,  technische  Bedeutung  von  an6QtoXog  vorsuiiehent 
weil  sie  um  diese  Zeit  die  gewöhnliche  ist  und  ragleich  einen 
guten  8inn  gibt.  Act  14,  4.  14  wird  Barnabas  eben&Ils 
daiatolog  genannt,*)  Vielleicht  dehnt  sich  dieser  Name  auch 

*)  Paulus  redet  in  seinen  Briefen  von  sich  selbst  öfter  im  Plural 
und  gibt  ein  ,Ich"  durch  ^fiftt;  wieder  (2.  Cor.  10,  7.  8;  1  Thesa. 
8,  1.  2.  5;  Gal.  1.  8.  9).  Darum  iat  auch  1.  Thess.  2,  7:  Jvm/uvoi  iv 
ßoQtt  tlvou  (o(  XQi<nov  aTioatokoi,  der  Name  änoavi^jot  nicht  auf 
Sflyanni  und  Timothetu  «anndehneD»  wiewohl  dieselben  1.  Thtu,  1, 1 
als  MitbrieftdiMiber  erwlhot  sind.  Paalw  hatte  als  Apostel  im  engeren 
ginne  Becht  auf  Lebensunterhalt  ;  dieser  Bechtsanspmch  ging  nator^ 
gemäß  auf  die  ihn  begleitenden  Wniulergehilfen  über,  ohne  daB  er 
dieseu  darum  den  Namen  Apostel  h&tte  beilegen  müssen  (cf.  S.  26, 
Anm.  11 

Barnabas  wird  Paulus  vorangestellt  Act.  18,  2.  7;  14,  12. 
14;  15,  12.  25;  dagegen  steht  Act.  18,  48.  46.  50;  15,  2.  22.  35  Paalas 
nient  Fflr  Act  14,  12  mag  man  die  Belhenfolge  der  Namen  Zeus 
und  Hennes  ab  Onmd  angeben;  daaut  bleibt  aber  die  Baagordnang 
in  Act.  14,  14  ond  In  all  den  andern  Stellen  nnerklXrt.  ^  Was 
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1.  Cor.  15,  7:  "^nMa  toi^  dnouvoKoig  naaiVy  noch  auf  andere 
als  die  Zwölfe  aus.  Bei  Irenaeus  (adv.  haer.  II,  21,  1)  tmd 
Tertullun  (adv.  Maro.  24)  sind  die  aweiondaiebsig  Jünger 
«aoatoKoi  genannt. 

Ffir  die  FVage  besfiglich  der  Nachfolge  der  swölf  Apostel 
ist  die  Entwickelung  von  urr6axo).()^  belanglos;  denn  die  Apostel 
im  weiteren  Sinne  in  der  Didache,  der  Apokalypse  und  dem 
Hirten  bezeichnen  nur  ehrend  die  ersten  Glaubensboten  in 
einem  beidnieohen  Lande,  wie  wir  noch  heute  einen  Bonifasina 
den  Apoatel  Dentachlanda  oder  IVana  Xaver  den  Apostel 
Indüena  nennen. 

An  den  weitaus  meisten  Stella  iat  also  ihr^mloc  teoh-> 
niöcher  Name  der  Elfe,  des  Matthias  und  des  Paulus.  Matthias 
hatte  zwar  unmittelbar  mit  ChriBtus  verkehrt  und  aus  seinem 
Munde  die  christliche  Lehre  vernommeni  aber  er  war  nicht 
gleiebaeitig  mit  den  andern  Jüngern  snm  Apoatolat  berufen 
worden;  diese  Berufung  veranlaBte  Petrus  durch  das  Los 
(Act  1)  24).  Paulus  dagegen  war  swar  unmittelbar  von 
Christus  selbst  zum  Apostel  bestimmt,  aber  nicht,  wie  die 
übrigen  Zwölf,  durch  tÄglichen  Umgang  mit  ihm  unter- 
richtet worden;  darum  beweist  Paulus  so  eingehend,  wie  und 
warum  er  gleichwohl  von  Christus  allein  die  christliche  Lehre 
empfangen  habe  (cf.  &  88—91,  181—185,  190—194).  Bei 
Matthias  kommt  die  dritte  Aposteleigensohaft,  «das  Auftreten 
als  Gründer,  als  Pflanser',  nicht  in  Betracht,  weil  es  au8er 
den  wenigen  Christen  in  Jerusalem  sonst  keine  Kirchen  gab, 
und  die  Zwoü  nach  alter  Tradition  noch  lange  in  Palästina 

Act.  18,  48.  46.  50  angeht,  bo  wird  Paulus  zuerst  erwllhnt,  weil  er 
die  angeführten  Kcden  hielt  (4t)j,  die  Proselytheu  sich  gerade  ihm  an- 
8chlo9»en  (43)  und  er  den  Hauptgegenstand  für  den  Haß  und  die 
Verfolgung  der  Judeu  bildete  (äO);  auch  Act.  15,  2  ging  gerade  Ton  ihm 
der  Widentaod  gegen  die  Judaistea  in  Antiochien  ans. 

Yeigleiche  sn  den  Stellen  Act  18,  2.  7;  U,  12.  14;  15,  18.  85 
»PmIos,  Vorbereitaag  anf  das  Hddenapoatolat*  (8.  185—188).  Lucas 
bflielireiht  Act.  15,  22.  85  Bchon  dn.';  selbttiUidige  Anftieten  dei  Panlni 
ili  Heidenaportel.  (GL  8.  18d— 184.) 
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blieben.  Dieser  Umstand  beweist^  wie  man  «i  An^g  der 
Wortentwickelung  den  Namen  Anmol^  mehr  für  die  sicht- 
bare Vertretung  Gottes  and  Christi  auf  Erden  auffaßte,  und 

wie  die  weitere  Bedeutun|j:  „Misslouar"  notwendig  auf  eine 
spätere  Eutwickehing  hinweist,  und  zwar  auf  eine  Entwicke- 
luug  im  Anscliluß  an  die  erste  technische  Bedeutung. 

Die  Elfe  forderten  sowohl  von  Matthias  als  auch  von 
Paulus  unmittelbare  Berufung  und  Unterricht  durch  Christus 
selbst,  ehe  sie  die  beiden  Minner  in  ihre  Gremeinsehaft  auf- 
nahmen; sie  erkannten  dieselben  aber  auch  nach  Feststellung 
dieser  Eigenschaften  als  gleicliberechtigt  an.  Galt  es,  bloß  an- 
sässige und  wandernde  Gehilfen  (oder,  wa.s  für  das  Ende  der 
apostolischen  Zeit  dasselbe  besagt,  amtliche  Nachfolger)  zu 
bestellen,  so  wählten  sie,  ohne  obige  Forderung  au  stellen, 
die  MSnner  mit  Zustimmung  des  christlichen  Tolkes  aus  und 
legten  ihnen  unter  Gebet  die  ffinde  auf. 

Die  Elfe  mit  Matthias  und  Paulus  sind  daher  geschichtlich 
die  Apostel  im  engeren  Sinne;  die  Würde  dieser  dreizehn 
Männer  ist  an  den  zahlreichen  Stellen  gemeint,  wo  der 
Name  anocnolog  in  den  christlichen  Zeugnissen  bis  176  vor- 
kommt (cf.  S.  24y  Amn.  1).  Paulus  ffihrt  diesen  Kamen  zu 
Beginn  seiner  Schreiben  als  Eechtstitd  an,  und  er  wird  ihm  im 
engeren  Sinne  von  allen  christlichen  Schriftstellern  suerkannt. 
(Cf.  S.  88—91.) 

/fiaxov ilv.  behUflidi  .sein  bei  Tisch,  für  die  Heilsordnung, 

als  christlicher  Diakon. 
Allgemeine  Bedeatung. 

Jemand  behilflich  sein,  fOr  einen  andern  Arbeit 
leisten;  der  Gedanke  der  Unterordnung  schHelH;  sich  an, 

wiegt  aber  im  Literalsinne  nicht,  wie  bei  dovXtmiVy  direkt 
vor,  Matth.  4,  11;  Marc.  1,  13;  Matth.  8,  15;  Marc.  1,  31; 
Luc.  4,  39;  Matth,  20,  28;  Marc.  10,  45;  Matth.  25,  44;  27,  55; 
Maro.  15,  41;  Luc.  8,  8;  10,  40;  12,  87;  17,  8;  22,  26;  be- 
hilflich sein  durch  Geldspende,  Rom.  15,  25;  2.  Gor.  8, 19; 
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behilflichsein  durch  persüulic he  Dienstleistung,  Philera.  13 
(Onesimiu  dem  Paulus);  Hebr.  6,  10;  1.  Petr.  4,  10.  11; 
1.  Petr,  1, 10. 12  (I^oqt^tut . . .  x^^i^ftt^a^Ttg  . . .  difiniifovp 

Beaoüdere  Anwendung  dieser  Bedeutung. 

1)  Dienen  bei  Tisch,  Luc  22,  27:  Tis  /«^  ful&»p,  6 
uvoMtifUvog  ^  i  diaita*&ii;  o^xl  6  awamlfisvog;  *Ey^  &i  iv  fUir^ 
^ft&p  tifä  dtg  d  dtanaiß&if  (Worte  Christi).  Schwiegennutter  des 
Petrus  dient,  Matth.  8,  15;  Marc.  1,  31;  Luc.  4,  89;  Martha 

dient,  Lac,  10,  40;  Jo.  12,  2;  Herr  dient  dem  treuen  Knecht, 
Luc.  12,  37;  Knecht  dient  seinem  Herrn,  Luc.  17,  8. 

^iiaxovetv  zqaniÜMq  (Act.  6,  2)  steht  im  Ge^ennatz  zu 
dtu-/.ovi(f  tov  h'r/ov  TiQoaxotQftt^tp.  Man  Stellte  an  die  Zwölfe  nicht 
das  Ansinnen,  TiBchdiener  zu  werden,  sondern,  die  gleichmäßige 
Verteilung  der  Speisen  su  Uberwachen.  Nur  fOr  diese  Ober- 
leitung wurden  auch  die  Sieben  ausersehen.  Es  hat  also  der 
spSterhin  technische,  christliche  Ausdruck  sich  nicht  von  d^ni 
engeren  Literalsinne  „Tischdiener*  hergeleitet,  sondern  von 
dem.  allgemeinen  .behilflich  sein,  Arbeit  leisten^.  Der  nahe- 
liegende Gedanke  der  Unterordnung  erstreckt  sich  auf  die 
wirklich  höher  Stehenden,  die  Apostel.  Die  Sieben  sind  in 
der  heilten  Schrift  nie  mit  dtattopog  beseichnet. 

2)  Arbeit  leisten  für  die  Heilaordnnng,  aber  mit 
Unterordnung  unter  einen  Höhem,  Act  19, 22:  j^oartUag.. . 
&V0  rmv  dteexovovvTtov  atvjcS,  Ttfto^eov  itai^E^aarov  (Paulus  der 
Höhere).  2.  Cor.  3.  3:  lunf  inttnolii  Xniirzov  diuxavi^üfiaa 
v(p  iiftoip  fChrisiün  der  Höhere).  2.  Tim.  1,  18:  "üaa  tv  'E<f>iaM 
dit]x6vf]a£p  {tiC»'Ovriaiq>oQog)f  ßik%iQv  aif  /tpotaxttg  (Paulus  der 
Höhere). 

8)  Arbeit  leisten  als  Diakon  im  spftteren  technischen 
Sinne,  1.  Tim.  8,  10:  Kttl  olitoi  di  &9tuita(Mwoap  ir^äiTOv, 
tha  Sia%ovti%m9aiß  dve'yxXtjrot  9p%tg,    8,  18;  Ol  ykq  TtaXwg 

dvaxovriaavreg  ßa&ftov  iavroig  xalov  mquto&ovvTai  %«i  noJlJl^ 
naffffTiaiav  iv  ntaxu       iv  X^iotm  'Irjaov, 
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jdvaxovia:  die  Arbeitsleistung  im  allgemeinen;  das  Dienen 
bei  Tisch;  der  Arbeitsauftrag  für  die  Heilsordniuig,  nament- 
lich der  Arbeiteauftrag  der  chriatliohen  AmtatrSger^  doch  ohne 
Rückncht  auf  die  Klasse,  der  sie  als  Vorsteher  angehSren. 

Aiigemeine  Bedeutung. 

Die  Hilfe-,  die  Arbeitsleistung;  der  Gedanke  der 
Untertitnigkeit  unter  den  Höhem  tritt  m^r  surfiek,  als 

bei  dtaxopitv. 

Besondere  Anwendung  dieser  Bedeutung. 

1)  Hilfeleistung  in  Oeld,  Act  11, 29:  Big  dtaxoviap 

7X£fnfiai  [Güld  nach  Jerusalemj.  Act.  12,  2b:  Ba^rüßu^  dt  xai 
2avXog  .  ,  .  nlr^QMaavreg  t^v  dianovtuv  [cf.  Rom.  15,  31: 
JmifO(fOQia\    2.  Cor.  8,  4;  9,  1.  12.  13. 

2)  Das  Dienen  bei  Tisch,  Luc  10,  40:  ü  di  Ma^ 
m^ttanSto  nt^  noHiiP  dtttnapiap»  Act.  6,  1:  *Ep  ^taxovi^ 

8)  Arbeitsleistung  fOr  die  Heilsordnung.  Die  ganae 

ileilsordnung,  sofern  sie  Arbeitsleistung  fordert,  ist  diuxoviu, 
aber  (2.  Cor.  3,  7.  8j  lov  Tcvivf^arog  im  Ggs.  zu  rov  üuvÜtqv, 
femer  (3,  9  U.  5,  18)  r^;  dmaioavp^g,  TTjg  xaraXXayijg  im  Ggs. 
SU  f^g  KotaM^iotcig.  Die  Arbeitsleistungen  sind  versohieden,  l.Cor. 
12,5:  ^utt^iot$q $ntK0P9'W p thh,  tml 6  «svroß ttv^toq (of. £pb. 4, 12). 
[Wührend  (1.  Cor.  12,  4)  die  Charismen  in  ihrer  Mannigfaltig- 
keit von  dem  einen  -nvevfia  ausgehen,  sind  die  verschiedenen 
Arbeitsleistungen  auf  den  einen  xviJto^  (Christus)  zurückzuführen.] 
Eine  solche  Arbeitsleistung  erhielt  Paulus  zugewiesen,  Act  20,24 : 
Ovdi  nowvfutif  rinp  xpvj^T^v  not'  riftiav  iftavTm  (ag  T(i^twa<u  .  .  .  rijv 

dtanoptap  iXttflop,  «Mein  Leben  gilt  mir  nicht  viel,  wenn  ich 
nur  dem  Arbeitsauftrage  gerecht  werde.*  [Während  der 
Idteralsinn  von  x^Qf^^f*^       Oeschenktsein,  also  die  natfirliohe 

oder  übernatürliche  Fähigkeit,  Arbeit  zu  leisten,  nahelegt, 
hebt  dnatopia  die  im  Auftrage  eines  Höheren  ^Christij  geleistete 
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oder  8tt  Idatende  Arbeit  selbst  hervor  und  wird  von  ohaii»- 
matisober  TKtigkdt  nur  dann  gebranoiht,  wenn  dieselbe  sn- 
gleieb  die  amtUohe  Sendung  einsehlieBl]  Panlns  schfitst  den 

ihm  gewordenen  Auftrag  hoch  (Rom.  11,  13:  ^o|a»  und 
trifft  Vorsorge,  daß  derselbe  nicht  andern  zum  Anstoß  werde 
(2.  Cor.  6,  3:  lya  ftij  ft(afir]&^  diaxovia). 

Wie  Paolos  von  Christus  diesen  Arbeitaaoftrag  erhielt 
(1.  Um.  1,  12:  BifUPO«  tig  dianovlap,  2.  Cor.  4,  1:  '^ptptt^ 
Tti9  ätaxopiav  ravtnp)  und  seiner  Erfüllung  in  Dfirftigkelt 
des  Lebens  obliegt  (2.  Cor.  11, 8:  jiafl&p  6%^Piop  irgog  rtjv  vftww 

dl  a%ov  luv),  so  gibt  er  auch  selbst  wiederum  wandernden 
uud  ansä&sigeu  Gehilfen  Arbeitsaufträge  iv  xvqit^  (Col. 
4,  17:  Emaxt  [Aqx^^^V  Bli^i  Trjv  diaxoviav  fjv  itei^ikaßis 
h  pvffltf,  tpa  mhp  nl)i(fot9'  OL  Act  20,  24:  *Hv  ikaßop  nnqk 
T©0  nnjifioM  'J«jaov.  2.  Tim.  4,  5:  dia%opittP  aov  nJu^go^ 
^ti^oop,   4,  11:  "Vntp  [sc  ^lÜQxog]  evxgrjffrog  «iV  ätttxoviap). 

Auch  die  Engel  haben  einen  Arbeitsauftrag  für  die  lleils- 
ordnung  der  Menschen  (Hebr.  1,  14).  Rom.  12,  7  fällt  «ftaxovia 
unter  den  generischen  Begriff  von  j^agiafta  und  heißt:  die 
Fähigkeit,  Hilfeleistung  (Arbeitsleistung)  zu  ttbernehmeni  als 
Geschenk  Gottes,  als  j/iQWft«  aufgefaßt.  Clemens  gebraucht 
das  Wort  nur  einmal,  nämlich  da,  wo  er  die  Teilung  der  Christen 
in  Grade  betont  mit  alttestamenlÜcbem  Namen  (1.  Clem.  40,  5: 

jhxHTat,^  i'dim  diaxoviai  t:ttxftvTui,  ^ei2:ene  Funktionen*.) 
Ignatius  wendet  den  Au8tlrucl<  an  für  Dienst  Gottes  im  all- 
gemeinen (Ömyru.  12,  1),  für  einen  speziellen  Auftrag  eines 
Diakons  (Philad.  10,  2),  für  die  Amtstätigkeit  der  Diakone 
(Philad.  1,  1)  und  ffir  die  des  Bischofs  (Magn.  6,  1). 

Jti%9P0Si  der,  welcher  Arbeit  leistet,  annächst  im  all- 
gemeinen, sodann  als  Christ,  ab  christlicher  Amtsträger, 

speziell  als  Diakon. 

Allgejneiue  Bedeutung. 

Der,  welcher  behilflich  ist,  welcher  Arbeit  leistet; 
im  Gegensatz  au  dmutopim  tritt  hier  die  Unterordnung  in 
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der  Arbeitsleistung  oft  stark  hervor,  Rom.  15,  8:  ^liya) 
yaQ  X^t<Trop  ^Trfaovv  di  äxovov  yeyevTja&at  iriQixofi^i  .  .  .  iii 
TO  ßißcacöaai  zofi  inayyskiai  x&v  na%i(fiap,  GftL  2^  17;  X(}i>ino^ 
afut^iag  dtattovog;  ftrj  yEvotro. 

J$dtiopog  wird  häafiger  gebraaoht^  um  beim  Christen  die 
treiwitUge  Unterordnmig  in  Demut  za  bezeichnen  —  der 
Christ  ist  nioht  ^tQJawv  —  Matth.  20,  26:  "Oc  iav  ^dHaji  h 
Hsya^  ytvia^at,  /ora«  'bfimif  dtaxovog.  Mftttil.  28,  11:  *0  ful^tav 
Vfjtüiv  ioxuL  vftwv  d(üxovo^'.  Marc.  9,  35:  Ei  t/,*  &e%ii  itQonog 
tivm,  iaiat  .  .  .  nävToov  diäxovog.    (VergL  Marc.  10,  43.) 

Besondere  Anwendung  dieser  Bedeutung. 

1)  Der,  welcher  bei  Tisch  aufwarteti  Matth.  22, 18: 
Stntp  6  ßMiliifs  ToTg  ^«««(»»«»^(Gleicfanis  vom  Hochzeitsmahl). 
Jo.  2,  5;  2f  9  (Hochzeit  za  Cana). 

2)  Der^  welcher  Arbeitsleistung  in  der  neuen 

H  e  i  1 8  o  r  J 1 1  u  1 1  g  übernimmt; 

Alle  Christen,  2.  Cor.  6,  4:  'Ev  navTi  avp^aruvreg  iavrovg 
dtg  &£ov  diaxovot.  Jo.  12,  26:  "Onov  sifii  tyo),  e%ii  xai  ö 
dtanopog  6  iftog  cot««»  Gregensatz  hiezu2.Cor.  11, 15:  ^tauovot 
«ÖTO^  [sc.  0OTava]. 

Männer,  von  Gott  befähigt,  besondere  Arbeits- 
leistungen für  die  fieilsordnung  zu  Übernehmen  (2.  Cor.  8,  6: 
•/«avo)«Tfv  fjfiäg  ^laxopovg  xmpi^g  dia&rjKrjg).  Sie  sind  1.  Cor.  3,  6 
diäxovot  dt  utv  iiturtsvaaTif  durch  die  andere  zum  Glauben 
kamen. 

So  ist  Paulus  (Col.  1,  23;  Eph.  3,  7)  zum  dwnwQg  für 
die  Verkündigung  des  Glaubensinbaltes  geworden,  zum  diixoPQS 
der  Kirche,  die  da  ist  der  Leib  Christi  (Col.  1,  24:  'Yn^ 
«00  ooifunog  aüT9&f  S  iimw  9  inxltieia). 

Jtamvot  sind  auch  die  Wand  er  gehilf  en  des  Paulus: 

*^TfoXX(i}g  (1. Cor. 3, 5).  Tv^ixog  .  .  .  nunog  dtäxovog  iv  itv^ito(Kph. 

6,21;  Col,  4,  7).  Tiftoüeov  .  .  .  diÜKüvo  v  tov  ^fov  (1. ThcJis.  3,  2j. 
[TifiöüiogJ  xaiog  tar]  diuxovog  XQiazov  '/r/«iot?  (1.  Tim.  4,  6). 

Femer  die  ansässigen  Gehilfen  des  Apostels:  ^mmovos 
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wird  ximichst  gebiaach^  dui  iltfe  TUtigkeit  und  ihr  VerhMltms 
mm  Apostel  za  beaohreibeii,  indes  als  Name  der  Person  ihr 

gewöhnlicher  Rtifhame  steht  (Col.  1,  7:  'Enatppäfg),  . . .  TTiazoi 
V7ii^  vfiiov  diäxovog  rov  XQvatov).  Bald  ist  es  nicht  mehr  mög- 
lich, alle  ansässigen  Vorsteher  bei  ihrem  liufnamen  zu  nennen, 
und  dtanovot  wird  ein  Klassenname  derselben,  Phil.  1,  1: 
Siw  ijwntojro$s  9uU  Stauopo^g.  1.  Tim.  8,  8:  ^lauovovg 
Awvtng  aiftPo6ff»  8^  12:  ^««icot'o»  htwra»  fuäg  yvpotMog  Smdfftg. 

Rom.  18»  4  ist  die  weUtiobe  Gewalt»  der  man  gehorofaen  moA, 
0toO  dtaMovos  genannt,  und  Rom.  16,  1  bei^  es  von  einer 

Frau,  Phöbe:  Oiaav  diaxovov  rij»-  (xxlTjaiai;  x^s,-  iv  Kiv^geat^. 

Bei  Clemens  (1.  Clem.  42, 4)  sind  die  iniaxonoi  xai  dtdxovoi 
identisch  mit  den  al  dna^iui,  welche  die  Apostel  in  Stadt 
and  Land  nach  ihrer  Predigt  einsetzten. 

Die  Didaobe  sählt  sobon  die  Eigenschaften  anf  für  ^1'- 
mumw  und  ^fojcof^of,  XV,  1:  ji^lovg  rtuSi  wqIw,  nwd^  nQ«ttg 

Bei  Ignatius  ist  dtmtovog  Terminns  teebnicns  für  die  dritte 

Klasse  der  Amtsträger,  der  Lite  raisinn  ist  vergessen  (Eph.  2, 1; 
Magn.  2;  6,  1;  13,  2;  Trall.  2,  3;  8,  1;  7,  2;  Philad.  inscr.;  4; 
7,  1;  10,  1.  2;  11,  1;  ömyrn.  8,  1;  10,  1;  12,  2;  Polyc.  6,  1); 
ebenso  bei  Polycarp  (PhiL  5,  2.  3).  Letsterer  kann  sich  mit 
dem  aom  tecshnisoben  Namen  gewordenen  Ansdmok  besügliob 
des  frfiheren  Literalsinnes  ein  Wortspiel  erlauben,  PbiL  6,  2: 
^&anopot  oftt/mn*  neeitpwttw  whoO  ri^g  diiuuüo^vtig  <6g  ^fol? 
»ai  X^totoß  &t^itopo$  iteU  0^  Av&^wTmv.  An  der  gleichen  Stelle 
heißt  es  weiter  von  Christus,  daß  w  zimi  di  üxovog  navro) v  wurde. 

Pastor  des  Hermas:  ausjjenommen  die  Stelle  Sim.  IX, 
15,  4  {Ol  St  TTQoqr^rai  rov  &iov  xai  diäxovoi  canov  —  Die 
fünfunddreißig  [Steine]  siiul  Oottes  Propheten  und  Diener) 
dnd  Vis.  III,  6, 1  und  Sim.  IX,  26,  2  mit  dimiowoi  die  gewöbn- 
liefaen  Vorsteher  (Diakone)  gemeint 

Das  griechische  Wort  itmiavog  ging  als  teobnisoher  Name 
(diaconns)  unmittelbar  auch  in  den  Wortscbats  des  christ- 
lichen Latein  über;  zeitweilige  Versuche,  das  l^emdwort  durch 
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.minister*  zu  überaetMn,  blieben  erfolglos  (c£.  Pastor  Hermae 
vIb.  8,  5;  Laetaal  mort  pera.  IS^  2;  Gommoduui.  iostr.  2,  26 
[EofEnuine,  S.  28]). 

Jidäaxakogx  der  Lehrer;  der,  welcher  die  christl.  Wahrheit 
mtoritativ  anttUch  und  auch  bloA  oharismatuch  verkündet. 

Der  JLehrer  (Rom.  2, 20:  /ii^daoxaXov  vtjuitop.  Luc»  6,  40: 
(Hn   ?arip   fut&ijtijg    imi^    top    Stddoxalov).  [GregeilSats: 

IMi^ntnf,]  Es  vird  Christus  als  Titel  beigelegt  (Matth,  llmal, 
Maro.  12ma]y  Lue.  limali  Jo.  SdmI^  lign.  Magn.  9y  1.  2). 

^td«9iutloc  Qbersetrt  in  der  Anrede  das  hebiiisohe  ^>sy 
Panlns  nennt  sich  didaanalog  i&p&v  (I.Tim. 2, 7;  2. Tim.  1,  11) 
und  führt  die  Kenntoitwe,  die  er  als  christlicher  i^ehrer  hat, 
unmittelbar  auf  Christus  zurück  fGal.  1,  12).  Zu  den  wunder- 
baren Zeichen,  die  sich  unter  der  Handaufiegimg  des  Apostels 
(2.  Gor.  12|  12:  Ta  fiiv  atjfuta  tqv  ibfoavolov  iutritgyäa^  fp 
^SyciW)  an  den  Nenbekehrtem  offenbarten,  geh^firte  anch  die  Gabe» 
als  Mamudos  auftreten  an  können,  1.  Cor.  14,  26:  t>r«cv 

i^H.  Der  Zweck  dieser  Grabe  ist,  «allen  Belehrung  zu  teil 
werden  zu  lassen*  (1.  Cor.  14,  31:  "Iva  navttg  fmvVavcoaiv). 
Blieb  diese  übernatürliche  Befähigung  andauernd  bei  einem 
Christen,  so  nannte  man  ihn  wohl  daraufhin  tftddfncaXog,  so 
1.  Cor.  12,  28.  29  (. . .  «fim  Stdamtalovs)'  CL  Hebr.  5,  12; 
Herrn.  Vis.  UJ,  5, 1:  Ol  «n^aroio»  %«U  inimtemo*  tmi  Md^ualo* 
nai  dlMBKOMc  Ol  Jt9^tv&ät'TtQ  sav&  «gy  otfurinita  roO  0990 . . . 

Es  ist  jedoch  der  Name  Mamutlog  nicht  auf  diese  Klasse 
charismatisch  Begabter  allein  beschränkt  Wie  Christus  und 
Paulus  diesen  Titel  führten,  so  wird  er  auch  denen  beigelegt, 
die  an  der  Ausbreitung  des  Christentums  mitgewirkt 
haben;  und  wie  Paulus  sich  selbst  ntj^vi  xai  anotrtoXog  n«i 
dtäaanaXog  i&p&9  (1.  Tim.  2^  7;  2.  TiuL  1, 11)  nennt,  so  ist  es 
nidit  blo£  denkbar,  sondera  nahem  sicher,  dafi  auch  in  aadem 
Texten  die  Zusammenstellang  cbi^araAo»  x«U  MJmutJlA*  nur 
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dae  doppelte,  yoUere  Benennimg  Hir  yeiaebiedene  IHttgkeiten 
denelben  Penonen  ut  (Henn.  Sim.  IX,  15,  4:  Ol  dk  fi  «br^- 

«Tolo»         dt9i[9%uXöi  «off  mjfi&y/toTog  roß  trfoff  roff  -^foff. 

16,  5:  Üi/%01  ol  anoatokoi  xai  ol  diöaa auhoi  ol  ■/.r^pvi.aizf-^ 
TO  avofia  rov  vlov  rov  &tov.  25,  2:  *j4n6<nokoi  xai  dida- 
aKakoi  oi  xtj^^atrtig  iig  ökov  tov  noaftov  *oU  ol  dtdatavxtg  at^v&q 
lud  iifwÜQ  %^  Uy9P  tov  kvqIov).  DasBelbe  gilt  von  der  Za*- 
samiiieiifaeBiiiig  noffiing  luU  dMomdM  (Eiph.  4,  11:  AMg 

Bas  Charisma  des  dMmtnlof  soheint  yerseliiedeii  Ton  dem 

des  ^xQOfv'^T-  Während  bei  letzterem  die  begeisternde  Art 
der  Mitteiiiing-  oder  der  dem  natürlichen  Wissen  nicht  zu- 
^bgliche  Inhalt  charakteristisch  ist,  dürfte  für  den  didaatcalog 
die  klaire,  gemeinyerständliche  Erklärung  von  Psalmen 
oder  von  bekftDnten  ohristliclieii  Wahrheiten  Ghnind  aar 
Benennung  gewesen  sem;  so  smd  Act  18, 1  Barnabas,  Simon 
Niger,  Lnoins  wohl  unter  die  n^otf^raij  Maaahen  und  fiaul 
unter  die  Mi^mutlot  gezahlt.  Immerhin  Ueiht  aooh  diese 
Teilung  eine  bloß  mutmaßliche. 

Das  Charisma  des  di^amiaio^'  berechtigte  den  g^e^viihniichen 
Gläubigen,    christliche   Wahrheiten    zu    lehren.  Wie 
Paulus  (1.  Cor.  14)  auf  Ordnung  und  Maßhalten  dringt,  so 
wird  auch  Jac.  8,  1  (Mh  itoHoi  d*ddon€tXot  yhto&t)  vor  su 
sahlxeiohem  Auftreten  gewarnt  Weil  aber  neben  diesemCharismr 
das  der  Unterscheidung  ebenso  yerbreitet  war,  kamen  M'  ' 
bräuche  in  den  ersten  apostolischen  Jshrsehnten  kaum 
Später  aber,  als  da*»  1^  ülungscharismu  mit  vielen  ander        •  I^Wf-* 
erloschen  war,  mußten  der  Apostel  und  fnarh  67)  die  •         ü  Bcfcon- 
Vorsteher  energisch  gegen  das  Auftreten  falscher  anfiÄssigeu 
gehen  (2.  Tim.  4, 3 :  Kazä  rag  i&iag  int^fiiag  icetnotg  Iiehrer  vor- 

Maoudkovg.  Herrn.  Sim. IX,  19, 2:  'YmntQtw*  ^g^^fjtioovaiv 
notnipiag  ...  8  i&idaiav  nttrii  T&p  hti^Vfättg  ^  «g}  da4r»«^<^* 

dfucQxmpAotmw).  Am  schSrfeten  spricht  sie'  ^^/^  ^v^^cuimh* 

liehe  Lehrer  Ignatius  von  Antiochien  ^         falsche  ohriB*- 


2:  ...  ^ 
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X^WTOg  inavQik&fi;  6  rwfütof  (vaa^  ywofupoftf  ciV  irv^  vi 
Sißßtarov  ^MQ^attf  ifutlmg  %al  6  4t»o6»w  tuAw^).  Die  Betnhdt 
der  Lehre  Ist  Ignatius  ge^Hthrleistet  durob  die  ansässigen 

Vorsteher  (Magu.  6,  2:  'Evuj&tfn  zw  iniaxoTrot  xal  zo7^  ttqoxu' 
&tjufvotg  f/y  TVTTOi'  xai  didayr}v  drp^a^aiag),  welche  ktiiiL'  anderen 
Dogmen  haben,  ab  die  des  Herrn  und  der  Apostel  (Magn.  13,  1: 

dttootolmp). 

In  der  unmittelbar  naohapoetoliscben  Zeit  land  der  Übeiv 
gang  statt,  den  die  Zwdlfapostellehre  in  den  Jahren  90 — 100 

anzudeuten  scheint  (XV,  1:  'Yfttv  yitp  y^tmvqyovatv  xal  «r^roc 

x  'tjv  ).(iToi'Q)'{av  Tüiv  7i(ioq r,TO)v  xai  di  (iarj-jculoiv),  daß  nämlich 
wegen  gänzlicher  Abnahme  der  charismatischen  Bejorabung  die 
ansässigen  Vorsteber  in  Zukunft  allein  lehrten  und  er- 
munterten. 

Über  didcimtaXog  gilt  das  Gleiche,  was  eu  n^ofiittig  (S.  119; 
894  n.  95  bemerkt  wnide:  Bfiänner,  welche  diese  Gabe  hatten, 
worden  mit  Vorliebe  in  der  Voisteherwahl  berfloksichtigt,  and 

der  Name  gibt  keinen  Anhaltspunkt,  ob  der  Träger  ein 
kirchliches  Amt  hatte  oder  nicht   (Cf.  Barn.  1,  8;  4,  9.) 

*Enl&iai>g  rmv  Handauflcpung  zur  Mitteilung 

des  heiligen  Geistes,  der  Charismeu  und  der  christlichen 

Amtsgewalt 

Die  Handaaflegung  des  Apostels  war  das  äußere 
Zeichen,  unter  dem  sich  der  Heilige  Geist  den  Neubekehrten 

in  Samaria  mitteilte  und  die  Charismen  über  dieselben  ausgoß; 
um  der  letzteren  willen  wünschte  der  Magier  Simon  sich  die 
gleiche  Gewalt  (Act.  8,  17;  To«  iirfTÜftaav  zag  z^'^9''i 
in  avTOvg,  xai  iXafißavov  irvtCfta  SyuiP.  18  'Idoiv  6  2ifi(op  ött 
dUt  Tijg  ijsi^^0t»e  xt^^mp  Tiuy  ur(0ar6lo»p  iidowi  t6  wptCfUt 
TO  aytop,  n(foa^Pip(t9  tevxots  ^(f^fitna,  19  XfyvP'  /dim  icuftoi  tijp 

ayiov),    Paulos  deutet  im  Schreiben  an  die  Korinther  den- 
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selben  Vorgang  aD,  2.  Cor.  12,  12:  Tä  fäp  ünfutn  ro^  danar^Xw 

»aTtiQyaa&ij  iv  Vfitv  iv  nactj  vnofiovfj  atjfifioig  rf  x«/  r{()uuiv 
nai  dvvu^itaiv.  Der  Hebräerbrief  zählt  diese  Handaiiflegung 
zu  den  Grundwahrheiten  der  christlichen  Lehre  (Hebr.  6,  2: 
'Eniß^icetog  re  ^FfQöfv)  und  erinnert  seine  Adressaten  an  den 
Heiligen  Geist^  den  sie  durch  dieses  Zeichen  empfangen  haben 
(6^  4:  Mnoxovg  ytpti&iift€^  mre&iUBtof  äyhv). 

Ein  gans  besonderes  Charisma  —  im  ünterschiede  sa  dem 
anderer  Christen  —  wurde  Thnothens  dnreh  die  Handanflegong 
des  Paulus  und  des  Presbyteriums  gegeben  (2.  Tim.  1,  6: 
'^vauifiv^axo)  as  üva^(onvQtlv  to  yuQiafiu  %qv  i^tov,  '6  iojiv  iv 
Qol  dia  T^g  in*^iiftmg  jäv  j[€i^wv  fiov.  1.  Tim.  4^  14:  Mtj  äfxiktt 
TOV  ip  ooi  foqlsfUKWOqf  d  idid^  aot  dta  TiQOfrjrftag  fieta  iniO'i' 

üiug  Tfi»  j(§tQi»p  X90  nfftvßvttffiw),  Kraft  dieses  Charismas 
hat  numotheoB  jene  Gewalt  erhalten»  um  die  Simon  Magna 
veigebens  gebeten  hatte:  der  Apostelgehilfe  kann  anderen 
doroh  Handanflegung  den  Heiligen  Geist  mitteilen;  er  hat 

sogar  die  Macht,  das  Amt,  welches  ihm  Paulus  und  die 
Presbyter  dureh  Handauflegung  übertragen  haben,  durch  seine 
Handauflegung  auf  andere  fortzupHanzeu  (1.  Tim.  5,  22: 
XiiQttg  ra^img  ftmdtifl  innige*), 

Timotheus  werden  schon  die  natttrlichen  Eigenschaften 
voiigelegt,  anf  welche  hin  er  die  Sendung  weiter  Uber« 
tragen  soll*);  als  ihm  selbst  die  Amtsgewalt  verliehen  wurde» 

^)  Die  EigenBchaltea,  welehe  1.  Tim.  8,  1—14  und  IHd.  XV,  1 
ao^eMhit  wwdm,  iind  hluflg  dazu  benatst  worden,  die  Amtstitigkeit 

ans&saiger  Vorsteher  näher  zu  bestimmen.  Die  im  Timotheuabriefe 
tind  in  der  Dirlnche  aufgeführte  Liste  von  Vorzügen  chnrakterisiert 
aber  nicht  die  für  eine  Wahl  erst  in  Frage  stehenden  Männer  schon 
als  christliche  Amtsträger,  sondern  hebt  sie  nur  von  andern  gewöhn- 
iicheu  Christen  ab  und  erklärt  sie  für  geeignet,  die  christliche 
Amtsgewalt  su  empfangen.  Die  dort  aofg^flhrten  ESgensdiaften 
können  also  nicht  ohne  weiteres  ab  Merkmal  fUr  den  Unterschied 
Bwischen  der  Tlttgkelt  eines  Amtstiigsis  und  der  eines  gewöhnlichen 
Christen  snr  Verwendung  komme u.  (Vgl.  die  posiÜTe  Darlegung  über 
das  TJuterscheidungumerkmal  für  Amt  und  Charisma,  das  ztigleich 
die  Amtstätigkeit  von  der  T&tigkeit  mcht-amtlioher  Christen  klar 
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Latten  doh  noch  propketasohe  Urteile  der  Geistbegilitoii 
(1.  Tim.  4,  14:  Jtit  nf^ogiTjtfiag)  Aber  Mine  Würdigkeit  ver- 

neiimeu  lassen. 

*Bn  *9»onn:  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit;  Veigeltimg ;  Amt 

ansKssiger  Vorsteher. 
1)  Qott  iat  das  logische  Subjekt. 

Zawendnng  der  Aufmerksamkeit,  um  a)  Wohltaten 
ni  «rweiaen,  Lue.  19,  44:  Omt  dfioova»^  h  üoi  Mo»  inl 

b)  Yergeltung  angedmhen  za  lASsen,  1.  Petr.  2, 12:  *7««  ...  ht 

»Ä»  X€tl(äv  £Q'/üiv  inomtvovxf^-  So^aacaaiv  rbv  &f6v  (v  rjfti^tf 
iniffxon^g.  5,  6:  Tannvüi&fjTi  ovv  vno  xrjv  xQaxaiav  Xf^Qa  tov 
&iov,  tva  ifftäg  inffütati  iv  wtQ^f  imoiMn^g.  1.  Clem.  50,  3: 
»Wohl  gingen  die  Generationen  eine  nach  der  andern  von 
Adam  bia  auf  den  heutigen  Tag  alle  dahin;  allein  die,  welche 
mit  Gottes  Gnade  in  dieser  liebe  ihre  Tage  beeohlossen,  nehmen 
mit  den  Gottseligen  eine  sichere  Stfttte  ein,  und  ihre  Heirlioh" 
keit  wird  allen  offenbar  werden  bei  der  Ankunft  des  Reiches 
Gottes(o<  (fiuvi^m&TiaovTai  iv  xrj  ini  axorr  f}  xij^  ßaaiXiiag tov ß^fov). * 
Sofern  die  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit  statt  hat,  um 
Wohltaten  zu  erweisen,  um  zu  belohnen  oder  zu  bestrafen, 
nShert  sieh  inmumn  der  Bedeutung  «Aufsicht*;  nur  tritt  der 
Gedanke  an  das  .Beobachten*  in  den  vier  angeführten  Stellen 
surttck,  weil  sich  diese  «Aufsicht''  bei  dem  logischen  Subjekte 
,Gott*  von  selbst  versteht.  Aller  Nachdruck  wird  auf  den 
Zweck  gelegt,  sodaß  man  übersetzen  kann  ^Tag  der  Heim- 
suchung" (Luc.  19,  44),  «Tag  der  Vergeltung**  (1.  Petr.  2, 12; 
5,  6;  1.  Clem.  50,  3). 

S)  Das  logische  Subjekt  iit  ein  Mensdi. 

Ist  das  logische  Subjekt  eine  menschliche  Amtsperson, 
so  wird  der  äiim  «die  stete  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit, 

tNnnt,  8. 74-'10«.)  So  ist  s.  B.  die  Gsstlielikfitt  nicht  ehi  Voisag,  der 
den  ^Mdwoffoc  als  ehiiatliehe  Amtipenon  chaiaklorifliert  Im  Unter» 
aehiede  von  gewOhnlicIieii  ChriAten. 
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das  Führen  der  Aufriebt*  die  Hauptsache.  Bei  dem  nnsioht- 
beren  Gott,  der  für  gewöhnEch  niobt  aehon  auf  Erden  aiehtbar 

eingreift,  wird  immer  auf  da.s  dert  iiistige  £ingreifeii|  d,  ii.  auf 
den  küiiijnt  nden  Lolin,  die  kdirniu  iide  Strafe  hingewiesen, 
welche  er  gemäß  der  von  ihm  geführten  Aufsicht  austeilen 
wu'd;  im  Gegensatz  hiensu  yeiateht  man  unter  der  enurxon^ 
einea  Menaohen  .ein  atiladigea  peraOnliehea  Handein,  damit 
die  AngeLegenheiten,  denen  die  Aufinerkaamkeit  anaawenden 
vBtf  webhe  der  Anlacht  nnteratehen,  einen  g^ten,  geordneten 
Verlanf  nehmen*.  Belohnung  und  Strafe  gehören  swar  audi 
hier  gewiß  in  den  Begriff  tnunton^  hinein ^  aber  sie  treten 
nur  wenig  hervor.  So  hatte  Judas  vor  seinem  schlimmen 
l^de  eine  intoMomq;  dieses  Aufsichtsamt  soll  nach  Judas'  Tode 
dn  anderer  ttbemehmen,  Act  1,  20;  Tijv  ircKrxon^it  mnwß 
laßhv  Irc^off.  An  dieaer  Stelle  li»t  der  Spreoheri  Petma,  den 
Attadruck  dem  Psahn  109,  8  entlehnt,  und  Luoaa,  der  "S^ 
Füller,  hat  ihn  mit  den  Worten  der  LXX  wiedeig^ben. 
Bald  bürgerte  er  sich  in  der  christlichen  Sprache  ein  und 
bedeutete  im  allgemeinen  ,darf  Amt  eines  ansässigen  Vor- 
stehers" (1.  Tim.  1:  Et  rig  dniaxon^e  offtytrcu,  »cdov 
i^yov  im^&v§uii.   2  ^tt  oöp  %6p  ittimumop  ,  ,  .). 

'Emanonttp:  Aufmerksamkeit  zuwenden,  zunächst  allgemein 
ala  ohiiatlicher  Amtstrtfger,  apKter  teohniach  ala  ^Imunog, 

Die   Anfmerkaamkeit  anwenden,  Hebr.  12,  15: 

'ßniaxoTiovvxeg  ft^  r&g  ^ow^&p  ano  r^g  fUQtxoq  xov  0ioß 
(Habet  acht,  daß  nicht  jemand  et«.).  Es  gehört  bald  zu  den 
vielen  Wörtern,  welche  die  Tätigkeit  der  christlichen 
Amtsträger  beschreiben,  1.  Petr.  5,  1:  IlqtaßvtiQws  0^ 

ftammk*  2  mtfimvtert  h  'd/üp  miftpiop  to6  ^HiO,  in*0^ 
»QVto^pres  M  dp€tyiumAg  iXXa*  hovalwg. 

Bei  Ignatius  hat  dieses  Wort  schon  einen  engeren,  techni- 
achenSinn.  £s  bezeichnet  nicht  mehr  allgemein  die  Tätigkeit 
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ehriatUoher  Yoreteheri  sondern  speziell  die  AuaObiing  der 
Amtsgewalt  des  unter  dem  'Namen  htimuntog  jetzt  allen 

bekannten  Einzel  Vorstehers,  Korn.  IX,  1:  Mvfjfwvfvert  tv 
Tfj  7t^oaev^ti  vfioiv  xijg  ip  ^vgiff  ixxlrjaiag,  ijTfg  avxi  efiov  noifif'vt 
Tuj  Ofio  y^Q^xai.  Movog  avrijv  'Itjaovg  XQtaxög  intcxon^an  %td 
ii  vfji&p  o/oTKi}.  (Antiochien  bat  Jesus  Cbiistus  zum  htimumüs, 
Polyo.  insor.:  'I/vanost  ^  »oj  0to^i^,  IloXtmafn^  inummrif 

%al  twglov  *Iftmyo  X(>tmov  [der  Gott  Vater  und  den  Herrn  Jesus 

Cliristus  zum  iitiaito.io^  haij.) 

*£7t iaxonog:  der,  welcher  Aufmerksamkeit  zuwendet,  welcher 
Aufsicht  übt;  heidnischer  Amtsname  fOr  städtische  und 
sakrale  Vorsteher;  christliche  Entiriokelung  yom  beschreiben- 
den Elassennamen  bis  zum  techniBohen  Titel  des  Einsel- 

TOTstehers. 

1)  DerLiteralsinn:  der,  welcher  dauernd  seine  Aufmerk- 
sam keit  zuwendet;  der,  welcher  Aufsicht  ttbt»  machte  das  Wort 
inlontmog  geeignet^  teehnische  Benennung  Irgend  eines  Amts- 
trSgers  zu  werden,  wo  immer  die  Umstände  die  Bildung  solch 
eines  Namens  erheischten.  Ganz  dasselbe  gilt  von  dem  Worte 
jiQiaßvTiQot:  ältere,  reifere  Männer.  Beide  Ans  h-ücke  haben 
sich  in  der  griechisch-heidnischen  Verkelir.'3.>])iache  in  engem 
Anschluß  au  ihren  Literalsinn  zu  Amtsnamen  entwickelt. 

2)  Heidnischer  Sprachgebrauch  vor  Christus.  Im 
2ten  bis  Iten  Jahrhundert  bezeichnet  iaiammo&  kommunale 
Beamte  auf  der  Insel  Bhodus,  und  htlmtonos  einen  sakralen 
Amtsträger  am  Apollotempel  auf  derselben  Insel.^) 

Die  Tatsache,  daß  iniaxonog  technischer  Amtsuame  und 


M  Kommuuaie  Beamte  in  Rhodus,  zweites  bis  erstes  Jahr- 
hundert: Inscriptiones  Qraecae  inBularum  luaris  Aegaei.  Fasciculus 
primus.  (B«roliiii  1895).  Edidit  Fr.  Hiller  De  Gaertringen.  Cf. 
49,  48fr.:  [A0nrar«Z^(?)J,  yQOfttuttevg  ßovJiSt,  ^hfoy^fttftftarevq  [ß\ov[ka]t 

[nqulBtl^  YHOfiiMaiiq,  iwlcnonot,  yqttttpMudq,  huiishßtäL  xwv  ^[tviy). 
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gpesiell  teohuischer  Sakralname  geworden  war,  beseugt^  dafi 
der  Litenüsiim  des  Wortes  sich  für  solch  ei&e  Entwiekelniig 
eignete. 

8} Christlicher  Sprachgebrauch.  Daßdas WortÄr/oüMnroc 
von  der  christlichen  griechischen  Umgangsfiprache  aufgenommen 

wurde,  mn  die  Tätigkeit  christlicher  Amt^tiiiger  zu  beschreiben 
und  dieselbe  spiiterhiu,  nach  abge.-»  hlds.sener  Ent"vnckelung, 
technisch  zu  benennen,  weisen  die  Urkunden  der  zwei  ersten 
Jahrhunderte  klar  nach.^)  Entsprechend  dem  Gesetase  der  natür- 

/(»«/wjuarf  rc,  üytßuiv  ^Til  Kgvvo[v],  dyfftwv  ini  Kapia^,  ayefiwv  ini  Avxiag. 
Die  Tätigkeit  dieser  inioxonoi  ist  des  näheren  nicht  bekannt. 

Ibid.  50,  84  (erstes  Jahrhuidert  vor  Ghtittua):  [nQvtavflq  (,?)], 

Sakrale  Beamte  in  Rhoda«  «m.  ApoUotempel : 

Ibid.  731 :  drei  inioxccrai,  ein  yQOfificctevi  U^oipvXcüctov ,  ein 
^ntaxnnnc,  sechs  UqouoioI,  ein[raiu/]a^,einmo[>'^/u/uaTf]i^kf[c>9]uilaiM»r. 
DeisHiu  ;i  II  ri ,  Neue  Bibelstudien  (Marburg  1897),  8.  57. 

^}  Will  nmu  die  christliche  öpracbentwickelung  eines  Ausdruckes, 
wie  n(feoßvteQoi^  intüieoiuUf  klarlegen,  so  fragt  es  sich  zunächst,  wo  die 
ebtistliche  UnuMnnimg  angesetst  bat,  ob  bei  dem  sUgenMinen  Litenl» 
■ume,  oder  bei  irgend  einer  spesiell  teebniaehen  Bedeutung.  Hat 
s.  B.  die  christliche  Umgangssprache  inioxonoq  sogleich  als  technischen 
Namen  für  eiuen  sakralen  oder  städtischen  Beamten  gebraucht,  oder 
hat  sie  mit  der  al1tr<  nieinen  Bedeutung  augefangen  und  sich  daraus 
allmählich  durch  Gewohnheit  und  unter  dem  Druck  der  Notwendigkeit 
eiuen  für  ttie  nützlichen  techuischeu  Namen  ge«chat!en? 

Solch  eine  Frage,  die  immerhin  von  einiger  Iragwdte  ist,  lißt 
■ick  Uarer  und  objektiTer  an  gans  gleicbgOltigen  Wortentwickeluogen 
pififen* 

Im  ersten  Jahrhundert  vor  Christus  waren  in  Chios,  in  Kos,  in 
Philadelphia  (Lydien)  npeaßxTepot  Mitglieder  einer  heidnischen 
Körperschaft;  über  auch  die  überall  dorthin  versprengten  Juden 
hatten  itQiaßvte^oi  im  Sjuedriuni  und  in  der  btadtbehürde.  Hat 
aicb  nun  auf  diesen  Inseln  und  in  Kleiuaaien  der  tecbusch-jüdiscbe 
Name  ngeafi^wt^  aoi  einem  technisch«beidniichen  «itwickelt,  oder 
leitet  er  sehien  ürsprang  am  der  allgemeinen  Bedentnng  des  Wortes 
her,  d.  h.  aus  dem  Literahünne:  ältere,  gereifte  Ulnner? 

Bei  dem  früher  entstandenen  heidnischen  Namen  ist  es  zu- 
nächst ganz  sicher,  daü  er  «ifh  aus  der  w&rtlichen,  allgemeinen  Be- 
deutung gebildet  hat.  Li  l  it  ilit^er  Literalsinn  nur  Zeit,  wo  die  Juden 
eine  techuische  Beueuuung  lux  ihre  spezifisch  israelitischen  Beamten 
branehten,  noeb  im  Monde  des  Volkes  fort^  so  ist  die  MOgUcSikeit  einer 
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liehen  Sp rächen twickeliing  fand  die  erste  Aufnahme  in  den 
christlichen  Wortschatz  im  engen  Anschluß  an  die  Bedeutung 
Statt,  welche  das  Wort  in  der  gleicb&eitigen  mcbtchristüchen 


gaas  aelbstandigen  Namenentwickelung  von  dem  Littcaliiiuia  an  bis 

anm  techDisch-jüdischen  Terminus  keineswegs  au^petoliloMen.  "Der 
ifldisch-techniHche  und  der  heiHniach-tecbnische  l^ame  n^eaß^&rt^t  ent- 
halten nur  ciu  Element,  d&H  beiden  gemein  ist,  n&mlich  das  «Alter,  die 
Reife  der  Amtäträger*,  d.h.  den  Literalsinn;  das  andere  Element,  das 
spezifisch  Technische,  gründet  eich  auf  die  jüdische  und  heidnische 
Vtdkigewolinheit,  die  bei  Nennimg  dieaee  Nmeiu  etwas  hiaandmikt 
und  den  aUgemeinen  Sinn  des  Wortes  auf  gana  konkrete  VeriiUtnisse 
anpaßt. 

Die  Israeliten  in  Kleinaaien  können  nun  offenbar  nur  dann  sich 
daran  gewöhnen,  den  heidnischen  Amtsnamen  Ttpfaßvrfnot  im  zweiten 
oder  ersten  Jahrhundert  vorChristus  auf  «peziüöch-jüUii^chr  AmtHträger  zu 
übertragen,  wenn  es  ihnen  möglich  wird,  von  dem  Bpezitisch-huiduischen 
Elemente y  des  der  Name  enthUt,  mid  das  sie  etOfit,  an  abstrahieren. 
Diese  HiiglicUrait  liegt  aber  nor  tot,  wenn  das  Wort  nieht  blofi  in 
der  engeren  technisdien  Bedentnng  Yorltommty  sondern  aneh  im  wei^ 
tereo  natürlichen  Literalsinne. 

T>ie  Ti:!chstehenden  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  einzel- 
ner Worte  der  christlichen  Umeranjeraaprache  wurden  nur  auf  Grund 
der  Zusammenfassung  aller  positiven  Angaben  zum  Abschluß  gebracht, 
ohne  die  UmbUdnng  yon  vornherein  nach  einem  allgemeinen  Grund- 
sstse  an  beortsilen. 

Aus  diesen  länselstadien  ergibt  sidi  aber  sls  Bssoltat  dss  allgemeine 
Entwickelungsgesetz :  die  christlich •  technische  B^eutung  hat 
sich  nie  direkt  aus  der  heidnisch-  oder  jüdisch-technischen  hergeleitet, 
sondern  geht  immer  selbständig  auf  den  allgemeinen  Liternlsinn  zurück, 
der  auch  vordem  der  heidnischen  und  jüdischen  Terminologie  als 
Ausgangspunkt  gedient  hat. 

Die  Frage,  wo  die  Namenentwiekelung  des  cliristlieh«ii  Mmtemq 
angeaetst  kat^  ist  dsker  rein  sprachgescbiebtlidi  der  folgenden  gleiok: 

Wurde  auf  der  Ined  Bbodos  dem  heidnisdien  Amtstriiger  im 
Apollotempel  gerade  deshalb  mit  der  Zeit  der  sakral-technische  Name 
inlaxono^  beigelegt,  weil  dieser  Ausdruck  sich  schon  etwas  früher  nuf 
derselben  Tnf»el  r.wm  technischen  Namen  für  kommunale  Beamte  herau.s- 
gebildet  hallt,  oder  gingen  beide  tecliniache  Benenuuugen  selbstÄndig 
aus  dem  Literalsinne  hervor:  der,  welcher  dauernd  seine  Aufmerk- 
samkeit anwendet,  der,  welcher  Aniueht  flbt? 

Für  den  keidnisoken  Friesterspiskop  fi^en  alle  Angaben,  Ar 
den  christlichen  iniaxonoq  aber  liegen  verhältnismäßig  Tisle  TOt,  die 
audi  den  Gang  der  Bntwickeiong  sieher  beurteilen  lamsn. 
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Volkssprache  hatte:  der,  welcher  dauernd  seine  Aufmerksam- 
keit zuwendet,  welcher  Aufsicht  übt.  Hiernach  war  das 
Wort,  wie  die  angeführten  Beispiele  aus  Bhodus  zeigen,  dazu 
geeignet,  sich  zum  technischen  Namen  auszubilden,  falls  sich 
unter  beacmdereii  Yerhitltiiimen  die  Notwendigkeit  geltend 
machte.  Wie  die  Bewohner  yon  Rhodt»  das  Wort  fttr 
passend  hielteni  mit  ihm  sakrale  und  städtische  Amts- 
tillger  zu  benennen,  so  fanden  es  die  Christen  in  den  aller- 
ersten apostolischen  Jahrzehnten  für  gut,  mit  diesem  Ausdruck 
die  Tätigkeit  der  ansässigen  Vorsteher  zu  beschreiben.  Mit 
dieser  Aufnahme  in  die  christliche  Umgangssprache  ist  die 
weitere  fintwickelung  von  selbst  g^ben. 

Für  den  Apollotempel  in  Bhodus  ist  uns  der  Werdegang 
unbekannt,  auf  welchem  htlmmtoq  sum  technischen  Namen 
wurde.  Von  der  christlichen  Spraohbildung  des  Wortes  wissen 
wir  mehr;  nur  ist  dasselbe  nicht  hIs  i?riechLsch  gefilrbtxjr  ^Naine 
einem  andern,  der  rein  jüdischen  Ursprunges  sein  soll 
[nQtaßvxiQiksY)}  allein  gegenüberzustellen.  Als  die  christliche 
fievölkerung  die  Triger  jenes  Amtes,  das  vorher  nie  existiert 
hatte,  in  ihrer  BGtfte  eiblickte^  da  sah  sich  dieselbe  nach 
passenden  Benennungen  um,  durch  welche  de  diese  Mttnner 
kuTE  und  klar  kenntlich  machen  kOnnte.  Gans  an  Beginn 
genügten  die  Rufnamen.  Späterhin  ^vi irden  die  Personen 
und  ihre  Tätigkeiten  in  der  verschiedensten  Weise  gegen 
andere  Christen  durch  Beaeichnungen  abgegrenzt,  die  alle  im 
damaligen  literalsinn  gesprochen  und  beistanden  wurden. 
Zu  diesen  Tiden,  die  christlichen  Amtspersonen  beschreibenden 
Ausdrücken  gehörte  auch  Mmum^*,  gerade  so  wie  die  lahlrdchen 
sndem,  die  im  Text  bei  der  Namenentwickelung  aufgezählt 
wurden.  (Cf.  S.  67,  Ubersicht.)  Nach  der  wörtlichen  Bedeutung 

Üevor  die  Juden  von  nQsa^ivieQoi  redeten,  war  das  Wort  ein 
technischer  Ausdruck  bei  den  ägyptischen  Qriechen,  und  ebenso  ist 
es  in  Kleinasieu  für  die  Kaiserzeit  an  den  verschiedensten  Orten 
im  grieehiichea  Spiadtgebiauoke  nschweisbar.  Ot  Deissmann,  Bibel- 
■todien  (Uwbuig  1895),  8.  154,  »•  ^* 
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364   IMflHOffoc  (duiiü.  ISammnltvMalLvDg,  iMwhrelb.  Tfltunnnimft) 

beEeiefanete  es  diejenige  ^tigkeit  der  anfllasigeii  Vorsteher, 
welche  dieselben  alle  ohne  Ausnahme  (anoh  die  spftter  mit  SUamvot 

bezeichueteu)  vornahmeu:  die  Zuwendung  der  Aufmerksamkeit 
für  das  christliche  ZusammenleVx  n.  Sobald  sich  das  Ohr 
des  Volkes  au  diese  Benennung  gewöhnt  hatte,  konnte  die 
Bildung;  weiter  fortschreiten.  *Emij%onoi  bezeichnete  jetst  neben 
der  einen  Tätigkeit  aller  Vorsteher  diese  Vorsteher  selbst, 
aber  freüioh  immer  noch  so  allgemein,  ivie  anch  die  Ans- 
drttcke  nqeaßvTt^otf  noffidvig,  ^yovfttvotf  n^ona0^iiä9Ot,  n^atÜittf, 
•ft^unafupoi.  Bald  hob  sich  das  Wort  ans  den  sahlreichen 
umschreibenden  Bezeit  liiiungen  zugleich  mii  AQiaßvzfQoi  und 
TTo/ufV**; durch  den  häufigeren  Gehrauch  und  die  sich  anschließende 
Gewohnheit  schärfer  ab.  Dies  Ergebnis  \^drd  nur  aus  dem 
Bedürfnis  der  Zeit  nach  klaren,  treffenden  Namen  erklärt;  der 
Grund  für  dasselbe  liegt  also  nicht  mehr  in  der  Bedeatung^ 
die  iniannmas  etwa  in  dieser  oder  jener  heidnischen  Genossen^ 
schalt  gehabt  hat  Kern  Clhrist  konnte  um  das  Jahr  50  voiv 
hersagen,  daß  hciaxono^  aus  den  vielen  Benennungen,  die  su 
seiner  Zeit  umgingen,  sich  zu  dem  bestimmten,  technischen 
Namen  ausbilden  würde;  dies  Resultat  hing  von  der  Arbeit 
vieler  und  der  Gewohnheit  des  Volkes  ab.  Wir  können  heute 
gleichfalls  nur  die  Tatsache  feststellen  und  den  natuigem&fien 
Verlauf  der  Entwickelnng  dartun.  Die  Schriftsteller  greifen 
das  Wort  mit  der  jeweiligen  Bedeutung,  die  es  m  der  Um- 
gangssprache zu  ihrer  Zeit  schon  erlangt  hat,  auf,  geben  aber 
von  seiner  Entwickelnng  nur  ein  unvollständiges  Ze  ugnis. 

Die  Cliristen  haben  zunächst,  wie  eine  große  Herde, 
einen  Hirten  und  Aufseher,  nämlich  Christus,  l,Petr.2,25: 

noifUptt  iuU  iniffttonoif  tüp  ^fvjf&v  'öfn&p.  1.  Glem.  69,  8:  Top 
T&v  dntjljtiafiivup  «roiT^^a,  tov  navrog  ispuifuetog  mietffv  xttl 
inlvKonop*  Ign.  Magn.  8,  1:  . . .      itvr^l  *Itiaov  X^iozoVf  xif 
in &<F»6 TT o).  (Es  seigt  sich  hier,  wie  gleichbedentend 

:iotfiijv  und  iniaxonog,  Hirt  und  Aufseher,  sind.) 

Als  Stellvertreter  dieses  unsichtbaren  Aufsehers 


'Baimmoq  (chikll.  Kuieik«atwiek«Iaiig;,  beschieib.  Elasseimame).  365 

TtUtvu  rt-g,  ceUÄ  t^v  dopatov  napoKoyiCttat)  gab  es  schon  in  den 
ersten  apost  olischen  Jahrzehnten  Männer,  die  neben  vielen  anderen 
Benennungen  auch  den  Namen  intaxorroi  führten  (Act.  20,  17: 
MiTtmiiiaazo  rovg  TtqeaßvxiQovi  rijg  dxxltjaiag  .  . .  28:  Il^oae'^ete 
knnotg  nai  narti  xtf  no&fivitff  iv  m  vfiäg  to  mftvfut  ä/tov 
i9tto  inta%6novg,  ttoifudintv  tnv  iiatkiiiria»  tmi  ^tov).  Der 
Enähler  Lucas  wechselt  im  Ausdrack:  weil  er  als  Hanpt- 
wort  htimuutog  anwendet,  braucht  er  als  Zeitwort  noiftahttp, 
das  offenbar  dieselbe  Tätigkeit,  welche  sdion  im  Hanptworte 
Hegt,  näher  umschreibt.  In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  schon 
bezeichnet  f:r/crxo7TOt neben  nQefrivifQoi  eine  besondere  Klasse 
von  ansässigen  Amtsträgern,  die  von  einer  andern  ("(^mcxom*^ 
sicher  verschieden  ist;  dabei  beliält  aber  das  Wort  von  seiner 
ersten  Gebraudusweise  soviel  curfick,  dafi  es  unter  Ums^den 
noch  alle  AmtstrSger  insgesamt  beselchnen  kann  (Phil.  1, 1 : 
2ifP  ivttcx6noig  wä  iumowug,  1.  Tim.  3,  2 ff.  [dTit.  1,  7]:  Jh 
TO»  intffxonov  . . .  Did.  XV,  1:  'E-TTtaxo-rvovg  xai  dtaxoifovg. 
1.  Clem.  42,  4:  Kutu  '/io()u^  ovv  xui  .lökug  Xfj^vaaovzfg  xa&i- 
üxavov  rag  dnaQj^ag  avriöv,  doxifiaauvTEg  tw  Ttvevuari,  fig  snt' 
axoTcovg  y.ai  diaxopovg  xtav  fiekXoPTtov  nivrivEiv.  Herrn. Sim.IXy 
27,  2:  Oi  di  iniaxonoi  rft»tott  xovg  wm^ijfuvwg  xai  titg  xif^ 

Auf  dieser  Stufe  der  i^tmckelnng  blieb  der  Ausdruck 
einige  Jahnehnte.   Er  ist  gleichbedeutend  mit  noifie'vfg  und 

*)  Der  Name  St&nvof  bezeichnet^  ebenso  wie  iniaxonog,  eine  T  ä  t  i  g  - 

kcit,  TtpeafH^epog  dagegen  eine  Eigenschaft.  Solange  in  diesen  Aus- 
drücken der  Literaisinn  noch  nicht  :r:ni7  vergessen  i^t,  widerstrebt  es  dem 
griechischen  Sprachgefühl,  den  TiUigkeitsnameu  neben  ein  Eigenschafts- 
wurt  zu  stellen,  und  darum  lüt  iu  den  ersteu  Jahrzehnten  die  Ver- 
bindung n(jioßvii(foi  xuk  6täatOfim  unmöglich;  sie  ist  immer  durch 
In/dMojMc  «dt  6tmuaßOi  enetst  ((ML  S.  64^68.) 

Später  um  das  Jalir  110  bii  117  war  dtf  Literalsimi  ganz  Ter* 
geaaen,  und  die  Zusammenstellung  n^eoßvrtgoi  xcd  ddxopot  wird  allein 
bevorzugt,  ein  Zeichen,  daß  die  eigentliche  Bedeutung  verschwunden 
ifit,  und  daß  die  Worte  bestimmten  Personen  unmittelbar  als  Namen 
beigelegt  werden.  (Cl  Wortliste:  n^aßvte^,  ferner  8.83,105, 112— 113.) 
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866   Eimyy^Mt^e  (der,  welohw  mflndlieh  ^  Brang.  TvAlladal  tarn.). 

n^/tAtsfot.  Somit  gab  es  um  diese  Zeit  für  zwei  Arten  yoii 
aiiBisalgeii  Vontehem  aohoii  Namen,  dnieh  die  sie  als  be» 
flondere  Mengchenklaup  von  andern  klar  gMoliieden  worden: 

initfiumot » iwotf»Afeg  =  7TQ€cßvtiQo&  und  ^mcno^o«. 

Neben  diesen  KlassenbeKeichnungen  findet  sich  des  öfteren 
noch  ein  einzelner  Rufname;  aber  auch  da  maclit  sich  nach 
and  nach  die  Notwendigkeit  geltend,  denselben  durch  einen 
technischen  Klaasennamen  an  ersetzen  —  eine  Stofe  der  £nt- 
wiokelungi  anf  welcher  einmal  die  anderen  Klassen  genau  in  der- 
selben Weise,  nur  sehon  früher,  gestanden  haben.  Die  nmbfldende 
Arbeit  der  Yolkseq^rache  greift  gans  von  ungefilhr  ans  den 
drei  gl^charl%en  IDassennamen  iniaxonoi,  npeaßvTegoi,  nomivig 
den  ersten  heraus  und  legt  ihn  als  technischen  Namen  dem 
Einzel vor5<t(»her  bei.  In  den  JahrenllO — 117  ist  diese  Ent- 
wickelung  zum  Abschluß  gekommen,  wie  sich  aus  zahlreichen 
Belegstellen  ergibt  (cf.  Ign. £ph.  1, 3;  2, 1. 2;  8, 2;  4, 1 ;  5, 1. 2;  6, 1; 
20,  2.  M8gn.2;  4;  6,  1.  2;  7,  1;  18,  1.  2;  15.  TnOL  1,  1; 
2,  1.  2;  8,  1.  2;  7,  1.  2;  12,  2;  18,  2;  Rom.  2,  2.  Phikd. 
insor.;  1,  1;  8,  2;  4;  7,  1.  2;  8,  1;  10,  2.  Smym  8,  1.  2; 
9,  1;  12,  2.    Polyc.  inscr.;  5,  2j  6,  1). 

Wie  starke  Wurzeln  jener  technische  Name  in  der  christ- 
lichen Volkssprache  gefaßt  hatte,  zeigt  sich  in  dem  unbean- 
standeten Ubergang  des  griechischen  Wortes  iniaxonog  in  den 
lateinischen  christlichen  Wortschats  als  ,»episoopus*.  Diese 
Herttbemahme  wird  noch  erweitert  und  bestürkt  durch  die 
Bildung  von  episoopatusy  um  das  Amt  des  Bischöfe  eubeseiohnen 
.  (Tertnllian,  Cyprian,  Sulpicius,  Hieronymus  und  andere);  aneh 
episcopatum,  episcopium,  episcopalis^  episcopaliter  kommen  vor. 

EvayyiXtoTrig:  der,  welcher  mündlich  das  Evangelium  ver- 
kündet, erst  als  ansässiger  Vorsteher,  später  als  Missionar. 

E6a/ythaTns  kommt  in  den  schriftlichen  Zeugnissen  fiber- 
haupt  nur  dreimal  vor.  Zunächst  wird  dieser  Titel  Philippus 
beigelegt  als  er  in  GSsarea  längst  aastosig  war  und  dort  sein 
Haus  unter  der  Obsoige  seiner  prophetischen  Töchter  sur  Her- 
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SwtyytXumj^  (der,  welcher  mOndlich  d.  Evang.  Terkündet  usw.).  367 


berge  für  wandernde  Christen  eingerichtet  hatte,  Act.  21,  8: 

di  inuv(jf.ov  i^tA,d6vTe.;  rik&oufv  fh  Kataa^lav,  xui  tiaiix^üPTfg 
iig  rov  olxov  OiXiimov  tov  iva^/eiiarov,  övtos  in  %mv  imUf 
ifulvafAiv  na^*  ait^*     9  Tovrto  di  ^aap  ^yardgig  xiaaaqt^ 

(GE.  a  268:  PhOippuB). 

Paulns  gibt  anob  Timotbens  den  Namen  t^ttyyikurrriSf 

um  gerade  jene  Lehrtätig^keit  zu  bezeichnea,  die  dieser  Ge- 
hilfe während  seines  dautmden  Aufenthaltes  in  Ephesus  aus- 
üben sollte,  2.  Tim.  4,  2:  JLijqv^ov  tov  ko/ov,  iniaxrf&i  ivxaiQtog 
uy.alQotg,  iXty^ov,  TtaganoXtooVt  tni^xifitiaov  iv  natry  fiaxQO^fU^ 

omt  d»^09tt»,  aUa  waa  wg  täinQ  {jn0vftUtg  iavtoig  imam^ 
Qt^Gwaw  dtätamakovs,  %pii&6fitifw  t^v  cixoijv,  4  mtt  Jath  {Up 
Tfig  dXfi&tla^  T^r  Jtnorjp  AnoaTQfxfmvfftv ,   int  <W  tov?  fiv&ovg 

ixrQanrjaoi  Lui.     5  di  vfj(fie  iv  aüoiv,   xa%Ojiü\itjaov ,  t^yov 

noitiaov  fvayyfliarov,  xfjv  diaxoviav  ffov  nkijQOfpoQrjffov. 

EvayyfXiar^g  heißt  also  derjenige,  welcher  das  ivayyi"^ 
Xtov  verkündet  und  auch  als  Vorsteher  aus  seinen  Lehren 
praktiBohe  SoUdase  nebt  fttr  die  Sitten  der  UnteigebeBen.  In 
der  apoatolüobeB  Zelt  beseiobnet  ea  daher  nicht  notwendig 
einen  Miaeiimarf  der  snm  erstenmal  die  Heüabotsebaft  bringt; 
der  Ansdmek  ist  fSr  Amtoigkeit  oder  Wanderung  indifferent 
(cf.  S.  65 — 67).  In  diesem  Sinne  wird  auch  die  letzte  Stelle  zu 
verstehen  sein,  Epli.  4,  11:  Kai  avro^  fdioxfv  rovg  itiv  an^oaroAorv, 
to-i)^-  di  Tiqofprixag,  tov^  di  iva/yiliaräs,  touv  di  noiutva^  xa< 
dtdmnuÜMVs,  12  Tcqog  top  xata^utfiop  %mf  dylmp  ii^g  i^yop  duit* 
wQvUtg,  tig  WHodo^ugp  «ev  <n»(UBtog  tov  T^tatav. 

Als  im  bristen  Jabnehnt  des  ersten  Jahrhunderts  dnroh 
das  saUreiobe  Auftreten  von  IMBssionaren,  die  ibidmio^  hiefien, 
des  öfteren  MiBbraneh  mit  diesem  Ehrennamen  getrieben 
worden  ^vur,  beschränkte  luan  tirömolo,-  auf  die  Zwölfe  und 
Paulus  imd  nannte  die  Missioiuirt  fvayyikujiai.  (Cf.  S.  27—28.) 

Von  Ciuysoetomus  werden  die  Verfasser  der  Evangelien 
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868  ^i^^iwo;  (dojanig«^  wclcJiw  fttr  etwas  gehalten  wird  new.). 

tfuayyilimal  genannt;  der  selten  gebrauchte  l^ame  hat  also 
mehr&ehe  Wandltmgen  dmehgemaeht. 

'Hyo'^iitpog:  derjenige,  welcher  für  etwas  gehalten  wird,  unter 
andern  hervomigt;  Herrscher;  Befehlshaber;  chiisliUch^ 

Aiutsträger. 

1)  Derjenige,  welcher  fUr  etwas  gehalten  wird, 
anter  andern  hervorragt 

a)  Der  Herrscher,  Act.7,10:  Katimim  oMv  ii/o^gti  9op 
ia*  jifyvmop  lud  itp*  Hhkv  TOr  ohuiv  aforov*  Matth.  2,  6:  *E»  tnv 

yccQ  i^iKtfiüiTat  tjyoiffitvogf  Sürig  noi(mvi7  tov  JUx^v  /nofi  tov 

'IdQuiß  (cf.  Mich.  5,  1).  1.  Clem.  32,  2:  'E^  avzov  ßaaiUig  xai 
ägj^ovTeg  xai  tjyovfiivot  x«ta  tov  lovdav  ...  55,  1:  FloUkol 
ßaaiXtlg  %ai  ^yovfAiPot  ...  na^idotnap  iavrovs  ^apuTOP,  i'pa 
^Wfiavrai  .  .  .  rovg  TTolirag. 

b)  Der  militärische  Befehlshaber,  1.  Cleuk  87,  2: 
Kenapo^ciafup  roiff  OT^arevofidvov^  mtg  ^yovfiipots  ^fi&p  .  .  . 
87,  8:  'jEHtuno9  ip  id/qi  rayfian  htvnumlfupa  rov 
ßUQtXiatg  %ai  toSp  ^yovft^pwp  intrflfi.  51,  5:  OaQaui  xai  t) 
axqarta  ctvxov  xai  :jüi'Tf^  ol  /jyovfiipoi  yliyv:rrov  ißv&ia&riaav, 

c)  Hervorragend,  Act.  15,22:  Tö%t  tdo^t  rol<;  dnoarokoi^s 
ntU  rotg  nqioßvtfQOig  avv  ölif       insüyijoiif,  ixlt^afiivovg  uvdgag 

avrmp  n^fttfMU  tig  '^pxiifttav  oifp  T<p  ilcn/Aq»  xtU  Ba^poßtf, 
'IMuv  t^p  ntdoviUPOP  Ba^aftßSp  »alSiiap,  äp^ag  ^yovfidpovg 
ip  rots  dd$UpQtg,  Act  14,  12:  Avrbg  ^p  6  nyoio/ttpog  tov  l^yov. 
Lue»  22,  26;  *0  ^yoi&ntpog  Ag  6  dmuopßp  [ytpMm]. 

2)  Wie  der  unter  (1)  dargestellte  Gebrauch  des  Wortes 
zei<rt,  eip:nctp  sich  seine  Bedeutung  auch  dazu,  die  ,Her%w- 
rageuden"  in  den  ersten  christlichen  Gemeinden,  d.  h.  die 
ansässigen  Vorsteher  zu  bezeichnen.  Die  Volkssprache  griff 
daher  dies  Wort  unter  vielen  andern  auf,  aber  sie  entwickelte 
es  nie  au  einem  technischen  Namen,  sondern  beließ  es  auf 
der  Stufe  einer  allgemeinen  Benennung  fttr  die  Amtstriger, 
wiewohl  sein  lateralsinn  einer  Weiterbildung  günstig  gewesen 
wäre,  riebr.  13,  7:  Mvtmovtvtzi  ttÜv  ^yovfidvav  vfidiv,  oi'zipii 
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^Ml^eap  ^fup  vi»  Xiyop  «ov  ^<ov.  13^  17:  Jbi&ta^t  wig  ^/ov- 

vftä»  Ag  Ifyav  mr^^Av^rftg  (die  Soige  für  das  Seelenheil  anderer 
liegt  ihnen  ob).  18|  24:  Idwitawif&t  narra^  wvg  rj/ovfidifovs 

VfuSv  xai  TxavTag  rovg  aylov^i.  1.  Clem.  1,  3:  'ylnQoc(onol,fiTtx<ag 
yaff  nuvra  (noitirt  xat  iv  xoilg  vofiot^-  rov  i^fov  fno^evfff^e, 
VJtOfaaaofiivoi  Toig  ^yovftipoig  vfitüv  xai  riftijv  ztiv  xad^tixovaav 
anovi^utrug  %6lf  n«q  ^fuv  n^oßvtdQOtg. 

jit^Tüv^/tiPi  jemand  dienend  helfen,  sofern  die  Hilfeleietiui^ 

ein  Opler  einaohlieAt. 

il.  helfeu, 
2.  in   der  Go^^innang  oder  im  Gegenstand 
wird  ein  Opfer  angedeutet: 

a)  im  Gegenstand:  dienen  durch  Almosen  (Rom.  Ib,  27); 

b)  in  der  Gesinnung:  Gh>tt  dienen  (1.  Giern.  9,  2;  84,  6.  6; 
Herrn.  Mand.  V,  1,  2.  3;  Sim.  VTI,  6;  IX,  27,  3); 

c)  in  der  Gesiiinuiig  und  iu  der  Üpf ergäbe:  Gottes- 
dienst halten  (Act  13, 2;  Hebr.  10, 11;  1.  Clem.  32, 2;  43, 4;  44, 3). 

jlittovQ/t«:  Dienstleistung  im  allgemeinen,  in  Geld,  im 
ohristlichen  Amte,  im  Opferdienst. 

1.  Dienstleistung  im  allgemeinen  (Phil.  2,  17.  30; 
1.  Clem.  9,  4;  20,  10;  Herm.  Sim.  V,  3,  3.  8); 

2.  milde  Gabe  (2.  Cor.  9,  12); 

8.  amtliche  Dienstleistang  (1.  Clem.  40,  2.  5;  41,  1); 
4.  amtlicher  Opferdienst  (Luc  1,28;  Hebr.  8, 6;  9,21; 
1.  Clem.  44,  2.  8.  6). 

AtitovQyü^:  Sachwalter,  sofern  er  Vollmacht  von  einem 

1  lühern  hat  und  ihm  dient. 

1.  Der  Bevollmächtigte,  Sachwalter  (Rom.  18,  6: 
^Mc  Wiho  fo^  7nad  ^6^ovg  TiUt-n'  XnTOVQyol  yh^  ^tov  thh 
iig  «nVvi  TOVTO  jEf09iuc(fTiQovptig.  16,  16:  Big  t6  iJmU  fu  X««- 
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370    noiftairetv  (Vidi  weiden;  Menaohen  [leibl.,  geistig]  weiden  nnr.). 

Wü  ^«01.    1.  dem.  8,  1); 

2.  der  Vollstrecker  der  alttestamentlichen  Opfer- 
handliinic  (1.  Clem.  41,  2);  die  Geiiiüen  des  Hohenpriesters 
(Hebr.  8,  2); 

3.  der  Diener  sohleohthin  (Hebr.  1,  7,  identisch  mit 
1.  Clem.  86«  8). 

Pftoliis  nennt  doli  selbet  lettwgyo^  (Rom.  16,  16)  und 
gibt  auch  dem  Gehilfen  I^aphroditus  den  Titel  Uitw^ff^ 
XQfia?  f*ov  (Phil.  2, 2 5). — Die  wörtliohe  Bedeutung  von  Ittwvgjr^ 
eignete  sich  sehr  zur  Bezeichnung  christlicher  Amtsträger. 
Glcieliwohl  wurde  diese  Beneuuung  von  der  christlichen  Um- 
gangssprache nicht  aufgenommen,  vielleicht  wegen  ihrer  sciion 
festgewiirxelten  Bedeutung  «Priester  des  Geaetces  im  Alten 
Bande*. 

ilo tfittipttpi  Vieh  weiden;  Menfloben (leiblich,  geistig)  weiden 
als  HerFBoher,  als  ohristUcher  Amtstrilger. 

1.  Eint  Herde  Vieh  weiden  (Luc.  17,  7;  1.  Cor.  9,  7); 

2.  Menschen  [n)  leiblich,  (b)  geistig  weiden: 

a)  sich  gütlich  tun  (Jud.  12),  b)  auf  selige  Triften  führen 
(Apoe.  7,  17); 

8.  die  Gewalt  eines  Herrschers  ausüben  (Mattli.2,6; 
Apoc  2,  27;  12,  5;  19,  16). 

Mit  diesem  Zeitwort  wird  von  Christus  selbst  die  Tätig- 
keit des  höchsten  christlichen  Amtstrilgers  bezeichnet  (Jo.  21, 16: 

yl^yff  avro}'  Uoiiiui  vt  r«  TCQoßatiä'  ^ov).  Es  beschreibt  bei 
Paulus  und  Lucas  die  Wirksamkeit  der  ansässigen  Vorsteher 
(ialmonm ,  rrgeaßvrtQoi,  noii^^vis)  za  Ephesus  (Act.  20,  28: 
n^oaifest  ^nnotg  wni  aarti  vq»  noiftviif,       qi  ^fiäg  tb  wpevfm 

Petms  redet  die  ansttasigen  Amtstrfiger  in  Ihnlicher  Weise 
an,  wie  Christus  vorher  su  ihm  selbst  gesprochen  (1.  Petr.  5, 1 : 

JlQeaßvreQOVg  oiv  xovg  iv  V(x7v  na^axaKclif  6  <jvvTi(}(aßvKQog 
xai  ^uQtvg  rviv  jov  X^ui%ov  na&ti^ffov,  6  xai  t/},-  utikovam 
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Iloinvti:  die  Herde  Vieh;  die  Geeamilieit  der  christlichen 

Gläubigen. 

Die  Herde  [von  weidendem]  Vieh  (Lac.  2, 8;  1.  Cor.  9, 7), 
Übertragen:  die  Gesamtheit  derer,  welche  die  Lehre 
CSiristi  angenommen  haben,  sofern  sie  noch  steter  Hirtensorge 
unterstehen  (Matth.  26^  3 1  [cf .  Zach.  1 3, 7] :  Jmmtofmto&^optm  rit 

ngoßccxa  t^g  noifAvtjg.  Jo.  10,  16:  PtP^afrai  ftla  71 0 i ja vtj,  ff^' 
Tiiniifiv).    Die  nachapostoliäche  Literatur  bevorzugte  noifivtrov. 

Tloiftvtov:  die  cliristliche  Herde  iint^r  der  Leitung  Gottes^ 
Christi  und  amtlicher  Yorsteher. 

Wenn  andi  mi^pvi  neben  seiner  wörtlichen  Bedeutung  aul 
die  Gesamtheit  der  Gläubigen  übertragen  wurde,  so  fand  doch 
keine  weitere  Entwickelung  dieses  Wortes  su  einer  technischen 

Benennung  statt,  weil  gleichzeitig  ein  anderes,  to  noifiviov, 
nur  mehr  diesen  übertragenen  Sinn  allein  hatte  und 
ihn  darum  treffender  wiedergab. 

Das  Wort  no/ftyi^ot' faßt  alle  Christen  zu  einer  Einheit 
zusammen  unter  Gottes  Schuts  (Lue.  12,82:  Mii  ^ftov,  t6 
fUM^p  itolftPiOP,  St$  MwtiOBP  6  ircetiy^  ^ftup  &ovpm  'öfup  tiip 
ftumltlop)  und  unter  der  Leitung  Christi  (1.  Clem.  57,  2: 
ZiifUtvOP  yi^  iatip  tfftiv,  iv  t(u  noifiviw  TOt»  Kifunw  /uxQOVi 
xai  ilXoyifiov^  evQith]vac  ....  16,  1:  Tcm{(voffgovovv%(ov  /uq 
ioTtv  ö  XQKTTog,  ovx  inaiQüftfvwiv  ini  to  noiuviov  avxov). 

Diese  Herde,  welche  Christus  und  Gott  zugehört,  hat 

Männer  über  sich,  denen  die  Hirtensorge  obliegt  (1.  Clem. 

54,  2:  [Jr«fva<off]  ctiraw  JBc  d«'       avairig  .  .     ittjungi»,  .  .  . 

ftOPOP       jfolftPiQp  Tov  X^unov  tif^tvhn  ftna  tup  m^attii- 

ftipmp  nfftoßvfi^p).   Obgleich  diese  Vorsteher  selbst  zu  der 

Herde  Christi  als  Ganses  gehören,  stehen  doch  die  ihrer  Sorge 

anvertrauten  Christen  zu  ihnen  in  dem  Verhältnis  einer  Herde 

zum  Hirten  (Act  20,  28).   Sie  müfisen  die  Wölfe  (Act.  20,  29: 

24» 
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yivxoi  ßaqitg)  fernhalten  und  den  Christen  zum  Vorbild  sein 
(1.  Petr.  5,  3;  Tvnoi  ytvofin'oi  rov  Auifivlov.  1.  Clem.  44,  3; 
jiHfQVffyfiQttvrcti;  dft^finroig   tcü    not^fivltj^   rov  Xgiirtov  .... 

lTo»/iJ7y:  Hirt  des  Viehes;  Hirt  der  christlichen  Herde  in 
ihrer  Gksamtheit^  an  einaelnen  Orten. 

1.  Der  Hirt  des  Viehes  (Luc.  2,  8.  15.  18.  20). 

2.  Das  Verhultnis  Christi  zu  den  Menschen  wird  mit 
dem  eines  Hirten  zur  Herde  verglichen:  Christus  selbst 
zeichnet  in  diesem  Bilde  und  mit  diesem  Worte  seine  Tätig- 
keit (Matth.  9,  36  =  Marc.  6,  34.  Matth.  25,  32:  ÜaTieQ  6 
no&fiiiiP  dqfO^iCet^  fii  n^ßtna.  Matth.  26^  81  =s  Marc.  14,  27. 
Jo.  10,  2.  11. 14:  *E^dt  eifu  6  notfi^p  6  %al6^,  Gtegensati  dasa 
ist  Jo.  10,  12:  'O  fuo^wng  %eU  ov»  &p  itoi/t^p);  auch  in  der 
christlichen  Sprache  wird  dieser  Name  Christas  beigelegt 

(Hebr.  13,  20:  Tov  noi/xtva  luiv  TifjoßaTtov  zbv  ^ayav.  l.Petr.2,25: 
^Hxi  yäg  mg  TXQoßaxa  nXavtafteva,  alXä  inearqucpri^i  vvv  ini  top 
irotneva  xcU  htLattonov  t(Sv  ^fntjiwp  vfuiv). 

Als  man  die  christlichen  am^tesigen  Amtsträger  zu  be- 
nennen anfing  war  anch  not^v  einer  von  den  vielen  Aoadraoken, 
welche  deren  Tfttigkeit  und  Verhültnis  nun  Volke  beaohrieben 
(Eph.  4,  11).  Im  Jahre  110  (117)  legt  sieh  Ignatins  von 
Antiochien  diesen  Namen  bei  (Rom.  9,  1),  und  um  150  wendet 
sich  der  Autor  des  prophetischen  ^Pastor",  Hernias,  als  noifiriv 
an  «eine  Lt-ser  (Vis.  V,  3.  7:  Sini.  II,  1 ;  V,  1, 1  ete.),  ein  Zeichen, 
daß  der  Ausdruck,  der,  wie  viele  gleichbedeutende,  nicht  zum 
technischen  Namen  ausgebildet  wurde,  den  Christen  lange  sehr 
geläufig  blieb.  E<r  fi]}det  sich  auch  gana  an  Stelle  des  Wortes 
inimumog  (Ign.  Philad.  2,  1:  "Onw  &i  6  notfi^p  iü%&9, 
iittt  As  nif6ß§na  Amkoivfhitxt,  Herrn.  Sim.  VT  1,  5).  Von  dem 
-rtoi-fiftv  ist  das  einzelne  n^oßarov  nicht  blo6  im  allgemeinen 
abhänjrisr,  sondern  ganz  besonders  für  die  spezifiseli  chriätliche 
Nahrung  (Ign.  Philad.  3,  1 :  'ATxix^a&i  xmv  naxüiv  ßoxav^v  . . . 
4,  1:  ^novdaaavi  oiv  fu^  tv%Q^i9Tiif  %i(f^o^M'  ftia  ykq  oäf^  xov 
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MVfiov  rifutiv  'Tfifffw  X^totov  xul  Tp  TctnriQiov  etg  fvaaiv  rov 
aYficerOQ  avrcv,  tv  ^ataffxiqtapf  mg  dg  iniaxonog).  Gerade  diese 
Ndbmng  gibt  dem  Hirtenamte  Christi  und  dem  seiner  Stell- 
vertreter eine  konkrete  Gestaltung;  sie  führen  nichts  'wie  die 
gewöhnlichen  Hirten,  dnreh  änßere  Leitung  die  Herde  an  die 
Stelle,  wo  sich  Nahrung  findet,  sondern  Christus  bietet  unter 
den  Gestalten  von  Brot  und  Wein  sich  selbst  als  Speise  dar. 
Nach  seinen»  iotie  wird  diese  Nahrung  nur  an  der  Opfer- 
fitätte  dargereicht,  deren  Vorsteher  der  i  xiaxonos,  der  Stell- 
vertreter des  obeisten  noinn*,  ist  (of .  Ign.  £ph.  5,  2). 

Jlftaßvtt^og  (ol  nQioßvTiQoi) :  Komparati vf orm  „ der  Ältere " ; 
Sltere,  gereifte  M&nner;  heidnischer  technischer  Name  für 
kommunale  und  sakrale  Beamten;  jüdischer  technischer 
Amtsname;  christlicher  Literalsinn  (oi  Tx^eaßvtfgoi  s  «tl 
&TiaQxai)\  allgemeiner  Klassenname  für  alle  christlidien  Amts- 
träger; technischer  Naiue  für  die  zweite  christliche  Amts- 
klasse allein. 

L  Heidnischer  Sprachgebrauch.  iIipev/9vTCfo;  wurde  in 
der  griechisohenUmgangsspraohe  von  den  Ptolemftem  angefangen 
bis  sur  liSmisohen  Kaiseneit  sowohl  im  natürlichen  literal- 

sinne,  als  auch  in  technischer  Bedeutuno;  \'iel  und  oft  gehraucht. 

Zur  Ptolemiif  rz<  it  gibt  es  in  Ägypten  i-inen  Presbyter  des 
Dorfeö.*)  In  JJiospolis  erwähnen  die  Priester  neben  den 
Dienern  des  großen  Gottes  Amonrasonther  elirenvoU  auch 
Presbyter.*)    Noch  im  sweiten  Jahrhundert  nach  Christus 

*0  7tQeaßvx(Qo<;  t^j  x<ufirji.  Cf.  C.  Lee m ans,  Papjri  Oraed 
miuei  antiquarü  publid  Lugdum-Batavi  (Lugduni  Batavonun  1885), 
toiD.  I,  8.  Pap.  Lugd.  A  85£  Veigleiohe  dasu:  (A  n^fivttfm,  Pap. 
Flmd.  Petr.  II,  IV,  018  imd  Pap.  Flind.  P«tr.  II,  ZXXIXA,  8  u.  14 
bei  J.  P.  Mahaffy,  The  FUnders  Peine  Papyri  (Dttblin  1888),  II,  [10]. 
[125j.  Ferner  Giac.  Lnmbroso,  Reclurches  sur  V<<ronomie  politiqae 
de  l'Egypte  aou»  les  Lagkle?  (Tt:riji  1H70),  p.  2ö9.  A.  Peyron,  Papyri 
Qraeci  regii  TaurineuHia  miisfi  Aegyptii  (Taurini  1826),  II,  4*>. 

*)  Ein  in  der  Zeit  45 — 37  v.  Chi',  zu  Ehreu  des  Callimachus  er- 
latMOM  Dekret  hat  folgenden  Wortlaut:  {''Eäo]^e  rmg  <bvd  JtcmUXetfg 
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fthren  Dorfbeamte  in  Ägypten  den  Namen  »die  Presbyter* 

(oi  TTQeaßvreQoi),  und  drei  (ol  rgetg)  unter  ihnen  haben  eine 
besondere  Würde.*) 

In  verschiedenen  Städten  Kleinasiens  gab  es  im  ersten 
Jahrhundert  vor  Christus  Presbyter,  die  unter  dem  Titel 
^Presbytikon*  als  amtliche  Körperaohaft  msammengefaftt 
worden.*)  In  Chios  und  ebenso  in  Philadelphia  (Lydien) 
fuhrt  ein  Beamtenkollegium  den  Namen  »Synedrium  der 
Presbyter*  und  auch  »Gerusia*.*)  Nach  FrSnkel  bildete 
diese  Gerusia  nicht  eine  bürgerliche  Krtrper^chaft^  sie  dehnte 
vielmehr  ihre  Kompetenz  auf  religiöse  Angelegenheiten  aus.*) 
Die  Mitglieder  hießen  Geronten  (yeQovrfg),  Gerusiasten  (yiQov- 
ouiarai),  Presbyter  (nQtaßvxiffOi)  und  Geraien  (yt^moi);  an 
ihrer  Spitae  stand  ein  Archon  (a^gmv),  ein  Prostates  (n^oottmf^ 
oder  ein  Prohegumenos  (n^oijyoiivfitpos),  und  der  Ort,  wo  sie 
susammenkamen,  wurde  kurs  die  Gerusia  (ye^ovah)  oder  mßä 
wohl  Qerontikon  (y€Q0¥Tnt6v)  genannt.  Die  sakrale  Maoht- 
befugnis  der  Presbyter,  welclie  zu  dieser  Gerusia  gehörten, 
wird  jedoch  von  Mommsen  bestritten.*)  Nach  O.  Benndorf 
und  G.  Niemann  bestand  solch  eine  Gerusia  neben  der  Bule 
(ßovki^  in  vielen  Städten  Kleinasiens  und  auf  einigen  Inseln.*) 

Ist  nun  auch  für  die  Presbyter  der  Gerusia  der  sakrale 


fivTtQoii  mrl  tvijp  £UUmc  ifSm»,  (VieUdcht  ist  dort  7tifs<jßvxf(fm  Im 
■Bkral-taefaiiisdien  Knne  Ar  lütglieder  der  Friestenchaft  in  Theben 
gefaraaehi,  wiewohl  die  Iiipdip  cnent  stehen.)  Oorpiu  ioMriptionttm 
Oiaecanim  4717,  2  f. 

')  Wilckeu,  Observationes  ad  hintoriHm  A^'gyptl  provinciae 
Romauae  depromptae  e  papyris  Graecis  Berolioeimbus  ineditia  (Bero« 
liai  1885),  29  f. 

^  Corpus  inscriptioDom  Graecarum  U,  2220  und  2221  (Zeit:  erstes 
Jahrhundert  y.  Ghr.)^ 

•)  Ibid.  IL,  2508  und  8417  (Kaiiezseit). 

^)  Die  Inschriften  Ton  Furgsmon,  römiaefae  Zeit  (Berlin  1895), 
B.  321.  Die  Beweisführung  stfltzt  sich  aufMenadier,  Ephesii  S.48ff. 
und  Hicks,  Greek  inscriptions  in  the  Brit.  Mob.  III,  8,  8.  74fL 

*)  Römische  Geschichte  5,  326. 

«)  Keiaen  iu  Lykien  uud  Karlen  (Wien  1884),  ö.  72. 
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Charakter  nicht  gaius  imbesthtten,  so  wird  hierdurch  doch 
die£ntwiokeluDg  von  nffeaßvxfQog  mm  sakial-technischen  Amts> 
nimen  in  der  heidnischen  Verkehnspraohe  nicht  in  Frage 
gestellt 

In  Ägypten  leiteten  cur  Zeit  der  PtolemSer  fUnfnnd-- 
iwansig  Presbyter  oder  Btileitten  die  Geschäfte  der  Priester- 
schaft; diese  teilte  sich  nach  der  Abstammung  in  fünf  riiylcu. 
Dns  Presbyterkollegiiim  änderte  sicli  jedes  Jalir.  In  dem 
kleinen  Soknopaiostempel  des  Faijüni  wechselten  (169/160) 
jährlich  fünf  Presbyter,  die  den  fünf  Phylen  entnommen  waren, 
mit  einem  neuen  Kollegium  yon  fünf  Ältesten  ab.*)  Solehe 
igjptischen  Presbyter  sind  noch  aal  manchem  Papyrus  aus 
dem  Faijfbn  erwMhnt;  somit  ist  der  sakral-technisohe  (Jebraach 
von  TigtaßvTtQog  im  heidnischen  Volke  für  die  Kaiserzeit  ganz 
unleugbar.^)  Ki-ebs  trägt  kein  Bedenken,  ihn  auch  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  zurückzudatieren.  ^) 

II.  Der  jüdische  Sprachgebrauch  vollzog  sich  im  An- 
sohluA  an  den  heidnischen.  In  Ägypten,  in  Kleinaaien  und  auch  in 
dem  swisehen  diesen  beiden  LKndem  liegenden  kleinen  Palästina 
dehnte  sieh  fiberall  die  griechische  Verkehrssprache  aus;  ebenso 
waren  die  Israeliteni  welche  sich  in  allen  griechischen  StSdten 

*)  F.  Krebs,  Ägyptiaehe  Printer  unter  rOmischer  Henwduifk. 
Zeitschrift  fAr  Igyptisdie  Spnwhe  und  Altertmuskimde  XXXI  (1898), 

8.  31.  Cf,  Wilcken,  Kaiserliche  Tempelverwaltaog  in  Ägypten,  Hermes 
XXIII,  592,  und  ArainoitiBche  Tempelrechnnngen,  Hermes  XX,  480. 

•)  Ägyptische  Urkunden  aus  den  königlichen  Museen  zu  Berlin, 
herausgegeben  von  der  Generalvennaltung.  Griechische  Urkunden 
(Berlin  1893—1902),  I.,  U.,  lU.  (.Heft  1— 11]  Band:  16,  5flf.  347,  5f. 
392,  6 f.  483,  5f.  438,  9 f.  —  ISne  werfevolle  Eiglaxuiig  lUeser  Deist- 
mann  entDommenen  Bel^prteUen  bietet  HauBckildt  in  Minem  wlh- 
mid  des  Dniekes  an«  sogegangenen  Artikel:  Ifywftiugoi  in  Ägypten 
im  I.—III.  Jahrh.  n.  Chr.  Zeitschr.  f.  d.  neutestamentl.  Wissenschaft  o. 
die  Kunde  des  UrchristentumB  (1903),  TY,  3,  235-42. 

•)  .Die  Organisation  der  Priesterschaft  in  den  einzelnen  Tempeln 
war  in  römischer  Zeit  noch  dieselbe,  wie  sie  in  ptolem&ischer  Zeit  nach 
dem  Zeugnis  des  Dekrets  von  Kanupus  gewesen  war."  A.  a.  O.  S.  34. 
Cf.  8. 86,  wo  gesagt  wird,  niftoiHregoi  komme  allein  ohne  Uffsli  schon 
hl  der  Ptolemieiieit  nls  sekimler  Name  Tor. 
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vorfanden,  geiwungen,  diese  Bpnuob»  von  ihrer  heidnischen 
'  Umgebmig  lu  lernen  und  spesifisoh  jfldisdien  Einriehttingen 
passende  griechische  Namen  zu  geben.  Unter  diesen  ilafleren 
Umständen  and  nnter  dem  Druck  der  Notwendigkeit  bildete 

sich  so  auch  in  jüdischen  Ki  eisen  das  Wort  ,  Presbyter",  vom 
Literalsinn  ausgehend,  zum  technischen  Namen  für  bürgerliche 
und  religiöse  Beamte  aus.  Das  zeigt  sich  suuäobst  in  der 
Septuaginta. 

Diese  griechische  Übersetsung  der  heiligen  Schriften  wollte 
einerseits  den  Israeliten  selbst  das  Verständnis  der  hebriisohen 
Bficher  erleichtern^  andrerseits  aber  auch  den  gebildeten 
Heiden  die  jlidisdie  Sakral-Literatnr  «rsdiliefien,  um  so 

deren  Hochachtung  für  dieselbe  zu  gewinnen.  Die  Ubersetzer 
gaben  den  8inn  zwar  oft  in  enger,  wörtlicher  Form  wieder; 
aber  im  allgemeinen  zielte  doch  ihr  ganzes  Unternehmen 
darauf  hin,  ihrer  Umgebung  die  heiligen  Texte  in  allen  yei^ 
ständlicher  Sprache  darsubieteD.  Daher  griffen  sie  aar  Er- 
klärung der  spezifisch  israelitischen  EJinrichtungen  jene  Aus- 
drücke anff  welche  bei  der  griechisch  redenden  jttdisohen  Be- 
völkening  im  Umlauf  waren.  Sie  übersetKten  ^gT  (Greis) 
gerade  dann  mit  7iQfafivTf()o<f'  (Fresbjrter)  und  nicht  mit  npur- 
ßvTfig  (alter,  gereifter  Mann),  wenn  es  ein  Amt  und  nicht  so 
sehr  das  Alter  bezeichnen  sollte.  Der  Grund  hierfür  lag  in 
der  Bedeutung,  welche  nfftofivrtgog  in  der  damaligen  griechischen 
Sprache  jüdischer  Kreise  besafi;  diese  mochten  ähnlich,  wie  die 
Heiden,  das  Wort  für  geeignet  gehalten  haben,  bürgerliche 
und  religiöse  Beamte  damit  zu  beseichnen.  Der  Ursprung 
von  TigtffßvTfQos  geht  also  auch  für  die  Verkehrssprache  der 
Juden  letzthin  auf  ägyptisch-heidnischen  Einfluß  zurück.  Je- 
doch waren  es  wohl  nicht  die  LXX,  die  diesen  Terminus 
einführten,  der  bald  der  offizielle  Titel  jüdischer  Amtsträger 
sowohl  in  Jerusalem  als  in  den  andern  Städten  werden  sollte  ; 
vielmehr  nahm  die  jüdische  Bevölkerung  in  Ägypten  und 
Elemasien  —  die  überall  dem  glichen  unmittelbaren  Eänflusse 
unterstand,  von  dem  sich  auch  die  gelehrten  Übersetier  leiten 
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fielen  —  jenen  Namen  an,  wie  ihn  die  lebendige  Spraehe  gb- 
aohaffen  liatte,  and  allmlfliUch  bildete  er  aioh  su  der  teebnieohen 
Bmnnung  nni)  die  wir  im  ersten  Jahrininderl;  Torfinden. 

So  ist  in  den  Schriften  des  neuen  Testamentes  Jillent- 
halbeu  von  dem  Sauhedrin  zu  Jerusalem  die  Rede,  der  aus 
i^u^etg,  Yqafifiuxiii,  TiqeaßvxfffOi  bestaud.  Ein  Ort8>Sanhedrin, 
der  sieben  bis  siebenundawanaig  nQtaßvu^i  zählte,  &nd  sich 
in  den  einaelnen  StSdten  yor.  [Man  Teigleiobe  au  dem 
jüdiBohen  and  baidniachen  Spracbgebraofib  von  n^ofii&ttqoffi 
DeiAmann  (1895),  S.  158—155,  nnd  (1897),  R  60—62.] 

m.  Christlicher  Spraclig(  brauch.  1.  Literalsinn: 
Komparativfomi,  n)  der  Ältere  von  zweien  (Luc.  15,25:  'O  vlog 
otVrot'  6  nfffffßvTfQog);  b)die  Älteren  in  beaug  auf  alle  =  die 
Vorfahren  (Matth.  15,2:  Tijv  naQadoatv  tüv  nQfaßvzeQtov 
[«{.Maro.  7,8.5].  Hebr.  11,2:  'Efut^Q^&fiirav  ol  npiaßvvi^o*); 
c)  el  n^taßv^tqot  =  «I  Anuqxuix  bei  den  Christen  des  ersten 
Jahrfaanderts  findet  neb  eine  besondere  Hoebacbtong  vor  allen, 
die  Christas  pers5nlieb  nahe  gestanden  und  schon  au  seinen 
Lebzeiten  seine  I^ehre  angenommen  hatten.  Diese  Wertseliatzung 
dehnte  sieh  hernach  auf  diejenieen  aus.  welche  zuerst  in  irgend 
einer  Gemeinde  bekehrt  worden  waren.  Für  diese  Christen 
bildete  die  Umgangs^rache  eigene  Benennungen;  so  wild 
£pänetU8  ibra^i^  Idviag  tig  X^towivf  ,£r8tbekehrter  von 
Asien*  (Rom.  16,  6),  nnd  das  Hang  des  Stepbanas  in  Korinth 
^f^QXh  *Af!«ttbbSy  sErading  von  Aohaja"  (1.  Cor.  16,  15) 
genannt  (Cf.  2.  Tbesa  2,  13.)  Auch  Clemens  von  Rom 
standen  im  Jahre  96  noch  die  Erstbekehrten  (1.  Clem.  42,  4: 
Tag  mxfXQx^?)  in  leV)endiger  Erinneruncr.  Dic.Re  Aufmerk-sam- 
keit,  welche  man  unwillkürlich  den  Erbtiingen  .<ch(  Ti!vtc,  be- 
greift sich  in  den  ersten  christlichen  Jahrzehnten  »ehr  leicht; 
sie  ist  aneb  fttr  diese  korae  Zeit  aUein  charakteriatiaolL 

Die  Ebstbekebiten  in  einer  Cememde  warra  dort  awar 
adion  gleidi -anfonga  die  Ältesten  ala  Christen;  als  solche 
hoben  sie  sich  aber  erst  su  der  Zeit  ab,  wo  manche  andere 
ihnen  in  der  Annahme  des  Bekenntnisses  gefolgt  waren.  Kecimct 
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man  dafür  etliche  Jahnehnte^  00  waren  sie  dann  für  gewOhnUoh 
auch  ihrem  Geburtsalter  nach  .die  Älteren*  miter  den  GUnbigen 
geworden.   Die  ohristliohe  Umgangsspraohe  bildete  BeaeidH 

ntingen,  wie  1.  Petr.  2,  2:  *A^Tvyi9vriva  ßp^<pv,  «Kinder,  die 
eben  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben";  l.Tiui.  3,  6:  Ne6q:vtog, 
^cbcn  aufgewachsen';  ol  vfonnjoi:  1.  Tim.  5,  1.  2;  Tit.  2,  6; 
1.  Petr.  5,  5;  0/  Wor:  1.  Clem.  1,  3;  3,  8;  21,  6,  um  durch 
dieselben  die  nach  den  fkstlingon  hinzugekommenen  Christen 
▼on  diesen,  den  Ältesten,  za  soheiden*  Das  mögt,  wie  mit  der 
Ausbreitung  des  ChristentumB  die  Aufanerksamkeit  wuchs,  die 
man  den  Eistbekehrten  anwandte.  Die  Ausdrücke  oQxiyipvvfta 
ß^dqr^,  vi6(ptnog  haben  mit  dem  natürlichen,  jugendlidien  Alter 
gar  nicht-s  gemein.  Die  Namen  rfo**)  und  vföntQot  dagegen 
bezeichnen  ,H()lche,  die  sicli  der  Existenz,  die  sie  jetzt  haben, 
noch  nicht  lange  erfreuen**,  und  diese  Bedeutung  kann  sich 
ebenso  gut  auf  das  Lieben  als  Christ,  wie  auf  das  als  Mensch 
besehen.  Schon  unter  Clemens  (96  n.  Chr.)  fielen  fttr  viele  das 
christliohe  und  das  natUrliohe  Alter  in  eins  susammen. 

Als  die  ersten  christlichen  Jahnehnte  vorttber  waren,  gab 
es  Christen  —  selbstredend  bei  vorgerücktem  natürlichem 
Alter  — ,  die  im  Vergleich  v.w  andern  in  der  neuen  I/ehre  er- 
graut waren.  Philem.  9  nennt  sieb  der  Apostel  llavlog 
n(ftaßvTfig.  Claudius  Ephebus,  Valerius  Biton  und  Fortu- 
natus,  die  Abgesandten  des  Clemens  an  Corinth,  werden  für 
diese  Stadt  als  Schiedsrichter  aufgestellt»  weil  sie  von  Jugend  auf 
im  Christentum  gelebt  haben  und  in  ihm  mit  Clemens,  dem 
Verfasser  des  Schreibens,  zu  Greisen  geworden  sind  (1.  Clem. 
63,  3:  'utno  veoTtjxog  .  .  .  ((og  ytjQovg).  Johannes,  der  im  letzten 
Jahrzehnt  des  ersten  Jahrhunderts  einzig  überlebende  Apostel, 
legte  sich  den  Titel  ö  nf^iaßvtfffogy  »der  als  der  älteste  Christ 
allgemein  Bekannte*,  bei  (2.  Jo.  1;  3.  Jo.  1).  Wenn  Petrus 
sich  an  diejenigen  wendet,  welche  nicht  a^i/^n^«  ß^i^ 
(1.  Petr.  2,  2),  sondern  i^ftvßint^  smd,  so  hebt  er  sein  eigenes 

^)  hatvöi;  heißt  neu,  sofern  f  <a  an  die  Stelle  von  etwa«  aaUerem 
tritt  und  dieses  verdr&Dgt|  z.  U.  xaivij  dtad^xrj. 
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chrutlifihes  Alter  noch  beflondeis  hervor;  er  ist  nämlich  6  «rw- 
nQißß^tt^og^  und  dies  im  höchsten  Siimey  den  die  damalige  Zeit 
kennt:  als  fta^vti^  mr  tov  XjpMnov  nadi^immp  (1.  Petr«  5^  H). 
Doeh  wie  Itthrt  diese  allgemeine  Bedentnng  von  nqto^ 

p'vziQitg  zu  dem  christlichen  technischen  Amtsnamen? 

Zu  den  vielen  andern  Ausdrücken,  welche  die  hinge  Dauer 
der  Zugehörigkeit  zur  christlichen  Lehre  ehrend  bezeichnen, 
gehört  n^tüßvtfqoq.  Das  Wort  besagt  nicht,  wie  anaq^rif  daß 
jemand  gerade  £rstUng  im  Christentum  fttr  eine  bestimmte 
Gemeinde  war;  es  hebt  aber  doch  anerkennend  hervor,  daß 
er  länger  als  andere  dem  ohristlichen  Bekenntnisse  angehört 
AHe  Erstlinge  waren  somit  TXQfaßvTfQoi.,  aber  nicht  umgekehrt; 
in  vielen  F  allen  jedoch  waren  beide  Namen  von  ganz  gleicher 
Bedeutung.  Diese  TrgeaßvreQoty  ^die  ältesten  Christen*, 
genossen  in  ihrer  Gemeinde  «den  Jüngeren"  (d.  h.  den  neu 
Hinsugekommenen)gegenüber  hohes  Ansehen.  (Cf.  l.Cor.  16, 15: 

Ooft^vmov  fwl  ji]puif&v,  9n  iaxh  «nagj^ii  tijg  jij^Bttatg  iteU  eis 
dwMOwlnw  %oig  &yiotg  Awfoy  ittvw&g*  16  Iva  Mal  vfutg  t^o- 
taaoija^t  totg  roiovrotg ...  18  ^Entytvmmtnt  oiv  rovg  toco^tov;. 
1.  Petr.  5,  5:  Ne(oTtgot  tmoiüyrjTe  nQBaßvxi^oig.  1.  Cleni.  1,  3: 
Tiftijv  Tfjv  xa&Tjxovaav  dnoPifiQVTii  rotg  ixaQ  vftlv  nQiaßvzegotg' 
wi9*g  re  (idxgm  %cU  iKftpk  voeiv  imt^^ert.  3,  3:  Oi'rmg 
imffd^&il9U9  Ol  är^iot  hti  toitg  hn^mvg,  oi  ädofo»  h$i  tov^ 
M6^iovgf  Ol  äf^otng  M  ^^oiflftovg,  oi  piot  isti  to^  it^to* 
ßvT^^ovg  (nach  Js,  8,  S:  JIfom^fi$  to  rttuHop  irfo^  m  irffir- 
ßvnjv,  6  axtfiog  TiQOg  TO«r  fvxi^fiov).  81,  6;  Toiiq  ngeaßvT^QOvg 
rifi^atofup,  rovg  viovg  naidtvaonfiiv.  1.  Tim,  6,  1:  TlQfaßvxiQOf 
fiij  ininXti^^^,  uXXa,  7iaQa%aXf(  d)g  naxega,  vtmriQOvg  dtg  ddt).(j<ovg. 
Tit.  2,  2:  UQeffßvxetg,  3:  liqtaßvxtdot^.  6:  Tovs  viaxiffovg,  Herm. 
Vis.  rri,  1,  8). 

Bisher  hat  also  das  Wort  n^taßvxt^og  in  der  christliehen 
Umgangssprache  seine  ursprüngliche,  natürliche  Bedeutung 
,der  Ältere*.  Es  ist  sehr  Ulufig  gebraucht.  Der  Ausbreitung 
der  Denen  Lehre  entsprechend  spesialisiert  mch  sein  lateral- 
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ann  unter  den  obwaltenden  Yerhiltmaaen  gans  natflrüoh 
dahin,  dafi  er  dae  Alter  der  Zugehörigkeit  cum  neuen  Be- 
kenntniBMiy  genau  wie  difuQx^y  hervorhebt  und  daneben  auch 
das  gewöhnliche  Geboitealter  in  sich  begreift;  es  ist  ja  un- 
möglich, längere  Jahre  m  den  üluubigeu  zu  zaiileu,  ohne  daii 
auch  das  rio!)cnsaltür  mit  vorrückt. 

•  ■   

2.  Übertragene  Bedeutung. 

a)  Allgemeiner  Amtsname.  Außer  dieaem  natürlichen 
LiterakiDne,  den  das  Wort  bei  den  Chriaten  gans  ohne  jede 
Änderung  seiner  Bedeutung  ha.ttey  iat  uns  wemgatena  ana  ej^lieier 
ohriatlioh^  Zeit  bekannt^  daß  nQtaßvtegng  odw  nQeaßvzegot 
technische  Benennung  für  christliche  Amtsträger 
gew()rd«Mi  ist.  Für  das  Jahr  110  (117)  nach  Christus  und  für 
die  panze  folgende  Zeit  bteht  diese  Tatsaclie  unbedingt  sicher 
fest;  das  Wort  ist  zum  Namen  geworden,  den  man  unmittelbar 
auf  Personen  überträgt;  die  Bedeutung  «älteste  Christen*  ist 
vergessen  und  macht  sich  nur  mehr  ttofierst  selten  und  indirekt 
bemeiklich.  (In  besug  auf  letateres  vgl.  Ign.  Magn.  8, 1:  Xmi 
vfup  di  n^^H  f*h  ffvyxQoctr^M  %fi  rjlixlff  rov  iauntonov,  Ulit  wnit 
dvvafttv  üfov  TTUjQü^  :jüauv  ivr{)o:xr)v  avti^  dnovf'ftfiv,  Kccxfii)^'  tyviüv 

veojxegixijv  ra^tv.  all'  cüy  (p^ovifiovg  iv  #«cji  avyjiMQOvvtug 
uv%^,  oint  cnhrcp  iif  «Uia  vij»  natQi  Irjanv  X^Mm9v,  tcu  navmp 
ÄrMnM^irqi.  2  .  .  .  ^fiäg  jt^dimp  imeip  inmm&mv  xor«  fuiiefUw 
^ttOK^tvfp).  Cf.  Ign.  Eph.  2,  2;  4, 1;  20,  2.  Magn.  2;  7,  1;  18, 1; 
TraE  2,  2;  7,  2;  12,  2;  18,  2;  PhUad.  inser.;  4;  5,  1;  7,  1; 
10,  2;  Smyrn.  8,  1;  12,  2;  Polyc.  6,  1;  Polyo.  PhiL  inscr.;  5,  8; 
6,  1;  11,  1.    Herm,  Vis.  II,  4,  2.  3. 

Als  es  sich  um  den  gleichzeitigen  jüdischen  und  heid- 
nischen Sprachgebranrb  von  jiQcaßvftffo^  handelte,  wurde 
bloß  festgestellt,  daß  sich  Ttgiaßvft^es  bei  Israeliten  und 
Orieohen  in  verschiedeiier  Bedeutung  cum  technischen  Namen 
ausgelnldet  habe,  auf  den  Weg  dieser  Entwickelung  wurde  Jedooh 
keine  Bfidcsicht  genommen.  Die  jüdischen  AmtstrSger  waren 
reifere,  ältere  Männer,  und  ihre  Befugnisse  waren  gans  andere, 
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als  did  ihrer  heidiuaeben  Berafsgenoraeii.  AJs  imii  die  israe- 
Utieohe  Bevölkerung  In  der  ihr  fremden  grieohieehen  Yolke- 

spraohe  einen  paesenden  Namen  für  eretere  suchte,  fand  sie 
unter  andern  das  Wort  nr^jfa/Jtrrfpoi.  Diese  Benennung  würdigte, 
wie  die  jüdischen  national-religiösen  Schriften,  das  Alter  der 
Amtsträger  und  war  zugleich  der  heidnischen  Umgebung  als 
Amtatitel  verotändlieh;  denn  der  Ausdruck  war  ja  doHs,  wenn 
aneh  £0r  eine  gans  anders  geartete  Amtstätigkeit»  schon  lange 
vorher  xom  techmscheD  Namen  umgebildet  worden. 

Anoh  der  ehristliche  Amtstitel,  der  sich  von  110(117) 
an  dauernd  nachweisen  läßt,  stand  nicht  in  einem  Augenblick 
fertig  da;  denn  ein  Name,  der  überall  als  solcher  verstanden 
wird,  setzt  das  Gewohntwerden  des  Volkes  an  seinen  Laut 
und  an  seine  Bedeutung  voraus.  Diese  Gewohnheit  knüpft 
notwendig  an  einen  wirklicb«i,  natürliohen  Literalsinn  an, 
den  das  Wort  in  der  Umgangssprache  inr  Zeit  gerade  hat  Nun 
hat  nqiaßvTi^oi}  bei  Juden  einen  besonderen  l%ui,  ebenso 
bei  Heiden  nnd  endlich  bei  Christen  —  den  nSmlich,  welcher 
bisher  dargelegt  wurde.  —  An  und  für  sich  könnte  die  Namen- 
eutwickelung  christlicher  Amtsträger  an  jede  von  den  drei 
Bedeutungen  anknüpfen.  Die  Frage  läßt  sich  nach  bloßen 
Analogien  nicht  sicher  beantworten;  dassu  sind  positive  An- 
haltspunkte nOtigy  wie  sie  die  Zeugnisse  vor  110  (117)  vielleidit 
bieten  werden.  Die  Urkunden  der  awei  eisten  Jahrhunderte 
bringen  nun  tatsSoblieh  fiber  die  Namenentwiokelung  christlicher 
Amtsträger  weit  mehr  sichere  Einzelheiten,  als  es  die  entsprechen- 
dcu  Quellen  für  jüdische  und  heidnische  Beamte  tun.  Es  ist 
zunächst  historisch  sicher,  daß  das  christhche  Amt  wesentlich 
von  dem  gleichaeitigen  jüdischen  und  heidnischen  verschieden 
ist.  Daraus  ergibt  sich  unmittelbar,  daß  weder  der  tech- 
nisch-jüdischey^)  noch  der  technisch-heidnisohe  Sprach- 

')  VAn  gleich  wesentlicher  Unterschied  bestand  zwischen  dem 
jüdischen  nnd  heidui»cheu  Amt;  glei(^wohl  wählten  die  Israeliten 
den  heidnischen  Auüdruck,  gingen  aber  bei  BUdung  ihres  Namens 
nicht  von  der  teohiiiich*heidniadMn  Bedeutnng  des  Wortes  aus, 
fondern  von  der  allgemeia  aprachlichen  «die  Älteren*. 
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gobranch  einen  peasenden  natfiiliohen  ffinn  Itlr  n^wwßi&ttQot 
im  christlichen  Geiste  abgeben  konnte. 

Die  chrisdidien  Amtstrilger  mit  den  ihnen  dgenen  Be- 
fugnissen und  Pflichten  existierten  und  arl)oiteten  schon  lauge 
Zeit,  bevor  der  technische  Name  für  bie  geschaffen  und 
durch  die  Gewohnheit  des  Volkes  gefestigt  war.  Die  Chriaten 
nannten  diese  Männer  mit  ihren  Rufnamen,  »prachen  tiber 
ihre  Tätigkeit,  ttber  ihr  YerhlUtnis  sum  Apostel  und  ihren 
Unterschied  vom  Volke;  so  entstanden  viele  umsdueibende 
und  besehreibende  Benennungen,  welche  alle  im  Text  in- 
sammengestellt  wurden.    (S.  67,  83,  105,  107,  112 — 118.) 

Es  fragt  sich  nun,  ob  unter  diesen  allgtiueinen  Bezeich- 
nungtii  auch  T^fff^vTf(>oi  in  einem  natürlichen,  christ- 
lichen Literalsinne  sich  findet;  denn  ein  solcher  ist,  wie 
bei  jedem  Worte,  so  auch  hier  unbedingt  erfordert»  damit  die 
Entwickelung  sum  technischen  Namen  ansetaen  kann.  Da 
aber  die  Sprachbiidung  spontan  und  oft  wUlkfirHch  voran- 
schreitet,  so  ist  der  erste  Literalsinn  durch  einen  positiven 
Nachweis  aufzudecken.    Hierzu  wollen  wir  jetzt  übergehen. 

Clemens  von  Rom,  welcher  Petnif?  und  Paulus  als  die 
Rom  und  Korinth  eigenen  Apoätel  den  Korinthem  vor 
Augen  führt  (1.  Clem.  5,  3:  'HfuSv  rov;  aya&ov^  a:ioar6lovg)f 
erzählt,  daA  die  Apostel  gerade  die  £rstUnge>)  (42,  4:  Tof 
ttnuQjuig),  also  die  Xltesten  als  Christen  au  AmtstiVgem 
machten.  Es  ist  ferner  in  späterer  Zeit  gmdean  verboten» 
einem  soeben  Bekehrten  (1.  Um.  8,  6;  MI;  wtwyvtov)  durch 
Ihiudauf legung  die  ^iiut^gewalt  zu  übertragen.  Es  wurden 
gewiß  nicht  alle  Ältesten  zum  Amte  bestimmt)  aber  .dasAlt- 

^)  ^Ana^x^  »Erstliug''  und  vcofpvro^  .eben  anligewadueii'  —  sind 
In  lieb  synonym,  nnr  die  Zritrerhltiaiiiwe  bringen  sie  in  Gegensatz. 
Die  inti^ui  (EnfeUoge)  waren  aehoa  alt  geworden,  als  andere  sich  be- 
kehrten; diäte  ve6<pvToi  geniefiea  wegen  des  spftteren  Übertrittes  sur 
Lehre  nicht  mehr  das  gleiche  Ansehen,  wie  die  ana^xat,  die  froher  den 
Schritt  tftten.  Cf  Nfo^vra^laiofv.  neupepflanite  Ölbiume,  in :  Ägyptische 
Urkunden  au»  «lea  königlieheu  Muspen.  Griechische  Urkunden 
(Berlin  1895),  1,  563,  9.  14  u.  IG.      aijüm,  2.  Jabrh.  n.  Chr.)] 


Digitized  by  Google 


Bft^vt^foi  (Autgaogipunkt  u.  Ende  d.  chriatl.  Umneoninif).  888 


sein  in  der  Lehre*^  war  als  notwendige  Kigeuechaft  er- 
fordert. War  es  Timotheus  verboten,  einem  Neophyten  die  Hand 
«nlnil^en,  sa  wird  es  Titus  positiv  befohlen,  Mltere  Männer 
einzusetsen,  Tli.  1,  6:  Kmaoviaifg  lunk  lEoiU»  n^äaßvrd^ovg, 
fyA  9w  dutultttfuiP  ...  7  Jtt  yuQ  inimuminf  .  .  .  Paulus 
befolgte  auch  selbst  die  Yorschrift,  welche  er  Timotheus  und 
Titus  gab,  Act.  14,  23:  Xn^oxovtioavif^  di  uvto^^  -/aci'  6y./,ktj' 
oiav  TtQioßvxiQOVi.  1.  Clem.  62,  4:  Kona  idygag  oiv  xai  uöuiit 
%tl^vaao9Ttg  [sc.  dnoarolot]  xa&iaxavov  rag  UTraQj^ag  otvxmv  .  .  . 
«iV  imeiUmvg,  Act.  20, 17:  Idno  di  T^MU^vnifi'timetiif''EftM» 
ftntneüJavro  xovg  jg^tvßvxiffovg  rijg  haüiaiolüg,    18  'Qg  ii 

ijtiotMf&t,  Anh  itQMTTjg  ri^igag  d<p'  ijg  tnißriv  iig  t^v  .  .  . 

Es  ist  somit  der  Ausgangspunkt  der  christlichen  Namen- 
ent Wickelung  für  TXfjtaßvjeQog  gefunden:  nicht  vom  technisch- 
jüdischen,  auch  nicht  vom  technisch-heidnischen  Sinne  aus 
fand  die  Umbildung  atatt^  sondern  von  der  allgemeinen,  nicht* 
technischen  Bedeutung,  die  ganz  zu  Anfang  ein  wenig  Christ- 
lieh  spesialinert  wurde  als  «Slterer  Angehöriger  der  neuen 
Lehre*  (ohne  jedoch  dabei  das  natOrliche  Alter  ausznschlieBen). 
Das  Ende  der  Entwicklung  ist  klar  und  von  niemand  be- 
stritten. Zwischen  dem  Beginn  und  dem  vollen  Abschluß  der 
Umnennung  dt.s  Wortes,  vom  LiteralHinn  angefangen  bis  zum 
technisch-christlichen  Amtsnamen,  ist  es  nutzlos,  an  dieser 
Stelle  allein  das  Alter,  an  jener  bloß  die  amtliche  Bedeutung 
▼erfechten  zu  wollen.  Daft  die  Bedeutung  des  Wortes  zur 
Zeit  des  Überganges  schwankend  wird,  gehört  notwendig  zu 
dem  sprachlichen  VerSodernngsprozeB.  Die  Festigkeit  des 
Sinnes  beginnt  erst  wieder  da,  wo  die  Umbildung  fertig  ist; 
vorher,  auf  <len  Zwischenstufen,  ist  der  Ausdruck  nicht  als 
konstante  Größe  zu  behandeln.  Hiernach  sind  auch  die 
sieben  Stellen  im  Clemensbriefe,  an  denen  uQtafivTtgog  vor- 
kommt, zu  behandeki  (1.  Clem.  1,  8;  3,  8;  21,  6;  44,  5;  47,  6; 
54,  2;  55,  4;  57,  1). 

Der  Verfasser  der  Apostelgeschichte  führt  die  n^tc- 
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ßvrt^in  uimiittellMr  an  der  Seite  der  Apostel  sa  Jerusalem 

BD  (Aol  16,  2.  4.  6.  22.  28;  16,  4),  später  mit  JaoobuB  allein 

(Act.  21,  18)  und  auch  ohne  die  Erwähnung  eines  Apostels 
(  Act.  11,  30).  In  Kjilieaus  (Act.  20,  17)  überträgt  ihueu  Paulus 
alle  seine  Sorgen  für  das  geistige  Wohl  der  Christen. 

Unter  Timotheus  gibt  es  in  £phesus  oi  xaUSg  nQOiaxöhtq 
n^iVTfli&rt^o*  (1*  Tim.  17),  und  der  Wandergehüfe  des 
Apostek  ist  ihnen  gegenüber  an  genaae  Weiaongen  gebunden 
(cf.  1.  Tim.  5,  1.  19).  Petrus  and  Jaoobns  setMn  in  ihren 
Schreiben  die  Existenz  solcher  Amtsträger  voraus  (cf.  Jac. 
5,  14;  1.  Petr.  5,  1.  5). 

Der  Homilie  zufolge,  die  als  2.  Clem.  siUert  wird,  sind 
es  gerade  die  nQtüßvxtQoiy  welche  in  Ansprachen  über  den 
ehristliohen  Lehrinhalt  das  Volk  an  seine  religiiteen  Pflichten 
ennnem  (2.  dem.  17,  8.  Die  Christen,  welohe  ihren 
Weisungen  mit  Hintansetenng  des  Sedenheiles  nicht  nach» 
kommen,  werden  den  llöUenstrafen  überantwortet  (17,5), 
ähnlich  wie  diejenigen  Gläubigen,  welche  nach  der  Zwölf- 
apostellehre  den  Weg  des  Todes  wählen. 

JI^toß^ti(fo$  beaeichnet  sonach  bei  allen  christlichen 
Amtstrigem  ihre  lüngere  Zugehörigkeit  aom  christlichen  Be- 
kenntnisse nnd  damit  sn  gleicher  Zeit  ihr  reiferes,  natflriiohes 
Alter.  Bald  tritt  dieser  Literalsinn  mehr  snrHck,  nnd  das 
Wort  ])eneniil  unmittelbar  die  amtlichen  Personen  sei bst. 

b)  Spezieller  Anifsiiame.  Noch  eine  andere  Entwicke- 
lnngs.«rtufe  fordert  eine  Erklärung:  nQtaßvtiqQi  wird  techni- 
scher Name  für  eine  bestimmte  Klasse  von  Beamten,  die  in  der 
Mitte  steht  awiBchen  dem  EinielvorBt^er  und  den  dkaaoM«. 

An  und  für  sich  beseiohnete  nqtcß^Tt^o*  alle  Vorsteher 
snsammen;  doch  ehe  noch  diese  erste  Namenbildung  zum 
Abschlüsse  gekommen  war,  schuf  die  l  uiguiigssprache  Namen 
fUr  die  rmtcrste  Klasse  der  Aintsträger,  die  diäy.ovoi.  Für 
diese  Männer  brauchte  das  Volk  am  ehesten  eine  klare  Be* 
nennung;  denn  es  hatte  tagtäglich  mit  ilmen  im  engsten  Vei^ 
kehr  au  tun.   Durch  die  Au&telhing  dieses  Namens  waren 
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die  TiQi<TßvTfQo$  insgesamt  f^teilt  in  dtJntovot  und  Nioht- 
dtäxüvoi;  für  letztere  wählte  nuui  lluzt  iclinungen  wie  inhxoTo^f 
not^fi^vf^.  Als  ferner  nach  der  apostolisehen  Zeit  (07^ — 110) 
die  liiünamen  nicht  mehr  genügten,  um  die  Einzcivorsteher 
zu  beseicbnen,  wurde  iniaiumogf  das  gerade  im  Gegensatze  zu 
Tt^taß'AteQo*  im  Singular  gebriiuclilich  war,  teohnisoher 
Klassenname  fttr  die  EUiuelvorBtelier;  nQttrß^ttqQt  (Plural) 
blieb  daher  neben  notfUptg  iQr  die  mittlere  Klasse  übrig. 
Gerade  der  Umstand,  daß  nqeaßvrtqoi  sowohl  im  jüdischen 
wie  im  heidnischen  Sprachg^ebrauche  technischer  Amt.'manie 
war,  half  dazu,  dem  Woi*te  vor  allen  andern  Tknenniingen, 
die  noch  für  die  zweite  Klasse  im  Umlauf  waren,  den  alleinigen 
Gebrauch  sicher  zu  stellen  und  dasselbe  so  zum  Terminus 
teohniotts  für  diese  EHasse  yon  Amtsträgern  zu  machen. 

Dieser  Weg  der  Entwickelnng  wird  durch  die  Aufoahme 
▼on  nQ{aßvt(()o^'  in  den  lateinischen,  kirchlichen  Sprachschatz 
bestätigt;  denn  die  direkte  Aufnahme  eines  Fremdwortes 
ohne  ITbersetzungsversuch  (cf.  diaconus,  apostohis)  spricht  dafür, 
daß  dasselbe  zur  Zeit  der  Uerübemabme  nur  uocii  technischen 
Sinn  hatte.  Nun  wurde  uQtaßvre^  anfänglich  gerade  so 
oft  durch  senior  wiedergegeben  (wenn  der  Gedanke  an  das 
Alter  vorv<>g),  wie  durch  presbyter  (wenn  es  technische 
Amtsbezeichnung  war).  [Presbyter  hatte  in  der  ersten  Zttt 
nicht  weiteres  Feld  als  senior;  später  verdrängte  es  dies  fast 
giinzlich.  Senior  steht:  Tertuli.  upul.  3L»;  Cyprian,  ep.  75,  4 
(Firniilian.  ep.)?  Hernias  lat.  ver?».  vis.  2,  4;  oft  in  der  vers. 
lat.  des  irenaeus.  Für  diese  WUrde  scheint  mau  das  bekanntere 
sacerdos,  sacerdotinm  gern  angewandt  zu  haben:  Cyprian, 
ep.  67,  4j  Ponti  vita  Cyprian.  8  . . .  maiores  natu  ecdesiae: 
Aotor.  20,  17  Amiat.  Cjrprian.  testim.  8,  76.  Presbyterinm 
hat  cod.  Bhed.  Luc. 22, 66,  ?^rend  Yulg.  seniores  plebis ... 
Lucifer  Calarit  pro  Athanas.  II.  p.  925  flbeiaetet  in  Tit.  1,  5 
presby  terium.]*) 


»)  Koffmane,  S.  25. 

Bru(l«r«,  Die  VerfMiaog  d«r  Kirche  uaw.  25 
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Die  Pesohitdio  gibt  Act  20,  28  mit  Bischof ,  dagegen 

Tit.  1,  7;  PhU.  1,  1;  1.  Tim.  3,  1.2  mit  Presbyter.  Zur  Zeit 
des  T Übersetzers  war  also  7[()faßvjfoit~;  (im  Singular)  nicbt 
gleicii  tniaxoTtos,  wohl  aber  kouutc  der  inia%onog  (im  Singular) 
noch  unter  die  nqtcßvnqoi  einbegriffen  sein. 

nifotifo^futifoi:  die  Führer  (beschreibender  Name  für  die 
Tätigkeit  ohnetlioher  AmtetrSger). 

Eine  der  vitkn  Beneniiuiigen,  um  die  Tätigkeit  und  die 
Stellung  ansässiger  Vorsteher  zu  bezeichnen,  1.  Clem. 
21,  6:  Tor  %vQt9P  *I^aovp  .  .  .  ivrQanmfUV,  %0V9  nffotjyovfte'vovi 
^fmp  aidtc^ftfv,  rovg  vtffeafitni^ovf  r$fiieuiup.  Herrn,  Vis. 
H,  %,  6:  'Efttg  oüp  totg  nifOftyovft4po$f  tijg  hnk/^Qiug  .  .  . 
Vis.  9|  7:  Nvp  oSp  ifuv  Uyt»  xoig  nf^onyovft^wotg  x^e 
iiatl*]trtag  xai  totg  npwToxa&tdQhaf^  ...  10  n£i  vfift^-  Txfxtdt^wtv 
TOVi;  (xliKTOvg  xtf^iot-,  uvioi  fxtj  t/ovit^  natdeluv;  llaidivm 
oiv  äll^kni.;  xai  iiiit/i  f^vfif  iv  uvroi^.  (Die  Streitigkeiten,  welche 
durch  die  moiitanistischo  Strömung  auch  unter  dem  römiacheo  Kieruü 
eatstanden  waren,  sollten  in  Frieden  beigelegt  werden.) 

llifoia Japan  beschreibt  in  der  Medialform  die  Eangstellung 

ohmtlicher  Amteträger. 

Gehört  zu  den  ersten  beschreibenden  Ausdrücken 

der  eil ri.stlicheii  Amtstätigkeit,  1.  Theas.  5,  12:  .  .  .  n'de'vat 
rnvg  Homiövja^'  ip  v^nv  xat  Tigotaxauf  vnvg  Vfidv  tv  xi'qIo)  xai 
vovütTOVvroi;  iffiä^:  1.  Tim.  3,  4  wird  vom  iniaxonog  als  not- 
wendige Mgenschaft  verlangt:  Otnov  utUi&g  nffoiaraftipopf  u. 
8,  5:  Tbv  tdiov  oiwov  nffour^pai.  —  1.  Tim.  5,  17:  Ol  »aXng 
n(fOi9r&teg  n^ftAtt^oi,  Henn.  Vis.  II,  4,  8:  .  .  .  futk  tüp 
TiQfajSvT^^oiv  jmp  nffOiüTap^ipmp  iitxl^aia^\ 

Jlffoua&^fttpoit  die  den  Vorsite  führen  (beschrdbeader 

2same  für  die  Rangstellung  der  Vorsteher). 

Benennung  ansMssiger  Vorsteheri  Ign.  Magn.  6,  2: 
*Epi»&^e       inuntontn  nai  roiff  nffoxn^miipotq. 
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Eb  beseiolmet  die  Ehrenplätse,  welohe  die  ansässige  n 
Vorsteher  in  der  obzistliolien  Znaammenknnft  einnehmen^ 
Ign.  MagD.  6,  1 :  *Bif  6ftopol^  OeoC*  onovdJeCtte  napta  ngaovHP, 

iig  xonov  avvedqiov  zujv  dnoojoUov. 

H(fOfTzaTtig:  Vorsteher;  der  Hohepriester  Christus  ist  zugleich 

iTQoaraTtjg  der  Gläubigen. 

Dieser  Titel  wird  Christus  neben  Ji^itt^e^  von  Olemenfi 
beigel^,  1.  Clem.  86,  1:  Tla»  d^uffia  z&v  isQwr^^off&w  nft^v» 
TOP  n^09rurfiP  nal  ßoti&ov  tijg  dit&tPiiag  r]f*&p,  61,  8:  ToO 
d(f^U(fiiog  xai  jtQOfrTazov  täv  xpvjn&v  iiftuiv  (of.  64). 

IJQotjprjxevf  tv:  1.  mitteilen,  was  sinnlich  oder  ^cioiig  nicht  un- 
mittelbar erkuiHibur  ist.  2.  Urheber  dieser  Erkenntnis  ist 
Gott,  mittelbar  durch  Handaufleguug  die  Apostel.  '6.  Ihr  Zweck 
ist  Belehrung  und  Ermunterung.  4.  Die  Prophezie  liefert  die 
ersten  nichtamtlichen  (Gehilfen  der  Apostel  und  gibt  all- 
gemein«  Betthigni«  nr  Übenuhme  de»  cbintliohai  Amte«. 

1.  MiUeilen,  was  siunlich  oder  geistig:  außer  dem  Be- 
reiche natürlicher  Erkenntnis  lie^t.  Den  Sinnen  Verborgenes 
mitteilen:  die  Soldaten  sagen  zu  Jesus,  dem  sie  die  Augen 
verbunden  haben,  Matth.  26,  68  (cf.  Marc.  14,  65;  liuc.  22,  64): 
I^ofittwfop  ^fup,  Xqwti,  %ie  ia%i>p  4  niävas  99;  Die  Tatsache, 
Über  die  berichtet  werden  soU,  liegt  in  der  Gegenwart,  ist 
aber  der  natfirlichen  Erkenntnis  sufftUig  entzogen.  Dies 
kommt  seltener  vor.  Für  gewöhnlich  handelt  es  sich  um 
Ereignis^ie,  welche  durch  die  Zukunft  verhüllt  sind: 
die  Propheten  des  Alten  Testamentes  reden  über  Johannes 
den  Täufer,  Matth.  11,  18:  Havr^g  ya^  ul  T^ofijtai  xai  6  voftog 
^mg  'Io»dpp€V  iit^o^^ttvoup'  14  xai  fi  ^iieri  d^wr&ai,  avtos 
htip  ^HXiiat  6  fidU»p  H^ita^M,  Agabus  sagt  in  Antiochien 
eine  Hungersnot,  in  CSsarea  die  Gefangennahme  des  Paulus 
vorher,  Act  11,  88:  *EofiiMwtp  U^ov  ft€-/dXr,v  ^dXXsip  ütü&M. 

Act.  21,  11:    Top    avdqa    o6    itnip    h    ^ixivri    avxti,  oihmg 

86* 
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2.  Die  Urheberschaft  solcher  Erkenntnis  wird  auf  Gott 
zurückgeführt  (Barn.  16,  9:  AvTOg  ip  ^/Atv  ngoffrirtviav,  wuxog 
ip  ^fuv  luttouit&p.  Act.  21^  11:  Tüdt  Uyu  ro  nvevfta  to  üyMv,  Aot. 
11, 28:  *Evnfiai9tif  dUt  xav  npe^/umtg);  die  Verleihung  derselben 
an  einzelne  Personen  hingegen  ist  In  den  ersten  apostolischen 
Jahnsehnten  ganz  yon  der  Handauflegung  der  Apostel 
abhäniiig  Act.  8,  14  —  21).  Bevor  Petrus  und  Johannes  nach 
Saniariun  k  imen,  war  der  hl.  Geift  noch  auf  niemanden  herab- 
gekommen; als  dann  Simon  der  Magier  die  wunderbaren 
Wirkungen  der  Hand  au  flegung  sah,  bat  er:  Jott  %a^l  tnp 
i|oiw/av  Tüt^Tfiw,  tva  ^  iitp  iiu^  tilg  Ao^af^  npi&fia 

Sytop  (Act  8,  19).  Paulus  traf  in  Ephesus  einige  Johannes- 
jünger und  legte  ihnen  nach  der  ehristlicfaen  Taufe  die  HSnde 

auf,  Act.  19,  6:  'EthüÜ'to^'  avxoig  rov  TTavlov  x^'Q^? 
nvevfta  rb  ccytov  in'  uviov^,  iXaXovv  rf  ykofOdat^'  xui  inQO- 
(jP^Tivop.  Die  Mitteilung  dieser  Gabe  ist  ein  Beweis  für  die 
Berufung  des  Paulus  zum  Apostolat  im  engeren  Sinne,  2.  Cor. 
12^  18:  7&  fäp  cfifuta  tov  mstHrUXov  tsarttifympdft  ip  ^fup. 
Jeder  TrSger  derProphezie  untersteht  dem  Befehle  des  Apostels, 
1.  Cor.  14,  87:  Et  rtg  &o»tt  n^oqtriTrjg  tlpw  ^  ttPWiMnMoq,  kf^ 
yi  vüjtTxfTO)  u  y(}äq<o)  Vfttv,  ozi  Kr'()lov  iffriv  ivxoX^.  38  Et  di  xig 
äyvoti,  uyvoinui.    39  "Qaxe,  üdik<poi,  f»;iovTf  to  7tQ0(fTjT(veiv. 

Der  Gebrauch  der  Mitteilungen  Gottes  ist  dem  freien 
Willen  und  verständigen  Urteile  der  Christen  anheimgegeben 
(1.  Gor.  14,  82).  Niemand  vird,  wie  die  heidnischen  Propheten 
(z.  B.  Pyihia),  in  einem  abnormen  Zustande  mit  physischer 
Gewalt  zu  prophetischen  Änflerungeu  gezwungen.  Damm 
ist  der  cliriHtliehe  Piophut  an  alle  Vorschriften  der  Ordnung 
gebunden  (1.  Cor.  14,  23—40;.  Die  Propli*  t(  iigabe  selbst 
läßt  auch,  falls  sie  sich  bei  Christen  noch  zahlreich  vertreten 
findet,  ein  fingiertes  Prophezeien  nicht  aufkommen;  denn  es 
ist  dem  Charisma  eigen,  den  verborgenen  Herzensgrund  bei 
andern  ohne  vorhergdiende  Mitteilung  unmittelbar  zu  er- 
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kennen,  Act.  5,  3:  Elmr  (J(  6  Ih'jQo^'  'ytvavia,  dtuil  frr).rj()0)(Tfv 
ö  aajaväg  t^v  xa^diav  aov,  xpfvaaa&al  at  TO  nvivfia  %o  ä/iop; 
b,  9:  Ti  Öti  avvfq^^mpi^&rj  vfuw  nuffweu  npfvfia  Kvgiov} 
1.  Cor.  14,  24:         di  nupveg  isQOf^rtilf»otp,  Mtk&^  d4  vtg 

rmtmv*  25  tä  x^vrttk  t^f  »a^iag  wHov  ^pt^  ylpnut,  nai 
oßwg  Ttt9&p  iiri  npiomiwp  ir^omivp^vn  rw  &eo},  dnayyAXmp 

ijzi  üVTM^'  6  üio,;  iv  i'^lv  iüTiv.  Dem  Propheten  steht  .somit 
ein  Prophet,  der  ihn  beurteilt,  gegenüber,  1.  Cor.  14,  29: 
II(fO(pi}Tai  de  dvo  ^  xQftg  lalttTioffccv,  xai  ol  äXKot  StaxQiv^xoiaap. 

8.  Die  große  Nützlichkeit  der  Gabe  der  Prophezie  zeigt  aich 
weniger  in  anfierordentliohen  Änfieningen»  als  in  den  gewöhn- 
Hchen,  stSndigen  Betiitigiingen,  1.  Cor.  14, 81 :  J^pteo^t  fhff  iu^* 
tPttirAvreg  ngofprjrt^ttp,  TpanaprtgfutpS'aptamPitalndvTisnaQa' 
xaiMVTUi.  Dai  iiin  itiahiil  I'uiilua  die  ClirLsteii,  um  diese  Gnade 
bei  Gott  anzuhalten.  Sobahl  der  Apostel  die  erste,  vor- 
bereitende Arbeit  zur  Bekehrung  getan  hatte,  kam  ihm  nach  der 
Taufe  and  Handauflegung  die  prophetische  Gabe  in  den  Erst- 
bekehrten selbst  SU  Hilfe.  Sie  richtete  sich  vornehmlich  nicht 
anf  das  innere  Seelenleben  anderer  Menschen,  sondern  auf 
das  eigene;  me  erfaftte  klar  den  ohristliohen  Glaubensuihalt 
und  erkannte  dessen  praktische  Folgen  für  die  Ordnung  des 
Liebens.  Der  Träger  des  (Jharisma.s  konnte  diese  innere  Er- 
kenntnis auch  für  andere  in  Worte  fassen;  so  wurile  er  zum 
Lehrer  und  Mahner  (cf.  1. Cor.  14,81).  Je  nachdem  das  eine 
oder  das  andere  mehr  hervortrat,  wurde  der  Geistbegabte  bald 
dtdimutlog,  bald  tt^^g  genannt.  Jede  verstHndige  Er- 
mahnung, deren  Inhalt  vorher  nicht  bekannt  ist,  setzt  ja 
eine  Belehrung  voraus,  und  jeder  wirklich  begeisternde  Unter- 
richt will  die  Hörer  zu  edlem  Haüdt  ln  fortreißen:  beides  liegt 
in  dem  fiap&avKv  x«<  naQrfy.ffiHoOui .  Solches  Auftreten  von 
Propheten  wird  in  den  ersten  chnstliohen  Jalirzehnten  für  die 
Zusammenkunft  aller  Christen  als  selbstverstilndlioh  angesehen, 
1.  Cor.  14,  26:  "Or«»  aw^x*7*>^''  htaorog  ^ik&p  ^fmlftop  Ij^ei, 
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4.  Die  ersteu  nichturiitlichen  Gehilfen  eines  ApüSteLs  iu 
einer  neugegründeten  Gemeinde  Mini  demnach  die  bekehrten 


auf  der  Stelle  belehren  und  ermahnen  können.  Darum  werden 
auch  1.  Cor.  12,  28.  29;  £pk  2,  20;  8,  5;  4, 11  die  Propheten 
unmittelbar  nach  den  Aposteln  au^geriüilt.  Wegai  der  großen 
Dienste,  welche  die  Prophetengabe  dem  chiisüichen  Zusammen- 
leben leistete,  sahen  die  Apostel  bei  der  Wahl  wandernder 
oder  ansäsaiger  Gehüfen  ganz  besonUers  auf  da^  prophetische 
Charisma  (1.  Cor.  14,  8:  'O  di  TiQOfftixivfov  dv&Qoinoig  Icd^t 
oi»odofiil9  xai  naQaxXrjOcv  xai  nagafit^iav.  4  .  .  .  6  di  n(fO' 
^^rtilf»9  tMtiiajoiap  oitutdoful).  Als  das  Volk  in  Jerusfdem 
sieben  Mttnner  answShlen  sollte,  da  mnftte  es  darauf  achten, 
daß  sie  nJi^^ng  rnft^ftuto^  äylwf  %«d  üoipias  (Act  6,  8)  seien. 
Dem  ersten  Gehilfen  der  Zwölfe  in  Jerusalem  wurde  sein 
Name,  , Barnabas*,  von  den  Aposteln  beigelegt  (Act.  4,  36); 
der  Krziililer  Lucajt  fügt  bei:  "O  mtiv  ufBuuii^vnüutvov  Ylo^ 
naQa%krii3((o^  [BaQvaßti-BaQvaßi  mit  griecliischer  Endung  —  Sohn 
de8  ermunternden  Zuspruchs).  Die  Proplietengabe  (Act.  11,  24: 
niniffis  irrf^ato^  itftmt  %al  nlartwg)  war  ihm  behilflich,  in 
Antiochien  dem  Auftrage  der  Zwölfe  nachzukommen.  Auch 
die  Abgesandten  der  Apostel  zur  Verkfindigung  des  KonsUs- 
beschlusses,  Judas  Barsabbas  und  Silas  (Act.  15,  82),  waren 
Propheten;  dasselbe  gilt  von  den  ansässigen  Vorstehern  der 
er^jfen  apostolischen  Jalirzeluite.  Jk-denkt  man  dabei,  wie  die 
ISameubüdung  damals  gerade  im  Entstehen  war,  so  begreift 
man  im  Geiste  der  Zeit  folgende  Zusammenstellungen: 

1.  Gor.  12,  28:  Tlff&xoif  «nrrosr^Aovff,  dtvxiQov  ngotprixag, 

1.  Cor.  12,  29:  Mri  naprf^-  <ri ''/moloi:       .lävttg  itQotp^taif 

£ph.  4,  11 :  "EdtaMv  tovi;  ^iv  aTtotfrolov^f  toitg  di  ir^o^QTa^, 
xoits  d4  {AofytUaxu/^f  %ovq  di  mnfiAfog  tuä  Mmntui4ivg. 

Ad  15,  6:  Ol  «brooroXo«  ttm  ol  n^afl^xi^  (ef.  Act. 


Christen  selbst,  sofern  sie  mit  Hilfe  der  Prophezie  andere 
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Aoi  21,  18:  Uq^g  *I&mßw  .  .  .  naqifivam  ol  nQttf 

1.  Cor.  9,  6:  Ol  lotnol  ^oatoXot,  tuä  ol  ddtJi^i  wO  «v^/ov, 
ual  Kfjipäf. 

Eph.  2,  20:  TiT»  üe^ikiot  növ  drrncsT/dotv  aal  :t  oo<f)  tiT(Sv. 

Biel  XI,  8:  IltQi  di  %üp  dnooriXwv  ital  isqo^iitSp, 
(Gf.  XI,  4.  6), 

Henn.  Vis.  HI,  &,  1:  Ol  cbrotrrolo»  mI  iirlmsonoi  *al 
dtiamieAoi  not  Stmiwo*.  (Der  Vcrfasaer  ngt,  da8  einige  nodr  leben, 
•ndere  schon  gestorben  sind.) 

Herrn.  Sim.  IX,  15,  4:  ^tfiromio«  xal  ^i^tfKoXo«.  (Ob 
diese  Stelle  a\if  geschichtliche  Verhältnisse  Ansnwenden  ist,  ist  unsicher.) 

Herrn.  Sim.  IX,  16,  5:  Oi  (t  JooToloi  xai  ol  dtSaaxaXot  ol 
Xtigv^avTei  ro  övofta  tov  viov  tov  &tov.  (Sie  rlTiöovoXpi  etc.]  aind  tot). 

Herrn.  Sim.  IX,  25, 2;  'Ait6a%o)iAi>  xtu  Öiduaxaloi  oi  xn^v^'^^tig 

iig  ÖIOW  TOP  XOOfMP. 

So  erfüllte  doh  in  den  ersten  Jahrzehnten  das  Wort, 
das  Petrus  su  Jemsalem  in  seiner  ersten  Predigt  prophetisch 
gesprochen,  Act.  2,  17:  nQO(ptitivoov9tp  ol  vloi  v/mp  ital 
ttl  dvyar^Qig  vf^cSv.  Doch  schon  bald,  als  sich  genugsam 
natürliche  Mittel  zur  Erklärung  und  Verbreitung  der  I^hre 
ausgebildet  hatten,  nahm  die  übernatürliche  (inhe  mehr  und 
mehr  ab,  bis  sie  endlich  gänzlich  erlosch.  Natürlicher  Unter- 
richt und  ohristliohe  Eniehung  ersetzten  in  bescheidener 
Wirksamkeit,  was  die  Qottesgabe  so  leicht,  so  ttbenrasohend 
und  zugleich  so  begeisternd  zu  stände  gebracht  hatte. 

il^o^ijTC^a:  der  Inhalt  des  ngoqtrjrevnv ,  der  Schriften  dcs 
A.  T.;  das  christliche  Charisma. 

1.  Der  Inhalt  des  n^o^n"''^^**»  Matth.  18,  14: 

'H  TiQO<pf)Teloi  *HüatOv  17  Uyovttn.  1.  Tim.  1,  18:  Kuetk  %ag 
n^oayovaag  im  ai  nqofpn'^tiu^.    4,  14;  31»;  aniUi  to€  ip  ooi 
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%ti^9  Tov  ir^tv/hnt^iav,  (Dem  Timotiieiis  wurde  durch  Haod- 
auflegnng  des  PresbyteriuiDS  ein  Charisma  mitgeteOti  die 
Handaaflegung  ward  auf  Grund  der  fiber  ihn  ergangenen 

Weissagungen  vollzogen.) 

2.  Petr.  1,  21:    Ov  yccQ  &fk^ftaTi  dvrtgionov  ^v^j[&rj  Tiozi 

Jede  Mitteilung  in  den  Schriften  des  Alten  Testa- 
mentes wird  sohleohthin  eine  nQotpijttla  genannt  Wird 
ein  Text,  der  nicht  im  engeren  Sinne  prophetisch  ist,  auf 

die  Gegenwart  angewandt,  so  wird  er  mit  Wendungen  wie 
„über  euch  prophezeite  Isaias*  (Mare.  7,ö)  u.  dergl.  einecführt. 

2.  Die  Gabe,  andern  innere  Erkenntnis  mitzuteilen, 
welche  auf  die  neue  Heilsordnnng  Bezug  hat  (Rom.  12,  6; 
1.  Gor.  12,  10;  18,  2;  14,  6.  22;  1.  Oem.  12,  8). 

Urheber  ist  Gott  (2.  Petr.  1,  21;  Herm.  Mand.  XI, 
7.  12.  15.  16;  SiuL  IX,  15.  4). 

Ihr  Zweck  besteht  in  dem  Zeugnis  für  Jesus 
(Apoc.  19,  10). 

Sie  iist  erstrebenswert  (1,  Thess.  5,  20),  aber  nur  von  zeit- 
weiliger Dauer  (1.  Cor.  13,  8). 

IlQo^^friS'  1-  christlicher  Sprachgebrauch,  der  TrSger  der 
Prophesie;  beschreibender  Name  für  die  Tätigkeit  chiistlioher 
Amtstrüger.  2.  Heidnischer  und  jüdischer  Spraohgebraach. 
8.  Der  wahre  und  falsche  Prophet  nach  dem  Hirten  von 

Hermas  und  der  Zwölfapostellehre. 

1.  Der  Prophet  Das  vorher  entwickelte  Charisma  ngo- 
9f}TCv<»y  ist  etwas  spesifiBoh  Christliohes;  es  dauerte  in  all- 
gemeiner Verbreitung  nur  eüiige  Jahrsehnte.  Unwillkllrlich 
denkt  man  an  die  Äußerungen  dieser  Gabe,  wenn  man 

das  Wort  Prophet  in  den  Seliriften  dieser  Zeit  nennen 
hört.  Prophet  besagt  mehr,  als  das  einfaehe  Zeitwort 
prophezeien;  es  drückt  die  Dauer  aus,  mit  der  die  Gabe 
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beim  gleichen  Träger  bleibt.  Wurde  einem  einmal  eine  Offen- 
barung zu  teil,  80  verdiente  er  darum  noch  nicht  den  Namen 
Pkophet  (Gf.  1.  Cor.  14,  80:  *Mv  di  SU^  Anowd/wf^fi 
na&9iitip^,  6  TTfvTOff  vt/Jnm,)  AUein  schon  die  Aosführongen 
Uber  das  christliche  Charisma  (unter  nffOfpiiTeiutuf)  sEeigen, 
wie  die  Äußerungen  und  Wirkungen  dieser  Gabe  auf  die 
verschiedenste  Art  beschrieben  werden,  weil  nQo<i>t]revHv  in 
seiner  damaligen  Bedeutung  nicht  genau  die  neue  christ- 
liche Tätigkeit  wiedergeben  konnte.  Ganz  zu  Anfang  war 
es  kaum  möglich,  den  prophetisch  B^abten  einen  besondem 
Namen  beisnlegeui  denn  die  Gabe  dehnte  sich  für  kurze  Zeit 
ungefähr  auf  alle  ans  (1.  Cor.  14,  31:  J^ao&t  yaQ  *et&*  IWa 
nanneg  nQoqujztvetv). 

Wenn  der  Apostel  in  demselben  Schreiben  fl.  Cor.  12,  29) 
—  dort,  wo  er  die  ^^!iri«tpn  naeli  ihren  Fähigkeiten  mit  den 
Gliedmaßen  eines  orgauischeu  Körpers  vergleicht  —  die  Aus- 
drttoke  ftii  navteg  ötn6<noXoii  ftii  napxtg  ngo^p^zai .  ndvtfg 
ätdamuÜMt;  fiit  namg  dwofutg  USW.  gebraucht^  so  will  er  durch 
die  verschiedene  Benennung  den  Unterschied  und  die  Unterord- 
nung b^  den  Christen  betonen.  Jedenfalls  ist  dieser  Ausspruch 
nicht  so  KU  pressen,  dafi  er  notwendig  aUen  andern  Aussagen 
des  Paulus  widerspricht.  ltdanxaXog.  nQoqir^rr;^,  daöojolog 
werden  Heiir  oft  derselben  Person  als  Titel  beigelegt.  Ebenso 
werden  die,  welche  Sprachen  reden,  und  alle  andern  Geist- 
begabten wiederholt  aufgefordert,  um  die  Prophetengabe 
SU  bitten;  ein  Übergang  von  dem  einen  Zustand  der  Be- 
gabung in  den  andern  wird  als  möglich  voiansgesetst  (ef.  1.  Cor. 
14,  1:  Zfilo&tt  ii  tit  ttptvfuttttta,  ^ccllon  di  SV«  nQOfptjrevtjxf). 

In  der  nachapostolischen  Zeit  ist,  nachdem  alle  andern 
Charismen  erloschen  sind,  nur  mehr  von  der  zweifachen  Äußerung 
der  Prophezie,  als  dem  letzten  Charisma,  die  Uede:  das  ftav 
0avHv  und  das  TtaQuxaXtlits^ai  (l.Cor.  14,  31)  ngo^  Trjv  oixoSofitjp 
tijg  hnJiaialaf  (1.  Cor.  14,  12)  sind  die  einzige  Wirkung,  die 
sich  bis  150  nach  Christus  als  Ausfluß  charismatisober  Be- 
gabung noch  beobachten  IftBt;  indes  wird  um  jene  Zeit  neben 
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diesem  höheren  Zwecke  des  Charismas  nur  mehr  aelten  eme  der 
frttheren  auBei^wöhnlichen,  untergeordneten  Erscheinimgen 

angeführt. 

Bei  der  Wahl  und  Weihe  von  chrifitlirhcn  Amtstr;itr<'rn 
wurden  Männer  bevorzugt,  welche  das  Prophet<'iicharitima 
dauernd  besaßen.  Diese  ansä^^sigen  Vorsteher  erfüllten  in 
späteren  Jahnehnten  bald  mit,  bald  ohne  die  Prophetengabe 
deren  einsigen  höheren  Zweck:  die  Belehrung  und  Eirbanung 
des  christlichen  Volkes;  denn  sie  lehrten  und  ermahnten  kraft 
der  ihnen  von  Gott  durch  die  Apostel  fibertragenen  Sendung 
mit  göttlicher  Auktoritlit,  kui/,  als  .Propheten*  im  eigent- 
lichen, engsten  Sinne.  Es  besteht  daher  auch  zwischen  dem 
Namen  ^iQorprixrjg  und  der  Tätigkeit  des  christlichen  Beamten 
eine  enge  Wechselbeziehung. 

Wie  jtfftüßvzt^oe  unter  den  ersten  Benennungen,  die 
für  den  Amtsträger  gesucht  wurden^  das  Alter  hervorhob,  so 
bezeichnete  n^oipiffis  des  öfteren  die  prophetische  oder 
allgemein  charismatische  Begabung  desselben,  und  dann 
mit  der  Zeit  und  nach  der  Gewohnheit  des  Volkes  den 
Vorsteher  selbst. 

2.  n^oq^iiTt]^  hatte  nämlich  bis  2üü  n.  Chr.  eine  viel  all- 
gemeinere  Bedeutung,  als  die  deutsche  Ubersetzung  Prophet, 
Wer  sich  poetisch,  philosophisch  oder  religiös  zu  beschäftigen 
wußte,  dem  wurde  der  Name  n^o^nrtig  beigelegl  Einem 
Dichter  auf  Kreta  (Ht  1,  12),  dem  gebUdeten  Josephos 
(Bell  Jud.  m,  8,  9),  Philo,  den  Essenern  (Josephus  Bell. 
Jud.  I,  3,  5;  II,  7,  3;  8,  12;  Antiq.  XIII,  11,  2),  Barjesu  in 
Cypem  (Act.  13,  6),  heidnischen  Priestern  in  Griechenland 
und  Italien  (Kai bei,  In.scriptiones  Graeeae  Öiciliae  et  Italiae  etc. 
[Beroliui  1890],  p.  740,  nQOfpfittii) ,  Priestern  in  Ägypten 
(Krebs,  Agypt  Priester  unter  römischer  Herrschaft  Zeitschr. 
für  ägypi  Sprache  und  Altertumskunde  XXXI  [1698],  S.  86)^): 
allen  diesen  Personen  wird  der  Titel  vifo^n%n9  beigelegt;  das 


')  Cf.  Deißuiauu,  Neue  BibeUtudieu,  s.  v.  7i(^if^tm> 
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reip^  den  weiten  Umfang  des  Wortes  in  den  zwei  ersten 
Jahrhunderten. 

So  hatte  die  ohristliohe  Umgangsspiaohe  für  die  der 
neuen  Lehie  allein  geschenkte  Qottesgabe  in  dem  Worte 
nffo^^Tfls  keinen  Namen,  der  nieht  sagleioh  für  viele  andere 
Tätigkeiten  in  der  heidnischen  Welt  gcbrancht  worden  wSre. 
Die  Folpe  ist.,  daß  der  Nsinic  allein  keinen  sicheren  Anhalts- 
punkt bietet,  die  Tätigkeit  des  Trägers  desselben  mit  Sicher- 
heit an  bestimmen. 

8.  Über  den  Birten  des  Heimas  ist  betreffs  der  darin  er- 

wähnten  Propheten  zu  bemerken,  daß  der  Verfasser  für 
sich  .selbst  den  Namen  iT(itu>]v  vorzog,  wiewohl  er  als  Prophet 
(in  unserm  deutschen  biune)  auftritt.  In  seiner  Schrift  datiert 
er  sich  selbst  von  etwa  150  bis  auf  100  n.  Chr.  zurück; 
trotadem  heiftt  es  besttglich  der  von  ihm  aa^;eaählten 
Propheten,  daß  sie  bereite  gestorben  sind.  Je  stibrker 
Hennas  in  seiner  Schrift  den  Charakter  der  PMphezie  heraus* 
kehrt,  je  mehr  er  von  den  heimgegangenen  Propheten 
spricht,  um  so  klarer  spricht  er  (iie  starke  Abnahme  der 
Gabe  zu  seiner  Zeit  aus.  Damit  stimmt  anch  der  praktische 
Zweck  seiner  Schrift:  sie  will  die  montanistische  Kichtui^, 
welche  durch  übertriebene  moralische  Anforderungen  die  Er- 
haltung der  Charismen  von  Gott  zu  erzwingen  sucht,  in 
gemSAigteren  Bahnen  halten. 

Eine  lÜHtorische  Bewei.süihning  darf  die  Angaben  dieser 
dunklen  Apokalypse  nur  nach  den  sicheren  Mitteilungen 
anderer  Urkunden  (Briefe,  Erzählungen),  und  auch  dann  nur 
mit  Vorbehalt»  verwenden. 

In  der  Didache  ist  fttnf zehnmal  von  Propheten  die  Rede, 

dagegen  werden  nur  einmal  s.iinxoTTOi  erwähnt;  das  hat  seinen 
guten  Grund:  die  Propheten  fallen  unter  die  Grii])pc  wan- 
derndes Volk,  dem  gegenüber  große  Vorsicht  zu  beobachten 
ist;  die  Gabe  der  Prophezie  ist  bereits  stark  im  Abnehmen  be- 
griffen, die  früheren  Beurteiler  der  Propheten  fehlen  gänzlich. 
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Zur  Unterscheidung  wahrer  und  fakcher  Propheten 
wird  von  den  Verfassern  des  Pastor  und  der  ZwSlfapostel- 
lehre  folgendes  Schema  aufgestellt: 

Ber  wahre  Der  falsche 

Prophet 


Merm.  Mand.  XI,  5:  £r  kann 
nicht  auf  jode  beliebige  Frage 
Antwort  g^en;  in  seinem  pro- 
phetiechen  Wleeen  ist  er  gans  TOn 
OottesOffenbamng  abhängig;  wird 
ihm  diese  zu  teil,  ao  vertündct  er 
das  nicht  den  einzelnen  insceliefin, 
Bondem  in  der  VerBammiung  vor 
allem  chriBtlichen  Volke. 

Did.  XI,  8—12:  Er  predigt  das, 
woxti  er  aadwe  «rmahat,  snent 
durch  sein  Beiepiely  ist  nneigen- 
nützig  und  gleicht  im  Benehmen 
dem  Henm. 


Herrn.  Mand.  XI,  1—4:  In  ver- 
borgenen Winkeln ,  wo  duistliche 
Minner  nicht  sn  IttrchtMi  sind, 
gibt  er  auf  jede  Frage  Antwort; 

bisweilen  trifil  sein  Wort  zu, 
denn  der  Teufel  hilft  ihm :  Rtolz, 
Geldgier  charakteriBi>ren  ihn  bei 
Tisch  und  überall  sonstwo  sucht 
er  den  ersten  ti&tz. 

Did.  XI,  8—12:  Er  Teilangt 
Qcld  und  hat  ein  nngesittstes  Be- 
nehmen. 


Im  iibrip^en  lassen  sich  die  Propheten  einteilen  in  solche, 
welche  nur  vorübergehend  die  Gabe  besitzen,  und  in  solche, 
welche  dieselbe  dauernd  genießen;  letztere  mag  man  wieder 
in  anslasige  und  wandernde  scheiden.  Nur  bei  den  Wander- 
propheten findet  das  aufgestellte  Erkennongssohema  An- 
wendung; denn  sie  allein  konnten  auch  BetrOger  sein. 

X«(>/fT|ua:  die  Woliltat.,  zunächst  im  iillgemeinen ,  dann  die 
auf  die  neue  Heilsordniin^;  hezügliohe  (amtlich  und  nicht- 
amtlich). 

1.  Die  Wohltat  hn  allgemeinen:  die  materiellen  Güter, 
sofern  sie  von  Gott  kommen  (Did.  I,  5);  Christus,  sofern  er 

ein  Geschenk  Gottes  ist  (Ign.  Eph.  17,  2;  vielleicht  ist  XQiana 

zu  lesenj. 

2.  Im  N.T.  jode  Wohltat,  die  mit  der  neuen  Heils- 
oxdnung  susammenhängt«  a)  Die  Heilsordnung  als  Ganzes 
—  ein  Geschenk  (Born.  5,  15. 16);  b)  die  Vollendung,  das 
Ziel  dieser  Ordnung  [Seligkeit]  (Rom.  6, 28);  o)  jede  Fi&higkeit 


Digitized  by  Google 


Xel^  in Veib.  mit  hunMim  (Gfaxltliui  n.  d.  Apostel  teilaii  dureli  usw.).  397 

ab  Gabe  gefaSt,  die  dem  TriSger  des  x^^f*^  ^ 

andeni  diese  Ordnung  verwiiidiohen  hilft  (Bom.  1,  11;  11,  29; 

1.  Cor.  1,  7;  12,  31;  Ign.  Smyrn.  inscr.;  Polyc.  2,2;  Marl  Ign. 
3,2);  d)  die  G naden^iibe  und  die  damit  verbundene  Auf- 
gabe (amtlich  und  nicht-amtlich)  einzelner  Glieder  in  ihrer 
verschiedenartigen  Stellimg  zum  gansen  Körper  —  jedes 
Glied  des  Körpers  hat  ein  x^lf^^f*'*  dementsprechend 
eine  Pflicht  für  das  Gesamtwohl  (Bom.  12,  6;  1.  Cor.  7,  1; 
12,  4.  9.  28.  80;  2.  Cor.  1»  11;  1.  TSm.  4,  14;  2.  Tim,  1,  6; 
1.  Petr.  4,  10;  1.  Clem.  88,  1.)   [Gf.  Q.  69—74.] 

Xii^    in  Verbindung  mit  t  :x  1 1  lO iv an   Christus  und  die 
Apostel  teilen  durch  iiaudaullegung  Lieibliohes  und  Geistiges 

mit 

1.  Christus  legt  seine  Hftnde  anf,  nm  sn  heilen  (Maro. 

6,  5;  7,  32;  8,  28;  8,  25);  verheißt  den  Apostehi  gleiche  Ge- 
walt (Marc.  IG,  18);  die  Apostel  üben  diese  Gewalt  au« 
(Act.  6,  12;  9,  12;  9,  17;  28.  8).  Christus  faßt  andere 
bei  der  Hand,  um  au  heilen  (Marc.  8,  23;  Lna  8,  54;  13^  18); 
die  Apostel  ton  das  gleiche  (Act.  9,  41). 

2.  Die  Handauflegnng  ist  nicht  mehr  Süßeres  Zeichen 
aar  Heilong  des  Leibes,  sondern  anr  Mitteilung  geistiger 
Gaben  (Act.  6,  6;  8,  17. 18;  9,  12;  13,  3;  19,  6;  1.  Tun.  4, 14; 
5,  22;  2.  Tim.  1,  ti;  Hebr.  6,  2). 
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Jnnks  179. 

JnstiB  8. 

Justin  ans  KoriBth  282, 
841. 

KlaaseaBune  61, 66111, 
88»94,106f.,108f.,118f. 


Eoffiaaite  81,  864»  886. 

KoUekte  84,245,252,255. 
KolossÄ  llOf.,  118, 188, 

206,  220,  225,  233. 
Konzil  1911,  206,  229, 

284,  2501 
Koiintii  881,  60,  681, 

110C,201,206,216fll, 

220,  228,  226 ff.,  235, 

287 f.,  2411,  244ff., 

251  f  ,  260. 
Korintherbrief ,  Erster 

34  f.,  50-55, 2441,2511 
Koiiafherbrief,  Zweiter 

84,  62—66. 
Krebs  375. 

KretA  110,201,219,221, 

227,  258ff. 

I«aodicea  107,  112,225. 
Le  Bas  et  Waddiogfeon 

12,  177. 
Leemans  878. 

Lightfoot  59. 

Linn?*  2^7. 

Literalsinn  101,  13ff., 
23  ff. 

Lucas  (Lucanas),  Lsk. 
2821;91,118, 188,185, 
284,  886;  8t  290f. 

Lucius,  Lsk.  888;  865; 

St.  2911 
Lucius  aus  Cyrene  119. 
Lystra  285,  242. 

Vaeetoian  201,  880, 

228,  840,  846. 
Magnesia  84,  1181 
Mahaffy  878. 
Manahen  119, 186,  288, 

355. 

MarcuH,  Juhaunea,  Läk. 
829ff.;  91,  118  ,  808, 
218,  222,  228.  2821; 
St  8B6ft  • 


Harn  998. 

Matthias  182. 

Michiels  127. 
Milet  200,  227,  256, 
Mommsen  874. 
Montfaucon  22. 
Muraloii  888. 

Hamenentwickelnng 

6—29,  53—55,  601, 
64,821,981,105,1071, 

112  f. 
Narcissus 

NaairiaigelflMe  809. 
Naaarlar  806. 
NeapoUs  286,  846. 

Nereus  179. 
Nero  48,  103,  200,216. 
Nic&nor  2%  f. 
Nicolaus  2961 
Kiese  11,  177. 
HikolaÜaii  86,  849. 
Ni]DO|»oUs801,881,888, 
8581 

Oneaimua,  Lsk.  233;  Bt. 

2901;  vgl.86,105,112f. 
Oneslphorus,  Lsk.  284; 

OL  2921 
Opferfleisch  88,  198. 
OTerbeck  126. 

Parmenas  296  f. 
Pastor  des  Hennu»  1 1  . 

31,  106,  SÖOlf.,  39ä. 
Pastonabrlefe891,961, 

200ff. 

Paulus,  Lsk  176ff.;86ir., 

88  ff;  2211  usw. 
Pergamuin  107,  112. 
Petrus  35  ff,  182,  191  f., 

210—215,  219,  2üyü., 

288,  88411: 
Fharisier,  Ohristlieke 

184^  1011,  804« 
86* 
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Phigelu^  T>k.260;Ö2,85, 
lU.  i-wl.  227;  St  314. 
F'hihidf-lphia  107,  112. 
Pbileuiüu  j20,  m 

Kiilippi  21,  llOf^  113, 

8251,  282, 
FhüippiiB,  Lsk.  258 f.; 

118,  mt;  81  812C 

Philo  12. 

Philo,    Begleiter  des 

IgQ&tiuA  17. 
Philologus  179. 
FhObe  226,  868. 
Polybint  105,  112t 
Polycarp  17,  90,  102, 

104  f.,  112  f..  119. 
Folycaxp,  Brief  30.  49, 

320. 

Pruca  (Priscilla)  17y, 
201,216,218.224,262  ff. 

Proehonu  2961 

Proselyten  190,  208 f. 

PMiidoklenMntSiMii207, 
218. 

Padens  227. 

BexiB  AgathopoB  17. 

Rom  112  f.,  179,  195  ff, 
198,200,20-2,216,220, 
228.  225,  230  ff. 

Römerbrief  179. 

Bnfoamen  64,  68,  83, 
981, 105, 1101, 1121 

Bnfas  179. 

nv6m  107,  112. 
SehttoiA  (NaiiMii)  58-54, 

64,  67  f.,  ?3.  95,  105, 

1071,  1121 
-(Sendung) 80, 85,  95, 

97,  113. 
Schmid  177. 
Sdimidt  177. 
8eBd111vl8it.7eir.3iff., 

88C,  97—99,  1811 
Scptuagiiita  4,  876. 


Sergina  Paulus  176. 
Silas  (Silranus),  Lsk. 

234ff.;  91,  113,  118, 

213,  230;  8t.  üy^ff. 
Simon,  Der  Gwber, 

Uk.  2861;  8t  2940: 
Simon  Niger  119,  288, 

856. 

Simon  Ton  Cyrene  179. 
Smjrm«  107,  112  f. 
Sopater(Soaipaier)  ;Lsk. 

2401;  91;  St.  3001 
Seethenee,  Lek.  2411; 

501,  282;  8L  8001 
Spanien  198,  201. 
Stephanas,  Lsk.  237 f.; 

34,50,541,  591,  III, 

113;  St  2961 
Stephanus,  Lsk.  238 ff.: 

118;  Sl  29611 
Sneton  187. 

Tteitus  187. 

Tarsus  1761,  185. 

TertiuH  Lek.242;St.300f. 

Tertullian  21,  347. 

Theopbilus  227. 

ThfleMlooieli  201,  219, 
288^  2421 

Timon  2961 

Timotheus,  UV.  242 ff.; 
64,91,97,110.113,122, 
201,  208;  St.  300  ff. 

Titua,  Lak.  250 ff.;  64, 

91,  97,  HO,  118,201, 
208;  81  804it 

Trajan  82,  103. 
Tralles  1121 
Troas  20!.  227. 
Trophimua,  Lsk.  255; 

92,  113,  201;ßt.310£. 
Tryphln  170. 
TryphoM  179. 
Tbyatira  107,  112. 
lydileu,  Lek.  25611; 


92,  113,  201,  225; 
81  8101 

ViImbiis  170. 

Valerius  Bito  175,226. 
Via  Egnatia  285. 

Wsh!  lOff.,  Il6ff. 

Wandergeh ilie  53,  64, 
91  ff.  94,  112,  217  ff., 
219ff.,  221, 223,227  ff., 
284ff.,  848ff.,  860ff., 
2S6ff.,  260. 

Wanderprophet  27,  120, 
123  ,  2151,  224,  396. 

Weber  187,  320. 

Weihe  10ff.,U6tf.,  356ff. 

Wilcken  374. 

Zahn  316. 

Zenas,  Uk.  2271;  118, 

201;  St.  2841 
Zotion  18. 


•:4j7eAa«21, 107, 112,249. 
Mtf^  66,  118. 
dbMVX^  877  ff.,  382;  13, 

55,61,67,93,116, 125. 
*rTo>ni)J.Qt  836  C;  18 ff. 
«TtöTT^A^  3431 
dnoazojuxöi  344. 
dn^oltK  844  ff.;  18 ff., 

65,  88ff.,  106,  117. 

.haxovtiv  8481 
iittxovia  350  f. 
«MbMMC  851  ff;  171,61, 

6511, 62ff.,  105ff.,120, 

128. 

6t6aaxa)M<:  854ff;  65, 
671,  83. 

856ff.;  13. 
iiutKoiuilif  8591 
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inicxoTtrf  858 f. 
iTtiaxoTtot  360 ff.;  56,  61, 

65,67f.,82ff.,106fii:,120, 

128. 

eixecpifftttv,  f^x^npicrr/a 
7  f.,  10. 

*ify9AltevoQ  8681;  «Sff. 

iOifvS  67. 

iloOe^«  d  ~  MQa>no^ 

(106)  107,  118. 
ilfirov^y«;»  869. 
Xmvfyltt  369. 
Jlcittfv^o^  8691 


Iloifjcalvetv  370. 
TTOi/iiJv  8721;  65,  67  f., 

88,  1081,  118. 
Tcotftuf^  871. 
nolßviov  371. 
uQsaßvtfQoq  378 ff.;  61, 

65,  67  f.,  82 ff.,  105  ff., 

116,  128,  361  ff. 
TiQorjyovßevot  B86;  66 £. 
nQOtoxävvu  386;  vergl. 

65,  67. 
n(fOxa^rifU90t      886  f ; 

65ff. 

TtifomiKm  887;  65. 
itQiXfniteia  3911 
»90^«t$e<v  887  ff. 


n(M)^p^c3^  ff. ;  65, 671, 

117,  119,  855,  390. 
n^TOKU^tSflfiit  67. 

Sm'SovXot  64,  118. 
avvtgyoq  64,  113. 
mxnpccTuiTijz  64,  118. 

Ynq^^  65,  118. 

Xdfuiiui  8861;  8,  60, 
69—74,  74—75,  81  ff. 
Xtl^  897;  856. 

10  ff. 

^f'evifcnroiiroAo;  25 ,27 ,54. 
%fmvöoitfOf^t^  25,  27. 
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Im  fl«l«h«a  Varlftf«  M  «ndiiMMB  nad  doMk  «II*  Brnhlwadlaageii  su  b«Biab«n: 

M0  «epaleralen  Jenseltodenkmftler  4er  Antike 

und  des  Urduistentiims 

Beiträge  aur  Vita-Beata- Vorstellung  dar  römischen  Kaiserzeit  mit 
betonderer  Berücksichtigung  der  chriBtlischen  Jenseitshofifhungen 

yon  Carl  Maria  Kaufmann 

(Vortohnugun  iiiTmoBiiiB«iit»l«a  T1i*ologie  und  Yergl*ioheB4em 

ReliffiongwigRnnar'li.ift.  Tl 
Mit  10  Taf«U>  ta  Ucbtdrack  und  iO  AUbUdongeu  im  Text 

Wtm.  (ZK  ■.Ml  80 
Ml  iMl«*  Mk.  U.— I  1»  d«K.  L«in«mbMd  lO.  II.—. 

,Mit  dem  vnrliegeiKk n  Werke  im  Vereine  mit  den  von  der 
renomierten  Verlagsh&ndlung  angekündigten  .Forschungen  zur  altchrist- 
lichen Literatur-  und  Dogmengeschichte'  be^nnt  die  ErfOlluug  des 
Lieblingswunsches  mandkcr  Mhon  «iahingeMhiedeDai  Gelehrten.  Mit 
und  seit  Döllinger  hat  mancher  Forscher  hingewiesen  auf  den  großen 
Nutzen  der  «Quellenforschung  der  Urkirche  für  das  gesamte  theologische, 
wie  für  das  rein  historische  Gebiet*.  Die  Ericeantnis  nun,  dB&  den 
übrigen  literarischen  Quellen  die  monumpntjilon  in  keinor  Wr-i-r  nach- 
stehen —  haben  sie  ja  doch  den  Charakter  der  Tradition,  indem  sie 
aieh  alt  anmittelbttt  Zengniwe  4«r  VarlilltDiHe  oder  Yorff&nge,  worauf 
sie  sich  beziehen,  erweiaeu  ~,  tnaoh  sieh  seit  Fieper,  ae  Sossi  o.  a. 
immer  mehr  Bahn. 

Den  ersten  Schrittzu  einer  intensiveren  Verwertung  dermonumenLalen 
Quellen  hat  nun  der  Ver£  der  vorliegenden  Publikation  getan;  fttr 
die  Art  und  Weise«  wie  ee  geidieiieD,  werden  ihm  seine  Fachgenossea 
Dank  wissen«*  •  •  •  •  • 

(P.  Beiehert  Ö.  k  B.  Born  in  «Der  Katholik*.  Mains,  Des.  1899.) 

Msgr.  Dr.  J.  P.  Kirsch,  o.  0.  Professor  der  Patrologie  und  Christ» 
liehen  Archäologie  an  der  Uniyersit&t  Freiburg  (Schweiz),  der  mit 
J.  B.  de  Rossi,  Ferd.  Pieper  u.  a.  Kaufmanns  Lehrer  war,  sagt  von 
dem  Buche:  . .  Über  die  Jenseitsvorstellangen  des  Uassisohen  heid- 
nischen Altertums  sind  in  rlrn  letzten  Jahren  mehrere  tiTchtic^e  Arbeiten 
von  berufener  tieite  veröffentlicht  worden.  Es  war  an  der  Zeit,  aucik 
die  christlichen  Denkmllw  des  Altertoms  nach  dieser  ÜEUchtong  hin 
eingehend  zu  untersuchen  und  die  Resultate  zu  einem  Gesamtbilde  zu 
vereinigen.  Das  hat  K.  petan,  und,  soviel  ich  sehe,  ist  nicht«  von 
Bedeutung  ihm  dabei  entgangen;  er  hat  die  in  Betracht  kommenden 
Denkmäler,  epigraphische  wie  bildliche,  vollstftndig  und  systematiseh 
behandelt.  Seine  Arbeit  ist  eine  sehr  willkommene  Ergänzung  der 
parallelen  Partien  in  dem  Werke  Atsbergers  über  die  chrisiüche 
Esdhatologie  in  der  Tomicftn.  Zeit  Wie  dieser  die  literarischen,  so 
hat  K.  die  monumentalen  Quelkri  fOr  diese  wichtigen  Frnren  ausführ- 
lich erörtert.  Pabei  konnte  er  einzelne  falsche  oder  schiefe  Auffassungen, 
die  sieh  besonders  in  Werken  profaner  ArdiAologen  beiOglieh  der 
christlichen  AnschannngMH  über  eschatologische  Frs^en  vorfinden,  ge- 
legentlich berichtigen.'  —  Für  weitere  Bände  des  bedeutsamen 
Werkes  sind  u.a.  nachstehende  Themen  in  Aussicht  genommen:  l)  Die 
sepulcralen  Denkmftter  des  Jenseits^^erichtesim  klassischen  Heiden- 
und  im  Christentum.  2)  Das  Christentum  und  die  Archäologie  der 
hethiti sc h -iranischen  Völker.  —  3)  Die  monumentale  Eschatologie 
der  Ägvpter  und  ihr  VerhUtnis  vom  Urohristentnni. 

(,Literar.  Handweiser."    Münster,  W.  1899.   Nr.  717.) 

.Als  Beweis  für  die  Reinheit  der  urrhri^tlichen  Lehre  und  die 
Uuabbän^gkeit  der  christlichen  Jenseitsiehre  von  der  Antike  dürfte 
das  heirilcae  Werk  auch  aoBerhalb  der  eigentlichen  Fachkreise  Ter- 
diente  Anerkennnag  finden." 

(Dr.  K . . .  n's  [München]  »Idt.  Weihnachtaschao.'  1899.) 
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Sn)elstn9ien,  ^ibeWschriftai  und  JibeUnicke 
ia  Jlaiiiz  von  8.  JaloMcrt  bis  zur  Segenvart 

Von 

Prof.  Dr.  Franz  Falk 

m%  AbliUdnngWi 
Mit  kifcihfieher  Approbatum 

gr.  8».   (VIU  and  336  iS.)   Preis  geh.  Mk. 


,>fit  der  vorliegenden  umfangreichen  i^pezialstudie  hat  der  nner- 
müdiiche  Biatams-Archiv&r  von  Mainz  sowohl  der  Vergangenheit 
«einer  Yateratadt  alt  «ich  selbat  ein  rflhmliches  Denicmal 
gesetzt  und  zugleich  der  bibliotrraphiachen  und  exegetiaehen 
Wissenschaft  einen  unschätzbaren  Dienst  erwiesen.  £s  ist 
hier  ein  ungemein  reiches,  weitschichtiges  Material  ge- 
aainmelt  und  verarbeitet,  wie  es  nur  der  Sammelfleiß  und  die  ümsicht 
eines  erfahrenen  Spezialisten  im  Laufe  der  Zeit  zusammenzubringen 
versteht  .  .  .  Dem  Verfasser  gebührt  für  seine  mühevolle,  fleißige 
and  natzlidie  Arbeit  der  wärmste  Dank  aller,  die  biblischen 
und  bibliogrnph  i-^chen  Studien  Intero^'^c  entgegenbringen. 
Und  welcher  Theologe  und  Öeelsorgsprietiter  sollte  dies  nach  dem 
Bundschreiben  .JVovttfmfiimimit*  niditf  Möge  die  Arbeit  fleifiig  be* 
nutzt  und  das  Beispiel  des  Verfassf  rs  anderwärts  nachgeahmt  werden, 
£b  dürfte  noch  manches  Material  für  eine  Geschichte  des  Bibel- 
studioms  in  Deutschland  zu  erheben  sein,  wie  es  Falk  hier  für  die 
etnatige  Metropole  Deatschlands  erhoben  hat.* 

Domkap.  Sem.-Prof.  I).  Selbst 
.Der  Katholik»,  Mainz  1901  Nov.-H. 

.  .  .  .  .Befereut  steht  nicht  an,  der  Gelehrsamkeit,  dem 
eisernen  Fleifi  nnd  der  nnermüdlichen  Avsdaaer  F.'s  auf» 

richtige  Anerkennung  zuteil  werden  zu  lassen,  und  zweifelt 
nicht  daran,  daß  aus  seiner  Arbeit  für  die  glanzvolle  Geschichte  der 
alten  Metropole  Mainz  und  damit  für  die  Geschichte  des  ge- 
lehrten Unterrichts  überhaupt  ein  besonderer  Gewinn  für 
Kultnrgeachiehte,  Bibl i n nruphie  und  Bibliothekflfiinde  viel- 
fache Befruchtung  und  namhafte  Förderung  erwachsen  werde*... 

ümT.-Prot  B.  Btndan 
«TheoL  Bevtte*,  Mflnster  i  W.  1902  Nr.  8. 

....  «Alles  in  aUem,  es  ist  ein  fleißiges  nnd  ehrliches  Buch, 
ds«  nn»  vorliegt.  Es  wird  den  Bibliotheken  unentbehrlich  sein, 
dem  Geschichtsfreund  willkommen." 

,Neae  Flrenfi.  (Kreua)-Zeitang',  Berlin  1901  18.  Okt 

....  «Wir  habra  liier  eine  sehr  brauchbare  Materialsamm- 
lung,  Ar  die  wir  dem  Verfasser  nur  dankbar  sein  kttnnen.* 

«TheoL  (Protest.)  Literatuneitang%  Leipzig  1902  Nr.  10. 
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Die  ftr4^li4^ett  6teafgefe|^e. 

gitfamiiMiigefi^  unb  brnimcntot 

tai  Bk^llfttt 

4.  (XU  V.  286  6dteB.) 

• 

bem  erflen  Xd(  nirb  bad  lin^Iic^  Sted^t  nad^  ttrt  bcr  noberncn  Oe» 
ff|?biidier  in  furzen  ^araqro^j^en  übcrftd)tlt(^  unb  flar  jafammcngf^lcllt,  juerft 
ba«  otrajtxcge^n  im  aUgemcinen,  fobann  bie  Strafarten  unb  enbUd^  bie 
StrofoerBC^  tat  dti|dnen.  ^nm  fqlir^  fl(t  Hi  Hncm  gncttm  XeO  an  etat 
au8füf)rli(f)fr  unb  grünbltcf)er  Kommentar  über  bie  einzelnen  Straf&efHmmungen 
mit  retc^lii&ec  Literatur  unb  fifter  löerüdftdjttgttng  bn  objdjacbcnbcn  ©treit« 
fraaen,  nwoct  bct  Setf.  bie  inoetUge  SteDungno^me  beitfe(6ni  awl(  {ebel« 
mol  begrünbet,  im  großen  unb  gomjen  ein  fcIbflänbigcS  Urteil  fällt  unb 
m.  C.  mit  !Red)t  bie  milbere  .^npitt  Mitritt.  Viix  tdimcn  mit  guten  9^ 
»iffeii  ^.'S  Arbeit  nniTm  empfehlen." 

(„aagemeincS  Siteroturbl."   fBien  1899  9h.  18.) 

 »3«  öorltegenbem  SBei^e  liegt  eine  erfreulidje  Sereldjerung 

unferer  tanoniftijdjen  Siteratur  Dor.  $Tof.  jooQmed  bat  [läi  burd) 
0ear6eituii0  ber  (iT(^Ii(!ben  ©trofgefefte  ein  mirllic^ef  Qcrblciifi  etmorben. 
^ie Arbeit  Aeugt  r>on  großer  ®elbftfinbigfeit  unb  reifem  tanoniftifc^em 
«Biifen.  ^ai  Su(^  »trb  befonberd  ein  für  bie  $ra£id  unentbe^rlid^e« 
ÄanbtoeTtSACttg  bilbcn.* 

(aitiii.'9raf.  Dr.  ii^t  %aama  9t.,  Iii  JfMUI»  f.  hXk.  tMlonc^r  1899. 

8.  ^it) 

,9at  Oett  bftfftc  kttTi^att«  geeignet  fein,  bem  mit  bcn  Ut<i» 
liefen  Straftest  bcfa|tcii  titilfUäitn  Otgancn  »efcntli^e  !Dienftc 

iu  leiften." 

i^tai  »ctbt."  SRfin^en  1899.  92t.  4.) 

 »C^oHlMtf      eine  fdjroierige  Aufgabe  beroältigt ....  er  öerbient 

bofüt  nldjt  nur  ben  5)Qnf  feiner  5lird)c,  Deren  fefte«  SRed)t§9efüge  er  in  feinem 
$u(^  ju  tlorem  ^u^brucf  bringt,  {onbem  auc^  ber  ganzen  Siectjtäiuifjenid^ft."  . . . 

(.«Ogeinctac  fiettung."  Wünc^en  1899.  9hr.  14.) 
„Dr.  ^oQroed^  33erf  ifl,  locnn  roir  unfer  Urteil  furj  jufammenfaffen, 
bad  tief  burt^badjte  iHejultat  einer  langjährigen  Arbeit  unb  emed  (angiö^rigen 
StuMiimi,  bat  bcntf^  Qtel^tfanfeit  ^ur  neuen  Sierbe  gerri^t." 

(„Die  ^oft."  Berlin  1899.  «Rr.  147.) 
«Wan  roirb  niä)i  leicht  in  einem  onbeicn  Om^  eine  fo  DodfiAnbige  flufs 
^lung  offer  im  fononif<^n  fRtdutt  ent^ftcnrn  vnb  niMb  gldtcnbcii  6trafgcfebe 
mit  fo  genauer  Definition  bc§  XotbeftonbeS  finben,  gepaart  mit  foldjer  Ubers 
ficbtlic^teü,  »ie  fie  nur  buc(^  bie  gon^  neue  ^orm  ber  $aiagro^||ierung  ge« 
oolcn  Bwtbeu  tonn." 

(«CUMUMn  9ftfbnlUati«  18M.  9lr.  11.) 

^  Ciääk  TO»  B.mn  A  Bwkw  im  htifuig, 
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Ambrodug  (d40 — 897)  igt  nicht  der  thiaoietiach  geschalte, 
aof  die  spekulative  Erfassmig  und  Durchdringung  der 
GUmbensleliren  gerichtete  griechische  Theologe  des  dogmai- 
tischen  Zeitalters  der  Kirche,  sondern   der  philosophisch, 

rhetoriscli  uud  juristisch  wühl  unterrichtete  praktische  lUjmer, 
sowie  der  in  die  volle  Strömimg,  ja  sturmbewegte  Hochflut 
des  öffentlichen  kirchlichen  und  staatlichen  Lebens  hinein- 
gestellte Kirchenfttxst  Anf  Wahrung  und  Fttrderong  der 
kiTchliehen  GhnmdsKtae  und  des  christlichen  Ziehens  sielt  sein 
lastikMCS,  mit  genialer  Beföhiguug  aufgenonunenes,  ndt  riel- 
bewnBter  Energie  festgehaltenes,  mit  auiSerge wohnlichen  Esr- 
folgen  gekröntes  Mühen  ab.  Insht  ^ondere  in  seiner  nimmer 
ruhenden  Lehrtätigkeit  in  Wort  uud  Schrift  —  unsre  Schritten 
Stellen  größtenteils  nur  leichtttberarbeitete  Predigten  dar,  die 
mehr  denn  zwei  «Tahrxehnte  ans  dem  Munde  des  gefeierten 
Kancelrednfirs  ans  gliabige  Volk  gedrungen  waren  —  pflegt 
er  alles  unter  dem  reUgids-sittUolien  GMohtspunkte  an 
würdigen,  alles  praktisch-paränetisohen  Zwecken  dienstbar  su 
machen. 

Wenn  darum  auch  der  hi.  Kirchenlehrer  das  Reich 
Gottes  prinzipiell  allererst  als  die  objektive,  außer  uns  be- 
stehende Verwirkliohqng  und  Bepitfsentetion  des  Gesamt- 
komplezes  der  dozoh  CShxistos  der  Menschheit  erworbenen 
BrlOsungsfrttchte  festhSlt,  so  setst  er  doch  dessen  Mafieie 
hierarchische  Ordnung  und  rechtliche  Verfassung,  gleichviel 
ob  auf  göttlicher  oder  menschlicher  Grundlage  beruluiui, 
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mehr  ab  etwas  schlechthui  Gegebenes^  keinerseite  Bestrittenes 
voraus  und  widmet  das  ganze  Interease  seines  lehraintliohen 
WukeoB  tataltohUch  der  subjektiven  Atieignmig  tmd  pen(^iH 
licken  Besiteergreifong  seines  Vollinhaltes  vonseiten  der 
GlSubigen.  So  erkttrt  und  rechtfertigt  slofa  für  einen  Kenner 
der  ^iinbrosianischen  Werke  von  selbst  die  inhaltliche  Bo- 
öchränkung  und  methodische  Behandlung,  welche  die  ^vor- 
liegende patristische  Studie  aufweist 

Weil  nun  das  konstituierende  Pruudp  des  Beiches 
Qottes,  die  Erlttnmgsgnade  Christi,  als  ihren  wesentliohen 
Grundstock  die  repristmierte  Urstandsgnade  in  sieh  sohlieftt^ 
deren  Inhalt  durch  sie  froilidi  spesifiseh  eigttnit  und  ver- 
Hit'hrL  wurde,  ließ  sich  eine  genauere  Untersnclmng  der 
Gnaden ausstattung  des  Menschen  im  Urstande  und  deieii 
natürlichen  Voraussetzungen  kaum  umgehen.  Daß  hierbei 
in  diesen  Abschnitten  nicht  bloß  vorwiegend,  sondern  mit 
euier  gewissen  AassohlielUichkeit  das  subjektive,  religilis* 
ethische  Moment  in  den  Vordergrund  treten,  besw.  die  gnind- 
Icgcnden  Anfänge  des  «Betehes  Gottes  in  uns*  nur  ErSrterang 
gelangen  mußten,  begreift  sich,  da  eben  das  Reich  Gottes 
seinem  objei^tiven,  äußeren  Bestände  nach  erst  über  dem 
meritorischen  Grunde  des  Leidens  und  Opfertodes  Christi 
sich  anfftthrte,  formell  aber  in  seiner  glorreichen,  leiblichen 
Atiferstehung  begrOndet  liegt 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  sackenden  and  prlllsn- 
den  Forscher  innerhalb  des  Lehigebietes  der  ambrosianisohen 
Theologie  entgegenstellen,  brauchen  dem  Farliniamie  in  der 
patristischen  Literatur  nicht  erst  namhaft  gemacht  zu  werden. 
80  sieht  man  sich  fast  in  allen  einxelnen  Grundlehren,  die  im 
folgenden  m  Behandlung  kommen,  veigeblich  in  den  Schriften 
des  hL  Lehrers  am  eine  snssmmenhSngendei  ersbhttplende 
Darstellung  am.  Bas  Bfaterial  su  deren  allseitigen  Wfifdigung 
und  systematischen  Verbindung  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 
mußte  größtenteils  ganz  brueh>tückweise  aus  den  verschie- 
densten Fundorten  seiner  Schriften  mühsam  gesammelt  und 
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noeh  mfibaamor  gelichtet  werden.  Die  eiiuigetreue  Intern 
pretatum  der  eiiiaobHtgi^;en  Belegstdlen  fltiefi  hierbd  nicbt 
auf  geringe  Hindenuflse.  Eb  fehlt  ja  vor  allem  der  ambro- 
oaiiiaeheii  Theologie,  die  sieh  Bum  groSen  Teile  aus  grie- 
chischen Quellen  herleitet,  wenigstens  in  der  ersten  Periode 
derselben  die  tiefe,  klare  ünterströmung  eines  fertigen,  in 
sich  abgesohloaseuen  Lehrsystems.  Muß  doch  der  Kirchen- 
fOist  von  sich  gestehen:  &otum  est^  ut  prius  dooere  inoiperem 
quam  difloere;  diacendnm  igitnr  mihi  amul  et  dooendmn  est, 
qnoniam  non  vacavit  ante  difioere.  De  offic  ministr.  I,  1. 
Damit  entbehrt  aber  die  Auslegung  jener  Stellen,  deren  Sinn 
nicht  durch  den  Wortlaut  selbst  oder  den  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang unzweideutig  deteruiiiiiert  wird,  einer  nicht  un- 
wichtigen Orientieruugsbasis.  Aber  auch  die  Worterklärung 
leidet  merklich  durch  die  hierdurch  bedingte,  tenninologisoh 
etwas  finktnierende  Ansdraekaweiae.  Noch  mehr  und  hlnfiger 
wird  dieselbe  freüioh  ersohwert  doieh  die  gefliBsentliolie 
PrÜgnana  des  Ausdruckes,  die  nnsem  Antor  sozusagen  zum 
Tazitus  unter  den  lateinischen  Kirchenschriftat^llern  macht. 
Aber  selbst  wenn  der  Literalsiun  unzweifelhaft  feststeht,  ist 
noch  ein  Zweifaches  wohl  zu  prüfen.  Manche  Stellen  nämlich, 
die  mehr  als  gelegentliche  Bemerkungen  in  den  Kontext  ein- 
gestreut werden,  sind  nicht  sensu  exoludeiite,  sondern  affir- 
maate  au  veistehen,  so  daft  sie  ohne  die  wesentlidie  Er- 
g^lnzung  durch  anderweitige  Stellen  für  die  Interpretation  der 
bezöglichen  ainbrosianisclien  Auffassung  geradezu  irreführend 
werden  könnten  (vgl.  z.  B.  die  unten  folgende  Lehre  vom 
Bechtfertigungsglauben).  Wieder  andre  Stellen  sind  nicht 
nach  dem  lateral-,  sondern  naeh  dem  mystisch-allegorisohen 
Sume  aussnlegen,  dessen  sich  Ambrosius  bekanntlieh  mit  Vor- 
liebe nicht  blofi  bei  der  Verwertung  von  Bibelstellen,  sondern 
auch  der  griechischen  Quellen  bedient.  Nicht  selten  gelingt 
CS  ihm  gerade  auf  diesem  Wege,  Stellen,  welche  vielleicht  im 
Originale  (z.  B.  bei  Philo  oder  Origenes)  dem  Literalsinue 
naeh,  in  welchem  sie  gebraucht  werden,  dem  kirchlichen  Lehr- 
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begriffe  derogiereiii  trotz  des  engen  oder  engston  formalen 
AD8ohltis8eB  an  deren  Wortlaut  im  Kinklange  mit  demaelben 
amcadenten. 

Inwieweit  nun   die  folgende  Abhandlung   fiber  alle 

Schwierigkeiten  hinweg  ihre  Aufgabe  in  bezug  auf  ein  Lehr- 
gebiet, dem  sich  das  Interesse  der  neutestamcntliclieu  und 
patristischen  Literatur  der  Uegeuwart  in  beträchtlichem  Maße 
r.ngewendet  hat,  zu  lösen  verstand^  mag  die  wohlwollende 
Kritik  beurteilen.  So  viel  glaube  ieh  annehmen  za  dOifen, 
da6  dieselbe  den  wohlbegründeten  Beleg  dafür  liefert,  daA 
neh  die  allerortB  in  unaem  Bohriften  eerstreut  liegenden, 
schlägigen  Äußerungen  und  Erörterungen  zu  einem  einlieit- 
liohen  Ganzen  log'isch  gliedern  und  harnionisch  fügen  lassen, 
das  in  sich  eine  so  siemlioh  vollständige,  tie%ründige  Lehre 
von  der  religiös-sittlichen  Vervollkommnung  und  Vollendung 
des  Menaohen  und  der  Menschheit  im  Beiohe  <}ottes  auf 
Erden  nir  Darstellung  bringt  *^  und  zwar  in  allem  Weaent- 
liohen  durchaus  im  Sinne  des  katholisehen  Lehriiegriffes. 

Die  vorliegende  patristische  Studie  wird  von  selbst  zu- 
gleich auch  zur  sotcriolo^ischen  Grundlegung  für  die  Beliand- 
lung  der  cudgeschiciitlichen  Vollendung  des  Menschen  und 
der  Menschheit  oder  der  ambrosianischen  Eschatologie,  welche 
ebenfoUs  in  absehbarer  Zeit  der  Öffentlichen  Dmokl^^mig 
übergeben  werden  soll  Die  Manuskripte  liegen  bereits  druck* 
fertig  der  Bedaktion  vor. 

Möge  die  so  rührige  und  ergiebige  p;it ristische  Literatur 
der  Gegenwart  in  vftrliegender  Arbeit  einen  weiteren  kleinen^ 
aber  brauchbaren  Beitrag  registrieren  können! 

Passaui  am  Feste  des  hl  Ambrosius  1903. 

Der  Verfasser. 
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Die  natürllclien  YoniiissetenDgen  des  Reiches 

Gottes  im  AenseheiL 

Die  ErlösuDgsgriiade  Christi,  auf  welcher  das  Reich 
Gottes  seinem  innerlicheu  Wesensbestande  nach  beruht|  be- 
sweckt  und  bewirkt  in  ihrer  diesseitigen  Grundlegung  und 
jenseitigen  Alugestaltting  vor  allem  die  aUs^tige  spesifiscbe 
Vervollkonmmnng  der  Mensohennatur,  entepreohend  der  vat- 
sprünglichen  Idee  Gottes  vom  Menseh^,  deren  Verwirk- 
lichung Äwar  durch  den  Sündcnfall  des  ersten  Repräsentanten 
des  Menschengeschlechtes  gehemmt  und  unterl)roclien,  durch 
die  Erlösungstat  des  zweiteu  hingegen  wiederum  dem  kou- 
tinuierlich  seinem  loteten  End-  und  Ruhepunkt  zustrebenden 
BealisatiODSproxesse  snrüok-  und  anheimgegeben  wurde.  So 
nimmt  denn  die  doktrinelle  Behandlung  des  Bdohea 
Gottes  auf  Erden  am  füglichsten  ihren  Ausgangspunkt  vom 
Lehrgebiete  der  natttrUchen  Anthropologie.  Und  es  hat  uns 
Ambrosius  über  seine  tliesbezüglicheu  Grundanschauungen 
nicht  in  dem  Grade  im  Unklaren  belassen ,  als  sie  teilweise 
unklar  und  inkonsequent  erscheinen  in  der  Auffassungsweise 
einiger  seiner  Interpreten.')  Da  ihre  Erörterung  nur  entfernt 

*)  So  meint  Deutsch,  Ambrosiiu  Lehri>  von  der  SQnde  und 
der  SQndentilgung  (Programm),  Berlin  1867,  8.  6:  „Ambrosius  habe 
noch  die  trichotomische  Anniolit  vom  Mcn««-lit'ii"  (sc.  im  physistchen 
äinue),  muH  aber  zugestehen,  diUi  er  „sehr  oft  keine  liückäicht  auf  diese 
Dreiteilung  nehme ,  sondern  nur  Geistiges  und  Lieibliches  ...  im 
Xi«d«rb«b«r,  Dto  LAn      U.  .AalnodM.  1 
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unsre  Interessensphäre  berühil)  mag  sie  sich  auf  das  Weseot- 
lichste  beschräaken. 

1.  Die  physischen  TeUsabstanzen  des  Menschenwesens. 

Die  aUganeine  Begriffsbestimmiiog  vom  Menacben  lantet 
bei  Ambroaius:  ,Der  Menacb  ist  em  aterbliobes,  vemoiift- 
begabtes  Lebewesen.*  ^)  Nllherhin  beieicbDet  er  dieses  Wesen 

als  die  Sjothese  zwaer  (Teil-)  Sobstanaen,  der  Sede  und 
des  Leibes;  ex  duahus  iiaiuris  homo,  id  est  ex  anima  subsistit 
et  corpore.*)  Damit  wird  iiuu  von  vorneiierein  einer  mo- 
nistischen Auffassung  des  Menschen wesens  der  Boden  ent- 
zogen. Wenn  dennoch  die  heilige  Schrift  den  Mensoheo 
schlechthin  .Seele*  oder  «Fleisch*  nennt,  so  faßt  sie  den- 
selben nicht  vom  physischen,  sondem  religids-ethisohen  Stand- 
punkte ms  Ange:  Von  beiden,  sagt  der  Heilige  in  Besiehung 
auf  Gen.  46,  26  und  6,  3,  steht  zu  lesen,  daß  nämlich  der 
Mensch  sowohl  nach  der  Seele,  als  auch  nach  dem  Fleische 
benannt  wird.  Es  besteht  aber  der  Unterschied,  daü,  wo 
.Seele"  für  , Mensch*  gesetzt  wird  (Prov.  11,  20),  der  nicht 
dem  Fleische  sondem  Gott  ergebene  Hebräer  zu  verstehen 
ist,  woselbst  aber  der  Terminus  .Fleisch*  für  .Mensch*  ge- 
braucht ist  (RüuL  7,  14  f.),  der  Sünder  beieiolmet  wird.*) 

Menschen  unterscheide "  Ähnlich  auch  i  uraier  iu  seineiu  sehr  ver- 
dienstvollen Werke:  Ambrosius,  Bischof  von  Mailand,  eine  Darstellung 
seines  Lebens  und  Wirkens,  HaUe  1884,  S.  139  f. 

*)  De  NoC  4,  10.  Die  gleiche  Definition  findet  sieb  auch  in  den 
Eklogen  dea  Joh.  Stoblns,  Ed.  phyii.  et  eth.  I,  89,  8. 

Im  folgenden  wird  nach  der  neuesten  und  besten,  von  C.  Schenkl 
besorgten  Ausgabe  der  ambrosianischen  Werke  zitiert  werden,  welche 
ab  vol.  XXXir  des  Corp.  Script,  eccl.  lat.,  Vindob.  1896  1902  iu  bis- 
her 3  Bänden  (pars  I  in  zwei  Faszikeln,  pars  II  und  {lars  IV)  er- 
schienen ist.  Soweit  sie  noch  nicht  erdchieueu  ist,  wurde  die  Ausgabe  von 
Migne,  Fatiol.  cura.  eompl.,  ser.  lat.  tom.  XIV—XYII  (8.  Ambieeü, 
Hediol.  epiac.,  opera  omnia  Ifanrineraasgabe)  der  Zitadon  sngnmde 
gelegt. 

*)  Expos,  in  Luc.  H,  79.  Of.  De  bon.  mort  8,  & 
'j  De  Immc  2,  8. 
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Wer  nämlich  nach  der  Bcgierlichkeit  des  Fleisches  lebt,  ist 
«Fleisch*;  wer  nach  Gottes  Geboten  lebt,  ist  „Geist*.  Es 
darf  daher  unsre  Seele  nicht  fleischlich  werden,  d.  k  „Fleisch* 
genannt  zu  werden  verdienen,  wie  jene,  welche  in  der  Sint- 
flut SQgninde  gegangen  sind;  es  soll  Tielmehr  unser  Fleisch 
durch  seine  Unterwürfigktit  unter  die  Herrscliaft  der  Seele 
selbst  , Seele*'  werden  und  nach  jenem  Namen  l)enannt  zu 
werden  für  würdig  befunden  werden,  mit  welclu  ni  die  Familie 
des  Patriarchen  Jakob  und  die  heilige  Nachkommenschaft 
seines  Geschlechtes  beaeichnet  worden  ist  (Gen.  45,  25).^) 

Aber  auch  eine  tric  ho  tomische  Auffassung  des  Mensefaen- 
wesens  in  physischem  Sinne  schließt  des  Ambrosius  Lehr^ 
begriff  wohl  aus.  Wir  begegnen  zwar  in  s«nen  Schriften 
nicht  selten  der  Ausdrucks  weise,  der  Mensch  bestehe  „aus 
Seele  und  L#eil)  und  Geist*.')  Indes  liat  diese  Dreiteilung 
wiederum  ihren  ausschließlichen  Grund  nicht  in  der  philo- 
sophischen, sondern  religiös -ethischen  Würdigung  des  Men- 
schen. Ambrosius  wird  damit  seiner  dichotomiachen  Auf- 
fassung, die  in  seinen  Schriften  immer  wieder  cum  Vortrage 
kommt,  nicht  untreu  und  schiebt  awischen  die  swei  Bestand- 
teile, den  Kdiperbestandteil  (pars  corporis)  und  den  Seelen- 
bestandteil (pars  ammae),  aus  denen  sich  der  Mensch 
zusammensetze*),  nicht  inkonscqncnterwei.se  einen  dritten 
koordinierten  Teilfaktor  hinein,  sondern  versteht  nnter  ,auima' 
und  ^Spiritus'  —  Synonyma  des  letzteren  Ausdruckes  sind 
vovg,  mens,  vigor  mentis,  principale  animae,  virtus  animae, 
rationale  —  nur  awei  verschiedene  Anlagen  der  einen  Seelen- 
substans.^)    "ßr  selbst  beugt  in  diesem  Sinne  einer  aUen- 

»)  Expos,  in  Vb.  1X8  serm.  4,  7. 

•)  Cf.  De  Cain  et  Ab.  II,  1,  6.  Ambrosius  beruft  sich  auf 
I.  Thess.  5,  23.  Auch  die  Stelle  Matth.  18,  20  „Wo  ^wei  oder  drei 
Vüri«aiiiniült  sind  ..."  deutet  seine  mystische  Erklärungsmethode  im 
genannten  Sinne.  De  instit.  virg.  2,  14. 
*)  De  Isaac  8,  B. 
Y^,  Thamaan,  Die  Bestandteile  des  Menschen,  1846,  S.  109 
414.  StBcld,  IHe  Lehn  TOm  Mensehen,  n.  TeU,  1869,  B.  898-888. 

1* 
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fallsigen  Mißdeutung  seiiuT  Dreiteilung  des  (gottnachbild- 
lichcn)  Menschen  vor.  Da  er  nämlich  Deut.  21,  15  ,Si 
habaerit  bomo  dtias  uxores  etc/,  allegoriaefa  auf  die  Menschen- 
Seele  bemeht,  schickt  er  ausdrücklich  die  orientierende  Be- 
merkung voraus,  es  seien  wohl  im  folgenden  Geseties- 
abschnitte  nicht  zwei  Seelen,  sondern  nur  swei  verschiedene 
Qualitäten  der  einen  Seele  inbegriffen  (non  duas  animas,  sed 
di versag  qualitates  unius  animae  compreheusaa  esse  arbitror).*) 
Diese  eine  Seele  ist  nämlich,  wie  er  selbst  erklärt,  insofern 
^ifiBQi^f  hoc  est  bipartita*,  als  sie  eine  vernünftige  (rationale) 
und  eine  unvernünftige  Seite  (irrationale)  hat*)  Denn  ein 
zweifaches  ist  in  unsrer  Seele  zu  unterscheiden,  das  Ver- 
nünftige und  das  Unvernünftige;  im  Unvemttnfftigen  hat  das 
SiDnenleben  seinen  Sitz.') 

Unter  dem  »rationale*  versteht  nun  Ambrosius  nicht  bloß 
die  physisch-vernünftiL'o  Anlage  der  Seele,  sondern  verbindet 
in  der  religiöjs-pruktischeu  Auffassung  einen  viel  volleren 
Sinn  mit  demselben:  Er  versteht  darunter  die  (vernünftige) 
Seele,  insofern  ne  nicht  ans  eigener  Kraft,  wohl  aber  in 
Kraft  des  ftbematttrlichen  Gnadenprtnzipes  der  sog.  Gott- 
nachbildlichkeit  diese  vernünftige  Anlage  auch  zur  vollen 
Geltung  bringt  in  der  Herrschaft  ttber  die  ,sensus  corporis'*) 

Kat8<'bthaler,  Zwei  Thesen  für  das  allgemeine  Konzil,  II.  Teil,  1870, 
S.  140  ff.  AiK-h  Nitzscb,  DogniengCHchichto  Teil  I,  S.  347  anerkenut, 
daß  „Tertullian  und  die  nieisteu  .späteren  Latein*  r  '  im  Unterschiede 
von  der  Dreiteilung  (Tricboiomie)  die  Zweiteilung  (Dichotomie)  fest- 
halten, „iiifolge  deren  Geiat  und  Seele  nicht  ab  venKhiedme  Bnb- 
stansea,  eondera  nur  als  tenohiedene  Abitiu  einer  Sobfftaiis  be- 
trachtet worden."  Wenn  er  hierzu  bemerkt^  daß  Tatian  (c.  7.  12.  15) 
und  FrenSus  {V.  6,  §  1;  9,  §  1.  Vgl.  Atsberger,  Geschichte  der  cliri^t- 
lichen  Kschataloj^ie  innerhalb  der  vnmikänischen  Zeit,  S.  232) 
nur  dem  (sittlich-religiöü)  vollkommenen  Menschen  Leib,  Seele  und 
Geiai  zuschrieben,  so  hätte  er  auch  den  hl.  Ambrosius  beiden  an- 
fflgen  können. 

£piBt  88  ad  Irenaeum  n.  2. 
*)  De  Abrah.  I,  2,  4. 

*)  De  Abxah.  II,  1,  2.  Of.  Espei,  in  Lue.  YH,  128«  189. 
*)  Ibid. 
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und  die  materielle  Welt  ttberhaupt,  unter  der  ,irrationalis 
anhna'  hingegen  die  (vernünftige)  Seele,  welche  den  unge- 
ordneten Trieben  und  Gelüsten  des  Fleisehes  frönend  das 
,e8se  ad  imac-inein  dei*  und  damit  auch  die  wahre  Freiheit 
und  Vemünftigkeit  tatsächlich  eingebüßt  hat.  So  bedeutet 
demnach  ^spiritus^  in  der  Ausdruoksweise  des  KirchenvaterB 
praktieoh  niohts  andrea^  als  die  gottnachbildliche  Gnaden- 
aoatitaidlicbkeit  der  Seele.  ^)  Volle  Klarheit  wird  hierüber 
erat  die  unten  folgende  Untersnehung  Uber  die  Urstands- 
gnade bringen.  Vorlinfig  mag  es  genügen,  mit  den  Worten 
des  Heiligen  selbst  abschließend  zu  wiederholen:  iiomo  compo- 
situs  ex  corpore  et  anima  —  satis  enim  tst  interim  hoc 
dioere  et  silere  de  spiritu.^ 

Während  nun  Ambrosius  in  der  religiöa-ethischen  Beur- 
teUnng  des  Verhältniaaes  beider  Teilsubatanzen  im  Menschen 
an  einander  immer  wieder  Anlafi  nimml^  den  nnverBöhnlichen 
Antagonismus  derselben  in  den  grellsten  Farben  au  sohildem, 
trägt  er  kein  Bedenken,  das  physische  Band,  das  beide 
einigend  umschlingt,  ein  ura  so  iunitreres  darzustellen. 
Was  stünde  sich  auch,  frägt  er,  so  nahe,  wie  das  Fleisch  der 
Seele?  ^)   Wird  nicht  das  Fleisch  gleichsam  in  brüderlicher 

*)  Wie  in  so  vielen  andren  Pr<»Mc7Tien,  so  gewahren  wir  aach  in 
dem  eben  bciiiiudeiten  bei  Ambroäiuä  cmeu  selir  engeu  formalen  An- 
■chluB  an  den  platoniseh-'philoniflchen  GedankenTortrag  (vgl.  Zeller, 
Die  Fhiloeophie  der  Griechen,  m,  848  C),  ohne  daß  der  Gedanken* 
Inhalt  selbst  nnverändert  entlehnt  wordra  wäre.  Dadurch,  dafi  er 
nicht  vom  philosophischen,  sondern  Tom  religiös-ethischen  Standpunkte 
aus  das  anthropologische  Problem  ins  Auge  faßt,  wird  e?  ihm  möglich, 
den  gleichen  äußeren  Formen  einen  modiüzierten,  ja  weaeutlieh  alte- 
rierten  Inhalt  zu  gehen.  (Vgl.  hierzu  die  einleitenden  Bemerkungen 
SU  dieier  Abhandlung.)  —  DaB  protestaatiBche  Autoren  (Deutach,  1.  c. 
Fönter,  1.  e.),  wdehe  das  ,ad  imaglnem  de!  esse'  der  8e«le  nicht  hn 
Sinne  eines  überaatOrlicheii  Gnadenpriniipee  ■nffMiinn  «ollen,  bei 
Ambrosius  mehr  oder  minder  physisch-triehotoadwdie  Anschauungen 
yertretf>n  finden,  kann  bei  solcher  VoranaMtrang  nicht  wonder^ 
nehmen. 

*)  De  N06  4,  10. 

*)  Epist.  66  ad  Bomulum  o.  8. 
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Gemeiiuoluift  mit  der  Seele  verbanden  (nonne  oaio  animae 

fraterno  quodam  copulatur  consortio)?*)  Wie  angetraut  (velut 
nupta)^  «agt  er  mit  einer  andren  büdlielieu  Wendung,  haftet 
die  Körpersubstan2  im  Verlaufe  dieses  Lebens  der  Beek'  an.*) 
—  Und  wie  das  physische  Verhältnis  des  Leibes  zur  Seele, 
80  weiß  er  auch  dessen  phjrsisohe  Vorsüge  vor  den  übrigen 
Wesen  der  materiellen  SchOpfong  vollanf  zu  werten,  mag  anch 
sonst  seine  praktische  Paritnese  über  den  Leib,  ak  Sita  der 
Leidenschaften  nnd  nnversiegbaren  Quellflufi  der  Sünde,  noch 
so  absprechend  urteilen.  So  feiert  er  in  fast  überschweng^ 
liehen,  von  rhetorischer  Kraft  und  poetischer  Schönheit  ge- 
trageneu Redewendungen,  in  die  so  manche  Züge  aus  Werken 
der  klassischen  Literatur  sich  unvermerkt  einilecht^n bis  ins 
einzelnste  in  seinem  Kommentar  zum  mosaischen  Schöpfung»- 
berichte*)  das  Lob  des  menschlichen  Leibes,  dieses  an  Schön» 
heit  und  Grestalt  aUe  Übrigen  materiellen  Lebewesen  über- 
ragenden SchÖpfongswerkes*),  das  in  sich  das  Bild  des  üni- 
versums  auspräge    und  seine  ganze  Herrlichkeit  wiederspicgle.  ^ 

lUcL 
<)  De  Ahnh.  n,  8. 

')  Die  ganaae  Quellenangabe  der  einzelnen  dem  Cicero,  Vergtt, 
Ovid  und  Xenophon  entnommenen  Stellen  gibt  K.  Schenkl  in  der  ge- 
nannten Ausgabe  der  ambroBiaiUAchea  Werke,  £xam.  VI,  54 — 74. 

*)  Exam.  1.  c. 

*)  Ibid.  n.  54:  Sed  iam  de  ipw  homiiiis  corpore  «liqua  dicenda 
snnt,  quod  praMtantiiu  caeteris  decore  et  gratia  eaae  qni«  abnnatt 
Nam  etat  nna  atque  eadem  onuimn  terrenormn  coxpomM  videatur 
esse  snbstantia,  finnitado  et  proceritas  quibusdam  maior  in  bestiis, 

forma  tarnen  humani  corporis  est  vetiistior,  statun  ereclns  et  celsus  etc. 
An  dieae  allgei*  ■  Beurteilung,  die  gleichsam  die  Theais  für  die 
folgende  Detailauxtülirung  enthält,  schließt  sich  die  Schilderung  der 
einzelnen  Körperbestandteile,  vom  Haupte  angefangen  bis  zu  den  Füßen. 

*)  Ibid.  JL  55:  primnm  omnium  cognoieaanu,  hunuud  corporis 
fabricam  instar  eaae  mandi.  Siquidem  nt  caelimi  eminet  a6ri,  torria, 
man,  qoae  rtämt  quaedam  nuembra  annt  mondi,  ita  etiam  caput  aapra 
reliquos  artus  nostri  corporis  cernimua  eminere,  praestantissimumque 
esse  omnium  tniTiq^nm  intpr  elementa  caelum  etiC  Ibid.  10, 75:  in 
quo  (homiliei  est  .  .  .  >iiiiiii:;i  ijiiaedain  uni versitatis. 

^  Ibid.10,75:  in  quu^iiuuuiiejeat...  umuiämuudanae gratia creatorae. 
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In  so  innigem  Naturverbande  indes  Seele  und  Leib  mit- 
einander  verbunden  und  ineinaDder  verschlungen  sein  mögen, 
80  stellen  «e  doch  in  sich  swei  wesensvenchiedene  Sub- 
staDseo  dar:  quoram  dispar  aubstantia  est*)  WUhrend  nim- 
lieh  der  Leib  der  Matter  Erde  entnommen  ist  (terra  ei  mater 
est)^  und  darum  ihr  Bild  in  sich  ausprl^ —  itnagu  terrena, 
imago  terrestris  wird  er  genannt  — ,  während  er  eine 
aus  den  vier  Grundcieuient^n  (Feuer,  Wasser,  Luft,  Erde) 
Kusammengesetate*),  materielle^)  Substanz  ist,  bildet  die  Seele 
ein  immateriellefl^  geistiges  Wesen.  In  Anbetracht  der  funda- 
mentalen Bedeutung  der  Spiiitualitilt  der  Seele  als  wesent* 
Itoher  Yoraussetcung  des  fibematflrlichen  Gnadenprüudps  der 
Gottähnliohkeit  wird  dieselbe  nicht  blofi  positiv  von  Ambro- 
sius nachdnicksvoll  betont,  sondtin  aucli  iii  eingehender 
Polemik  gegen  die  materialistischen  Auliassungen ,  welche  in 
der  Seelenlehre  der  heidnischen  Philosophie  hervoigetreten 
waren,  verteidigt. 

2.  Die  immaterielle  Wesenheit  der  Menschenseele. 

Schon  der  Ursprung  der  Seele,  den  der  Kirchenvater 
mit  steter  Berufung  auf  Gren.  2,  7  auf  den  schöpferischen 
Hanchungsakt  Gottes  zurfiekleitet,  durch  den  sie  in  unser 
Inneres  eingegossen  (nostris  infnsa  visoeribus)*),  oder  ein- 
gehaucht (ittsofflata,  inspiiata)*)  wurde,  verbreitet  seiner 

')  De  hon.  mort.  7,  28. 
•)  De  parad.  12.  54 

•)  De  iHRftc  7,  59    De  Abrah.  II,  9,  «. 

*)  Expos,  in  Luc.  V,  9. 
*)  De  Uain  et  Ab.  10,  36. 

^  Vgl.  insbeeondere  Expos,  in  Ps.  118  »erm.  10,  10.  ,Dei  genera- 
tione  inspiiata*  nennt  er  an  dieser  Stelle  nach  der  besser  bexengteii 
Lsiart  die  Seele.  Vielleicht  darf  schon  in  dieser  Antdmcksw^e  ein 

indirektes  Zeugnis  fQr  den  sog.  Kreatiaoismus  in  der  Seelenlehre  er- 
blickt werden.  Dnß  Ambrosius  auf  diesem  Standpunkte  in  der  Seelen- 
lehre stellt,  lüerüber  kann,  wie  hier  ^gelegentlich  bemerkt  werden 
soll,  kaum  ein  ernstlicher  Zweifel  beistehen.  Förster  (8.  152),  der  den 
übernatürlichen    Quadencharakter    der    gottnachbildlichen  Seelen- 
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Ansicht  nach  zugleiob  aaoh  aulhellendes  Licht  Hber  das 

^^eistiii^fi  Wesen  der  Seele:  gerade  ileslialb  hat  uns  uämlich 
^U  ich  am  ^Uifaiige  der  heilige  Moses  über  die  Einhaiichung 
der  Seele  Aufschluß  erteilt,  damit  wir  nicht  (hinsichtlich  ilires 
Wesens)  durch  die  verschiedenen  Auffassungen  der  Philo- 
sophen'), die  sich  selbst  hierüber  nicht  eins  sind,  irre  ge- 
führt würden.*)  Jene  verschiedenen  untttmlichen  AnfsteUnngen 
werden  nun  von  Ambrosins  in  seiner  Schrift  über  NoS*)  und 
wiedenim  in  sdner  Abhandlung  über  Isaak*),  sowie  in  sefaiem 
Schreiben  an  Bischof  Horontian*)  im  einzelnen  kurz  namliaft 
j^omacht  und  als  irrig  zurückgewiesen.  So  wendet  er  sich 
gegen  die  Lehre  des  Kritias  und  seiner  Schule,  nach  welcher 
die  Seele  die  Blutsuhstanz  sei,  eine  Ansicht,  der  gegenüber 
Hippokrates  sich  indifferent  verhalte,  die  aber  in  der  hL 
Schrift  (Levit  17,  11)  nicht  bloß  kerne  tatsüohliohe  Be- 
gründung erfahre,  sondern  geradem  ihre  Widerl^nng 
(Rdm.  7,  24).  —  Aach  gegen  die  Grundidee  des  Pjtha- 
gi)iu.!.-imi.s,  nach  welcher  Zahl  und  Harmonie  den  Urgrund 
alles  Seins  bildet"),  nimmt  Ambrosius  Stellung  mit  der  Er- 

KnsttttdUchkelt  de«  Henachen  im  üistande  dordi  Ambroaiiu  nicht 

gelehrt  findet  und  darum  auch  d«8Ma  Uare  Lehre  von  der  Erbsflnde 
als  einer  rler  Seele  iDhürierenden,  wirkliehen  Erbschuld  nicht  anders 
sich  erklären  kann,  vermutet  —  er  selbst  gesteht,  daß  ..ein  voll- 
gültiger Beweis  nicht  aii^^eftlhrt  werden  kftnne"  —  eine  tradnzianische 
Anschauung,  da  „der  Kreatianismua  (durch  eine  solche  Auliuäsung 
der  Erhsflnde)  seinen  Boden  verliere",  lyünier  Kiidienvater  habe  so 
die  tertallianiflche  Theorie  weiter  verfolgt«  die  angnstiniache  vor^ 
gebildet."  Eine  Belegstelle,  die  onmittelbar  zu  gunsten  des  sog. 
Tradnxianismus  sprechen  würde,  vermag  er  nicht  zu  erbringen. 

*)  Die  Doktrinen  der  im  Kontexte  genannten  Philosophen,  mit 
denen  »ich  Ambropius  wohl  vertraut  erweist,  die  er  aber  kaum  ira 
Originale  studiert  hat  (vgl.  Kellner,  Der  hl.  Ambrosius  als  Erklärer 
des  Alten  TsstantenteSy  Begensbnfg  im,  8.  9),  hat  er  wohl  allerent 
dem  I.  Buche  der  Toslndanen  Cioeros  entaonunen. 

«)  De  NoS  25,  92. 

•)  Ibid. 

*)  De  Isaac  2,  4 

»)  Epist.  S4  ad  Horontianuni  n.  1. 

')  Vgl.  Btöckl,  Geschichte  der  Philosophie,  2.  Aufl.,  a  60it. 
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kläninp,  ,die  Seele  sei  nicht  Harmonie",  nnd  mit  der  Be- 
gründung, d&&  oben  auch  die  Harmonie  etwas  Materielles 
wäre  (camis  est).  Die  Seele,  so  betont  er  ferner,  ist  auch 
etwas  anders  als  Luft  und  Windhaneh  (aär  — >  flatilis  epiritns)*), 
oder  Fetiersnbstanc.*)  —  Sie  sei  auch  nicht  im  Sinne  der 
aristotelischen  Philosophie  Enteleohie,  ans  ^nen  fUnften 
(ätherLschen)  Elemente  irgend  welcher  Art  bestehend.  —  End- 
lich weist  er  aneh  die  platonische  Wesensbee^rüiKlimi;  der 
Seele  als  des  Prinzipes  der  Seibstbewegung  als  unhaltbar 
surück.') 

Den  genannten  irrigen  AuÜBteUangen  gegenüber  erklSrt 
nun  Ambrosius  mit  fester  Entschiedenheit  die  Seele  als  eine 
,  höhere  Snbstans*  (superioris  snbstantiae  est)^),  als  ein  « ein- 
faches und  geistiges*  Wesen  (simplex  atqne  spiritalis)"^)  und 
empfiehlt  besonders  das  (TV.)  Buch  Esdras  zur  Lektüre,  weil 
er  in  demselben  die  Albernheiten  der  Philosophen  mit  Ver- 
achtung strafe  und  mit  tieferer  Einsicht,  die  er  aus  der 
Offenbarung  geschöpft  habe*),  Au^hltoe  Aber  die  Seele  als 

Ambrosius  wendet  sich  damit  gegen  Lcukippiia  und  Demo- 
kritus,  nach  welchen  die  Seele  aus  winzigen  Luftteilchen  bestebeo 
soll,  welche  der  Mensch  ein-  und  ausatmet.   Vgl.  Stdckl,  S.  53  ff. 

«)  Lehre  der  Stoiker.    Vgl.  Stöckl,  8.  176.  179. 

')  De  excess.  fratr.  II,  126  tut  der  Kirchenvater  tecto  nomine 
auch  des  pUtonischen  UnsterbUcbkeitsbeweiflas  der  Seele  Erwfihnung, 
den  er  ans  der  Seibitbewegung  denelben  eohftpft  (cf.  Plate,  Phsed. 
p.  245  C.  s.  99),  und  der  nicht  bloß  da  und  dort  in  die  Profanphilo- 
Bophie  (cf.  (Hcero,  Tuacul.  I,  23,  63.  De  Republ.  VI,  25,  27),  sondern 
anch  in  die  christliche  Literatur  der  alten  Zeit  sich  einführte  (cf. 
Lactantius,  Instit.  VTT,  H.  De  opif.  17,  1.  Epit.  65,  1,  bei  Atzberger, 
GeHchichte  der  christlichen  Eöchatologie  innerhalb  der  voruik&nischen 
Zeit,  S.  588,  Anm.  2.). 

«)  De  paiad.  12,  64. 

•)  De  Isaac  7,  59. 

^  Das  apokryphe  m.  und  IV.  Buch  Esdras  gelten  dem  Ambro- 
■itu  als  göttlich  inspirierte  Schriften  (cf.  De  bon.  mort.  10,  45;  10,  48; 

11,  51)  und  finden  namentlich  in  seiner  Abhandlung  De  bono  mortis, 
sowie  in  seiner  Lehre  rom  Paradiese  als  dem  Wohn-  und  Auf- 
bewahrunprsorte  der  abgeleibten  Heelen  der  Gerechten  während  der 
sog.  Zwischenzeit  namhafte  Verwendung. 
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einer  höheren  Substanz  erteilt  liahe.*)  Wi(  uulil  die  Veran- 
lassung zu  seinem  Schreiben  an  Horontian  (epist.  34)  des 
letzteren  Anfrage  bildete,  ,utriim  anima  caelestifi  esse  videatur 
substantiae',  läfit  sich  Ambrosius,  von  seinem  vorwiegend 
piaktiflohen  Interesse  geleitet,  nicht  auf  eine  tiefere  philo- 
sophisdie  Untersadinng  der  Seele  dn,  sondern  begnOgt  sieb, 
in  der  besagten  Weise,  einige  irrige  Ansichten  snrttclnsawasen, 
nach  der  positiven  Seite  aber  einfach  dabei  zu  verharren,  daß 
die  Seele  ,superioris  siibstantiae'  sei. 

Als  höhere,  geistige  Substanz  überragt  sc^Ibstredend  die 
Seele  jegliche  materielle  Schöpfung.')  Selbst  die  vorzüg- 
lichste, der  Leib,  bildet  im  Menschen  nar  das  Niederere*), 
weil  er  surQokbleibt  hinter  der  Seele*),  in  welcher  der  Mensch 
(nach  n.  Kor.  2, 15)  den  besseren  Teil  seines  Ich  besitst") 
Als  weitere  Folge  ergibt  sich  aus  der  Immaterialität  der 
Seelen,  daß  sie  nicht  in  die  sinnenfHllige  Erscheinung  treten: 
Es  lassen  sich  die  Seelen,  sagt  Ambrosius  wörtlich,  weder 
irgendwie  antasten,  noch  mit  leiblichen  Augen  besehen.*) 
Und  darum  tragen  sie  in  sich  —  das  ist  noch  eine  weitere 
Konseqnens  —  die  Ähnlichkeit  jener  immaterieUen  und  un- 
sichtbaren Natur  (Oottes)  und  mnd  mit  ihrem  Wesen  erhaben 
über  eine  körperliche  und  sinnenfüllige  Eigenschaft."') 

Wie  der  hL  Lehrer  an  dieser  Stelle  die  Geistigkeit  der 


*)  EpiBt.  34  ad  Horontisamn  n.  2. 

^  Ibid.  n.  3:  animae  nostrae  potioris  creaturne  mnt.  Cf.  Expos, 
in  P«^  118  senu.  10,  10,  woselbst  der  Vorzug  der  Seele  erachlosaen 
wird  auB  der  bedeutsamen  Öelbätaufforderung,  mit  (kr  Gott  uach 
Gen.  1,  26  ao  die  Schöpfung  des  MeDschen  wiu  au  eia  mühevolles 
Werk  benntritt. 

*)  De  üistitnt.  viigin.  8,  17. 

*)  De  bon.  mort  7«  86. 

»)  Exam.  VI,  6,  39.  De  Uaac  2,  4. 

Epist.  84  ad  Ilorontianum  n.  3:  aDimae  enim  neqne  taeta 
aliquo  comprehenduntnr  ncque  visu  corporeo  videntur. 

*)  Ibid.:  et  ideo  praefcrunt  (animae)  illius  incorporeae  et  in- 
Tisibilis  natura«  aimilitudiuem  et  supergrediontur  aubstantia  sua  cor- 
poream  et  «nsibileni  qntlitatenL 
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Seele  als  Vorbedingung  ihrer  GottShnlicUkeit  beseiehnet,  so 

schließt  er  umgekehrt  andren  Ort«')  gerade  aus  der  Gott- 
nachbildlichkc'it  der  Seele,  welche  der  Hauchungsakt  (Gen.  2,  7) 
verbürge,  auf  deren  immateriellen  Charakter  zurück:  Lasset 
un&  den  Menschen  machen  nach  unserem  Bilde  und  Gleich- 
niase,  zitiert  er  (Gen.  1^  26)  und  frSgl  im  Anschlufiae  daran: 
,Wer  spricht  das?  Nicht  QcftA,  der  dich  erschaffen  hat?  Was 
ist  aber  Gk>tt?  Fleisch  oder  Ckist?  Sicherlich  nicht  Fleisch, 
sondeni  Geist^  dem  aber  das  Fleisch  nicht  Shnlich  sein  kann, 
weil  er  selbst  immateriell  und  unsichtbar  ist,  das  Fleisch  aber 
beta«*tbar  und  si{^htl)ar."  Tn  ähnlicher  Weise  schließt  er  auch 
in  der  folgenden  Abhandlung  über  die  Gottnachbildh'chkeit 
der  Seele  eine  Gottähnlichkeit  des  Fleisches  ob  seiner  mate- 
riellen Beschaffenheit  in  formeller  Begründung  aus  und  läßt 
so  im  lichte  des  Gegensatses  die  Greistigkeit  der  Seele  als 
TrSgerin  des  gottnacbbüdlichen  Prinnps  im  Menschen  um  so 
klarer  und  bestimmter  hervortreten.*)  In  der  Gdstigkeit 
liegt  nun  von  selbst  begründet 

3.  Die  physiflehe  DoBterbliGhkeit  der  Seele. 

Dieselbe  könnte  wohl  auch  auf  mittelbarem  Wege 
sicher  ans  nnsren  Schriften  erschlossen  werden,  su  insljt  sondere 
aus  dem  Nachweise  der  Ewigkeit  der  jenseitig<  n  Belolumng 
und  Bestrafung.  Aber  audi  unmittelbar  erhärtet  und  ver- 
teidigt der  Kirchenvater  die  natürliche  Unsterblichkeit  der 
Seele.  Ln  schär&ten  Gegensätze  snm  .sterblichen  Fleisohe* 
erklärt  er  die  Seele  als  eine  .fortdauernde*  (diutama)% 
«unsterbliche  Wesenheit*  (immortalis  substantia).^)  Und  es 
fflt  ihm  diese  durch  Christi  Ausspruch  (Matth.  10,  28)  selbst 

>)  Eiam.  VI,  7,  40. 

^  Ibid.  TI,  8,  44  sq.  Eine  nlbeie  Beleoobtaiig  erfahren  untre 
letzteren  ErOrtenmgen  noeh  unten  in  der  Lehre  tlber  die  Urstands- 
gnade. 

^)  Exnm.  VT,  8,  52. 
*)  De  Abrah.  U,  7,  44. 


Digitized  by  Google 


12     !•  Dfo  iMtflrl.  VorAnHetnuigen  des  Reichet  Gottes  im  MentolieD. 


verbttigte  Wahrheit  als  so  zweifellos  feststehend,  daß  er  ge- 
rade von  ihr  den  SohloA  a  fortiori  nehi^  dafl  das  Daaein  der 
GotÜieit  Christi  mit  deaaen  Krenseatode  in  nichta  Etnbiifie 
erlitten  habe.*} 

Weil  Christus,  das  Wort  Gottes,  selbst  dieselbe  lehre, 
könne  selbstverständlich  znnSeh«?t  ans  der  geoffcnharten  Lehre 
kein  stichhaltiger  (iegt  iigrun  l  (M  l  rai  lit  werden.  AVenn  z.  B.  Gott 
zum  Reichen  spreche:  weißt  du,  ob  nicht  in  dieser  Nacht 
noch  deine  Seele  /.uriickgefordert  werde  (Luk.  12,  20),  so 
müsse  einem  derartigen  £inwande  die  Frage  entgegengehalten 
werden,  ob  denn  Gott  gesprochen  habe:  es  solle  in  dir  die 
Seele  sterben?  Kein!  sondern:  sie  aolle  von  dir  abgefordert 
werden.  Die  Seele  werde  also  nur  zttrflckgefordert,  aber 
nicht  dem  Tode  geweiht.  Wenn  sie  aber  bloß  zurückgefordert 
Wirde,  dauere  sie  fort.  Nur  wenn  sie  dem  Tode  geweiht 
würde,  kiuinte  sie  nicht  fortexisticrcn.  Wie  sollte  sie  aber 
dem  Tode  überantwortet  werden,  da  doch  die  Weisheit  Gottes 
in  Besag  anf  dieselbe  gesprodien  habe,  daß  derjenige  nicht  an 
fürchten  aei,  der  zwar  den  Leib  töten  kttnne,  die  Seele  aber 
nicht  t5ten  könne  (MattL  10,  28);  da  femer  auch  der  Prophet 
betreffs  derselben  beteuere:  meine  Seele  ist  immer  in  deinen 
Hiiüden  (Ps.  118,  109)?  —  Auch  dem  Leugnungsversuche 
der  Epikureer,  der  , Verteidiger  des  I/ebensgennsses*,  begegnet 
Ambrosius,  zunächst  mit  der  paulioischen  Lehre  in  c.  15  des 
I.  Korintherbriefes,  dnrrli  welche  jene  ihre  Zurechtweisung^ 
die  Gläubigen  aber  die  Mahnung  erhielten,  durch  derartige 
Reden  sich  nicht  irreleiten  au  lassen.*)  Nach  der  von 
ihm  gegebenen  Darstellung*)  behauptete  nSmlioh  die  ge- 
nannte Pbilosophenschnle:  Mors  nihil  ad  noa;  quod  enim 
dissolvitur,  insensibile  est;  quod  autem  insensibüe,  nihil  ad 


>)  De  fid.  n,  7,  57. 

«)  EpiaU  63  ad  eccl.  Vercell.  n.  18. 

^  VgL  hierzu  die  sachlich  gleichlautende  Wiedergabe  der  hierher 
hezüglichai  Lehie  i^ikim  bei  Ang.  Oonf.  16.  HIeron.  Gmitr. 
JoTin.  n,  6:  post  noitem  nihil  est^  et  mora  ipsa  niliil  est 
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nofl.^)  Hierzu  bemerkt  nun  der  Kiroheavater^  daß  als  Folge- 
rang  wob  dner  aolohen  Lehre  aieb  nur  die  physiflohe  Auf- 
lötimg  der  Seele,  aogar  noch  vor  der  des  Leibes»  eigeben 
würde,  und  damit  sugldch  aueh  der  Verlust  alles  Tugend- 
Verdienstes  deraelben.*)  —  Letsteres  Mament,  in  biblischer 
Einkleidung,  macht  er  auch  andren  Orts  gegen  die  «absurde* 
Ansieht  derer  geltend,  die  da  wähnen,  es  gebe  nur  das  ein- 
zige Lüben,  das  ii:  dieser  Welt  verlaufe:  sie  würden  wider- 
legt durch  den  nackten  Bericht  j  t m  r  biblischen  Tatsachen, 
denen  gemäß  der  gerechte,  unschuldige  und  fromme  (Abel), 
der  wegen  gnadenvoller  Anerkennung  seiner  Frömmigkeit 
des  BmderB  Hafi  sich  sagescgen  hatte,  noch  nicht  In  der 
Beile  des  Alters  stehend,  durch  Brudermord  das  Leben  lassen 
rauBte,  w&hrend  der  ungerechte,  verbrecherische,  gottlose,  mit 
Brudermord  beluiftcte  (Kainj  eiu  laugen  Leben  führen,  ein 
Weib  zu  sich  nehmen,  Kinder  hinterlassen  und  Städte  gründen 
konnte,  und  alles  dessen  obendrein  durch  Gottes  Zulassung 
gewürdigt  wurde.  Ruft  nicht  bei  all  dem,  frägt  der  Kirchen- 
vater, laut  Gottes  Stimme:  Ihr  seid  im  Irrtum,  wenn  ihr 
gläubig  diese  Welt  schließe  alles  Lebensglack  in  sich?*)  Wie 
den  Forderungen  der  (Gerechtigkeit,  so  entspricht  der  Lehr- 
satz von  der  ünverweslichkeit  der  Seele  (dogma  de  in- 
corruptibilitate  animae)  auch  dem  Verlangen  des  Mensehen- 
herzens:  ,Men.>*chen  sind  wir",  erklärt  der  große  Bischof,  ,und 
begnügen  uns  nicht  mit  einem  zeitlich  vorübergehenden  Sein. 
ZeiÜiohen  Ursprungs  sind  wir  und  an  ein  künftiges  Dasein 
ohne  zeitliches  Einde  glauben  wir.  £wig  wünschen  wir 
cu  sein."^) 

')  Cf.  ÜBener,  Epicur.  -pg.  71,  n.  2  wof»*>n>Ht  des  Epikur  Auf- 
Btellung  mit  denselben  Worten  formulii  rl  (  rrtcheiut:  o  O^ävaroi  ovökv 
ngof  ^ftäg'  TO  yä^»  äiaXv&hv  ova<<T&»yrt<  tu  d'  ävata9^ovv  ovälv  tc^^ 
^fiäg.  Daß  Ambrosius  Epikurs  diesbezügliche  Schrift  Kvffuu  SoJ^cu  ge- 
faumt  uid  bsDütst  bat,  gdit  «udk  ans  De  bon.  mort  8,  81  herror. 

*)  ^irt.  68  ad  eoct«.  VerceUsns.  n.  17  iq. 

')  De  Cain  et  Ab.  II,  10,  87. 
De  M  I,  ö,  80. 
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Es  ist  noD  freilich  die  Unsterblichkeit  eines  Geschöpfes 
keine  abeolate  und  danun  yenehieden  von  der  Unsterblieh- 
keit  des  G^ytteflsohnes,  wie  AmbroeioB  in  lingerer  Aasffihrung 
den  Arianem  gegenfiber  darlegt  Denn  Geschöpf  sein  heifit 
an  sich  der  Vergänglichkeit  zugänglich  sein.*)  Jegliche 
Kreatur  schließt  darum,  wenn  sie  auch  tatsächlich  nicht 
sterben  und  sündigen  sollte,  wenigstens  die  Möglichkeit  hierzu 
in  dch^),  ist  aUo  in  (spesifisch)  andrem  Sinne  unsterblich  als 
Qotti  alia  immortalitas  snae  (ac  dei  filii)  natarae,  alia  noatra. 
Das  Gebrechliehe  kann  gar  nicht  in  Vergleich  gesogen  wer- 
den mit  dem  GdttHehen.  Es  gibt  nur  die  eine  Substans  der 
Gottheit,  welche  den  Tod  nicht  kennt.  Darum  hat  auch  der 
Apostel  (Paulus),  wiewohl  er  sich  der  Unsterblichkeit  sowohl 
der  Seelen,  als  auch  der  Engel  bewußt  war,  dennoch  nur 
Gott  allein  das  Priulikat  der  Unsterblichkeit  zugesprochen 
(L  TinL  6,  Ifi)**)  £s  beruht  eben,  wie  Ambrosius  snr  nSberen 
Begründung  betont^  die  Unsterblichkeit  der  vernünftigen 
Kreatur  nicht  in  der  Aseität  ihrer  Natur,  sondern  im  Schöpfer- 
willen Gottes:  Nicht  einmal  der  Engel  Ist  von  Natur  aus 
unsterblich,  da  seine  Unsterblichkeit  im  Wilkn  des  Schöpfers 
begründet  ist.*)  Als  ein  zeitliches  Gnadeiigeijchenk  (per 
gratiam  temporalem,  ex  dono)  besitet  sie  das  Geschöpf  im 
Unterschiede  von  Gott*) 

Zum  Schlüsse  der  bisherigen  Darlegungen  nnd  snr  Über- 
leitung auf  die  folgenden  sei  im  voraus  bemerkt^  daß  Ambro- 
sius bei  allem  Festhalten  an  der  Gleistigkeit  und  Unsterblich- 
keit der  Seele,  gleichwohl  in  strenger  Folgerichtig:keit  des 
praktisch-religiösen  StandpunktciS  seines  Lehrvortruges  den 
genannten  Begriffen  bei  seinen  Befleidonen  und  Besprechungen 


Ibid.U,  13,  115. 
•)  IMd.  m,  8»  80. 
*)  De  lld.  m,  8,  19. 

*)  Ibid.:  nec  angeluB  immortsliB  est  natonditer,  enios  iaimortSF 
litss  in  voluutat*»  est  creatori«. 

*}  Ibid.  n.  20.   Cf.  De  Öpirit.  at.  I,  8,  98. 
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des  Urstandes  dps  «i^eschaffenen  Menschen  keine  p;e8onderte 
Darstellung  einzuräumeu  püegt.  £r  faßt  vielmehr  durchweg 
jenen  übematürlioheu  Vollendungszustand  ins  Auge,  in  wel- 
chem der  Mensch  tatsftchlicb  ans  der  schttpferisohen  Hand 
Gottes  hervorgegaDgen  ist  In  dieser  ideal-positiven  Aiif- 
ftusnngsweise  gewinnen  die  genannten  Begriffe  von  selbst 
einen  viel  volleren,  höheren  Inhalt,  welchen  denn  auch  Am- 
brosius heim  Gebraiiclie  ihrer  Teruiini  t<tciH  mitinbegriffen 
versteht,  ao  daß  er  sie  ohne  deuselbeu,  d.  h.  wenn  sie  nicht 
der  ursprünglichen  Idee  und  Absicht  des  Schöpfers  ent- 
sprechen, in  praktisch  religiöser  Hinsicht  auch  nicht  mehr  als 
das  anerlcennt,  was  ihr  Name  in  physischer  Hmsicht  besagt 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Clnmdleguug  des  Beiches  Gottes  im 

Paradiese. 

Wenn  wir  sonKchst  der  religiös^ttUchen  Bescliaffenheit 
des  Menschen  im  Urstande  nnser  Augenmerlc  anwenden,  so 
liegt  der  Ghtind  darin,  daft  die  üistandsgnade,  auf  welcher 

dieselbe  fürnieli-ui-sUelilieh  fußte,  durch  Christi  , erste  oder 
Heilsankunft  *  ^)  repristiniert  wurde  und  als  solche  zwar  nieht 
den  Vollinhalt  der  im  Reiehe  Gottes  vorliegenden  und  ver- 
wirklichten Erlösungsfrüchte,  wohl  aber  deren  weseutl leben 
Grundstock  darstellt  Christus  ist  gerade  au  dem  Zwecke 
Mensch  geworden,  nm  das  (ans  dem  Paradiese)  verbannte 

So  bezeichnet  Anibrosiua  Christi  Ankunft  in  der  Mensch- 
werdung zum  Zwecke  der  Erlösung  iw  TJnterHehietle  zur  , zweiten 
Ankauft*  oder  der  , Wiederkunft  zuni  Gericiite\  (  f.  Abrah.  II,  9,  66. 
De  parad.  15.  De  Jac.  I,  4,  18.  De  bened.  patriarch.  8,  18.  De 
excees.  fratr.  II,  84. 
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Menschengeschöpf  in  sich  aufzunehmen  und  der  ursprüng- 
lichen Gnade  wiederum  surückzugeben  (ut  exulem  [sc.  oon- 
ditionem  hmnanam]  in  se  sosciperet  et  veteri  refonnaiet 
gntiae).^)  Zum  Pazadkfle  hat  er  dasselbe  smückgemfeti*), 
so  daS  dnrcli  ihn  unsre  Seele  dahin  rarUdcgekelirt  ist»  woraus 
sie  in  Adam  verstoßen  ward.*)  Wt  einer  andren,  im  fol- 
genden näher  motivierten  Wendung  umschreibt  der  Kirchen- 
vater den  gleichen  Gedanken  in  der  Weise:  »Es  kommt  das 
Bild  (d.  i.  der  Sohn  Gottes)  zu  dem,  der  Nachbild  ist;  es 
snoht  das  Bild  jenen,  der  nach  seinem  Glmohnisse  ist,  nm 
ihn  wiedenun  sa  besiegeln,  wiederum  sn  konfirmieren,  weil 
do  nMmlieh  verloren  hattest,  was  du  empfangen."  ^)  So  ist  denn 
die  üntersnohung  des  Inhaltes  der  Urstandsgnade  keineswegs 
behni^los  für  die  rechte  Würdigung  des  inneren  Wesens  des 
Reiches  Gottes. 

1.  Die  „Gottnachbildlichkeit  oder-  Äkiilichkeit"  als 
Verroilkonuunimggprinzip  der  Seele  im  Uistaude.'') 

Wie  schon  der  anfiergewöhnliche  Schöpfungsmodus  es  er- 

Epiat.  71  ad  HotontiaDum  n.  4. 

*)  Ibid. 

•)  Ibid.  Ii.  8. 

*)  ExpoB.  in  Pa.  118  uerm.  10,  16. 

Haaptqudlea  der  einsehlftgigen  Lehre  bilden  Ezam.  VI,  c.  6  sq. 
In  di«Mii  Darlegaagen  aber  die  Gottebeabildlicfakeit  des  Menschen, 
lud  nur  in  diesen  Iftßt  sich  noch  eine  unmittelbare  BeeinflnHiuig  dee 

ambrosianischeu  Werkes  über  das  Sechstagewerk  durch  Origenes  (Li  Gen. 
hom  I,  13,  XII,  155  sqq.)  verfolgen.  Vgl.  Kellner,  S.  78.  Ferner  sind 
zu  nennen  der  weitausholeude  exegetische  Exkurs  über  Ps.  118.  78a 
,manu8  tuae  fecerunt  me  et  pamverunt  me'  (Vulg.  ,plasmaveruiu  me', 
wie  auch  Ambrosius  selbst  in  einigen  griechischen  Kodices  zu  lesen 
Tefiieherl),  die  Expos,  in  Pa.  118  seniL  10,  10^19  und  die  Epist.  45  «d 
Ssbinum,  etws  dn  Jsbnehut  nseh  der  Sehrift  ,De  psradiio'  sbgefkBt 
uDd  an  leUtere  snknflpfeud;  anßefdem  die  genennte  Abbendiung 
„Über  das  Paradies",  welobe  unter  allen  Schriften  des  Heiligen  wohl 
die  deutlich.sten  Spuren  philonincher  Beeinflussung  aufweist.  Ins- 
besondere des.Heii  T/ibri  legis  allefroriürum,  sowie  Quaestiones  et  solu- 
tiones  in  üenesim  wurden  nachweislich  viel  benutet.    Vgl.  über  den 
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flchliefien  kase^),  igt  die  Seele  dee  ersten  Mensofaen  dnroh  den 
flchttpferiflchen  Hanek  Gottes  (Qen.  2^  7)  ab  ein  nnbesclixeib- 
lieh  .heirliclies*;  .großartiges*  und  aWertvolles'  Wesen  ins 
Dasein  getreten.*)    Die  innere  G^estuntansstattang  derselben 

pflegt  nun  Ambrosius  mit  steter  Benifnng^  auf  den  mosaischen 
Schöpfiiiigsbericht  (Gen.  1,  26)  and  anderweitige  Offenbanmgs- 
aussprüche  (Isai.  49,  16;  II.  Kor.  3,  18  u.  a.  m.)  unter  dem 
Gesichtspunkte  und  mit  dem  technischen  Ausdraclce  der 
«Gottnachbildlichkeit,  oder  -Ähnfiohkeit*  anm  Vortrage  an 
bringen.  Zar  terminologischen  Erklärung  sei  bemerkt^  dafi  es 
sieh  der  U.  Lehrer  (snr  bestmöglichen  Wahnmg  seines  anti- 
arianisehen  Staudpunktes)  snr  streng  festgehaltenen*)  nnd 
wiederholt  begründeten  Gepflogenheit  macht,  zwischen  dem 
„Bilde  Gottes*  (jimsigo  dei*)  und  dem  „Nachbilde  Gott«s* 
(yad  imaginem  dei^)  nicht  bloß  sachlich,  sondern  auch  sprach- 


EittfluB  PhiloB  auf  Ambronui  flberhanpt;  EeUner,  6. 89  ff.  BehenUi 

p.  I,  praef.  pg,  XXI  sq.  Förster,  8.  104  ff.  Siegfried,  Philo  Ton 
Alexandrien  als  Ausleger  des  Alten  Testamentes,  8.  871  ff.  Ihm,  Neue 
Jahrb.  f.  klasa.  Philol.  u.  Pädiijr  ,  Bd.  141  a«90),  S;.  282  ff.  Manche 
Fingerzeige  för  die  Fntlehnuugi n  AmbroHiu^  au^  Philo  bietet  auch 
die  Ausgabe  der  phiiunischen  Werke  yüu  Mungey,  Bd.  1 — 2,  1742  in 
dio  Noten.  Lubesondeie  biMtrabt  sich  aueh  die  nensste  nnd  treff- 
lichito  Auflgabe  d^wlb^n  von  Oohn- Wendland,  dnreh  vmehiedentUohe 
Anmerkungen  den  Sats  su  erhiften:  Maxime  omnium  scriptomm 
ecclesiastieonim  Philonem  usurpavit  Ambrosius,  episcopua  Mediola- 
nensis,  quem  in  uoriptin  cpiibusdam  quasi  latinum  Philonem  dixeris 
(cf.  Philonis  Alexandrini  u])^m^  (juae  supursunt,  t.  I.,  prolegom. 
p.  LXII  sq.).  Speziell  den  Ambrosius  Abhängigkeit  von  Philos 
Qnaeationes  et  solutiones  in  genenn  bat  Aach«r  in  telner  Ist.  Übei^ 
Betsung  und  Ver&ffentlichnng  der  genannten  Schrift  au%edeckt.  Auch 
die  Manriner  in  ihrer  Ausgabe  der  ambrosianiBchen  Schriften  yer- 
weisen  in  den  Fußnoten  häufig  auf  Philo.  Daß  übrigens  bei  Ambro- 
sius die  Abhängigkeit  von,  bezw.  Anlehnung  nn  Philo  übenri^gend 
formaler  Art  ist,  wurde  bereits  im  eratcn  Abschnitte  betont. 
')  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  8  sq. 

*)  Die  nachdmckvollste  Uervorhebong  dessen  enthält  Expos,  in 
Ps.  118  aerm.  10,  10,  towie  Exam.  VI,  SO. 

*)  Nur  anioahmaweiae  (Ezam.  VI,  8,  50)  wird  die  Seele  ,imago 
d<d*  Mdilechtibln  genannt. 
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lieh  geflissentlich  zu  unterscheiden.  nBild  Gottes"  (d.  h, 
wcsensgleiclie««  Abbild  des  Vaters)  ist  nur  der  Sohn  Gottes, 
welcher,  in  der  Weise  die  Ähnlichkeit  des  Vaters  besitzt^  daß 
er  mit  ihm  die  iSnheit  der  göttlichen  Natur  und  Voll- 
kommenheit teilt  ^)  Dem  Menschen  gelingt  es  hingegen  trots 
alles  Naohdfems  nicht»  die  Gleichheit  mit  Gott^  sondern  nnr 
die  Ähnlichkeit  mit  ihm  zu  erreichen,  weil  nur  jener  das 
Vollbild  ist,  der  in  sich  die  Herrlichkeit  des  Vaters  dar- 
stellt. Nur  «Nachbild  Uotles"  ist  der  gere(^hte  Mensch,  d.  h^ 
dem  Bilde  Gottes,  dem  Logos  nachgeformt^)  Ein  andrer  ist 
demnach  das  Bild  des  unsichtbaren  Gottes,  der  Erstgeborne 
aller  Kreator^  durch  den  alles  gemacht  isL  Dieser  ist  nicht 
Nachbild»  sondern  Bild;  du  hingegen  nicht  Bild,  sondern 
Nachbild  (ille  non  ad  imaginem»  sed  imago;  tu  non  imago, 
sed  ad  imuginem).  ^)  Es  wäre  sogar  ohne  jenes  Archetyp,  das 
im  ausschließenden  Sinne  nur  der  Sohn  Gottes  sein  kann*), 
eine  Erschattung  des  Mensehen  nach  dem  Bilde  Gottes  nicht 
möglich  gewesen:  Du  kamist  nicht,  hält  Ambrosius  seinen 
ariamschen  Gegner  entgegen,  als  Naohbild  Grottes  erschaffen 
sein»  außer  durch  das  Bild  Gottes.^) 

Die  praktisdh-pa^etische  Tendeos  seines  Lehrvortrages» 
welche  fort  und  fort  auf  die  sittliche  Emanzipation  aus  dem 
Fleische  und  dessen  Gelösten  dringt,  aber  noch  mehr  Auf- 
fassungen prinzipieller  Art  von  hedeiitüngsvollen  lieils-  und 
endgeschichtlichen  I'olgen  bestimmen  Ambrosius  den  schon 
von  Origeues  urgicrten  Gedanken^)  mit  emphatischem  Nach- 


Ezsu.  VI,  7,  41.  Ot  De  fid.  I,  7,  48  eqq. 

^  Ezpoa.  in  Luc.  10,  49.   Exam.  VI,  7,  41. 

8)  Expos,  in  P8.  118  serm.  10,  16. 

*)  Kxani.  VI,  7,  40. 

De  üd.  I,  7,  53;  II,  13,  115. 

«)  Cf.  Origenes,  In  Gen.  hom.  1,  13  (VIII,  121  ff.):  quae  est  ergo 
alia  imago  dei,  nin  salTstor  noeter,  qui  est  primogeniti»^  omids 
craatoroe ....  Ad  haiiit  imaginis  aimilitadinem  homo  fiustoa  est. 
Himc  Bane  hominem,  quem  dlcit  ad  imoginem  dei  factum  non  intelli- 
gimns  corporalMQ.  Non  enim  oorporia  figmentom  dei  imaginem  con» 
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drucke  zur  Gcltimg  sa  biingen,  daß  nur  die  geistige  Seele 
im  sohrofEen  Gegensätze  zum  materiellen  Leibe  als  TrSgerin 
des  gottnadibüdUchen  Vollkommenheitspriiuapes  in  Frage' 
kommen  kann.  Mit  dem  Sehriftaitate:  .Lafit  ans  den  Men-, 
sehen  machen  nach  onsrem  Bilde  und  Gleichniaae*  (Gen.  1,  26) 

*   

leitet  er  die  Begründung  seines  Satzes  ein  und  frSgt:  Wer 
spricht  so?  Nicht  Gott,  der  dich  erschaffen?  Was  ist  Gott, 
Fleisch  oder  Geist?  Doch  nicht  Fleiscli,  hoiidem  Geist,  dem 
das  Fleisch  nicht  ähnlich  sein  kann,  weil  er  selbst  immateriell 
und  unsichtbar  ist,  das  Fleisch  aber  fUhl-  und  sichtbar.^ 
Nor  die  Seele  tr8gt  sonach  den  Yoisng  der  Ahnüohkeit  mit 
jener  immateriellen  und  nnsiohtbaren  Katar  an  sich.*)  In 
ihr  ruht  die  heilige  (pia)  Insignie  der  Qottnaehahmuug.^) 
Dem  Leibe,  der  das  Aussehen  mit  den  Tieren  ...  die  Ge- 
meinschaft mit  unvernünftigen  Wesen  teilt*),  fehlt  die  Fähig- 
keit hierzu:  Oder  kann  etwa  das  Fleisch  nach  Gottes  Bild 
sein?  Dann  müßte  Gott  Krdeohaftes  sein;  denn  das  Fleisch 
ist  Erde.  Dann  müßte  Gott  einen  Körper  haben;  er  müßte 
schwach  sein,  wie  der  Leib;  dessen  Leidenschaften  anter- 
Worten  sein  .  .  Was  also  Kachbild  Gottes  is1>  raht  nicht 
im  Leibe  oder  in  der  Materie,  sondern  in  der  yemfinltigen 
Seele.  Denn  geschaffen  warst  dn  zur  lebendigen  Seele  (vgl. 
Gen.  2,  7).  Achte  auf  den  Ausdruck:  nicht  zum  .Fleische", 
sondern  zur  lebenden  , Seele*!*) 

Hierin  liegt  nun  vor  allem  der  Grund,  warum  iür  die 
religiös  -  sittliche  Würdigung  des  ursprünglich  erschaffenen 
Menschenwesens  dessen  materielle  Ausstattong  bei  Ambrosius 

tinet ...  Si  qui  vero  hone  corpoream  esse  patent,  qo!  ad  imaginem 
et  similitudinem  dei  factus  Mt,  dttnm  ipsnm  oorporenm  et  humanae 
foimae  videntur  indacere. 

»)  Exam.  Vr,  7,  40. 

')  Kpittt.  34  ad  Horuuüauum  n.  3. 

*)  Exam.  VI,  7,  43. 

*)  Ibid. 

6)  Ibid.  VI,  8,  44  >q. 

*)  ExpOB.  in  Pa.  118  seraL  10,  15.  sq. 

2* 
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belanglos  zurück-,  ja  fast  völlig  aus  dem  Gesichtskreis  tritt. 
Er  veriegt)  mit  andren  Worten,  in  dieser  poaitiT-idfialen  Auf- 
fittsnngsweise  die  Totalität  des  MensohenweaeiiB  mit  einer 
gewiaseo  AnwchliefiUelikdt  in  die  Seele  ab  TMgerin  dee 
gottnaehbildliehen  VollkommenheiteprinaipeB.  So  gibt  er 
auf  die  an  sioh  aehon  beaeiohnende  Frage,  ob  wobl  die 
Selbstanfforderuii^'  Gottes  ,&oiamus  hominem  ad  imaginem 
nostram^  (Gen.  1,  26)  auf  die  Seele  allein  zu  beziehen  sei, 
eine  l)ejahende  Antwort  mit  der  Bejorriindung,  daß  die  gött- 
liche Schrift  melurfach  statt  des  Ausdruckes  „Mensch*  der 
Bezeichnung  «Seele*  aich  bediene  (vgl.  Gen.  46, 27 ;  Thren.  3, 27). 
^och  viel  paasender  (ala  im  Hebiftiacfaen)  werde  im  Latei- 
niacbeii  der  Begriff  Seele  mit  ihomo'^  oder  im  Griechiaohen 
mit  fOvd^QiDTtosf  wiedergegeben,  inaofem  dieae  Ausdrficke  — 
der  eine  von  ^humanitaa',  der  andre  vom  Sehvermögen 
(,vivaeiiiui  intuendi'j  hergeleitet  —  etwa«  besagten,  was  offen- 
bar mehr  der  Seele  als  dem  Leibe  zukomme.'-)  Nur  die 
gottähnliche  Beschaffenheit  macht  den  Menschen  zum  Men- 
schen. Und  es  will  der  Kirohenvatcr  mit  Berofong  auf  die 
hL  Sobiift  demjenigen  geradem  den  Namen  «Mensch*  abge- 
aproohen  wissen^  der  sie  verliert  Denn  die  Sehrift  nenne 
nur  denjenigen  «Mensoh*,  der  nach  Gottes  Bild  nnd  Gkicbnis 
ist;  den  Sünder  nennt  sie  nicht  Mensch,  sondern  Natter 
(Luk.  3,  7),  oder  lüstern  wieherndes  Pferd  (Ps.  81,  9),  oder 
Fuchs  (Luk.  13,  22),  oder  Lasttier  (Ps.  31,  9).*j  In  der  gott- 
nachbildliüheii  Seele  liegt  sonach  das  ganze  Sein  des  Men- 
sohen.  ^bx  hac  totus  es,  bomo',  lautet  die  wiederholte  Ver- 
sicherung des  mahnenden  und  warnenden  Bischofea^);  in  ihr 
liegt  die  Substans  alles  dessen,  was  nur  immer  der  Mensch 

*)  Die  exklusive  Betonuug  dieses  Gedankens  ist  platonisch.  Auch 
Laktantius,  (indirekt)  aus  Plato  schöpfend,  vertritt  ihn.  Vgl.  Atz- 
berger,  n.  600,  8.  286,  Anm.  2.  Philos  ähnlich  lautende  Auffaasuug 
sieh  bei  Zellner,  8. 845,  Amn.  5. 

«)  Exam.  VI,  8,  46. 

>)  Expos,  in  Ps.  118  senn.  10.  11. 

*)  Exam.  VI,  7,  4&  Ezpoa.  in  Fa.  118  senn.  10,  10. 
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darstellt  in  ([Uii  non  exigua  sui  portio,  sod  totius  liumanae 
universitatis  siibstantia  ost).*!  r)(  iis»  llieii  Gedaiikeu  umschreibt 
der  Kirchenvater  mit  der  seutciizarügen  Wendung:  Etwas 
andres  Bind  wir;  etwas  andres  das  Unsrige;  etwas  andres, 
was  tun  uns  ist  (aliud  stmuia  nos;  aliud  sunt  nostra;  aliud, 
quae  cirea  noa  stmt).*)  Nach  seiner  eigenen  ErklSmng  versteht 
er  unter  dem  eisten  Satcgliede  die  gottihnliche  Seele;  unter 
dem  eweiten  den  mensohlichen  Leib  samt  seinem  Sinnesleben, 
den  er  andren  Orts  tropiscli  „Kleid*  oder  , Umhüllung"  des 
Menschen  nennt. ^  Es  gilt  ihm  also  in  der  praktisehen  Auf- 
fassung den  Menschen  der  Leib  nicht  sowohl  ak  Wesens* 
bestand  teil,  sondern  nur  als  das  erste,  unmittelbarste  Besitflh 
Objekt  desselben.  Unter  dem  dritten  Satcgliede  endlich  yer- 
steht  er  den  materiellen  fiesiti  an  ttnfieren  Glüokagtttem. 

Um  nun  jene  außerordentlichen,  aus  dem  aktiven  Principe 

der  Gottnachbildliclikeit  resultierenden  Wirkungen,  welche 
die  spezifi^^'-he  Vervollkoinnuiung  des  inneren  Seelen-  und  in 
weiterer  Jb'oigc  auch  des  leiblichen  Lebens,  sowie  der  ganzen 
äußeren  Lebenslage  überhaupt  realisierten,  richtig  werten  zu 
können,  muß  allereist  hervorgehoben  werden,  daß  Ambrosius 
die  gottnachbildliche  Ausstattung  des  Menschen  im  Urstande 
als  einen  ttbernatürlichen  Gnadenanstand  im  streng  theo- 
logischen Sinne  des  Wortes  faßt.  Als  „himmlische  Gnade' 
(gratia  caelestis)  bezeichnet  er  den  ttberirdisehcn  Zustand  des 
ersten  Mensehen*);  auf  die  , göttliche  Gnade"  (gratia  diviiia) 
führt  er  dea  durch  ihn  gewährten  Genuß  sruriiek.'^)  Als 
«großes  Geschenk*  stellt  er  das  Gesehaffcnscin  nach  Gottes 
Bild  hin  (magnum  illud  donnm,  quod  es  ad  imaginem  dei).*) 


Ezam.  VI,  7,  43.  Ct  Exbort  mginit.  10,  68. 
•)  Ibid.  n.  42.  De  laaae  3,  3;  8,  79.  Ezhoit  Tiiginit.  10,  68. 
^  De  Iflsac  8,  79:  aostra  membnt  veatimenta  simL  Gf.  ibid.  3, 8. 
Ezam.  VI,  6,  39. 

*)  Expo«,  in  Ps.  118  serm.  12,  12. 

''i  Eoarr.  in  IN.  1  n  1. 

•)  Expo8.  in  P».  IIb  serm.  10,  11. 
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Von  der  „Gnade  gopriigf  (exprcäsa  gratia)*),  „von  Gott  ge- 
zeichnet" (nach  Isai.  8,  47),  spiegelt  Gottes  Nachbild  die  im 
Xugendgiaiise  erstrahlende  Gnade  wieder.*)  Von  welchen 
Gütern,  —  so  umschreibt  Ambioeius  die  Frage  Gottes  .Adam, 
wo  bist  da?"  (Gen.  8,  9)  —  von  welcher  Seligkeit,  von 
welcher  Gnade  (de  qua  gratia)  bist  dn  herab-,  in  welches 
Elend  bist  du  liineingesunken?*)  So  recht  eine  An  l  ui- 
schreibung  des  spHteren  (si'hola.sti.schen'i  Axi(»ni.s  von  der 
durch  die  Erbsünde  erfolgten  ,spoliatio  gratuitorum'  kann 
man  die  Au££orderong  des  Kirchenvaters  betrachten:  Wollen 
wir  nntersuchen,  wer  diese  Entkleidete  istl  Es  ist  die  mensch- 
liche Kreatur,  die  aller  Bekleidung  beraubt  ward;  die  (mensche 
li^e)  Nator,  der  Umhüllung  der  (seligen)  Unsterblichkeit 
entbehrend  und  des  Kleides  der  Unschuld  beraubt  (quae  sit 
ista  nuda?  .  .  .  natura  carens  amictu  immortalitatis  et  in- 
noceutiae  spoliata  velamlue).^)  Der  Gnadencharakter  der 
ursprünglichen  Ausstattung  des  Menschen  kommt  ferner  sum 
Vortrag,  wenn  Ambrosius  als  Zweck  des  Erldsungswerkes 
C!hristi  gerade  die  »Wiederherstellung  (der  Seele)  snr  ur- 
sprünglichen Chiade*  (reformare  veteii  gratiae)")!  besw.  die 
„Wiederherstellung  der  Gnade  der  Natur*  (reformare  gratiam 
naturae),  sowie  deren  Mehrung  (augere  gratiam)")  bezeichnet 
(siehe  unten  die  Lehre  von  der  gratia  Christi).  Indirekt 


«)  Exam.  VI,  8,  47. 

«)  Ibid.  7,  42. 

')  De  parad.  14,  70.  Mit  Iteoht  hebt  Scheebeu,  Handbuch  der 
katholi.«?chen  Dograatik,  Bd.  II,  8.  445  diese  Stelle  (.sowie  die  folgende) 
aus  Ambrosius  mit  besonderem  Nachdrucke  lür  den  Nachweis  der 
Ühematüxliehkdt  der  Oaben  des  ürstsaidaa  wa  der  patristiachen  Lehre 
hervor. 

*)  Apolog.  Bar.  8,  41.   Cf.  £zpM.  hi  Pfe.  118  serm.  10,  11.  Za 

TCrg^eichen  wäre  damit  Augnstins,  dr^  Anibroaiiw  grofien  Sdifilen, 
Gen.  ad  Iii  11,  81.   Civ.  Dei  14,  9—11.  17.  De  peoe.  mer.  eft  rem. 
22—24.    (Bei  Öcheeben  1.  c). 

')  Epist.  7!  ad  Horontianum  u.  4. 

Episi.  4ö  ad  babiuiim  u.  15.    Expos,  iu  Ps.  118  serm.  10,  11: 
,gratia  hominis^ 
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gelangt  die  übernatürliche  GnadenquaHtKt  des  gottnaohbfld- 
liehen  Menschen  auch  in  der  Beschaffenheit  ilirer  Wirkimf;en, 
speziell  in  der  Eiitrückuiig  desselben  in  einen  «einer  inneren 
Zuständiichkeit  entsprechenden,  d.  i.  , überirdischen",  , himm- 
lischen* Wohnort,  in  das  Paradies  (sieh  unten),  zum  deut- 
liohen  Ausdruck;  feiner  auch  in  der  Lehre  über  die  nnprOng- 
liche  Aiufltattiing  der  (ge&Uenen)  Engel,  tlber  deren  Gnaden- 
eharakter  AmbroeinB,  ivie  sich  aeigen  wird,  keinen  Zweifel 
belftfit,  ^e  er  in  beadclinender  Weise  ebenfalls  unter  dem 
Gesichtspunkte  des  ,esse  ad  inuiuineni  Dei'  einiual  aufzufassen 
scheint  und  als  solche  in  Vergleich  si-tlli  mit  dem  gottnach- 
büdlichen  Menschen.^;  Es  ist  kaum  nötig,  abschließend  zu 
bemerken,  daß  der  Gnadenbegriff  der  ambrosianischeu  Theo- 
logie mit  dem  biblischen,  von  den  kiiohlichen  Autoren  von 
Anfang  an  festgehaltenen*),  sich  vollauf  deckt*) 


Expos,  in  Pb.  118  »erni.  10,  14. 
•)  Vgl.  Atzberger,  Die  chriatL  Eschatol.  in  den  Stadien  ihrer 
Offenbarung  n.  194,  8. 883.  DesMlben  Autoia,  Ckachichte  d«r  ciiiistl. 
Eschatol.  innerhalb  der  voniik.  Zdt»  a.  a.  O.  8. 61  ff.  S.  129  £     881  ff. 
a  247  ff. 

*)  Für  den  theologischen  Sprachgebrauch  eneheint  bei  Ambrosius 
der  Terniinug  „Gnade"  gewöhnlich  naher  determiniert  als  ..Gnade 
Gottes",  ,, göttliche  Gnade",  „himmHache  Gnade";  ferner  (in  Rückaicht 
auf  d&s  Neue  Testament)  als  „geistliche  Gnade"  (gratia  spiritalis), 
„Gnade  Christi",  „Gnade  des  hl.  Geistes",  „Gnade  der  Kirche", 
„Qnade  der  Taufe'*  etc.  —  Sachlich  beetimmt  der  obigen  allgemeinen 
Bemerkang  snfolge  Ambronas  die  Ooade  als  ein  ansichtbaies  (De 
No8  11,  63),  geifltigea  (De  Spirit.  st.  I,  5,  62),  um  irdischen  Preis  nicht 
wertbares  (Exjios.  in  Luc.  IV,  52)  Prinzip,  das  als  etwa.s  definiert  zu 
werden  pflege,  was  sich  auf  Hrden  nicht  tinden  lasse  (Expos,  in  Ps.  118 
serm.  14,  38);  das  als  spezifi.sch  göttliche  Wirkung  (speciale  divinitatis 
De  Spirit.  at.  1,  8,  9ö;  ibid.  n.  92  sqq.),  den  GegensaU  sum  Natura 
gewordenen  (ftetom  per  natunun)  in  sieh  begreilt  (De  fld.  DI,  4,  40), 
mit  dem  es  nichts  gemdiiusm  hat  (De  Bpirit  st.  I,  8,  95).  Auf 
SchenkongBwegen  (Ihid.  m,  11,  71.  Elspos.  in  Fb.  118  serm.  10,  19) 
wird  es  von  der  Vatergüte  Gottes  (Ibid.  serm.  20,  20).  hczw.  von  der 
Freij»ebigkeit  (h«^  Iii  fToiHt.'H  (Dp  Rpirit.  st.  I,  8,  93j  dem  Menschen 
niit'j-oteih  \ind  besteht  Heinern  j»ut*itiven  Inhalte  nach  in  einer  inneren 
Teiiuahme  an  der  Fülle  des  hl.  Geistes  nach  Maßgabe  einerseits 
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Als  erste,  allgemeinste  und  grundlegende  Wirkung  der 
Uretandsgnade  ma6  nun,  dem  GnadeubegrifEe  überhaupt  eat- 
sprechendi  beaeichnet  'weiden,  daft  sie  den  Meoaohen  in  eine 
besondere  Benehong  ca  Gott  (speeiell  dem  «Bilde  Gotfcee* 
oder  Sohne  Gottee)  brachte.  Dieselbe  bringt  Ambrosios 
treffend  zum  Ausdruck,  wenn  er  die  Natur,  insofern  sie  nach 
Gottes  Bild  geschaffen  ist,  ,familiarem  quaiuhun  et  domesticam 
deo*  nennt.*)  Die  Folge  war  ein  vertrauliclier  (äußerer) 
Verkehr,  in  welchen  der  begnadete  Mensch  mit  Gott  treten 
durfte  (Gen.  2,  15)^),  sowie  der  besondre  Schutz,  dessen  er 
sich  von  Seiten  Gottes  eilreaen  konnte.*)  Daß  dieses  Ver- 
hSltaiis  einen  innerlich-realen  Grand  im  Mensohen  hatte  in 
Form  irgend  einer  mystischen  Anteilnahme  am  Bilde,  d.  L 
dem  Logos  Gottes,  deutet  Ambrosius  schon  an,  wenn  er  sagt: 
Du  hast  also  in  deiner  Substanz  etwas  vom  Bilde  und  der 
Ähnlichkeit  (iottes,  wodurch  ein  jÜmliches  mit  dem  Bilde 
Gottes  vorliegt*);  noch  deutlicher,  wenn  er  die  Kostbarkeit 
der  Zeichnung  Gottes  (vgl.  Isai.  49,  16)  gomtle  darin  er- 
blickt, daß  der  Abglana  der  Herrlichkeit  und  das  Bild  der 
Wesenheit  des  Vaters  in  der  Seele  aufleuchte.*)  Ja  er  bringt 
das  Gesohaffensein  nach  Gottes  Bild  in  Verbindung  mit  einem 
Ausruhen  Gottes  in  der  Seele.  Aul  letztere  deutet  wieder- 
holt seine  allegorisch-mystische  Schriftcrklärungsniethode  den 
Bericht  der  G< n  -1-  über  das  Ausruhen  Gottes  nach  dem 
sechsten  Schüptungs werke  (Gen.  2,  2).*)  Über  seine  nähere 
Vorstellung  von  diesem  Ausruhen  Gottes  in  der  gottnachbild- 
Uchen  Seele  spricht  sich  der  Kirchenvater  im  allgemeinen 

•eines  WUlens,  andrerseits  der  Fassungskraft  und  des  YoUkommeiiheits- 
gntdcs  der  mcnBchlichen  Natur.   Cf.  De  Spirit.  st.  I.  8,  92  sq. 

')  De  No?  26,  99.   Cf.  Exam.  VI,  8,  45. 
')  Epiät.  45  nd  Sabinum  n.  13. 
»)  Ibid.  n.  16. 

*)  Expos,  in  Ps.  118,  serm.  10,  16. 
^  Exam.yi,  7,  42. 

^  Ibid.  VI,  8,  45:  Non  est  ergo  ad  imagiaem  dei«  in  qua  dent 
Semper  est? 
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nicht  aus.  Wie  das  Folgende  wi^gien  wird,  ist  yorzagsweise  an 
ein  jrequitÄcere  iu  iiioriLni.s  luimaniö'  zu  denken.*)  Soviel  ist 
gewiß,  daß  er  noch  nicht,  wie  auf  Grund  der  Erlö-^unL:--Lniade 
Chlifiti^  an  eine  Mitteilung  der  göttlichen  Natur  in  i^'orm 
einer  mystischen  Geburt  aus  dem  hl.  Geiste  (filiatio)  denkt^ 
weil  er  gerade  hierin  die  spesifisohe  Vervollkonunnong  der 
Uistandflignade  dnroh  die  Gnade  Christi  erblickt.  In  seinen 
YorsteUiuigskreiSy  den  gleichsam  die  Beflezion  Aber  das  Yer- 
hlltnlB  der  Seele  zmn  Logos  als  dem  TTrbflde  Gottes,  nach 
dem  sie  geschaffen  ist,  ausfüllt,  tritt  auch  uocli  nicht  die  Auf- 
fassung vom  hriintlichen  Verhältnisse,  zu  welcliein  das  Yer- 
bum  (incamatum)  den  erlösten  Menschen  zur  inuigäteu  Liebes- 
und Lebem^emeinschaft  emporhebt;  auch  noch  nicht  der 
Gedanke  an  dne  verklilrende  Umwandlung  des  Leibea^  an  der 
die  Gnade  C9iristi  bereits  den  wirksamen  Wesenskeim  setat; 
d«nn  dies  setat  das  mystische  Sterben  und  Anfersteheii  mit 
mid  in  Christas  yorans.   (Sieh  unten.) 

Gleichwohl  sihloß  das  gottnachbildliche  (Tuadenprinzip 
außerordentliche  Güter  übernatürlicher  Art  in  »ich,  durch 
weiche  es  sich  in  hohem  Grade  als  Yervollkommnungsprinzip 
der  gesamten  Menschennatur  erwies.  In  ihm  besaß  zunächst 
letstere  die  ,perfeotio  vitae*,  d.  h.  ein  höheres^  im  Hauchnngs- 
akte  Gh)ttes  gründendes,  vom  irdischen  verschiedenes,  dem 
Auflösmigsprosesse  im  Tode  nicht  verfallenes  Leben,  die  Un- 
stcrblichkeit  (immortalitas,  iucomiptio),  entsprechend  der 
Gnade  als  ,aeterüitatifi  gratia*,  oder  das  ,  ewige  Leben* 
(vita  aeterna),  dessen  der  Mensch  erst  durch  die  äüudc  ver- 


>)  Ibid.  8,  48:  Et  ttle  (Filius  hominis)  quidem  talem  hominem 
fecit,  in  quo  caput  snam  redinaret.  Sed  poeteaquam  in  pectore  noitro 
non  reqaies  proximi  ewe  ooepit  .  .  .  caput  saaia  Christoa  avertit  a 
noble;  aed  poetea  tarnen  maluit  illudmorti  offerre  pro  nobig  . . .  Denique 
cum  fecissct  piscium  bclhm!»  .  .  non  requievit;  requicvit  autem  postea- 
quam  huminoru  ad  imagiucm  suam  fecit.  In  quo  reqaiescat,  audt 
diceuteiu  (Isai.  66,  2) .  . .  requievit  in  moribos  humaniB,  quos  fecit  deue 
ad  imaginem  suam  . . . 
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lustig  gegangen  ist.^)  DasBelbe  war,  wie  Ambrositu  dem 
Gnostiker  Apelles  und  seinen  Adepten  gegenüber  ausführt, 
ein  (ie-sclicnk  der  göttlicheTi  Freigebigkeit,  hatte  seine  Bürg- 
schaft gleicherweise  im  iiauchungsakte  Gottes  (in  quodam 
pignore  vitae  erat,  qnia  habe) tat  insufflationem  dci),  wie  im 
Frachtgentisse  vam  Baume  des  Lebens  (inter  insnfQatioiiem  dei 
et  esoam  ligni  vitae  nulla  dimretio);  war  aber  aneh  vODseiten 
des  Menschen,  da  es  noch  nicht  die  ,yita  fatora',  sondern  erst 
die  ,vita  in  umbra*  bezw.  ,vita  in  pignore*  war,  noch  bedingt 
von  der  Beobachtung  der  , Gebote  Gottes"  (maudata  dei). 
Denn  wenn  auch  Gott  den  Menschen  dadurch,  daß  er  ihn 
nach  seinem  Bilde  erschaffen,  zor  Unverweslichkeit  (in  in- 
oormplionem)  eracbafien  habe^  wenn  wir  auch  das,  was  wir 
empfangen,  hätten  bewahren  können,  so  sei  doch  die  Natur 
(des  ersten  Menschen),  aaoh  wenn  er  noch  nicht  Sünder  ge- 
worden, doch  nicht  unzugiinglich  der  Verweslichkeit  und  Ge- 
brechlichkeit gewesen  (et  si  nondum  peccator,  non  tiinRii 
incorruptae  inviolabüisque  naturae),  wie  er  denn  auch  tat- 
sächlich nachher  durch  die  Sünde  zu  Fall  gekomm^  und 
damit  auch  dem  Tode  verfallen  sei*) 

Als  sweite  spezielle,  vervollkonunnende  Wirkung  der  Ur- 
standsgnade macht  Ambrosius  geltend  das  consortinm  supemae 
cognitionis*),  oder  die  Fort-  und  Ausbildung  der  vernünf- 
tigen Seelenanlage  zur  ,recta  ratio*.*)  Gerade  in  der  Ver- 
vollkommnung der  höheren  Seelcnpoteuzen  erblickt  Ambrosius, 
wie  die  patristische  Theologie  überhaupt^),  die  vorsügliche 


Ezam.  YI,  8, 48.  Expos,  in  Ft.  118  aerm.  10, 15.  De  Jse.  1, 2, 8. 
De  paiad.  14,  70.  Enarr.  in  Ps.  1  n.  48. 

*)  De  parad.  5,  28  sq.   Ibid.  7,  85.   Enarr.  in  Pa.  1  n.  48. 

^  Knarr,  in  Pr.  1  n.  48.   AacJi  Tom  ,Tidere  ad  imaginem*  redet 

er  Expus.  in  Fä.  118  serm.  10,  16. 
*)  De  lac.  I,  4. 

*)  Vgl,  Scheeben,  Handbuch  der  kath.  Dogmatik,  Bd.  II,  S.  448: 
„Es  gestaltet  mch  die  au  den  YoraOgen  des  Uxwtandes  «ifotderliche, 
innere  Ansatatteng  der  menschlichen  Natur,  wie  folgt:  Wie  die 
Berrlichkeit  des  enten  Menschen  ihrem  spesifischso  Charakter  nach 
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Bedeutiintr  der  €rottnachb!ldHchkeit.  Dieselbe  mußte  darum 
vor  allem  auf  das  ,raii<)iiale'  der  Seele  sieh  beziehen  in  der 
Weise,  daß  einerseits  die  infirmitas  mentis  (zunUchst  also  eine 
Schwächung  der  intellektuellen  Anlage)  ausgeschlossen  wurde, 
gleichwie  durch  die  Unsterblichkeit  oder  Unverwesllchkeit 
die  jinSrniitas  canus^  ansgesohloflsen  ward.  Denn  da  das 
Bild  Gottes  Kraft  und  nicht  Schwachheit  (non  infinnitas)  ist^), 
muBte  dies  auch  zum  Charakteristiktim  des  Nachbildes  werden. 
Und  es  bezeichnet  denn  auch  Ambrosius  mit  stereot^'pem  Aii8- 
drucke  ,die  Koiifirinatioii  der  Seele*  als  InLuit  dcö  gottuachbiid- 
lichen  WirkprinzipeSy  bezw.  als  Zweck  des  Repristinationswerkes 
Christi^,  wie  er  umgekehrt  stets  die  sittliche Sohnki,  welche  den 
Verlust  der  Uistandsgnade  nach  sich  sog,  als  Quelle  desintnias 
hinstellt  Eine  ErhiShung  der  Erkenntnisfllhigkeit  und  des 
Wissensumfanges  war  andrerseits  (nach  der  positiven  Seite)  auch 
d(  -]iall>  n()tig,  um  die  moralische  Vervollkommnung^  und  damit 
den  }a  akii.-«cii  wichtigsten  Beruf  des  gottnachbildiiclien  Menschen 
zur  inneren  Freiheit  oder  Selbstmächtigkeit  und  zur  äußeren 
Herrschaft  oder  Obmacht  des  Geistes  su  ermöglichen.  Zur  Kon* 
stitution  des  ,regale  imperium  mentis*  genügte  noch  nicht  das  über 
die  Zeit-  und  Baumgrensen  der  leiblichen  Sinneswahmehmung 
weit  und  allseitig  hinansgrdfende  natürliche  Wissen  der  gott- 
nachbildlichen  Seele  sie  bedurfte  hierzu  noch  der  besonderen, 
übernatürlichen  l ' nterweisung"  in  der  Disziplin  der  Weisheit: 
Kr  (Gott)  fügte  zur  Schöpfungsgnade  (ad  gratiam  ereaturae) 
dies  hinan,  daß  er  den  Geist  selbst  mittel-  j'Utlicher  Vor- 
schriften unterwies  und  in  den  Disziplinen  der  Weisheit  unter- 
richtete, durch  welche  dieser  im  voraus  erkennen  konnte,  was 

bloß  eine  Macht  (s  potefltas)  war,  alle  Folgen  der  in  ihrer  Wnnel 
fortbesteheaden  natürlichen  Gebrechlichkeiten  zu  TWhfitsn,  so  war 

auch   diese   an   sich   bloß  eine   Macht   des  Geistes,   sein  geistiges 
Leben  reiu  und  leicht  zu  entfalten  uud  in  der  ganzen  ihm  unter- 
gebenen Natur  alle  Störungen  fem  zu  halten." 
Exam.  VI,  7,  41. 

^  Expos,  in  Fa.  118  serm.  10,  16. 

«)  Ezam.  VI,  8,  45. 
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dneneits  m  venneideii,  andrerseits  m  wühlen  sei.   So  findet 

also  der  Geist,  in  Kraft  der  rechten  Vernunft  an  der  Zucht 
der  Weisheit  festhaltend,  um  das  Göttliche  und  Alt-usclilulie 
zu  erkennen,  seine  Unterweisung  durch  das  Gesetz,  durch  das 
er  lernt,  welche  Leidenschaften  er  in  Unterwürfigkeit  zq 
halten  hat.  ^)  Die  intellektaelle  Förderung  des  Geistes  in  der 
Bossohliefiliehen  Ergreifong  des  höchsten  Inhaltes  der  Klug- 
heit (sommum  prodentiae)  einerseits,  [in  der  Bewahrung  des- 
selben vor  raffini^em  Klügeln  (astutia),  sn  dem  er  von  Natur 
aus  neige,  andrerseits,  oder  (wie  dies  Ambrosius  in  einem 
Ausdruck  zusammenfaßt  )  die  , Zucht  der  Gotthingeg'eheiilu  it* 
(disciplina  pietatisj  bezweckte  auch  Gottes  Verbot,  vom  Bauim 
der  Erkenntnis  Guten  und  Bösen  zu  essen  (Gen.  8,  3 ).  *) 
Damit  tritt  in  weiterer  Folge  der  ursächliche  Zusammenhang 
des  ^nsortium  supemae  cognitionis'  mit  der  ,vita  aetema', 
spesiell  die  Bedeutung  desselben  sur  Femhaltung  dessen,  was 
cur  Störung  des  höheren  Lebens  Ifibren  konnte,  von  selbst  In 
die  Augen. 

In  kausalem  Zusammenhange  mit  der  intellektuellen  Ver- 
vollkommnunof  der  begnadeten  Seele  im  Urstande  steht  (h  :  .  n 
moralische  Vervollkommnung  durch  die  ,coiisummatio  vir- 
tutis^,  welche  die  Gottnachbildlichkeit  bezweckte  und  bewirkte. 
Gerade  diese  Wirkung  hebt  Ambrosius  am  häufigsten  und 
nachdmckvollsten  hervor,  so  daß  die  ,consummatio  virtutis^ 
sllein  als  koordiniertes  Gegenstflok  zur  ,perfectio  vitae*  tritt*), 
während  die  intellektuelle  VervoUkonrnmung  praktisch  mehr 
als  Mittel  zum  Zwecke  für  beide  erscheint.  Da  er  emph.itisch 
hervorzuheben  sich  veranlagt  sielit,  daß  das  gottnaelrhildliche 
Moment  ausschließlich  in  der  , vernünftigen  Seele"  ruhe,  er- 
klärt er  sofort  uähcrhin:  Dort  wirkt,  dort  zeigt  sich  der 
Mensch  in  Ähnlichkeit  und  NachbUdliohkeit  mit  Gott,  wo- 
selbst die  Form  der  Gerechtigkeit,  woselbst  die  Form  der 

*)  De  Tnc  I,  1,  4. 
•)  Episi.  45  ad  ÖabiMum  n.  9. 
Expoa.  in  Ps.  llt>  serui.  10,  15. 
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Weisheit,  woselbst  die  Form  jep^licher  Tuerend  zur  Annahme 
gelangt^),  weil  ja  auch  das  ,Biid  Gottes"  Kraft  (virtus)  und 
Dicht  Schwäche,  Weisheit  und  Gerechtigkeit  darstellt In 
ihnliober  Weise  eridXrt  er  anoh  das  mystiflohe  Anfflnhen 
Grotfces  in  der  gottnaohbildUohen  Seele^  deasen  oben  Erwäbnnng 
getan  wurde,  gleieheam  praktisch  ab-  und  ansammensohlietend, 
als  Ausruhen  hn  sittlichen  Verhalten  des  Menschen,  das  Gott 
nach  seinem  l:>ilde  und  Gleichnisse  erschaffen  habe  (rcquievit 
in  monbu»  liumanisy  qaos  fecit  deus  ad  imaginem  suam  et 
eunilitudinem.  ^) 

Die  Vollendung  des  Tugendlebens  befähigte  nun  den 
Geist  des  Menschen,  in  wirksamer  Naohahmong  an  dem 
dömininm  Gottes  fiber  die  gesamte  materielle  Wdtsohdpfong 
teihnmehmen.  Als  ob  es  sich  nicht  so  sehr  nm  die  blofte, 
praktische  Auswirkung,  sondern  vielmehr  um  ein  selbsttndiges 
Korrelativ  der  Gottniichbiidlichkeit  handelte,  fügt  Anibiusius, 
du  er  mit  kurzen,  kräftigen  Zügen  die  Urstandssrnade  charak- 
terisiert, zum  ,faciamuä  hominem  ad  iniaginem  et  simiütudinem 
noslram'  mit  großem  Nachdrucke,  und  gleichsam  als  zweites 
Weaensmerkmal  die  Priiogative  ^dominabnntur',  inquit,  vel 
^prindpatom  habebont^  (P&  48,  15).'}  In  ihren  ersten  An- 
filngen  liegt  mm  die  genannte  Herrschaft  des  Geistes  bereits 
in  der  physischen Bestdiaffenhdt  derMenschennatnr  mehrfach 
grundtjok'f^t.  Es  ist  nach  dieser  Richtung  vor  allem  hervor- 
zulithrii,  daß  gerade  der  Mensch  sozuaageu  die  Ursache  der 
\\  elt  (quasi  causa  mundi)  bildet,  weil  seinetwegen  alles  er- 
schaffen worden  ist*)  Femer  überragt  ja  das  geistige  Prinzip, 
das  er  in  sich  trSgt^  schon  von  Natur  aus,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  alles  Materielle  in  unyergleiohlichem  Grade.  leidlich 
darf  nicht  unerwShnt  bleiben,  dafi  er  nach  der  leiblichen 


*)  ExposL  in  Fi.  118  serm.  10,  16. 
*)  Bxam.  VI,  7,  41. 

»)  Exiini.  VT,  8,  49. 

*)  Expos,  in  Pa.  118  serm.  10,  18, 

*j  Epist.  48  ad  Horontianum  n.  19. 
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Seite  das  I^niversum  selbst  seinem  summarischen  Inlialtc  nach 
verkörpert'),  so  daß  es  schon  hierdurch  in  ein  gewisses  im- 
mittelbares  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Menschen  tritt  Die 
fibernatttrliche  Prilrogative  des  Menschengeistes  imUrstande 
bestand  nun  darin,  daß  er  die  Henschaft  fiber  die  gesamte 
materielle  Welt  aach  tatsächlich  In  der  Weise  anr  wirk- 
samsten und  vollkommensten  Geltuüg  hracbte,  daß  er  seiner- 
seits in  allem  dio  Obmacht  über  dieselbe  aufrecht  zu  erhalten 
wuliLe,  letztere  ihrerseits  in  allem  sich  unterwürfig  unter  die- 
selbe envies.  Mit  lebhaften  Farben  schildert  der  Kirchen- 
vater wiederholt  diesen  idealen  Zustand  und  führt  aus,  wie 
der  Greist  des  Menschen  .ähnlich  wie  Gott  selbst^  der  Höchste^ 
dem  er  nachahmend  folg^  und  dessen  Bild  er  im  kleinen  und 
einaelnen  zur  Darstelltmg  bringt*  seine  intellektuelle  Über- 
legenheit und  seinen  beherrschenden  Emfluß  auf  die  ihn  um- 
gebende materielle  Welt  in  allem  ausübt-},  letztere  hingegen 
in  allen  ihren  Teilen  .seiner  Herrschaft  willig  sich  beugt.  ^) 

Noch  wirksamer  und  bedeutungsvoller  erwies  sich  die 
Urstandsgnadc  dadurch,  daß  sich  die  durch  dieselbe  ermög- 
lichte Herrschaft  des  Menschengeistes  nicht  bloß  auf  die 
materielle  Welt  außer  sich^  sondern  vor  allem  auch  innerhalb 
des  Rahmens  des  eigenen  Ich,  d.  h.  auf  den  Leib^  erstreckte 
und  sich  denselben  mit  allen  seinen  Gelüsten  und  Begierden 
in  vollster  Unterwürfigkeit  erhielt.  Die  Urstandsgnade  ward 
mit  andren  Worten  nach  der  Auffassung  unsres  Heiligen  in 
ihrer  Beziehung  mm  leiblichen  Teilfaktor  im  Menschen  zur 
sog.  Integritätsgnade,  welche  den  natürlichen  sittlichen 
Antagonismus  zwischen  Geist  und  Fleisch  in  harmonischen 
Ausgleich  brachte  und  beide  in  harmonischem  Einklang  er- 
hielt: Als  Qott  den  Menschen  schuf,  erklärt  der  Kirchenvater 
bündig,  und  in  ihn  Regungen  und  Empfindungen  pflanzte^ 
setzte  er  über  dieselben  die  königliche  Herrschaft  des  Gdstes 

^)  Epist.  43  ad  Horontianum  n.  19.  Cf.  Ezam.  VI,  9,  65;  10,  75. 
*)  Epist.  '.U  ad  Horontianam  n.  15.   £zain.  VI,  8,  45. 
>}  Jbid.  n.  16—19. 
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(regale  mentiB  imperiiim),  damit  alle  Empfindungen  und 
Begangen  des  Meuflofaen  durch  seine  Gewalt  beherrscht  wür- 
den.'} Und  es  bewShrte  sich  denn  anch  der  nach  dem  Bilde 
des  ewigen  Gottes  erschaffene,  onsiehtbare,  von  der  (Leibes-) 

Grestalt  des  Menschen  umkleidete  Greist  (vui-g)  als  Kraltprinrip 
in  der  Seele  und  vindizierte  sich  als  Lenker  die  Herrschaft 
über  den  Leib.*) 

Durch  versoliiodone  Analogieen  sucht  nun  der  Kirchen- 
vater das  ideale  VerhältniS|  nach  welchem  die  Seele  als 
igubematiix  hominis*  des  ihr  anvertnmten  Amtes  (commissi 

« 

munns  guberaaculi)  dem  Leibe  gegenüber  waltete  %  anschau- 
lich m  machen:  Dieses  VerhSltniSy  dessen  Verwirklichung  in 

actu  secundo  der  Erlöste  mittels  der  repristinierten  Urstands- 
gnade als  Ideal  mehr  und  mehr  unzustrebeu  hat,  war  im  Ur- 
stande  tatsächlich  realisiert  £s  glich  der  Leib  gleichsam 
einem  wohlgestimmten  Musikinstrumente,  dessen  die  Seele  sich 
bediente^  um  demselben  die  yerschiedenartigsten  und  herr- 
lichsten TOne  zu  entlocken^  d.  h.  das  Tugendleben  cur  reichsten 
und  wirksamsten  harmonischen  Entfaltung  zn  bringen.*)  Es 
halte  tatsächlich  die  gottuachbildliche  Seele  jene  Aufgabe  und 
Stellung  iniie,  welche  dem  Hausvater  in  der  Familie  gebührt; 
denn  die  Kraft  des  Geistes  ist  iu  der  Seele  und  die  Seele 
hinwiederum  im  Leibe  das,  was  der  Hausvater  in  der  Familie 
ist:  in  seiner  Hand  liegt  das  Wohl,  in  seiner  Hand  die  Lei- 
tung.*)  Auch  der  platonischen  Auffassung^)  der  Seele  unter 

')  De  lac.  I,  1,  4. 

Epist.  43  ad  Horontianum  n,  14, 
»)  De  t'xcess.  fratr.  Ii,  127. 

*)  Cf.  De  bün.  niort  6.  2ö;  7,  27.   De  interpell.  Job  II,  10,  86. 
*j  De  NoS  11,  8ö. 

^  Cf.  Plate,  Phaedr.  c.  26  £  Übrigens  Terwahrt  lich  Ambioniu 
dagegen,  daß  die  Analogie  der  Philosophie  entnommen  sei;  Tielmehr 
hitte  letstere  sie  am  biblischea  Stellm  entlehnt.  [Data  mag  die 
allerdings  auf  das  in  Frage  stehende  Bild  kaum  zu  beziehende  Be- 
merkung Platz  finden,  daß  tatsächlich  viele  Analogieen,  die  vielleicht 
ursprünglich  auf  die  Aritorschnft  eines  bestimmten  Schriftstellers 
zurückgehen,  mit  der  Zeit  in  der  Weise  Eigentum  des  geistigen 
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dem  Bilde  eines  Wagengespannes  bedient  sich  Ambrosius^ 
freilich  mit  ausschließlicher  Berufung  auf  bestimmte  Offen- 
bamngWtellen  (Cant.  6«  11;  IV.  Kön.  2,  12):  Wenn  die 
Seele,  sagt  er,  ein  Wagen  ist,  sieh,  ob  nieht  das  ileiaoh  das 
Gespann,  dessen  Lenker  hing^en  die  Kraft  des  Geistes 
(vigor  mentis)  ist^  der  das  Fleisch  lenkt  und  dessen  Begungen 
gleich  Rossen  mit  den  Zügeln  der  Klugheit  im  Zaume  hält') 
Indirekt  kommt  die  volle  Herrschaft  des  Geistes  über  das 
Fleisch  zur  wirksamen  Darstellung  in  der  unten  folgenden 
Schilderung  der  Paradicfiesseligkeit,  soweit  sie  sich  speziell 
auf  den  Leib  bezieht. 

Die  bisherige  DaisteUong  bietet  bereits  den  Schlüssel 
aom  YerstHndnisse  einer  in  den  ambrosianisohen  Schriften 
allerorts  hervortretenden  Aosdrocks-  besw.  Ani^uKungsweise, 
deren  an  dieser  SteUe  bereits  Erwähnung  getan  werden  soU, 
wiewohl  der  Kirchenvater  bei  derselben  gewöhnlich  die  durch 
Christus  repri.stinicrte  und  —  was  sieh  eben  j)raktisch  nicht 
trennen  läßt  —  ergänzte  Urstaudsguade  im  Auge  hat.  Wie 
schon  oben  gelegentlich  erwähnt  wurde,  bezeichnet  er  die 
gottnacbbildüche  Seele,  besw.  die  fibematürliche  Gnaden- 
aoBStattung  derselben,  promiseue  mit  ,1*005  o^^i*  spiritos*  (animae), 
,men8'  (animae),  ,vigor  mentis'  (oder  animae),  ,virta8  animae', 
,ratio^  odor  ^tionale^  (animae),  ,principale  animae'.  Jm  Be- 
sitze dieses  Vollkommen lititspiiuzipes  wird  nun  der  Menseh 
,vir  perfectufi**).    Weil  aber  die  Voiikommenheit  praktiöch 

YolJcslebeiiB  geworden  sind,  daß  es  sich  bei  ihrem  späteren  Gebrauche 
vielÜBch  nicht  mehr  um  eine  nnmittelbsre  Entlehnnng  ans  eineiD  be- 
stimmUn  früheren  Literaturpiodekte  hindelt».   V|^.  Aber  die  lOg. 

„EnUebmuigen*'  im  Unterschiede  tod  den  sog.  „Analogicen"  Norden, 
Antike  Kunstpross,  Bd.  XI,  S.  4Mtt.,  woaelbet  anch  viele  Beispiele  an- 
geführt  werden]. 

')  De  Nabuth.  15,  64.  De  virginit.  17,  107.  De  Abrah.  II,  8,  K 
De  Isaac  8,  67. 

')  Übrigens  Ttfbuidet  Ambroeivs  mit  dem  Terminiu  ,peifectio' 
(,perfeetas7  eine  mehrfsdie  Bedentnng.  In  der  Etliik  im  engeren 
Binne  bexdchnet  er  mit  demselben  d«^enigen  Qlftubigen,  der  sich 
der  ,o£ficia  perfecta',  d.  h.  aufier  den  »praeeepta*  auch  noch  der  eysn- 
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im  Tugendleben  sii'li  ht  währt,  ;üs  dessen  allgemeinste  Grund- 
form dem  Kirchenvater  die  Gerechtigkeit  oder  \\  tiisheit 
(oder  Klugheit)  gilt*),  stehen  statt  der  genannten  Bezeiclmurig 
abwecfaaelnd  auch  die  Benennungen  ,vir  iustus',  ^vir  sapiens' 
im  Gebraiu^e.  In  gleichem  Sinne  werden  verwendet  die 
Ausdrücke  ,{yir)  beatus*  oder  ,(vir)  Uber',  insofern  n&nlich 
gerade  im  begnadigten  Tugendleben  die  einzige,  nie  ver^ 
siegende  (Quelle  der  sog.  ,vita  beata*,  sowie  der  wahren  Frei- 
heit vorschlosson  i.«t;  femer  die  Bezeichnung  ,hümo  raliuualis^, 
wofür  der  Erkliiniiiirs^rrtnid  bereits  im  oben  Gesagten  ang^eben 
wurde.  In  Rücksicht  femer  auf  den  himmlischen  Ursprung, 
auf  den  fiberoatttrlichen  Inhalt  und  die  esohatologisohen  Folgen 
der  Gottnachbildlichkeit  der  Seele  erklärt  sich  die  Benennung 
yhomo  caelestis',  der  in  sich  das  «himmlische  Bild*  (^imago, 
pictura,  cffitiifs  caelestis')  odor  da«  ^Bild  iles  I  liiiHiiHschen*  (vgl. 
I.  Kor.  15,  49)  auspräge,  im  rntorschiede  vom  ,liomo  terreuus**), 
der  in  sich  das  £rdenbüd  (imago  terrena,  terrestris)  oder  das 


gelischen  Räte  f^consiliu'i  Ixfleißigt.  Vgl.  hieriiber  Fdnter,  8.  188f. 
Ewald,  der  KinthiU  der  cieeronianisch-stoischen  Moral  auf  die  Dar- 
<*tellung  der  KÜük  hei  Ambrosius,  lAMpzip:  1881,  S  80ff.  In  der  ITeils- 
khrr  wird  der  Neue  Unud  die  „Vuliendung"  der  , .halben  VoU- 
endung^'  (semiperfectioj  des  Alten  Bundes  gegenüber  gestellt.  Epist.  44 
ad  Horontiaanm  n.  8.  hu  seiner  Vollen  du  ngelehie  endlich  bietet  erst 
das  lenaeits  im  Untenehiede  zur  diesseitigen  Heilsordnung  die  volle 
oder  wahre  Vollendung  (plena  s.  vera  perfeetio).  De  offic.  ministr.  I, 
88,  287. 

*)  Sieh  Bwald,  S.  78.   Er  findet  in  der  Bestimmung  des  Vor- 

h&ltnisaes  der  Klugheit  cur  Weisheit  „bedenkliche  Unklarheit"  hei 
Ambrosius,  was  jedoch  wegen  S(>iuer  Abhängigkeit  von  Cicero  nicht 
zu  verwundern  «>p!.  —  In  der  Bestimmung  des  Tugendbegriffes  der 
Gerechtigkeit  findet  er  Anlehnung  desselben  an  Plato.  (?) 

•)  Eine  besondere  Motivierung  findet  die  T''ntpr'»ebeiili]n?  7.wi«ehen 
homo  caeleatis  und  liomo  terrenus  dadurch.  daU  liie  irottiiuehbibiliehe 
OnadenauBStattuug  im  Urstande  die  tatsächliche  Versetzung  des  Men- 
schen in  die  überirdische  Himmelsregion  des  Paradieses,  und  der  Ver- 
lust derselben  durch  die  Sünde  dessen  Zuraekyersetxung  zur  Erde  zur 
Folge  hatte. 

irisd«rhBb«r,  Als  Ii«hn  4m  hl.  Aabfodw.  8 
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^Bild  des  Irdischen"  (vgl.  I.  Kor.  15,  49)*),  das  „Bild  des 
Todes"  (imago  mortis'),  das  .Bild  des  Teufels*  (iniago  dialnJii 
trage.-)  In  derselben  Bedeutung  wird  mit  Bezugnahme 
auf  die  biblische  Ausdrucksweise  und  uach  dem  bestimmenden 
Yoigange  Philoe*)  wiederholt  onteFschieden  swisoheii  dem 
^omo  figaTatus'*)  und  dem  ,homo  (oder  ^plaamatmi', 

Ygl,  Gen.  2y  7).*)  Weil  gerade  das  geistige  Prinsip  der  gott- 
naohbildlichen  Seele  praktisch  die  Totafit&t  des  Mensehen  in 
sich  begreift,  erklärt  sich  auch  die  sehr  häufig  wiederkehrende 
(ebenfalls  an  Philo  anschließende)  Unterscheidung  zwischen 
dem  ,homo  interior^  und  ,homü  exterior^,  bezw.  ,homo  .spiri- 
talifi'  und  ,homo  materialis',  ^oarnalis',  ,bestialis^).  Auf  biblisch- 
elymologischen  Grund  führt  sich  endlich  die  nicht  seltene 
Gregenttberstellung  des  ,{vir)  hebraens^  und  /yir}  aegyptoa^ 
cur  Beseichnung  des  begnadigten  oder  des  der  Gnade  Ter- 
lustig  gegangenen  Mensehen  snrttok.*) 

2.  Der  gottnaehbildllche  Mensch  als  Bewdmer  des 

Paradieses  (incola  paradlsi). 

Unser  Kizehenlehrer  vertritt  mit  treuer  Obeneugung  den 
Grandsatcy  daA  das  endgültige  Gesamtbefinden  des  Menschen 

*)  ,terrenus'  schlechthin  wird  Rueh  der  Füitt  dieser  Welt,  der 
Teufel,  genannt,    Euarr.  iu  Pä.  61  n.  26. 
«)  Cf.  35,  B.  de  offic.  miuiBtr.  I,  49,  244. 

^)  Cf.  l'hilo,  Legg.  aUeg.  I,  12,  16,  woselbst  er  ebeuXallä  zwittchen 
dem  himmllwchftn  und  irdiachw  Uensdisn  nntencheidet  und  enteren 
iMct'  «iiMW,  letsteren  jkkaat^  {tftiüM^dvoq)  benichnet  YgL  Bieg- 
fried, S.  388. 

*)  Weil  in  ihm  die  ,flgiura  immacnlati  (dei)'  aufleuchte.  Expos, 
in  Ps.  118  serm.  8,  23. 

*)  Cf.  Ibid.  serm.  10,  15.  18:  Hic  est  ergro  homo  geminae  sub- 
stantiae;  alui  e^t  enim  facti  substantia,  alia  figurati;  ista  de  dei 
spiritu,  illa  de  limo.  Cf.  Epist  70  ad  Hoiontiatiiim  n.  16. 

*)  Die  biblische  üntertage  dieser  üntencheidong  ist  klar.  Über 
die  e^rmologisdke  Ableitung  der  Namen  »bebraeus*  (von  Abiahsm) 
und  ,aeg7ptus<  sieh  Siegfried,  Philo,  S.  380.  882.  Speziell  TOn  letzterem 
sagt  er:  aegyptus  flumen  ,corpora1ia'  videtur  signiflcsre.  DeAbrah.  II, 
10,  68.   Üf.  Philo,  De  somn.  I,  S9. 

Digitized  by  Google 


S.  Der  gottaachbfldlidw  Menmsh  als  Bewohner  dee  PendieMt.  86 


Überhaupt  in  typologisch-ni^ächliohem  Zusammenhaiige  mit 
dessen  inneier  reIigi(S»«ttUoher  Beschaffenheit  stehen  werde, 
daß  speadl  anch  die  äofiere  Lebenslage  mehr  oder  minder 
nur  die  konkrete  Auswirkung  derselben  bilden  wfirde.  Für 

diesen  künftigen  Tatbestand  findet  er  büreits  in  der  Ur- 
gescliichte  der  Menschheit  eine  verlHi?9ige  Restätigiing.  Naeli 
seiner  Erschaffung,  oder  geuaner  naeh  seiner  und  auf  Grund 
seiner  Begnadigung,  wurde  n&mlich  der  erste  Mensch  in  die 
himmlische  Begion  des  Paradieses  entrttckt^  woselbst  er  dner 
seiner  inneren,  sittlichen  Vollkommenheit  in  allem  ent- 
sprechenden (äußeren)  Lebenslage  sich  erfreuen  konnte  und 
sollte.  In  diesen  Worten  liegt  nun  zugleich  der  wesentliche 
Inhalt  der  folgenden  Ausführungen  ausgesprochen,  die  öouach 
in  ihrer  Art  auf  den  inneren  Vollkommenheitszustand  des 
Paradiesesmenschen  einen  nicht  sa  nnierschtttaenden  Rttck- 
sehloß  ermöglichen,  gleichwohl  aber  nnr  auf  das  Wesentliche 
sieh  besehrSnken  sollen,  da  sie  wegen  der  von  Ambrosius 
festgehaltenen  Identität  des  ursprünglichen  Paradieses  mit 
dem  endgesclnchtlichen,  bezw.  dem  dritten  Himmel  der  pau- 
linisoheu  Lehre  (U.  Kor.  12,  2.  4),  mehr  eschatologisohes  als 
soteriologLBches  Interesse  bieten. 

Was  zunächst  den  Zeitpunkt  und  Vorgang  der  Ver- 
setsung  des  Menschen  ins  Paradies  anlangt,  so  betont  der 
Eirdienvater  wiederholt  mit  Berufung  auf  Gen.  2,  15,  daß 
Adam  (im  Unterschiede  von  der  Eva)  ^außerhallj  des  Para- 
dieses* (extra  paradisum),  „in  dem  unterhalb  gelegenen 
Orte**  (in  inferiore  loco),  d.  i.  auf  der  Erde,  von  Gott  er^ 
schaffen  und  begnadigt  und  erst  nachher  im  Paradies 
▼ersetst  wurde:  Du  stehst,  sagt  er  in  seiner  Erklärung  so 
Qen.  2,  15^),  daß  er  (Adam),  der  war,  erfoßt  wird.  Er  war 
aber  auf  der  Erde,  woselbst  er  gebildet  wurde  (in  terra  plas* 
maüonis  suae).  Und  es  erfaßte  Ilm  die  Kraft  Gottes,  um  ihm 


*)  Et  appreheadit  (Vnlg.:  tulit  eigo)  detifl  hominsm,  quem  fecit^  et 
posoat  eum  in  pandiso  openui  et  eostodire. 

8» 
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die  VervüUkümmnuiig  und  die  Keime  der  Tugend  einzu- 
hauchen. Hierauf  erst  versetzte  er  ihn  ins  Paradies,  damit 
du  einsiehsty  daß  das  Ecfaßtsein  von  der  Anhanchting  dnrch 
die  göttfiohe  Kraft  su  verstehen  ist  An  dieser  Stelle  ist 
femer  su  beachten,  dafi  der  Mann  außerhalb  des  Paradieses 
erschaffen  worden  ist  und  das  Weib  innerhalb  des  Paradieses. 
,  .  .  Woim  auch  außerhalb  des  Paradieses  erscli äffen,  d.  i.  au 
dem  tiefer  gelegenen  Orte,  wird  der  Manu  gleichwohl  besser 
befunden;  jene  hingegen,  welche  am  besseren  Orte,  d.  i  im 
Paradiese,  erochaffen  wurde,  wird  tiefer  stehend  betroffen. 
Denn  das  Weib  fiel  suerst  der  Verffihmng  cum  Opfer  .  .  . 
Erst  (nachtrilglicb)  versetzt  wurde  sonach  der  Mann  ins  Para^ 
dies,  das  Weib  hiiiLiegeii  iimerlialh  des  Paradieses  erschaffen. ^) 
An  dem  örtlichen  Charakter  des  Paradieses  hält  der 
Kirchenvater  zweifellos  fest^  Wenn  auch  der  paränetische 
Zweck  seines  Lehrvortrages  und  die  damit  susammenbängende 
allegoriach- mystische  Verwertung  der  vorwttrfigen  Offen- 
barungslehre, sowie  die  weitgehende  AbhSngigkeit  von  Philo*), 
welche  gerade  in  seiner  Schrift  über  das  Paradies  noch  stark") 
hervortritt,  dem  Heiligen  wenig  Lust  und  Veranlassung  bieten, 
sein  Interesse  der  Ortlichkeit  des  Paradieses  zuzuwenden, 
fehlt  es  gleichwohl  nicht  an  den  nötigen  Belegstellen  für 
unsre  Au&tellung.  So  redet  er  wiederholt  und  ausdrücklich 
vom  .Orte*,  an  welchen  Adam  versetst  worden  sei.*)  Gerade 
mit  dem  Hinweise  auf  die  räumliche  Beschaffenheit  des  Para- 
dieses begründet  er  ferner  seine  Aufstell U!1L^  daß  Gott  nicht 
jenen  Menschen,  der  nach  Gottes  Bild,  sondern  jenen,  der 

*)  Wiewohl  gerade  in  der  Auffassung  über  die  Versetzung  Adams 
im  Piiradiea  Spuren  der  Abhängigkeit  von  Philo  bei  Ambrosius  sich 
verfolgen  lassen  (vgl.  Siegfried,  S.  388),  adoptiert  er  gleichwohl  nicht 
dessen  Auäicht,  daß  auch  l^va  erat  nach  ihrer  Er8chafi\ing  ina  Paradies 
Tsnetst  wcrdso  tei.  Cf.  Phil.  Legg.  allegg.  I,  12,  16. 

*)  Philo  deutet  den  gansen  Bericht  der  Genesis  Aber  das  Paradies 
bekanntlidi  allegOTisch  um. 

Sie  gehört  eben  noch  der  allerersten  literansdien  Periode  an. 

*)  De  parad.  I,  4,  Expos,  in  Ps.  118  serm.  4,  fi. 
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dem  I^ibe  nach  erschaffen  worden  ist  (euni,  qui  seciiiKliim 
corpus  fest]),  ins  Paradies  versetzt  hat;  incorporalis  enim  in  loco 
non  est,  fügt  er  begründend  bei.^)  Indirekt  eigibt  sich  die 
Örtlichkeit  des  Paradiese;«  mit  Bestimmtheit  aus  der  schon 
erwShnten  Identität  desselben  mit  dem  sog.  dritten  Himmeli 
den  sich  Ambrosios  in  ÖrÜieher  Beziehung  an  den  Sternen- 
himmel nach  oben  sich  anschließend  denkt. 

Das  Paradies  gilt  nun  unsrem  Kirchenfürsten  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  als  ein  überirdischer,  himmlischer 
Wohnort-):  ,sublimis  et  caelestif  locus'  nennt  er  es  '),  und 
macht  ausdrücklich  aufmerksam,  daß  wir  uns  dieses 
Paradies  nicht  als  Vkij  vorstellen  dürfen  (non  igitur  hylen 
hnnc  paradisum  aeatimare  debemus.^)  Und  wie  das  Paradies, 
so  war  anch  Adam  «ein  hinmilisch^  Mensch*  (caelestis  erat), 
der  vordem  (d.  L  vor  dem  Sündenfalle)  in  höchster  Seligkeit 
Stherisehe  Lnft  einatmete  (qui  ante  beatissimus  auram  car- 
pebat  aetheream)     uud  erst  nachher  ein  .Irdischer  (Erden- 

»)  De  parad.  1,  5.  Cf.  Philo,  Legg.  nllegg.  I,  12,  16.  Es  darf  ganz 
allgemein  hervorgehoben  werden,  daß  Ambrosius  tunlichüt  an  dem 
Literaleinne  des  Oenesisberichtes  über  das  Paradies  festiiftlt  Yg^. 
FOnter,  S.  140.  Deatecb,  8.  6.  Dean,  sagt  er  in  dieser  Beeidiimg 
selbst,  wenn  auch  der  Mensch  nicht  den  Qmnd  von  allem,  was  ge- 
fchchen  ist,  einsehen  und  begreifen  kann  .  .  .,  so  pibt  es  eben  sehr 
vieles,  an  dem  wir  nicht  den  Maßstab  unsrer  Krkcnutnis  anlc£ren 
dürfen,  sondern  wa»  nach  der  hohen  Weisheit  des  göttlichen  An- 
ordnens und  Wortes  zu  beurteiieu  ist.    De  parad.  2,  7. 

*)  Aach  SixUu  Ben«»  Bibl.  aanct.  1.  V,  ad  not  85  bemerkt,  daß  die 
diesbeafiglichen  Stellen  wohl  nicht  anders  kOnnen  ausgelegt  werden 
(fatemnr  quidem  difflculter  eiusdem  vcrba  in  allum  sensum  traduci 
posseV  Übrigens  steht  Ambrosius  mit  dieser  Anschaaang  in  der 
patristischen  Zcif  nicht  vereinzelt  da.  Vgl.  Nitzsch,  Dogmengeschichte, 
Bd.  II,  S.  S'j?^.  r^chüu  lustin  h;it  nach  Anastasius  Öinaita  (in  HexaSm. 
VII,  895),  wenn  letzterem  (was  allerdings  zweifelhaft  istj  sonst  echte 
Werke  lusttns  vorgelegen  haben,  gleidi  Ambrodns,  das  PSradiis  sIs 
«ofAdtiaos  a^givtoe  festgehalten.  Vgl  Atsbeiger,  Qesdiiohte  der  ^bristl. 
EichatoL  innerhalb  der  vomik.  Zdt,  8. 188^  n.  188  Amn.  1. 

«)  De  parad.  2,  10. 

*)  Ibid.  1,  1. 

^)  Expos,  in  P8, 118  serm.  4,  3. 
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bewohner)  greworden  ist*  (terreniLs  factu8  est)  und  unter  das 
loch  dieser  Welt  gebeugt  wurde. ^)  Unter  der  Erde,  sagt 
der  Kirchenvater  in  seiner  Erklärung  zu  Ps.  118,  25,  ver- 
stehen wir  das  Materielle^  and  eist  snm  Sünder  (Adam)  ward 
gesproohen:  Eirde  bist  da  and  nur  Erde  sollst  du  sarttok- 
kehien  (Gen.  8,  19)  deshalb,  weil  er  dem  Materiellen  and 
Körperlichen  sich  zagewandt  hatte.*)  Die  überirdische  Lage 
des  Paradieses  setzt  Ambrosius  auch  voraus,  wenn  er  als 
Folge  der  Sünde  die  Herabstoßung  Adams  aus  jcnom  (über 
die  Erde)  hinausreichenden  oder  außerhalb  ((lersell)en)  ge- 
legenen Orte  nennt  (ex  illo  ergo  eiuinenti  sive  extra  loco 
deieetos)^,  und  zwar  die  üerabstoßung  desselben  zur  Erde 
(deieotos  in  terram)*),  diesem  tiefer  und  unten  gelegenen 
Orte  der  Sünde  (in  hune  inferiorem  demersumque  locum 
peooati).*) 

Der  übernatürlichen  Beschaffenheit  des  inneren  Seelen- 
lebens, bezw.  der  überirdisclien,  himmlisch-ätherischen  Lage 
des  Paradieses,  entspracli  auch  das  (xesamtbef inden  seiner 
Bewohner.  Ambrosius  bezeiehnet  das  Paradies  als  einen  „Ort 
der  Seligkeit*  (locus  beatorum)*),  als  einen  Zustand  der 
«höchsten  Seligkeit*  (summa  beatitudo).')  Drei  charakte- 
ristische Momente  dieses  Seligkeitsanstandes  lassen  seine 
Schriften  in  deutUohen  Umrissen  hervortreten  in  der  Be- 
schreibung des  sc^.  ,incoIatas  paradisi^  Entsprechend  dem 
aus  der  Integritätsgnade  resultierendou,  innoreu  Frieden  trägt 
vor  allem  das  Paradiesoslebcn  die  Signatur  der  Ruhe.  Die 
^equies  paradisi^  bildet  wohl  die  geläufigste,  fast  stereotype  Be- 
aeichnung  des  Paradiesesanstandes  bei  Ambrosius.  —  Mit  ihr 

Expo?  in  Ps.  118  »enD.  15,  86. 
»)  Ibid.  serm.  4,  2. 
«)  Ibid. 
*)  IblA 

^  Ezpot.  in  Lue.  IV,  68. 

^)  Enarr.  in  Ps.  1  n.8& 

^  De  Abrah.  II,  1»  1.  Cf.  Expos,  in  Pi.  118  Mnn.  4,  8.  De 
parad.  14,  70. 
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hängt  zusammen  das  zweite  große  Gut,  in  dessen  Besitz  der 
Paradiesesbewohner  sich  befand,  die  wahre  Freiheit,  gründend 
in  der  vollen  Hensebaft  der  gottiUmliehen  Seele  über  den 
Leib  und  die  Materie  ttbexbaupt*),  die  ja  aeLbstverstindlich 
muh  auf  das  Gesamtbefinden  des  Menscben  ihre  segensvoDe 
Rückwirkung  äußern  mußte.  Als  ,libertas  j)aradisi'  bezeichnet 
darum  Ambrosius  (neben  requies  paradisi)  prägnant  den  Zu- 
stand des  ^coiatus  paradisi^^  —  Der  „  Vollendung  des 
Tugendlebens'  znfolge,  in  welohem,  wie  sieh  unten  zeigen 
wird^  naoh  einem  Grundprinsipe  der  ambrocdanischen  Ethik 
die  yVitabeata*  ihren  wahren  QueUpnnkt  hat^  mußte  ach  auch 
das  äußere  Leben  des  Menschen  im  Paradiese  zu  einem  außer- 
ordentlich glückseligen  gestalten,  , indem  demselben  unauf- 
hörlich der  Quell  alles  Guten  entstrümto*.^)  Es  soll  hier 
ausdrüoklioh  betont  werden,  daß  dessen  Segnungen  sich 
auch  fiber  das  leibliche  Leben  des  begnadigten  Menschen 
ergossen«  Er  war  n&nlich  frei  von  jeglichem  Leide, 
sowie  von  der  Auflösung  im  Tode:  Er  wußte  nichts, 
sagt  Ambrosius,  von  den  iSorgcn  und  Verdrirliliehkeiten  dieses 
Lebens.*)  Und  dessen  sollte  er  eich  dauernd  erfreuen:  HUtte 
nämlich  Adam  die  ilun  vom  Herrn  mitgeteilte  Gnade  jener 
ewigen  und  himmlischen  Wonne  fesigehalten  und  nicht,  durch 
irdische  G^Qsse  verleitet,  preisgegeben,  w&rde  er  niemals  in 
die  ITnbflden  eines  so  traurigen  Mendes  hineingeraten  sein.*) 
Insbesondere  war,  wie  gesagt,  der  Tod  von  der  Natur  aus- 
geschlossen: Denn  nicht  von  Anfang  an,  versichert  der 
Kirchenvater,  hat  Gott  den  Tod  (über  die  Natur)  verhängt; 
der  Tod  ist  nicht  schon  in  der  (begnadigten)  Natur  gewesen, 
sondern  ist  erst  sur  Natur  hinzugekonmien  (non  a  prindpio 


Ausfflhilii  }i(  r  wird  von  der  wiihren  Freiheit  und  ihrer  Be- 
ziehung zum  begnadigten  Tugeudleben  später  geiuuidelt  werden. 
*)  Of.  De  Zo8.  4,  19. 
•)  De  exoeM.  fratr.  47. 
^  ExpOB.  In  FH.  118  lenD.  4^  8. 
»)  Enanr.  in  Fa.  1  pnef.  n.  8. 
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dcuü  mortem  instittiit;  mors  quidem  in  natura  non  fuit,  scd 
oonversa  est  in  naturam).^) 

Wie  aus  dem  Gesagten  zur  Genüge  erhellt,  nimmt  der 
Leib,  der  schon  in  der  sittlichen  Würdigiang  des  gottnach- 
bÜdlicbeD  Menschen  vöUtg  in  die  Passivit&t  nnd  außerhalb 
des  Rahmens  positiver  Wertung  gestellt  erscheint^  auch  an 
den  beseligenden  Wirkungen  der  Urstandsgnade  im  Paradiese 
nicht  eigentlich  aktiven  Auteil,  etwa  in  Form  einer  ver- 
klärenden Umwandlung  von  innen  heraus.  £r  wurde  der- 
selben vielmehr  nach  der  negativen  Seite  hin  teilhaftig,  sn- 
nSohst  in  Form  des  Nicht-Hervortretens  seiner  Konkapissens, 
wodorch  die  Störungen  der  Ruhe  nnd  Freiheit  hintangehalten 
blieben;  dann  aber  auch  in  Form  des  Nicht- IJnterworfenseins 
irgend  weichem  L#eiden  oder  dem  Tode.  In  andrer  (d.  h. 
positiver)  Weise  teilt,  wie  sich  nnten  zeigen  wird,  die  repri- 
stinierte  und  vervollkonminete  Urstandsgnade,  d.  L  die  Gnade 
Cbiisti,  ihre  Inhaltsgttter  dem  Leibe  mit 

3.  Da8  Paradies  als  religiös-ethiBclier  Vollkommen- 
heitBZQstand  im  HensclieiL 

Weil  der  ganze  äußere  Vollkommenheits-  und  Seligkeits- 
sostand,  in  welchen  der  gottnachbildliche  Mensch  von  6k>tt 
versetat  wurde,  mehr  oder  minder  nur  die  konkrete  Ana- 
wirknng  seiner  inneren  Beschaffenheit  darstellte,  in  welch 
letzterer  derselbe  t}T>isch-ursächlich  präformiert  war,  so  be- 
greift es  sich,  wenn  Ambrosius  umgekehrt  mit  einer  efcwisHen 
A Orliehe  und  mit  enger,  teilweise  wörtlicher  Anlehnung  an 
Philo'')  die  in  der  Genesis  vorliegende  Schilderung  des 
(ftußeren)  Paradieseszustandes  mystisch-allegoiisch  zur  Schil- 
derung des  (namentlich  durch  Christus  wiederhergestellten) 
Gnadensustandes  der  Seele  verwertet   In  dieser  Auffassung 

*)  De  exce»8.  fratr.  IT,  47. 

')  Es  sei  auf  die  dieabesflgliehe,  oben  g^bene  QueUenaogabe 
Terwieaen. 
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sehen  wir  sonach  gleichsam  das  ganze  von  dem  Offenharungs- 
berichte  beschriebene  Paradies  mit  all  seinen  Einzelheiten 
sich  wiederspiegeln  im  Innenzustaude  des  begnadigten  Men- 
sohen.  Da  es  sich  hierbei  niobt  sowohl  um  einen  neuen  In- 
halt, sondern  nnr  tun  eine  neue  Form  der  Darstellung  des 
gottnachbUdlichen  Seelensustandes  handelt,  mag  ein  bloß 
summarischer  Hinweis  auf  dieses  Paradies  der  Seele  b^  Am- 
brosius genügen. 

Die  Thesis  seiner  diesbezüglichen  Darlegungen  spricht  er 
sozusagen  selbst  aus  mit  den  Worten:  £^t  ergo  paradisus 
terra  quaedam  fertilis,  hoc  est  anima  fecunda.^)  In  der 
längeren  Ausführung  hierzu  wird  Adam  vertreten-  duieh  die 
Vernunft  {vovg)^  Bva  hingegen  duroh  die  sensitive  (seusus) 
Seele.*)  Der  inmitten  des  Paradieses  aufquellende  8trom  sei 
der  Herr  lesus  Christus,  der  gleicli  dem  Vater  (v^l,  Ps.  85,  10; 
loh.  7,  38)  die  Quelle  des  ewigen  Lebens  bilde oder  auch 
das  ,Wort  Gottes*,  welches  das  Paradies  im  übertragenen 
Sinne  (paradisus  intelligibilis),  d.  h.  die  Tugenden  der  an 
hervorragendstem  Verdienste  erblühenden  Seele  bewtaert 
habe»)  . .  .  Wie  nämlich  die  (göttliche)  Weisheit  die  Quelle 
des  Lv'hcns  und  die  Quelle  der  geistigen  Gnade  sei,  so  auch 
Quell  aller  jener  Tugemlen,  die  uns  den  Weg  zum  ewigen 
Leben  weisen.*)  Sehr  sinnig  werden  nun  die  vier  Ströme 
des  Paradieses  auf  die  Kardinaitugenden  bezogen'}:  Phison 

*)  De  Farad.  8,  12.  £plBt  45  ad  Sabinnm  n.  7.  Cf.  Philo,  Legg. 
alleg.  I,  14 

De  parad.  2,  11;  3,  12.    Cf.  Phil,  ibid.  T,  29,  TT,  8;  IH,  18. 
^)  De  parad.  3,  14.    Id  ähnlicher  Weise  bezeichnet  auch  Philo 
den  „Logo»  Gottes"  aU  jenen  Quell.   Legg.  alieg.  1,  19. 
*)  De  piirad.  3,  13. 

»)  Enarr.  iu  Ps.  4ö  n.  12.    Cf.  PhUo,  Legg.  alleg.  I,  19. 
•)  Ibid.  8,  14. 

^  WShrend,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Ambrotius  an  d«r  Ge- 
schiehtUdikeit  besw.  dem  Literalstnne  des  Geaesisberichtet  Über 
das  PuadieB  tunlichst  festhält,  zwingt  ihn  die  Eonsequens  seiner 
Lehre  von  der  überirdischen  Lage  desselbeo,  den  Literalsinn  des  Be> 
richtes  ftber  die  4  FaradiesesstrOme  preissugebea. 
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mit  seinem  GoUl  und  Edelgestein  ist  die  Klugheit  mit  ihren 
weisen  Er6ndungeD;  Geon  (terrae  hiatus)  oder  Nil  ist  die 
Mäßigkeit,  welche  die  sinnlichen  Leidenschaften  verzehrt, 
gleichwie  ein  Erdriß  alles  verschlingt;  der  Tigris,  der  alle 
Flitese  an  SchneUigkeit  übertriJSt,  ist  das  fiUd  des  Stark- 
nrntea;  der  Enphrat  endlich  (als  leonnditaa  atqne  abondantia 
fraetnum)  dnnbUdet  die  €rereohtigkeit^),  welche  die  frachtbare 
Mntter  aller  Übrigen  Tugenden  bildet.*)  Letstere  sieht  er 
versinnbildlicht  durch  die  verschiedenen  Bäume  des  Para- 
dieses.') Speziell  erblickt  er  im  Baume  des  Lebens  das 
Symbol  der  Weisheit*)  oder  aucli  der  Frömmigkeit,  in  der 
die  Grundlage  (snbstantia)  unsres  (rcli^ösen)  Lebens  beruhe.^) 
Der  Baum  der  Erkenntnis  bildet  die  FflanistStte  zur  Er- 
kenntnis des  Gnten  und  Bdsen.*)  Mit  eineni  Wort  können 
wir  mit  ZScUer')  abeohliefien:  .Das  Paradies  ist  bei  Ambro- 
sius  ein  Büd  der  Seele  mit  Qiren  Tugendfibungen  und  Tugend- 
kämpfen *,  aber  auch,  können  wir  beifügen,  mit  ihrem  Gnaden- 
leben und  den  Guadengütern,  die  Gott  in  ihr  wirkt.  ^) 

«)  De  parad,  3,  15—19.  Enarr.  in  Ps.  45,  n.  12.  Of.  Philo,  Legg. 
alieg.  1,  23  aq.  Uierbei  ist  Ambrosius  der  echt  philouischeu  Meinung, 
die  Altsa  bitten  diese  Eintetlung  dw  vier  Kaidinaltngendeii  gerade 
dm  in  Fiage  steh«ideB  Beridite  der  Oeasaia  eattehnt.  Vgl.  Siegfried, 

8.  379. 

•)  De  parad.  3,  22. 

')  Ibid.  1,  e.  Epist  46  ad  Sabinom  n.  8.  Cf.  PhUo,  JUgg. 
aUeg.  I,  17. 

*)  De  parad.  1,  6. 
*)  Epist.  45  «d.  Sabinum  n.  7. 
Ibid.  n.  8. 

*)  Gcsekidite  dar  Beaebnngen  swisclieii  Tlieologie  und  Natnr- 

wisnenschafl,  13.  I,  8.  230. 

»)  Cl  Epiat  45  ad  Sabinom  n.  7,  12.  De  parad.  a,  18. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Aufrichtung  des  ^eiclies  dieser  Welt^^ 
durch  Sunde  und  Satan. 

Der  Auf-  und  Ausbau  dessen,  was  die  Gnade  Gottes  im 
Urstande  gmadiegt/e,  ward  dnroh  den  Sttndenfall  des  ersten 
Mensehen  gehemmt  Der  Grnmdban  selbst  mm  kflnftigen 
Gottesreiohe  ging  in  die  Brfiche;  fiber  seinen  Trümmern 

erstand  das  Rcicli  der  Sünde  oder  Satans  oder,  wie  es  noch 
häufiger  bezeielinet  wird,  ,daä  Ileich  dieser  Welt*.  Die  Aus- 
führungen unsres  hl.  Lehrers  werden  nunmehr  zum  dUsteren 
Schattenwurf  auf  den  traurigen  Zustand,  in  welchen  Adam 
und  dnroh  ihn  und  in  ihm  die  von  ihm  repiSsentierte  Mensch- 
heit durch  die  Sünde  hineingeraten  ist,  und  in  welchem  der 
Mensch,  dem  durch  die  subjektive  Anteilnahme  am  Reiche 
Chrijtti  nicht  Erlösung  und  Heil  geworden  ist,  noch  schmachtet. 

L  Der  allgeiueine  Sündenzustand  der  in  Adam 
ge&llenen  Xenechheit 

Der  Kirchenvater  küiimit  vornehmlich  in  seiner  Abband- 
hing  ^Uher  das  Paradies**  auf  den  Sündenfall  der  Staniin- 
eltern  zu  sprechen.  Die  Qesohichtliohkeit  desselben  steht  ihm 
außer  Zweifel  Verschiedene  Bedenken,  denen  der  biblische 
Bericht  fiber  denselben  ausgesetat  ist,  und  welche  ins- 
besondere die  Gnoetiker,  wie  der  Maroionite  Apelles^),  auch 

Die  in  Frage  stehenden  Einwinde  hat  Haraaek,  Sieben  neue 
Bmcbstflcke  der  Syllogismen  des  ApeUee:  Texte  u.  TTnteisaeh.  cor 
Ckeieh.  der  sltdiristL  Ltteratur,  heraosg^bea  von  Oebhaidt  and 
Hamadc»  Bd.  VI,  Eft.  8,  Leipzig  1880,  a  111—190  als  Teile  derSyllo- 
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tatKK'lilich  erhoben  hatten,  sucht  er  in  besoniiener  und  zum 
Teile  treffender  Weise  zu  entkräften.*)  In  der  positiven  Er- 
klärung der  Ursachen  und  des  Eintrittes  der  Sünde  in  die 
Welt  wagt  er  sich  als  entschiedener  Oegner  der  dualistisobeQ 
Ansehanimgen  gnostischer  Kreise,  welche  die  Uisadie  der 
Sünde  auf  eine  Natomotwendigkeit  zurttckzuftthren  suchten. 
Seiner  pfcsnnden  ethischen  Richtung  folgend  hebt  er  dem- 
gegenül)er  die  Sünde  aus  der  Sphäre  des  Physischen  in  die 
des  Sittlichen  empor  und  betont,  daß  nicht  Gott,  nicht  eine 
von  ihm  stammende  fatalistische  Naturordnnng,  sondern  der 
Mensch  selbst  die  Ursache  des  Sündenfalles  sei*)  und  damit 
auch  der  Folgen  der  Sünde.*)  Im  Menschen  selbst  hin- 
wiederum ward  nicht  sowohl  das  Fleisch,  sondern  vielmehr 
die  geistige  Seele  Urheberin  der  Sünde. ^)  Die  Möo-lichkeit 
hierzu  bot  die  freiheitliche  Veranlagung  der  Natur,  kraft 
welcher  der  Mensch  sich  ebenso  für  das  Böse,  wie  für  die 
Tagend  entscheiden  kann.*)  Die  äußere  Veranlassung  zur 
Sünde  ging  freilich  vom  Teufel  aus^  ohne  dessen  Verführung 
der  Seele  die  Zügel  über  die  Gelüste  des  Fleisdies  nie  wür- 
den entrissen  werden.*) 


giamen  de?  Apelles  aus  der  Schrift  des  Ambrosius  De  paradiso  heraus- 
zuschälen vermocht.  Vpl.  Bnrdenhewer,  S.  116f.;  ferner  8.  410.  C. 
Schenk],  8.  Ainhr.  o})ora  p.  1,  praef.  pg.  XXI.  Die  genannten  Bruch- 
stücke sind  enthalten  De  parad.  6,  '60;  6,  31;  6,  a2;  7,  35;  8,  38; 
8,  40;  8,  41, 

')  Alufahrlicher  bandeln  hierOber  FGnter,  S.  140  C  uid  Deutsch, 
S.  6  ff.  In  Frage  kommt  De  parad.  c.  6»  80—8,  41. 

*)  Exam.  I,  8,  31 :  tu  ipae  tibi  es  cauaa  improbitaUs. 

')  De  parad.  7,  85:  hotno  ipse  sibi  mortis  est  causa,  non  habras 
deom  mortiB  mne  auctorem. 

*)  De  puenit.  I,  14,  78:  animus  noster  culpae  est  auctor;  it4ique 
innocens  caro,  sed  plerumque  peccati  ministra. 

Knarr,  in  Ps.  47  n.  8:  natura  houiinis  contrariorum  capax  est, 
ttt  et  malitiae  in  ea  sit  vis  et  Tirtutis  ingressus. 

^  Über  den  weitgehenden  Einfloß,  den  Ambrosius  dem  dftmo- 
nischen  Wirken  anf  den  M enacheD,  spesuell  auf  die  Verursachung  der 
sittUehea  Sehuld  dessdhen,  anschreibt,  wird  das  folgende  Aufschlufi 
geben. 
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Ib  deu  Sündenfall  Adams  wurde  nun  das  ganze 
Menschengeschlecht^  das  durch  ihn  vertreten,  in  ihm  ein- 
geschioBsen  war,  Bolidarieoh  verstrickt  und  hinabgesogen.  Die 
hierher  besügliche  Lehre  lonnnHert  Ambroeins  mit  den  (be- 
kannten) Worten:  FoitAdam,  et  in  illo  fuimus  omnes;  periit 
Adam,  et  in  illo  omnes  pprierunt.*)  Es  ließe  sich  nicht  un- 
schwer aus  den  zahlreichen,  einschlägigen  Stellen,  denen  wir 
in  allen  Schrüten  unsres  Heiligen  b^gnen,  ein  ausführlicher 
Kommentar  zur  näheren  ErkUmng  nnd  ErhSrtnng  des  von 
ihm  aofgestellten  Lehrsatses  susanmienstellen,  der  sogleich 
unwiderleglich  dartnn  würde,  daß  bei  Ambrosius  die  Auf- 
fassung vom  Wesen  der  sog.  Erbsünde  in  dem  Sinne,  wie  sie 
nach  ihm  Augustin  noch  klarer  formulierte  und  kouf^equenter 
und  spekulativ  tiefer  begründete,  mit  deutlich  ausgeprägten 
Qnmdaügen  vorliegt  Nur  zwei  Momente  sollen  hier  aus  des 
Kirchenvaters  Lehrvorstellong  vom  Wesen  der  Eirbeünde  aus- 
drückliofa  heran^gestellt  werden:  das  ist  snn&ohst  die  Allge- 
meinheit der  Erbsünde,  welche  alle  Mensehen  ausnahmslos  in 
sich  begreift:  Nemo  sine  peccato,  uisi  solus  lesus.*)  Selbst 
vor  der  Geburt  öchon  umstrickt  und  belieckt  das  ,baeredi- 
tarium  vinculum',  die  ,haereditas  pecoati^,  die  ,mnctdatio  con- 
tagü'  das  Kind:  Antequam  nascamur,  bemerkt  der  Kirchen- 
lehrer au  Ps.  50y  7|  maculamur  contagio  et  ante  osuram  lucis 
originis  ipsius  exdpimns  ininriaro.')  Gerade  in  dem  ,omnis 
aetas  peccato  obnoxia'  findet  er  darum,  wie  die  gesetzliche 
Heilsanordnung  der  Beschneidung  im  Alten  Bunde,  so  die 
Notwendigkeit  der  Kindertaufe  in  der  christlicheu  Heils- 
ordnnng  begründet^) 

»)  Expoß.  in  Luc.  VII,  234. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  aerm.  4^  21;  ierm.  22»  27.  ApoL  Dar.  8,  10. 

»)  Apol.  Dav.  11,  56. 

*)  De  Abrah.  II,  11,  81.  Auch  Förster,  a.  a.  O.  S.  168  stellt  des 
Ambrosiut»  Lehre  von  der  Kindertaufe  als  Kousequeuz  seiner  Erbsünde- 
theorie hin,  „weui  schon  die  kivoiUiohe  Praxis  dunsls  beHnntHch 
nooh  keineswegs  die  Kindertaafe  als  allgeaieiae  duristliehe  InsUtntion 
Abte." 


46 


HL  Die  Aofrichtung  des  ,^icliee  dieser  Welt"  etc. 


Ferner  soll  nicht  um  rwiihnt  bleiben,  wsis  schon  das  bis- 
her Gesagte  mehr  oder  minder  klar  bezeugt,  daü  oach  Am- 
brosius die  Erbsünde  nicht  etwa  bloß  in  gewissen  physischen 
Folgen,  ^lemell  der  leibliohen  Sterbliehkeit,  sondern  allererst 
in  einem  ethtschen  Verderbnisse,  in  Sfindbaffagkeit  besteht: 
Die  Erbsünde  ist  wesentHoh  Erbsohnld.  ,In  Adam  der 
Schuld  verfallen*  fin  illo  sc.  Adam  culpae  obnoxiumj  ninnt 
er  darum  den  Menschen^),  den  schon  die  Erbschaft  des  sträf- 
lichen Zustandes  an  Schuld  gebunden  habe.^) 

So  stellt  sich  demnach  im  tlefiiten  Qnmde  der  Zustand 
der  in  Adam  gefallenen  Mensefahett  nnd  des  einaelnen  nner- 
lösten  Menschen  als  ein  Zustand  sittlicher  Verschnldung  dar. 
Und  dieses  Sündengift,  das  einmal  in  die  Adamswelt  ein- 
gedrungen war,  blieb  kein  totes,  sondern  innerlichst  wirk- 
sames und  herrschendes  Klcmeut  in  ihr.  öeine  äußerliche 
Verwirklichimg  und  Manifestation  fand  es  snnSchst  in  der 
Herabaetnmg  nnd  ZorttckversetKong  des  sOndigen  Menschen 
ans  der  Himmelsregion  des  Paradieses  siir  Erde,  .ins  Elend 
nimmer  endender  und  onertrlgliislier  Kot*.*)  Indes  bildet  die 

*)  De  excess.  fratr.  II,  6. 

*)  Die  wesentliche  Übereinstimmimg  des  ambrosianischen  Lehr- 
begriffes  von  der  Krhsünde  mit  dem  »utnmtiiH sehen  geben  nuch  pro- 
testantische Autoren  zu.  Nitzach,  Dogmeugeach.,  B.  I,  B.  3ö7  will  die- 
selbe aber  in  einen  prinzipiellen  Gegensatz  zur  Lehrauffassung  der 
griechischen  Kirchenlehrer  und  Theologen  bringen  und  auch  unter 
den  abendllndiichai  eist  bei  Tartnllisn  und  Cyprian  ihre  wetentr 
liehen  OrandaSge  vorilndai»  wiewohl  Ambrosiiia  aber  dieselben  hinans- 
gegsQgen  sei.  POrster,  a.  a.  O.  S.  IM  ff.  glaubt  hingegen,  daB  bei  Am- 
brosius die  orientalische  Anschauung  keineswegs  verdrängt  sei,  sondern 
„friedlich  nebeneinander  bestehe"  mit  dem  ok/.ideutalisclien  Dogma, 
auf  welch  letztere»  Ambrosiu'^  nllcrfÜnirs  den  Schwr rfnnikt  verlege. 
Er  erblickt  in  der  Theorie  des  Auittrusiin  von  der  Erbsünde  „den 
Übergang  zum  augustiuischeu  System"  und  läßt  ihn  „im  Weeentlichen 
den  froheren  Standpunkt  des  Augustin"  vertreten.  Ähnlich  auch 
Deatsoh,  a.  a.  O.  B.  fi8f.  und  Nitach  1.  e.»  8. 859. 

^  De  exeeis.  fratr.  II,  47.  Enarr.  fai  Ps.  1  piaet  n.  8.  Heil 
bringt  aus  denuelb«!!  nur  der  Tod  (remedium  mortis),  der  selbst  durch 
den  Sündenfall  (im  Sinne  der  historiBehen,  ftufieren  VeraalsMung)  Tfic^ 
ttfsaeht  wurde.  De  parad.  7,  85. 
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inlulge  der  Sünde  eingetretene  Viriiiiderung  in  der  äußeren 
Lebenslage  des  gefallenen  Menschen  nur  die  nach  der  phy- 
sischen Seite  des  Ijebeofi  sich  fortsetzende  Auswirkimg  jener 
umwälseiiden  Yerändenrng,  die  im  Innem  desselbea  durch 
die  Sunde  doh  voUxogen  hatte.  Vorauf  ging  der  Verlast 
des  Seelenparadieses»  der  eist  in  der  Konsequenx  den  Verlast 
des  äußeren,  himmlischen  Paradieses  nach  sich  zog.  Adam 
und  der  in  ihm  gefallene  Mensch  überlmiipt  ward  nicht  bloß 
im  historifich-physisohen^  sondern  vor  allem  auch  im  religiös- 
ethischen Sinne  aus  einem  homo  caelestis  (oder  incola  cacli) 
ein  homo  tenrenus  ndt  der  imsgo  terrena,  die  an  Stelle  der 
imago  caelestis  getreten  isL  Er  YerM,  anoh  im  ethischen 
Knne  yerstanden,  , dieser  Welt*.  Bevor  wir  tms  die  imago 
terrena  in  ihrer  individuellen  Ausprägung  im  einzelnen  (un- 
erlösten)  Menschen  des  näheren  besehen,  fassen  wir  noch  die 
unheilvolle  Lage  der  in  Adam  gefallenen  (unerlösten)  Mensch- 
heit im  allgemeinen  ins  Auge.  Wie  präsentiert  sich  uns» 
nnter  dem  reUgiSs-dttliehen  Gestohtspunkte  betrachte^  .diese 
Weif? 

2.  Das  ,,Reich  dieser  Weif'  als  Domäne  batans. 

Nach  biblischem  Vorgänge^)  erscheint  anoh  in  den 
Schriften  nnsies  Kirchenvaters  die  unerUSste  Menschheit  als 
ein  gottentfiremdetesy  gottwidriges  Reich,  das  in  schroffstem, 

unversöhnlichem  Gegensatze  dem  Reiche  Gottes  (oder  Christi) 
gegenübersteht.  Sie  bildet  daa  „Geschlecht  dieser  Weit" ") 
oder  (mit  stehendem  Ausdrucke)  „das  Reich  dieser  Welt*, 
auch  »diese  Welt*  oder  «Welt*  schlechthin  genannt*)  Die 
Zei^eriode,  innerhalb  welcher  das  Reich  dieser  Welt  snr 


')  Vgl.  Atsberger,  a.  a.  0.  n.  887,  a  284. 

*)  Epist.  7  ad  iTutnm  n.  16. 

Die  Vontelltttigeii  nnsres  HeiUgwi  von  der  Lage  des  Para- 
dieses und,  dementsprechend,  von  den  äußeren  Folgen  der  Sünde 
Adams  lassen  diese  sprachliche  Ausdraeksweise  noch  in  besonderem 
als  geeignet  erscheinen. 
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Entfaltung  kommt,  ist  eine  (die  erste)  unter  deu  verachie- 
denen  Weltzeiten  (saeciila,  tempura),  welche  auch  nach  dem 
endlichen  Unteigange  dieser  Welt  in  unaufhörlicher  Folge 
aioh  ablösen  werden  (istius  mnndi  opera  praetenbnnt  et  tem- 
pora  permandbunt).^)  Damm  ist  in  den  Schriften  des  Hei- 
ligen oft  die  Rede  von  ^  dieser  Weltzeit*  (ho«  saeeulum). 
Speziell  in  seiner  Erklärung'  zu  P.s.  118,  89  ,in  aeternuni  per- 
manet  verbuiu  tuum  in  caelu'  macht  er  mit  Bezugnahme  auf 
eine  zweite,  ihm  vorliegende  Textversxon  ,in  saeeulum  per- 
manet  etc.*  ausdrücklich  und  wiederholt  auf  die  Singularfonn 
^n  saeeulum*  aufmerksam:  Weil  der  Himmel  (der  mit  der 
Erde  die  sichtbare,  einstens  untergehende  Welt  bildet)  vor- 
übt  i  gc  hen  wird,  darum  spricht  er  (David)  nicht:  Es  (d.  i. 
dein  Wort)  bleibt  die  Weltzeiten  fort,  sondern  nur  die  Welt- 
zeit (non  dixit  in  saecula  permaiiere,  sed  in  saeeulum).")  Ge- 
wöhnlich tritt  nun  freilich  beim  Gebrauche  des  Terminus 
,hoc  saeeulum*  das  Zeitmoment  zurück,  und  derselbe  erscheint 
durchweg  als  Synonym  fttr  den  Ausdruck  ^^diese  Weif*  (hic 
mnndus)  oder  «Reich  dieser  Welt*  (regnum  huins  mundi). 

Das  (yrundwesen  .dieser  Welt**  ist  nun  (wie  schon  aus 
dem  Obigen  erliellt)  die  Bosheit^);  die  Erde  die  , Stätte  der 
Bosheit'' das  «Reich  dieser  Welt*  ein  „Reich  der  Sünde* 
(regnum  peccati),  das  die  einzelnen  Reiche  der  Sttnde  (regna 
peccati)')  bezw.  die  beiden  Sündenvölker  (duos  populos  peo- 
catores^  nämlich  das  entartete  Judenvolk  und  die  Heiden- 
welt) umschloß*)  und  zum  Teile  noch  umscMteßt  In  ihm 
ist  nicht  bloß,  sondern  in  ihm  wirkt  und  herrseht  die 
Sünde.  Die  Erde  ist  darum  nicht  bloß  eine  Stätte  (locus 
malitiae)^  sondern  die  «Werkstatte*  der  Bosheit  (officina  im* 


>)  Expo«,  in  Fft.  118  ierm.  12,  7. 
•)Ibid.n.  11;  ef.ibid.n.7. 
*)  De  ftig.  nec  7,  ft7. 

*)  n)id.  n.  39. 

•)  Enarr.  in  Pt.45  n.  16 

*)  Ezp.  in  Luc  X,  12S.  Senn.  conCr.  Aux«nt.  n.  28w 
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probitatis)*):  Denn  hier  geht  sie  herum,  hier  wütet  sie,  hier 
ergiefit  sie  sich,  ohne  daß  sie  durch  jene  Weltflut  wäre 
hinweggespfllt  oder  durch  den  Brand  von  Sodoma  wSre 
Mugebrannt  worden.  Im  G^fenteil  nur  noch  mdieiivoUer 
sehoß  sie  nachher  in  die  Halme  .  .  indem  rie  scfalieA- 
lich  ihre  vatennörderisehe,  gottesrünberische  Hand  selbst 
an  den  Urheber  des  Heils  aller  anlegte.')  Es  bildet  sonach 
dieses  ^Reich  der  Sünde*  nicht  etwa  einen  ruhenden  (ietr^en- 
satz  smm  ReicliP  Christi  und  seiner  Gerechtigkeit,  sondern 
liegt  fort  und  fort  im  aggressivsten  Rieseokampfe  mit  dem- 
^ben.  Die  persönliche  Führerrolle  in  diesem  Ricsenkara[^e 
liegt  in  der  Hand  der  gefallenen  Engelwelt  .Fürst  dieser 
Welt*  ist  darnm  auch  bei  Ambrosius  eine  der  gewOhnliöhston 
Beaeiclmungen  Satans,  «Oberherrsobaften  und  Gewalten  diese? 
Welt")  nnd  ähnliche  Beaeiohnungen  fOhren  die  dämonischen 
Oeister  überhaupt.*} 


')  De  fug.  saec.  7,  SO. 
•)  De  fug.  saec.  7,  39. 

*)  Expos,  in  Pa.  US  neim.  19,  7.    De  bon.  mort.  6,  22. 

*)  Eine  förmliche  Dftmoniologie  fällt  nicht  In  den  Kähmen 
anirer  gegenwlrügen  Abluuidluig.  Gleichwohl  Bollea  die  wichtigeiea 
Zllge  denelben*  soweit  sie  nidit  im  obigen  Texte  snr  Dantelimig  ge- 
langen, in  Foxn  yon  Fußnoten  ergänzend  nadlgetragen  werden. 

Nach  nnsren  Schriften  verkörpert  nun  der  Teufel  in  seiner 
Natur  nicht  etwa  das  Su}>stantiell-nö8e,  da.s  widprp"">ttliche  Prinzip  im 
dualistiiicii-hilretiöchen  Sinue.  Die  Natur  des  Teulela  ist  nicht  schlecht 
(natura  diaboli  nun  iuiproba,  Expos,  in  Luc.  IV,  61).  An  natürlichen 
VoUkonnmenheiten  flbäxagt  de  sogar  die  Btoudminatiir  (ipie  sc  die- 
bolos  toperioris  nsturae . . .  homo  inftriorit  natorMy  De  parad.  18, 54. 
Enarr.  in  Ps.  36  n.  21).  Noch  mehr!  Es  erßrenten  sich  die  D:lmonen 
ursprünglich  als  „Engel  des  Himmels"  der  übernatürlichen  Gnaden- 
aosstattuDg  ihrer  Natur.  Cf  Apolosr  Dav  T,  1,4.  T>p  parad.  12,  54. 
De  fug.  .saec.  7,  40.  Expos,  m  t'.s.  il>  ^vim.  7.  ;  .-ienii.  12,  10.  Indea 
verlor  Satau,  der  darum  uach  Luk.  10,  6  uicbi  ala  ein  wahres,  über 
dem  Himmel  lenehteadM  Lidit  (Inmen  Ycnim  saper  eaelnm),  dessea 
«  ▼erlttsttg  gegdngeo,  sondern  wie  ein  nnter  d«n  Himmel  snekeader 
Blits  (flilgur  de  sab  eaelo)  vom  Himmel  fiel,  die  Gnade,  die  er  emp- 
fangen hatte  (acceptam  gratiam),  die  Gnade,  die  nur  der  Mensch  wieder 
«rlanirt»'.  nachdem  er  dieselbe  verloren  hat.  De  fug.  saec  7,  40.  Kr 
Ki«il«rliub«r,  Di«  Lehre  dee  bl.  Ambrovlu«.  4 
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Der  Teufel  und  seine  Engel  hrachten  nun  von  Anfang^ 
an  die  Herrsühaft  der  Sünde  m  dieser  Welt  zur  wirksamsten 
Entfaltung,  Seine  konkreteste  EjrschemuDgafoniiy  gleichsam 
seine  reUgionageachichtliche  VerwirkUchnng,  nahm  dieses  Betoh 
der  Sitaide  und  des  Satans  — 'auch  nach  seinem  Namen  wird 
das  Beich  dieser  Welt  häufig  benamit  —  in  der  vorchrist- 
lichen Zeit  in  jenen  heidnischen  Weltreiehen  an,  die  wider 
Israel,  das  auserwählte  Gott«svolk,  sich  erhol)en,  Sie  gelten 
dem  Kirchenvater  als  die  oben  erwähnten  regna  peccati, 
welche  der  Teufel  so  recht  als  seine  Domäne  inne  hatte;  ihre 
Herrscher  waren  gleichsam  nur  die  Werkzeuge  und  sichtbaren 
Organe,  durch  welche  er  die  Herrschaft  der  Gottlosigkeit 
cur  C^ltnng  brachte.  Für  die  religiös-ethische  Würdigung 
unsres  Kirchenvaters  wird  nun  von  selbst  jener  dämunische 
Riesenkanipf  der  heidnischen  Weltmächte  wider  das  aus- 
erwählte Gotteevolk  nur  zu  einer  Art  typischen  Manifestation 
jenes  gewaltigen  Antagonismus,  in  welchem  das  dämonische 

bewihite  nicht  das  Wort  (Gottefl).  Expos,  in  Ps.  118  sezm.  12,  10. 
Darum  yermochte  er  auch  im  Himmel  seinen  Platz  nicht  zu  be- 
haupten, sondern  stürzte  vom  Himmel  herab  —  zur  Erde  (Ibid.  Cf. 
De  parad.  12,  54)  und  bößte  damit  zugleich  die  Gemeinschaft  mit  den 
Engeln  ein.  Expos,  in  Ps.  118  Renn.  7,  8.  Seinen  Grund  bat  der 
Sturz  der  Engel  in  deren  sittliciieu  Verschuideu,  stellt  sich  sonach 
als  gerechte  Sttafrergeltong  dar.  Ibid.  Auch  im  Himmel,  sagt  Am- 
broflins,  war  Baom  gegeben  sOndigem  Ton;  denn  es  würde  der  Wider- 
sadier  nicht  vom  Himmel  gefiülen  sein,  wemi  er  niciit  in  VerbrecbeD 
befunden  worden  wäre;  und  wenn  es  heißt,  daß  der  Törichte  wie  der 
Mond  sich  andre,  und  der  Himmel  selbst  sich  hülle  in  Einsteniii^,  9o 
scheint  dies  nicht  in  Hinsicht  auf  physische  Vorp'iinge  gesprochen  zu 
sein,  sondern  in  Rückaicht  auf  die  himmlischen  Kräfte  und  Gewalten. 
Ibid.  serni.  12,  12.  Näherhin  spezifiziert  der  Kirchenvater  die  Sünde 
der  Engel  gewöhnlich  als  Sünde  des  Stolzes,  mit  welchem  Satan  seinen 
Thron  Aber  den  Wolken  an&chlagen  . . .  und  dem  AllerhOdiBten  ähn- 
lich sein  wollte  (Imu.  14,  ISit),  als  jene  „TerabseheaungswUidigste 
SOnde",  die  auch  ,iam  Menschen  die  grOfite  ist".  Ibid.  serm.  7,  S; 
serm.  8,  84;  serm.  16»  15.  Ausnahmsweise  (zweimal)  bezeichnet  er 
sie  mit  Rcriehnng  auf  Gen.  6,  2  &U  Un/uclit.sünde .  durch  welche  sie 
von  ihrer  Tugend-  und  Gnadenhöhe  herabgestürzt  seien.  Apolog. 
Dav.  i,  1,  4.   De  virginib.  I,  8,  53, 
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Reich  in  dieser  Welt  überhaupt  wider  Gott  und  sein  Reich, 
das  geistige  Jerusalem,  gelegen  ist:  Hier  herrscht  der  Tenfel 
als  König  der  Assyrier  (vgl.  Isai.  8,  3  f.),  d.  h.  derer,  welche 
ihren  Glauben  dem  Nichts  preisgegeben  haben  Dichtigkeit 
ist  ja  der  Schatz  des  Beiolies  di^er  Welt,  Trug  sein  ganzer 
Inhalt*)  In  ihm  steht  er  femer  als  Goliath,  dessen  Waffen-» 
rttstnng  die  Httdenvölker  sind  (aima  diaboli  gentes)*};  in 
ihm  herrscht  er  als  Pharao  inteUigibilis  ...  als  Amelek  (vgl. 
Nnm.  24,  20).  Weil  nimlich  Amelek  soviel  heiBe,  wie  «Köllig 
der  Gottlosen",  die  Gottloseu  aber. die  Heiden  seien,  darum 
dürfe  man  den  Fürsten  dieser  Welt  darunter  verstehen,  der 
da  herrsclie  über  die  Völker,  die  nach  seinem  Willen  handelten, 
dessen  Same  aber  zu  grundegehen  werde.  Dessen  Same 
aber  seien  die  Gottlosen  und  Ungläubigen,  weil  der  Herr, 
veraichere,  daft  sie  den  Teufel  zum  Vater  Uitten.*}  Freilieh 
sammle  er,  der  verruchteste  Vater,  nur  solche  nm  sich,  die 
er  in  Wirklichkeit  nicht  ersseugt  (vgl.  lerem.  7,  11}*),  die  er 
nicht  erschaffen  habe.*) 

*)  Expos,  in  Ps.  118  a«nn.Sl,  11. 
*)  £zam.VI,  8,  51. 

3)  Expos,  in  Ps.  118,  1.  c 

*)  Exam.  I,  4,  14. 

*)  Epiat.  81  ad  Ireuaeiim  n.  II. 

Exam.  VI,  3,  13.  Ambrosius  spielt  damit  auf  uiu  \  urkummuis 
im  Naturleben  an  Operdix  astuta,  quae  aliena  ova  diripiat,  hoc  est  per- 
didB  alteriuB»  et  corpore  foveat  suo')  and  fibertiigt  die  Analogie  auf 
den  Teufel.  Er  gibt  in  groAentcils  wörtlichem  Anflchlune  an  Origea. 
In  lerem,  hom.  17,  1  (ed.  Lommatzsch)  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  R<'bhii!Hit's  (perdix  =  Kibitz?!.  das  er  als  eiiicn  Vf>;_'el  „voll  von 
List  iiri(l  Trug  und  Falschheit"  hin,«tellt;  als  impurum  et  nialevolum 

et  trau  dulen tum  auimal  ad  versa  rio  et  circumscriptori  generis 

humani  falladssimoque  et  impuritatis  auctori  confarendam.  Episi.  32 
ad  IjnaiL  n.  Z,  Vgl.  KloBteniiaiin»  Die  Überliefemng  der  Jereniiae- 
famiUen  des  Origenes,  Leipsig  1897,  8. 57ff.:  Texte  and  Untenneh. 
snr  GcMch.  der  altchristl.  Lit. ,  herausgegeben  von  v.  Gebhaidt  und 
Harnack,  Neue  Folge,  Bd.  1,  Heft  3.  —  Über  den  Physiolopus  und 
seine  schon  hei  Clemens  v.  Alex,  nachweisbare  Bpuren  hei  den  grie- 
chischen Vätern  vgl.  Krumbacher,  a.  a.  O.  S.  874 ff.  (bei  Klostermann, 
S.  58  Anm.  1). 
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Wie  in  der  unerlösti'U  Meuschheit  als  j^olchcr,  so  bemüht 
sicii  der  Für-t  dieser  Welt,  auch  in  den  einzelnen  uner- 
lösten  oder  noch  nicht  völlig  erlösten  Menschen  das  herr- 
schende Element  in  dieser  Welt,  die  Sdnde  fort  und  fort  zu 
aktaalinereiL  Auf  das  dimonische  Wirken  in  der  Welt  und 
Menschheit  fOhrt  demm  aoch  Ambrodns  die  Urhebeiecheft 
jeglicher  Sttnde  snrttck:  Anetoiem  esse  pnncipeni  hains  numdi 
omninni  deUctonun.^)  Seihet  ,der  Sttnder*  (peocator)  im 
eminenten  Sinne*),  und  zwar  der  «verworfenste  Sfinder* 
(ncquis.siniu8  peccator),  ist  er  auch  der  , Urheber  der  Sünde* 
(aui;U)r  peccati)  in  der  Welt*),  X^rliel)er  der  eri^teii  iSiiude  in 
den  Stammeltern*),  aber  auch  Urheber  jeglicher  Sünde  in 
deren  Nachkommenschaft,  dem  Adamsgeschlechte.  Niemais 
würde  nXmlich  die  Seele  den  B^erlichkeiten  des  fleiBehes 
unterliegen,  wenn  sie  nicht  vorher  vom  Teofel  venuoht 
wfirde.  Oder  wie  könnte  sie,  die  den  Leib  bewegt  und  be- 
lebt nnd  lenkt,  in  die  Gefangensehaft  seiner  Looknugen  ge- 
raten, wenn  sie  nicht  durch  die  Bande  einer  höheren  Gewalt 
umstrickt  würde?  Es  liat  ja  auch  Eva  nicht  früher  gegessen, 
als  bis  sie  die  Tücke  der  Schlange  versucht  hatte.*)  Bei  all 
dem  (sc  bei  allen  Versündigungen),  so  faßt  Ambrosius  sein 
Urteil  zusammen*),  sind  wir  nur  dem  Teufel  m  willen  und 

')  Expos,  in  P«.  118    fm,.  16,  12. 

•)  Expos,  in  P».  11  ö  scrm.  17,  H.    Euarr.  iu  Ps.  36  n.  25.  28. 
*)  Enair.  in       88  n.  58.    Expot.  in  F».  118  aenu.  14,  86; 
■enn.  16,  18. 

*)  Cf.  a.  a.  1.  De  psirad.  2,  9. 
»)  Expos,  in  Luc.  IV,  62. 

•)  Die  allgemeine  Thesis:  aactorem  esse  principem  huius  saecnlT 
omnium  delictorum,  üudeb  in  unsren  Schriften  die  mannigfaltigHie 
EinzeldarsteUung.  An  der  genamitea  Stelle  (Expos,  in  Ps.  118  serm. 
16,  12)  ItÜirt  er  sni:  Er  (der  FOnt  der  Welt)  ist  es.  der  die  Oe- 
■bmaogen,  mit  denen  sich  die  nächsten  Verwandten  sngetan  aand,  ent- 
zweit; er  ist  f»,  der  das  Feuer  der  Leidensohaften  entfacht;  er  Irt  ea, 
der  die  Qkx  der  Habsucht  schflrt,  so  daB  wir,  je  mehr  wir  snaenmiMi- 
raffen,  umso  «ner.'iä  Uli  ober  nach  Besitz  verlangen;  er  ist  es,  der  den 
Zunder  der  Wollust  legt  und  unterhält;  er  i.st  es,  der  erbitterte 
Feiudschaften  anstiftet,  das  ätreben  nach  maßlosem  Ehrgeize  eot- 

y 
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geben  der  Gewalt  dessen  nach,  der  die  Begierlichkeiten  unsres 
Fleisches  als  Zündsto^  für  seine  Veifühnuig  benützt. ^)  Und 
wie  doh  der  Teufel  der  siniüidieQ  Begangen  im  Menschen 
bedient,  mn  ihn  rar  Unterwürfigkeit  unter  die  Henechaft 
der  Sflnde  su  bringen,  so  tfbt  er  seine  Gewalt  auch  Ober 
das  leibliche  Leben  des  Menschen  aus:  Mentis  enim  pariter 
et  corporis  pugnat  ulceribus,')  Und  mit  Bedauern  muß  (1er 
Kirchenvater  es  gestehen,  daß  Satan  sich  des  Erfolges  rühmen 
könne,  gar  viele  sn  Fall  gebracht  su  haben.  ^)  Seine  Be- 
hauptung aber,  daB  die  Nachstellungen  des  Teufels  selbst 
auf  den  Leib  des  Menschen  sich  su  erstrecken  pflegen,  findet 
er  durch  die  Schrift  selbst  beaeugt;  Satanam  autem  oorporalis 
huius  contritionis  et  carnalis  auctorem  debilitatis  scriptura 
ostcndit.*)  80  erklärt  es  sieh  denn,  weiiii  der  Teufel  als 
Urheber  und  Anstifter  alles  Widergöttlichen  und  Heils- 
widrigen  in  dieser  Welt  bei  Ambrosius  die  Appellativbeseioh- 
nungen  pneentar',  ,tentatoi'  geradezu  als  nondna  propria  führt.  ^) 

ilanmit»  «in  Laster,  baimloa  in  a^en  Anflagen,  aber  fiirohtbar  Ja 
Miaem  Fortoehraitfln,  so  daß  «s  sieh  seihst  duroh  die  Bfleksieht  aal 

Binderbande  nicht  mehr  binden  l&ßt  (Kahi)  mw.  Inabesondere  fühlt 
Ambrosius  auch  die  Superstition  (der  Heiden)  und  die  Häresie,  zu 
welchen  der  Teufel  sogar  unter  dem  Scheine  der  Gläubigkeit  und 
Frömmigkeit  den  Menschen  zu  verleiten  wisse  (Expos,  in  Lac.  IV,  10), 
auf  dm  dämonische  Wiikcu  /.uruck.    Ibid.  X,  13. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  aerm.  16,  12;  cf.  ibid.  serni.  12,  10.  De  offic, 
aünistr.  I,  4,  15.  19.  Ezpoi.  in  Luc.  IV,  85. 

*)  Kxpos.  in  Lue.  IV,  89. 

*)  Expos,  in  Fi.  118  sann.  7,  8. 

De  poenit.  I,  14,  71.  Speziell  verweist  der  Kirchenvater  auf 
David  (Ps.  2(j,  2),  auf  Paulus  (II.  Kor.  12,  7,  ibid.),  femer  auf  des 
letzteren  Exkommunikatioussentenz  üher  den  F?liitschilryder  in  Korinth 
(T.  Kor.  5,  5,  De  poenit.  I,  18,  62),  insbesondere  aber  auf  die  Leix  um 
geschichte  des  Dulders  Job.  Ihren  augenscheinlichsten  Ausdruck 
findet  jene  diabolische  Invasion  in  der  sog.  Bes^enheit,  deren  Am- 
bionua  mehrlkoh  in  seinem  Beridite  Aber  die  Auffindong  und  die 
Tianalation  der  Leiber  der  hl.  Hart7rer  Gerranua  and  Ffotaaios  aa 
seine  Schwester  Hanellina  (Epiet  28)  Erwähnung  tut. 

»)  Cf.  Expos,  in  Fs.  118  Berm.  1»  18.  De  poenit  I,  18,  64.  Senn, 
ctmtr.  Aoxent.  n.  6. 
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Übrigens  muß,  tun  Mißverständisse  hintauzuhaltt  ii,  aus- 
drücklich hervorgehoben  werden^  daß  die  Gewalt  des 
Teufels,  so  furchtbare  Yerheerongeii  de  auch  anriehtet 
in  ^eser  Welt,  doch  keineswegs  im  Sinne  einer  unmittel- 
baren, physischen  Vergewaltigung  des  höheren  Seelenlebens 
des  Menschen  verstanden  werden  darf.  Nur  als  ,incentor' 
und  jtentator*  wird  ihtn  von  Ambrosius  alle  Urheber!=wihaft 
der  Sünde  zugeschrieben.  Nur  «Anstrengungen  zur  Besitz- 
ergreifung* macht  er  mit  dem  Heere  seiner  Legion,  um  mein 
Jemsalem . . .  meine  Seele  su  erobern.^)  Wenn  aber  anch  die 


^)  Expos,  iu  Luc.  X,  18.  Auf  dieser  VoranasetKung  benthen  des 
Kireh«ilttnteii  eindringliche  Ubhonngcn  ,caTe  saaciiliim^  ,fugisiDus 
malitiam  saeculi'  etc.  Expos,  in  Lac  X,  50;  De  fug.  saec.  7,  37.  Darauf 
fußen  die  st&ndig  wiederkehrenden  Aufforderungen  desselben,  der  Ge- 
walt und  Verführung  des  Teufel»  sich  zu  widersetzen.  Nur  dann  — 
so  brinL't  er  jene  t^berzeuL  ati;^  auch  direkt  zum  Ausdrucke  —  stellen 
die  Fürsten  dieser  Welt  dem  Meuacbea  nicht  umsonst  nach,  wenn  er 
selbst  sich  in  deren  Gewalt  begibt.  Umsonst  aber  bereiten  sie  dem- 
jenigen Nachstellungen  und  suchen  ihn  unter  ihr  Joch  su  beugen, 
bei  dem  rie  nichtB  .▼on  dem  Ihrigen  antreffen**.  Bxpos.  in  Pb.  118 
serm.  21,  6.  Letzterer  Ctodmnke,  daß  der  Tenlel  dem  nichts  anhaben 
kann,  in  welchem  er  nichts  von  dem  Seinigen  finde,  kehrt  mit  stereo- 
typer Ausdracksweise  bei  Ambrosius  wieder.  Cf.  De  lac.  II,  5,  24; 
Expos,  in  Luc  TV,  28  sq.  Vergeblich  w  begründet  weiterhin  der 
Kirchenvater  seine  Lehraufsteliuug,  habe  Eva  sich  auf  die  Schlange 
als  Urheberin  ihrer  UngehoraamssOnde  ausgeredet.  Sie  habe  damit 
allerdings  die  Schlange  in  den  Fall  verwickelt,  aber  sich  selbst  dea- 
lialb  nicht  freigesproehen . . .  Der  Tenfd  habe  sie  ja  nicht  xnr  Sünde 
geswungeo,  aondeni  cum  BchSdllchen  nur  ftbeiredet  Expos,  in  Pa.  118 
aerm.  1,  18.  Ja  darin  Hege  gerade  die  8chw&che  dea  Teulek  . . daß 
er  niemand  achaden  könne,  der  sich  seibat  nicht  in  die  Sflnde  stürze. 
Expos,  in  Luc.  TV.  25.  Verruchtester,  so  apostrophiert  ihn  deslialb 
der  Heilige,  du  h&üt  wohl  die  Macht  bekommen,  zu  versuchen,  nicht 
aber  dem  (Sünden-)  Tode  auszuliefern,  d.  h.  du  hast  wohl  die  Macht 
empfangen,  daß  die  Diener  Gottes  erprobt  werden,  nicht  aber,  daß 
sie  aufhören,  solche  zu  sein.   Enarr.  in  Ps.  36  u.  46. 

Auch  wer  bereita  der  Henadiafl  des  Teufela  Terlidlen  iat,  kann 
durch  ihn  nicht  Tcrhindert  werden,  durch  den  rechten  Gelnrauoh 
seines  (von  der  Gnade  unteratfttaten)  Willens  sich  zu  bekehren. 
Selbst  gegen  (von  Ck>tt)  Abgekehrte,  sagt  Ambrosius  in  der  £r5rtemng 
Uber  des  Judas  unseligen  Verrat,  den  er,  wie  nicht  andei«  au  er> 
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Herrschaft  der  Sünde,  welche  der  Teufel  and  sein  Anhang 

in  dieser  Welt  ausübt,  nicht  unmittelbar  die  physische  Grenze 
des  höheren  Seelenlebens  im  Menschen  zu  überschreiten  ver- 
mag, so  leidet  dooh  der  uiierloste  Mensch  in  dem  Grade 
unter  den  Folgen  der  Erbsünde,  daß  er  ohne  den  subjektiven 
Besitz  der  Gnade  Christi  (wie  unten  axik  nftberbin  zeigen 
wird)  der  Sünde  aich  weder  entledigen,  noch  tatsttohlioh 
erwehren  kann.  Auf  dem  Wege  moraliacher  Überwftltigiii^ 
flben  Sünde  und  Satan  ihre  Herrschaft  auch  über  die  geistige 
LebensaphSre  des  anerlösten  Menschen  ans. 

Wir  hal)en  noch  die  Ursachen  und  Voraussetzungen  zu 
untersuchen,  auf  welchen  die  intensiv  und  extensiv  sileich 
furchtbare  und  gewaltige  Machtentfaltung  der  Dämonen  im 
Reiche  dieser  Welt  nach  Ambrosius  beruht.  In  negativer 
Weise  führt  nun  der  Kirchenvater  dieselbe  insofern  auf  Gott 
selbst  zurück,  ab  die  provideutiellen  Absiefaten  seiner  ^elt- 
r«gi«niDg  nnd  »me«  Heibwirke>.  diese  nieht  veriiiiiden. 
Es  würde,  erkUtrt  er,  der  Widersacher  die  Seele  nicht  an- 
feinden können,  wenn  er  nicht  vom  Herrn  hierzu  die  Gewalt 
bekommen  hätte.*)   Und  er  findet  diese  „Zulassung  Gottes'^ 


warten,  auf  die  Urheberschaft  des  Teufel»  zunUk fuhrt,  ist  Gott 
gnädig,  auf  daß  sie  zur  Buße  gerufen  und  von  ihrom  schändlichen 
Beginnea  mit  Maoht  lungestimmt  und  aus  den  SdiUngen  des  Teufels 
wiedumm  sntriMen  würden,  T<m  dem  de  (sonst)  vetgewaltigt  und  tot- 
gehalten werden  nach  Belieben.  Das  ist  nicht  Unglück,  sondern  Ver- 
schuldung, in  der  Weise  in  seinen  Schlingen  zu  schmachten,  daB  sie 
sich  nicht  bloß  als  Beute  hingoeeben  hfihen,  nondern  in  «einen  Fesseln 
auch  nach  meinem  Gutdünken  leaigeliaiten  werden ,  da  sie  sich  doch 
itagcu  küuuten:  Laßt  uns  die  Fessel  derselben  sprengen  (Fs.  2,  3). 
Expos,  in  Pft.  118  aerm.  14,  S6. 

Enan.  in  Ps.  88  n.  89.  Eine  xweilkehe  Abueht  bestimmt  Gott 
nach  Ambienoi  tu  jener  ZaUuming:  er  vill  eiaerseSts  die  Guten 
prftfen,  andreneits  dIeSflnder  strafen.  Ec  könnte,  sagt  er  selbst,  einer 
fragen,  warum  «olrhe«  von  Gott  zuge!HH«eji  werde?  Ich  antworte:  da- 
mit die  Guten  erprobt,  die  Bö«en  aber  bestraft  würden;  denn  eine 
Strafe  für  die  Sünde  ist  hierin  gelegen.  Expos,  in  Luc  VI,  49; 
ibid.  n.  48. 
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(permissus  dei)  an  einem  konkreten  Beispiele  durch  die  hl. 
Schrift  selbst  bestätigt,  welche  die  schweren  Heimsuchungen 
Jobs  auf  eine  ausdrüc^kliche  Ermächtigung  des  Teufels  durch 
Gott  zurückführe,  welch  letztere  aber  der  Gerechtigkeit  nicht 
bloß  in  keinerlei  Weise  derogiere,  sondern  dieselbe  vollauf 
rechtfertige.*)  —  Nach  der  positiven  Seite  findet  jenes  ge- 
waltige, dämonische  Wirken  vor  allem  seine  Erklärung  durch 
die  physischen  Vorzüge,  welche  die  Natur  der  gefallenen 
Engel  nicht  einbüßte.')  Sie  blieben  im  Besitze  jener  Macht, 
welche  sie  ursprünglich  von  Gott  erhalten  haben*),  der  Macht 
einer  hinmilischen  Wesenheit,  die  ihnen  zu  statten  kommt 
(caelestis  substantiae  potentia  suffragatur),  *)  —  Was  ferner 
die  Wirksamkeit  und  den  Erfolg  ihrer  Machtbetütiguug  noch 
mehr  sichern  und  fördern  muß,  ist  ihre  große  Zahl.  Das 
ist  besonders  schlimm,  klagt  der  Kirchenvater,  daß  es  nicht 
bloß  sichtbare  Verfolger  gibt,  sondern  auch  unsichtbare,  und 
diese  bilden  die  große  Mehrzahl  der  Verfolger  (multo  plures 
persecutores).*)  —  Als  weiterer  Erklärungsgrund  darf  nicht 
unerwälint  bleiben  der  Umstand,  den  Ambrosius  so  nach- 
drucks-  und  bedeutungsvoll  hervorzuheben  pflegt,  daß  näm- 
lich die  sündigen  Engel  von  Gott  nicht  etwa  in  die  Tiefe 
der  Hölle,  sondern  (vorläufig)  ,zur  Erde",  „ins  Irdische  und 
Weltliche"  herabgeschleudert  wurden  v^om  Himmel*);  ,terrenus* 
schlechthin  wird  darum  der  Teufel  auch  genannt.')  Dazu 
kommt,  daß  er  als  der  grimmigste  Feind  des  Menschen  zur 
Elrde  kam,  voll  Erbitterung  und  Neid  nur  auf  dessen  Schä- 
digung bedacht,  und  zwar  um  so  mehr,  je  tiefer  einerseits  sein 
eigener  Fall  erfolgte,  je  höher  andrerseits  das  Endziol  ge- 


')  Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serin.  14,  16.    De  poenit.  T,  13,  62. 
■)  De  fug,  saec.  7,  40. 
»)  Expos,  in  Luc.  IV.  29. 
«)  Enarr.  in  Ps.  43  n.  1. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serra.  21,  45;  cf.  ibid.  serm.  1,  13. 
*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  10.    De  parad.  12,  54. 
')  Enarr.  in  Ps.  61  n.  26. 
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steckt  wurde,  zu  dem  die  physisch  unter  ihm  stehende  Natur 
des  Menschen  (wieder)  berufen  ist.*) 

Was  endlich  , diese  Welt*  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  zu  einem  «Keiche*  qualifiziert  und  der  Wirksamkeit 
seiner  Gewalt  in  enter  Linie  Vorschab  leistet»  das  ist  einer- 
seits die  festgeschlossene,  einheiiUohe  Organisation,  welche  die 


,l>ie  griiDuiigtireu  Wüteriche"  (graviurea  tyruiiui)  uuter  allen 
Verfolgern  werden  die  ge&Uenen  Geister  genannt;  und  intbeeonden 
Satan,  deren  Haupt,  wird  als  der  «^eindieligtte  HerrBcher"  (aaeTiinmiui 
sex)  geschildert  (Enarr.  in  Pa  48  n.  M.  Cf.  Expos,  in  Luc.  IV»  80),  der 
als  „unser  Widersacher",  als  der  wahre  Feind  des  MensebHi« 
gSMhlechteä"  (verus  inimicas  est  generis  humani),  als  der  „gemein- 
same Feind  nücr"  (omnium  «'^t  i^ommunis  inimiciiH),  in  die  Mensch- 
heit eingedrungen  ist.  Cf.  Dt-  j  arad.  12,  54;  De  ort",  ministr.  I,  4,  15 f.; 
De  ing.  saec.  7,  41;  De  palnan  h.  11,  56;  Enarr.  in  Ps.  38  n.  30; 
Enarr.  in  Ps.  35  n.  25.  Und  weicii  andren  Uruud,  fragt  Ambrosius, 
hat  diese  Feindscbalt  als  den  Neid,  wie  sdion  Siloanon  es  sni^e- 
sprechen  (8ap.  2,  24)?  Als  Gegenstand  des  Neides  aber  beceiehnet 
er  in  Ungerer  AasAhrang  jene  ftbematArliche  Ausstattung,  kraft 
welcher  der  Mensch,  wiewohl  det  Natur  nach  unter  dem  Teufel 
stehend,  zum  Himmel  wandern  könne,  während  letzterer  Tom  Himmel 
herabgesunken  sei  /nr  Kr  i  •  De  parad.  12.  54.  Expo»,  in  Luc.  IV,  14. 
Und  wie  ehedem,  so  duuert  der  Neid  des  Teufel.s  (und  darum  auch 
sein  feindseliger  Haß)  auch  jetzt  noch  fort  gegen  die  Gerechten  ob 
der  ihnen  gebührenden  Herrlichkeit  de^i  himmliächeu  Reiches.  Expos, 
in  Pa  IIS  senn.l6,  16.  Wo  aber  Haß,  bemerkt  weiterhin  der  Kinnen- 
fater,  da  ist  auch  Streben  nach  Schädigung.  De  fog.  Bsec  7,  48. 
Dieses  Streben  des  Teufels  sielt  nun  darauf  ab,  Tide  sich  ihnlieh 
(similes  lui)  wissen  sn  können  (Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  18),  damit  sie 
mit  ihm  die  Gemeinschaft  der  Sfinde  (consortium  suae  offensae,  ibid. 
serm  7,  und  Strafe  icoii'<ortiinn  .supplicii,  ibid.  .Hcrni.  1,  13)  teilten. 
Und  jt  -^rliwerer  sein  eigenes  iStrafloa  ist,  um  so  grüßer  i.st  nur  der 
Ingrimui,  mit  dem  er  zu  uns  gekommen,  um  so  heftiger  die  Versuchungen, 
die  er  ans  bereitet  (Ibid.  serm.  12,  lOJ,  um  so  näher  darum  für  uns  die 
Gefahr,  Schaden  sn  Idden;  denn  es  gibt  keinen  schädlicheren  Feind 
sls  ihn  (nemo  nocentior  hoste  eo,  Enarr.  in  Ps.  48  n.  1),  nicht  Fleisch 
und  Blut  im  Innern  des  Menscdien  (Senn,  contr.  Aux«it.  n.  6),  nicht 
die  gewslttitigen  Glaubens-  und  Christenverfolger  von  anßen;  denn 
manche,  erinnert  der  Heilige,  die  .sieli  in  offenen  Verfolgungen  die 
Hiepe^krone  verdient  hiittcn,  sind  nsichher  dnr-'h  f!ie  geheimen  (sc. 
d&moni.'^ehen)  Nachstellungen  zu  Fall  gekommen.  Expos,  in  Fs.  118 
serm.  20,  46. 
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gefallenen  Qeister,  die  Behemcber  dieser  Welt,  mitdnander 
verbindet^  und  dergemftß  anob  bei  Ambrosius  immer  nur  einer 
derselben,  ,der  Satan*,  ^der  Teufel*  ii.  s.  f.,  als  Haupt  und 
Repräficntant  der  übrigen  erscheint,  währeud  letztere  nur  als 
dessen  ,Sendliuge*,  ^Geliilfcn"  und  , Diener**  (angeli,  ministri, 
servi)^),  als  dessen  Vollzugsoigane,  durch  die  er  selbst  wirkt 
als  gegliedertes  Heerlager  erscheinen,  das  er  zur  Belagerung 
Jerusalems  d.  L  der  (begnadigten)  Seele  befehligt^;  das  ist 
dann  andrerseits  das  aielbewußte  und  planmäßige  Vorgehen 
derselben,  die  systematische  Entfaltung  ihres  ganaen  Bfaoht- 
aufgebot^  im  einselnen;  Wie  ein  Kaiser,  sagt  Ambrosius,  zur 
Zeit  der  (Glaubens-)  Verfolgun«;  an  viele  Beamten  seine 
Edikte  hinausgehen  läßt  unil  in  den  verschiedeneu  Städten 
und  Provinzen  verschiedene  X'erfolger  aufbietet,  so  erteilt 
auch  der  Teufel  seinen  Gehilfen  bestimmte  Anweisungen,  die 
dann  nicht  bloß  äußerlich,  sondern  auch  innerlich  in  den 
Seelen  der  Einselnen  I^achstellnngen  zu  bereiten  haben.^) 
Und  es  smd  nach  der  Anschauung  des  Ambrosius  die  Funk- 
tionen der  Dämonen  bis  ins  einzelnste  nach  einem  genau  be- 
stinmiten  Opcrutionsplaii  irerefrelt,  so  daß  bestimmten  Teufeln 
auch  bestimmte  Wirkungskreise  zugewi*  -*  ii  erscheinen,  woraus 
sich  deren  verschiedenartigste  Versucliungen  (,plurinia  tcnta- 
menti  genera^  von  selbst  erklären.  So  fallen  die  einen  in 
formlichem  Kampfe  Uber  uns  her*);  andere  suchen  den  Men- 
schen unter  dem  Scheine  des  Wahren  und  Guten  (als  Engel 


Enarr.  in  Fs.  88  n.  8.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  13.  äerm. 
20,  22.    Berm.  contr.  Auxeot.  d.  6. 

*)  De  parad.  12,  55.   Expos,  in  Ps.  1 18  serm.  20,  45. 

^  Expoe.  in  Luc.  X,  19. 

*)  Expos,  in  Pb.  118  sena.  20,  45. 

'^1  Sunt   aliae  potestatM,  qoae  Teluti  collaetaiitttr  nobiBCiun. 

Eph.  6,  12.  Volunt  enim  hae  quadam  contentione  nos  frankere  et 
veluti  quoddam  ftniniae  nostrae  corpus  clidere.  Unde  et  Paulus  quasi 
bouuä  :itM»'tH  iioTi  Holum  ictu.-«  adversantium  potestatuui  vitare  cüguo- 
verat,  verum  cUum  adveräauleä  ferire.  I.  Kor.  9,  2C.  £t  ideo  quasi 
bonns  alhleta  ad  ooronam  memit  penrenire.  De  parad.  12,  56. 
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den  Lichtes)  zu  täuschen.*)  Wieder  andre  Gewalten  (sunt 
(ju:i(  (lain  potostatcs)  suchen  von  außen  her  auf  da^  Siuuen- 
lebeu  des  Menschen  verfüJireriscli  einzuwirken.-)  Oder  aber 
sie  erregen  unmittelbar  im  Innern  des  Meosohen  die  Leiden- 
BchafteD.*)    Und  es  scheinen  dabei  wiederum  bestimmte 

*)  Nicht  immer,  bemerkt  Ambrosius,  greift  der  Teufel  gleich 
einem  offenen  Feinde  an  (nou  isemper  quaai  apertus  hostis  ingreditur, 
ibid.),  sondern  kleidet  sich  in  seiner  Schlauheit,  durch  welche  er  sich 
allen  Memehen  überlegen  weiS  (Ibid.  n.  64),  oftmala  In  einen  Engel 
des  LiehtM  (Expo«,  in  Lac  IV,  26.  Enarr.  in  Fa.  87  n.  28),  um  lieber 
auf  dem  Wege  der  Verführung  als  der  OewAlt  Unheil  Qber  den 
Menschen  zu  bringen.  Und  da-s  sind  die  gefährlicheren  Nachsteller, 
die  ohne  den  Bchrecken  des  Schwertes  den  Geist  der  ^lenscben 
niederzuringen,  die  mehr  durch  Lock-  als  durch  Schreckmittel  die 
8eelen  der  Gläubigen  zu  erobern  suchen.  KxpoH.  in  Pk.  118  serm.  20,  46. 
Und  e>  darf  sich  der  Tenfd  in  Rflcksicht  auf  seine  VerltlhrungB- 
kflnete  sagen:  Ich  habe  Tiele  Wege,  dnreh  welche  ieh  den  Henaehen 
SU  täuschen  vermiß  (nuiltas  vlas  babeo,  quibus  hominem  decijiere 
possim,  De  parad.  12,  54),  S«  kommen  durch  den  Fftrsten  dieser  Welt 
dadurch  Versuchungen  über  den  Menschen,  d^B  er  das  Gift  der 
l'hiloHophie  (veuena  sajiieuliae)  in  die  Welt  ausspeit,  so  dati  jener 
daä  für  wahr  hält,  was  falsch  ist.  Ibid.  n.  55.  Oder  er  verleitet  die 
Httselisii  unter  dem  Sdurine  des  religiösen  Eilars  tum  Iirtum,  s.  B. 
sur  Bestreitung  des  Gehtimnisses  der  Menschwerdung  im  Doke^smns, 
sur  Lengnong  der  Gottheit  Christi  im  Arianismus,  zur  rigoristischen 
Übertreibung  des  evangelischen  Rates  der  Jungfräulichkeit  bis  zur 
förmlichen  Verwerfung  der  sittlichen  Erlaubtheit  der  Ehe.  Expos,  in 
Luc.  IV,  1(J:  ibui.  n.  26. 

*)  Ambrosius  bestimmt  den  Zweck  ihres  Wirkens  mit  den 
Worten:  ut  speeie  qnsdam  homlnnm  eaperetor  affeetos.  bemtften 
sieh  dadurch,  daß  sie  uns  etwas  fiUschlich  als  liebenswUidlg  oder  an- 
nehmlich  yorspiegeln,  albnShlich  dss  Gift  ihrer  eignen  Verkommen» 
heit  in  unser  Denken  zu  träufeln,  aus  dem  dann  jene  SQnden  hervor- 
gehen, welche  in  dem  Ergötzen  fex  delectatione  -»c  an  dem  Schein- 
gute) und  in  einer  gewia«ien  Leichtfertigkeit  (ex  quadam  mentis  faci- 
litate)  ihren  Lut^tehungsgrund  haben.  De  parad.  12,  55.  Expos,  in 
Ps.  118  serm.  5,  32. 

^  Nicht  bloß  mittelbar  durah  die  yerlllhrerische  Augenwaide 
nichtiger  Dinge  (spectacula  vanitatnm)  und  dmdi  reiiende  Oenflsse 
(incentiva  voluptatuni)  [Ibid.],  sondern  auch  unmittelbar  stellen  die 
Ollerherrschaften  und  Gewalten  dieser  Welt  und  die  Fürsten  der 
Finsternis  nach  lüiuberart  (latronum  modo)  den  Atteklcn  des  Menschen 
nach.   Expos,  io  Ps.  118  serm.  19,  7.   Cf.  ibid.  serm.  14,  37.  Hierbei 
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Tenfel  für  die  Erregung  der  einselnen  LeidenacHaften  auf- 
gestellt sa  sein.^)   Auch  dadurch  endlich  suchen  die  Teufel 

den  Mensclien  zu  schädigen,  daß  sie  dasjenige,  was  ihm  zum 
Heile  gereichte,  ferohalten  von  ihm.') 

So  stellt  sich  denn  in  den  Schriften  iinsres  Kirchenvaters 
das  Reich  dieser  Welt  ab  Reich  der  Sünde  und  des  Satans 
in  seinem  Antagonismus  mit  dem  Reiche  Christi  und  seinen 
(wirklichen  oder  beruf enen)  Gliedern  so  recht  als  die  weit* 
geschichtliche  Maohtstellnng  and  Machtentfaltung  des  Anti- 
christentoms  auf  Erden  dar,  dessen  farchtbarste  Ausartung 


versteht  der  Taufd  ateto  den  gCLnstigsten  Augenblick  auntunfitMO. 

Gerade  dann,  wenn  er  irgendwelche  Leidenschaften  in  uns  sich 
regen  sieht,  «rhürt  er  den  ZündHtoff  und  legt  seine  Schlingen. 
De  offic.  ininiatr.  1,  4.  15.  Wenn  er  it.  B.  sieht,  daü  ich  zum  Zorne 
gereizt  werde,  dann  detzt  er  seinen  Stachel  ein,  um  den  beginnenden 
Streit  leidenidiaMich  auflodern  su  machen;  wenn  ich  ein  unge- 
siemendM  Wort  S|»eehe,  wirft  er  Beine  Sehlingen  mu.  Ibid.  n.  16. 

So  gibt  es  nach  AmbroeittB  einen  bOeen  Qeist  der  Unsoeht 

(est  malus  Spiritus  fornicationis),  einen  bösen  Geist  der  RabBUcht  (eet 
malus  Spiritus  avaritiae),  einen  bösen  Geist  des  Hochmutes  (est  malus 
Spiritus  superl>inp)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  45;  cf.  ibid.  n.  47. 
Nach  dem  Zufjumnienhauge  scheint  wenigstens  spiritus  auf  die  ge- 
fallenen Engelsgeister  gedeutet  werden  zu  mflssen.  Gerade  in  den 
genannten  drei  Qmndlastem  (ygl.  L  loh.  2,  16)  erblickt  der  Kh«hen> 
Tater  die  Quellen  fBst  aller  Verbrechen  (prope  omninm  criminum 
fontOB  haee  txia  gaien  Titiorum);  die  Ursachen  der  Begierlichkeiten 
(causae  cupiditatum,  cf.  I.  Theas.  2,  5f ,  Expos,  in  Luc.  IV,  85)  und  darum 
jene  Fallatricke  des  Teufels  (laquei  diaboli),  vor  denen  er  nicht  ein- 
dringlich genug  zu  warnen  weiß,  (Ibid.  n.  ♦^S.  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  5,  31),  die  drei  Wege  (viac),  auf  deucu  Satan  verführeriacb  dem 
MeoBchen  sich  naht  (De  parad.  12,  54),  die  dreifache  Waffe  (tria 
tele),  mit  der  er  dm  Geist  des  Menaehen  sn  flberwinden  Budit,  und 
die  er  auch  bei  der  VerBochnng  Christi  sur  Anwendung  brachte. 
ExpoB.  in  Lue.  IV,  17. 

*)  So  geben  ne  sich  z.  B.  Mühe,  den  Sünder  —  qpeBiell  von 

Judas  ist  die  Rede  —  von  der  buBfertigen  Umkehr  sur&ckzuhalteo 
(Expos,  in  Ps.  serm.  14,  HGi  oder  sie  umringen  „als  Gehilfen  des 
Teufels"  den  ^fenschen  bei  seinem  sünditren  Beginnen  in  so  großer 
Anzahl,  daü  derselbe  die  suhirmende  .Nahe  der  guten  Engel  aus  dem 
Auge  verliert.  Eacpoa.  in  Pb.  118  serm.  1,  18. 
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Qod  letzte  Ausgeburt  der  endgeächichtliche  Antichrist  und 
raine  onheilvolle,  gottempörerisohe  Herrschaft  bildeD  wird. 

Jener  Antagonismus  HÜirte  nun  freiUch  bereits  diuroh  die 
erste  Ankunft  Christi  ror  grundheften  Iirschttttenmg,  ja  tma 

Sturze  des  objektiven  Bestandes  des  Satanreiches  in  dieser 
Welt,  in  der  Menschheit  als  solcher,  die  eben  durch  Christi 
Ankunft  eine  erlöste  Menschheit  geworden  ist  (sieh  unten 
die  I^ehre  vom  Heile).  In  den  einzelnen  Menschen  hingegen 
ist  die  Herrschaft  der  Sünde  und  Satans  nur  dann  und  nur 
insoweit  gebrochen,  wenn  und  insoweit  sie  an  der  ErUtonngs^ 
fmeht,  bezw.  am  Reiche  Christi,  das  dieselbe  in  sich  dar- 
sti'llt,  Anteil  haben,  d.  h.  subjektiv  erlöst  sind.  Daraus  geht 
hervor,  daß  das  Reich  dieser  Welt  und  die  Herrschaft  Satans 
in  ihr  zwar,  vom  chronologischen  »Standpunkte  aus  und  im 
objektiven  Sinne  verstanden,  bereits  gestttrsEt  ist,  dagegen 
cum  groAen  oder  grOBeren  Teile  noch  ungesehiriieht  forl^ 
besteht,  soweit  es  vom  religiSe-ethisohen  Standpunkte  aus  ins 
Auge  gefafit  und  in  subjektty-heilsgeschichUlchem  Sinne  ver- 
standen wird.  Eine  derartige  volle  Überwindung  desselben 
wird  erst  die  zweite  Ankunft  Christi  zur  Tat  machen. 

Nach  diesen  grundlegenden,  allgemeinen  Erörterungen 
haben  wir  nun  den  sittlichen  Zustand  des  einjselnen  un- 
erldsten  Menschen  im  besonderen  einer  nftheren  Beurteilung 
SU  unternehen. 

3.  Der  sitttiGhe  Zustand  des  nnerlOsten  Mensehen  ate 

Gliedes  des  „Reicheß  dieser  Welt". 

In  individueller  Auspritgung  begegnen  wir  der  wesent- 
lidien  Physiognomie  des  eben  geschilderten  Reiches  dieser 
Welt  wieder  im  sittlichen  Zustande  des  einseinen  unerlttsten 
Menschen.  Sein  Inneres  bildet  sozusagen  ein  Reich  der  Sünde 
im  kleinen,  über  welches,  und  in  weloheni  Satan  sich  Herr 
und  heimisch  fühlt,  wie  über  eine  ihm  rechtlich  zugehörige 
Domäne.   Wen  immer,  sagt  Ambrorius,  der  Teufel  im  Be- 
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reiche  der  von  ihm  ausgehenden  Leidenschaften  betritt,  auf 
den  erhebt  er  Anspruch  als  seiner  Kompetenz  unt*  r>tehend. 
Wer  also  Ehebruch  verübt,  wer  der  Wollust  front,  wrr  fremdes 
Gut  raubt,  ist  Anteil  des  Teufels  (portio  diaboli  est),  sowie 
der  Keuflohe,  Enthaltauae  und  Mildtätige  Christi  Anteii 
ist . . .  Znm  Belege  hierffir  könne  die  Lektüre  des  Apostels 
dienen,  der  denjenigen,  der  das  Weib  seines  Vaters  hatte,  ob 
solohen  Handelns  dem  Satan  übergeben  habe.^)  Diese  Zu- 
gehörigkeit der  Ungläubigen  und  Gottlosen  zu  Satan  be- 
schreibt Ambrosius  nicht  nur  als  ein  äußerlich  juridisches 
Verhältnis  zwischen  denselben,  sondern  vergleichsweise  als 
innerlich  organische  Beziehung,  in  welche  sie  zum  Teufel 
treten.  Sie  sind  «Glieder  des  Teufels*  (membra  diaboli)^) 
und  bilden  inagesamt  den  «Leib  des  hdllisehen  Drachen* 
(corpus  draconis)*),  ShnHch  wie  die  Heiligen  Glieder  Christi 
seien.  ^)  Die  Gottlosen  und  UnglMubigen  sind  die  Ausgeburt 
desselben  (semen  eius  unpii  et  iniBdeles),  denen  schon  Christus 
zuruft:  Ihr  habt  den  Teufel  zum  Vater  (loh.  8,  44)''),  und 
tragen  auch  dessen  Züge  an  sich  (imago  diaboli");  denn  wie 
der  „  Irdische  (tcrrenus  sc.  pater  diaboius),  so  auch  die  Ir- 
dischen (I.  Kor.  15,  48).') 

Wenn  schon  der  Grerechte  sich  kaum  aufrecht  su  halten 
weiß  inmitten  so  vieler,  nachteilig  auf  ihn  einstürmender  Leiden- 
schaften*); w^m  schon  für  die  Gläubigen  kein  Tag  ohne 
S6nde  YorKbergeht,  yiehnehr  jeder  Tag  neue  Schuld  zur 
alten  Läuft so  ist  es  selbstverständlich,  daß  um  so  melir  der 
Sündenzustand  des  Unerlösteu  fort  und  fort  sich  aktualisiert, 


»)  Ex|.o.-   i,i  Vi.  118  serui.  16,  13. 

Euarr.  in  i'a.  36  n.  27. 

Enarr.  in  Ft.  87  n.  9. 

Enair.  in  Fs.  86  1.  c. 

Exam.  I,  4,  14. 

De  offic.  ministr.  I,  49,  244. 
'S  Enarr.  in  Ps.  61  n.  26. 
*)  Expos   in  Ps  118  Herrn.  11,  24. 

")  De  boü.  iiiort.  2,  7.    De  iuterpell.  lob  et  Dav.  J,  2,  6. 
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daJS  die  Sünde^  dieses  wirksame  und  hefrschende  Element  in 
dieser  Welt^  der  er  angehört»  in  seinem  Innern  fort  and  fort 
sich  auswirkt  nnd  nene  Sflndenschnld  hSuft  Erst  der  Tod 
macht  dieser  fortschreitenden  sittlichen  Verschuldung  ein 
Ende:  mors  finis  ciil})ae,  wie  Ambrosius  unzählige  Male  wieder- 
holt. In  diesem  Sinne  ruft  er  mit  dem  Propheten  aus:  Noeh 
ein  Kleines,  und  nieht  mehr  ist  der  Sünder;  du  suchest  nach 
seiner  Stätte  und  findest  sie  nicht  (Ps.  36,  10).  Denn  wie 
könnte  er  für  die  Zokonft  (sc  als  Sünder)  fortbestehen,  da 
die  Stätte  der  Sfinde  nieht  ewig  statthaben  kann?  Sündenstfttte 
ist  die  Erde . . .  Auf  dieser  Erde  ist  Raum  gegeben  Siindem 
(in  terra  locus  est  peccatomm).  VorOber  geht  die  Erde  (für 
den  einzelnen  bereite  mit  dem  leiblichen  Tod),  wie  könnte 
für  den  Sünder  noch  eine  Stätte  (des  Siiii(!iL'"ens)  p^efunden 
werden?*)  Gerade  in  dieser  ethischen  Bedeutung  des  leib- 
lichen Todes  als  ,finis  culpae'  erblickt  darum  der  Kirchen' 
vater  einen  Hauptgrund  für  das  paulinisehe  ^ori  Incnim"), 
spesiell  auch  für  den  Sünder  selbst,  insofern  hierdurch  die 
stetig  fortschreitende  Mehrung  seiner  Schuld  verhindert  wird.*) 
In  dem  Bewußtsein,  dafi  der  Tod  alle  Macht  bricht  und 
allen  Trug  entlarvt,  mit  denen  der  Gottlose  das  Tugend- 
leben verfolgt,  daü  «üe  gottlosen  Anschläge  vorübergehen, 
während  die  Tutrcnd  ewi^  bleibt,  schöpft  aber  auch  der  Ge- 
rechte zuversichtlichen  Trost  ^) 

Wir  haben  nun  den  traurigen  Sündenzustand,  mit  wel- 
chem schließlich  der  Unerlüste  (der  Ungläubige  und  Gott- 
lose) als  Glied  des  Beiches  dieser  Welt  aus  dem  Leben 
scheiden  wird  (pcccator ...  in  ezitu  moerens)*^),  im  einzelnen 
genauer  m  untersuchen.  Vor  allem  finden  wir  ihn  in  nnsren 
Schriften  geschildert  als  einen  Zustand  der  Strailulligkeit  und 

')  Enarr.  in  Ts.  30  u.  21. 
•)  De  bon.  mort.  1.  c. 

»)  De  bon.  mort  7,  28.   De  Cain  et  Ab.  II,  10,  35. 
^  Ensfr.  in  Pb.  86  n.  28. 
*)  De  offic  minietr.  I,  18,  45. 
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Verdammungswiirdigkeit.  Per  Gottlose  ist  im  T'^^ntersrhied«» 
vom  Gerechten  ein  ,reu8'.^)  Abgesehen  von  seiner  positiven 
Sttndenflchaldi  macht  ihn  schon  der  blofle  Nichtbedts  der 
gottnachbfldlicheD  Goadenstial&idlichkeit,  besw.  die  Imago 
terrexUy  die  an  deren  Stelle  getreten  ist,  straf-  nnd  ver- 
dammiingswttrdig  vor  Gott:  Oder  wenn  einer,  frilgt  der 
Kirchenvater,  das  Bild  eines  Tyrannen  bei  sich  trägt,  ist  er 
dann  nicht  schuldig  der  Verurteilung  (danmationis  obnoxius)? 
Auch  du  (Sünder)  legst  das  Bild  des  ewigen  Herrschers  ab 
und  stellst  in  dir  anf  das  Bild  des  Todes . .  .*)  Noch  aas- 
fOhrlicher  bringt  Ambrosius  diesen  Ctedanken  in  setner  Er- 
MSrung  zum  118.  Psalme.  Es  hat  sich,  mahnt  er,  der  Mensch 
umzugehen,  daß  er  das,  was  ihm  Gott  verliehen  huL,  natnlich 
da.s  große  Geschenk  der  Gottnaehl)ildliohkeit,  nieht  verliere 
und  hierfür  um  so  schwererer  Strafe  verfalle;  denn  Gott  straft 
nicht  die  Ähnlichkeit  mit  sich,  sondern  denjenigen  straft  er, 
der,  wiewohl  nach  Gottes  Bild  geschaffen,  das,  was  er  emp- 
fangen hat,  nicht  zu  bewahren  wuBte.  Also  das  wird  bestraf^ 
dafi  er  nach  Gottes  Büd  ni  sein  aufgehört  hat,  d.  b.  deine 
Sünde.  Denn  sein  Bild  verdammt  Gott  nicht  und  verhängt 
nicht  über  dasselbe  jenes  ewige  Feuer  .  .  .  Gesühnt  wird 
(vielmehr)  das  Bild,  nicht  verdanuut,  als  ob  es  schuldig 
wäre.*) 

Die  unmittelbare  Folge  der  mit  dem  Verloste  der  Gott'- 
nachbildlichkeit  verbundenen  Sttnd-  und  Straffftlligkeit  ist  der 

Nichtbesitz,  bezw.  die  Einbuße  all  dessen,  was  in  religiT)«- 
ethischer  Hinsieht  den  Men«<'fien  zum  Menschen  macht: 
Nachdem  du  nämlich  gesündigt,  sagt  Ambrosius,  hast  du 
etwas  andres  en  sein  angefangen  und  aufgehört  sn  sein, 
was  du  gewesen . . .  Verdammt  wirst  du,  weil  du  ein  andrer 
geworden  bist,  nämlich  aus  einem  Menschen  eine  Schlange 
(vgl.  Luk.  3,  7),  ein  Maultier  (vgl.  Ps.  81,  9),  ein  Pferd  (vgl. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  1%  45;  cf.  d.  49. 
«)  De  offic.  ministr.  I,  49,  244. 
*)  £xpo8.  in  Fb.  118  aerm.  10,  11. 
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ibid.),  ein  Fuohs  (vgl  Lok.  13,  32).  Denn  mit  diesen  Be- 
neDPapgen  hat  uns  schon  die  Schrift  das  Yerdammungsurteii 
geiproehen,  weil  w  nSbnlioh^  des  Sohmackes  des  himmlischen 
Bildes  benmbt,  aaoh  des  Menschemiamens  verlustig  gehen, 
wenn  wir  die  Gnade  des  Menschen  nicht  bewahren.  Es 
muß  nämlich  einer,  bemerkt  Anil)rosiiis  vorher,  den  (Gnaden-) 
Vorzug  seiner  Natur  bewahren,  wenn  er  nicht  den  Namen 
^Mensch"  verlieren  soll.*)  —  Denselben  Gedanken  umschreibt 
er  nur  mit  andrer  Bedeweise,  wenn  er  dem  (Gottlosen  die 
Yemttnftigkeit  (rationale,  selbstverständlich  nicht  als  phj- 
sieche  Anlage  seiner  geistigen  Seele)  ahepricht  Er  gilt  ihm 
als  «vemnnftloeer*  oder  «seelischer*  oder  , fleischlicher 
Mensch  (hoiuu  inalionalis,  auiiiialiö,  canialis  *  und  kann  hiciiiir 
auf  die  hl.  Schrift  selbät  verweisen.  Ueiin  woselbst  in  ihr 
, Fleisch"  (caro)  für  „Mensch"  gesetzt  werde  (vgl.  Geu.  6,  3; 
Köm.  7,  141),  sei  mit  diesem  Ausdrucke  der  Sünder  be- 
idchnet^ 

Mit  der  Einbuße  des  rationale  liegt  sogleich  mitinbegiiffen 
der  Verlust  der  wahren  Freiheit  Der  Unerlöste  befindet  sich 
in  einem  Zustande  der  Knechtschaft  unter  der  Herrschaft 
der  Sünde,  der  Leidenschaften  und  des  Teufels.  Denn  der 
der  Sünde  gebührende  Lohn  (digna  merces),  sagt  Ambrosius, 
ist  die  Knechtschaft^),  welcher  die  Sebald  Adams  und  Evas^)^ 
besw.  das  (durch  sie  entstandene)  Boich  der  Sflnde>  die  Seelen 
aller  Sünder  unterworfen  hatte*)  und  noch  unterwirft  Wer 
nämlich  die  Freiheit  des  reinen  Gewissens  nicht  besitzt'),  wer 
in  Sünde  lebt,  kann  nicht  ein  Freier  genannt  werden,  sondern 
Sklave,  den  die  schweren  Fesseln  der  Sünde  gebunden  lialten 
(qni  in  peccato  est,  non  potest  dici  Uber,  sed  servus,  quem 


')  Expoa.  in  Pa.  118  aenn.  10,  11. 
«)  Ibid.  n.  U. 
^  De  Ibssc  2,  3. 
*)  De  Tob.  aO,  ?&. 

»)  De  Jac.  I,  8,  13. 
•)  Enarr.  in  Ps.  45  n.  16. 
^  De  Jac.  ir,  3,  12 
Kiadarbaber,  DU  L«hr«  dM  hl.  Ambroiias. 
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gravia  tenent  vincula  j)ecrati).M  Gar  häufig  wiederholt  darum 
der  mahneode  und  warnende  Kirtheafürat  die  Worte  des 
Herrn:  Wer  Sünde  tut,  ist  Knecht  der  Sünde  (Job.  8,  34), 
verfallen  einer  traurigen  (misera  servitos),  druckenden  (graye 
aervitinm),  unertrigHohen  KneohtBobaft  (intolerabills  eervitns).*) 
Die  Dienfltlwrkeit  der  Sfinde  ist  sngleioli  die  einzige  wabre 
KnechtBcbaft;  denn  nicht  der  rafKllige  Lebensstaad  (Sklaven- 
stand) macht  einen  unfrei,  sondern  die  schmacli volle  Tor- 
heit.*) Sie  ist  ferner  eine  Knechtschaft,  die  der  Mensch, 
auch  wenn  er  wollte,  ohne  die  rettende  Tat  und  Gnade 
Christi,  also  aus  eigener  Krafty  nicht  «u  überwinden  vermag.*) 
Und  was  besonders  schlimm  ist,  bemerkt  daau  der  Kirchen- 
vater, der  Gottloee  ist  Knecht  vieler.  Denn  wer  sich  dem 
Laster  hingibt,  hat  sich  vielen  verschrieben,  so  daß  bei  ihm 
die  Dienatbarkeit  fast  kein  Ende  hat^)  Knechtisch,  erklärt 
er  an  einer  andren  Stelle,  ist  jede  Leidenschaft  (ser\'ilL8  omnis 
passio);  dienstbar  darum,  wer  imriier  aus  Furcht  sich  ein- 
schüchtern, oder  durch  Genuß  sich  betl>ren,  oder  durch 
Lockungen  sich  verführen,  oder  durch  Zorn  sieh  aus  der 
Fassung  bringen,  oder  durch  Traner  rar  Venagtheit  sich  be- 
stimmen 1116t*) 

So  bereift  sich  denn  nach  dem  Vorstehenden,  wenn  in 
nnsren  Schriften  der  nnerldste  Mensch  durch^ngig  als  vSUig^ 
Armut  nnd  Blöße  preisgegeben  erscheint.  Was  von 
Adam  gesagt  wird,  überträgt  sich  von  selbst  uul  ihn:  die  Sünde 
hat  ihn  aller  Güter  beraubt  und  entblößt  zurü<'kgelaÄScn 
(exspoliavit  omnibus  uudumque  reliquit).^)  Des  Gnadeugutes 
ermangelnd,  besitst  er  nichts  in  sich^),  und  nichts  vermögen 

>)  Eaarr.  in  Ps.  36  n.  16. 

De  Nabuth.  6,  28.   Enarr.  in  Pa.  45  n.  16.  17. 
•)  De  Jac.  IL,  8,  12. 

«)  Gf .  Do  Ko«  et  SIC  5,  12.  Vgl  unten  dio  Lehre  vom  Heile. 
*)  De  Jae.  1.  e. 

«)  De  Jac.  n,  8,  12.   Cf.  De  Nabuth.  15,  68. 
')  Expos,  in  Pb.  118  senn.  1,  14, 
j    »>  £xam.  VI,  7,  43. 
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ihm  anch  Satan  und  Welt,  denen  er  zugehört,  zu  bieten; 
ilenu  ein  Nichts  int,  was  des  Teufels  ist  (nihil  eat^  quod  est 
diaboü).*)  £r  hat  ja  nur  das  Zeitliche,  nur  was  der  Welt 
ist,  empfangen.*)  Nichtigkeit  ist  »ber  der  Sehatc  dieser  Welt*) 
0ie  Toren  (insipientes^  d.  i.  die  der  wahren  Glanbenserkenntni» 
Entbehrenden,  Unerlösten),  so  folgert  Ambroeins  naeh  BOm.  8, 
16  f.,  beritsen  keine  Qflter,  weil  sie  anoh  kein  Erbe  antreten 
können.  Keinen  Reichtum  besitzen  die  Uügliiubiiren,  kein 
Besitztum;  denn  die  ganze  Welt  gehört  dem  Gliiitlugen.  Sie 
haben  kein  Erbe,  weil  die  Erbschaft  nur  denen  zufällt,  welche 
an  den  Herrn  glauben.*)  Von  jenem  Lose  völliger  Ar- 
mut nnd  BlQße  ist  deshalb  auch  der  Keiche  nicht  ans- 
genommen,  ob  er  aneh  noch  so  sehr  mit  irdischen  Glttcks- 
gtttem  gesegnet  ist  Das  besengt  auch  der  Psahnist 
{Ps.  75,  6)  mit  den  Worten  »omnes  viri  divitiaram*:  Omnes 
dixit,  nullum  excepit.  Et  bene  viros  divitiarum  appellavit, 
non  divitias  virorum,  ut  ostenderetur,  eos  tion  possessores 
divitiarum  esse,  scd  a  suis  divitiis  possideri.*)  O  Reicher, 
SO  ruft  ihm  darum  der  Kirchenfürst  voll  ernster  Besorgnis 
au,  du  weißt  nicht,  wie  arm  du  bist  (o  dives,  nescis,  quam 
pauper  ms)!*) 

Kein  Wunder,  wenn  weiterhin  Ambroidos  den  Zustand  des 
Unerlöflten  gleichsam  als  die  Nachtseite  des  religiös-ethisohen 
Lebens  betrachtet  und  denselben  ranSchst  mit  einem  Schlaf- 

zustande  vergleicht.  Ein  Schlaf,  sagt  er  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  (las  religiös-ethische  Moment,  ist  das  Leben  dieser 
Welt^  und  Christus  wollte  deshalb  kommen,  um  es  aus  dem 
Schlafe  zu  wecken  und  uns  darüber  aufzuklären,  daß  diese 
Art  au  leben  nur  ein  Traum  sei,  indem  wir  wie  im  Traume, 


»)  De  Jac.  n,  5,  24. 
■)  Enarr.  in  Fk.  86  n.  461. 
*)  Eiam.  VI,  8,  51. 

*)  Enarr  in  Pb.  43  n.  17, 

*)  De  Nabuth.  15,  «3. 

•)  De  NabuÜL  2,  4;  12,  50. 
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den  einer  träumt,  sehend  nicht  sehen  \md  hörend  nicht  h?5ren  nnd 
eflsend  nicht  satt  werden  und  glückwünfichend  nicht  beglücken 
und  eilend  gleichwohl  zu.  keinem  Ziele  kommen.  TrUgerisok 
Bind  jft  die  Erwartiingen  des  Menaofaen  in  dieser  Welt^  indem 
flie  demjenigen,  das  kein  Sein  hat»  na^shjagen  an  sollen  glanben, 
als  ob  ea  ein  Sein  hlltte.  Darum  kommen  nnd  gehen,  tauchen 
auf  und  verschwinden,  wie  im  Traume,  die  nichtigen  nnd 
wesenlosen  Truggestalten  der  (irdischen)  Dinge.  Sie  liegen 
Uberall  zerstrent;  man  glaubt  sie  zu  besitzen  und  besitzt  sie 
nicht  Sobald  einer  das  Wort  vernimmt  «wach  auf,  du 
BoUllBt''  (Epb.  5,  14)  und  vom  Schlafe  dieser  Welt  (de  aae- 
culi  istius  somno)  atifsteht,  merkt  er,  daß  all  dieses  Trog  ist^) 
Er  wacht  auf,  und  es  flieht  der  Traum  und  schwindet  die 
Nacht.  Es  zieht  ab  die  Sorge  um  das  ererbte  Vermögen,  um 
die  Schönheit  der  Grestalt,  sowie  das  Streben  nach  Ehren- 
stellen. Denn  das  sind  Träume,  durch  welche  diejenigen, 
welche  innerlich  wach  aind,  aick  nicht  aufregen  lassen,  sondern 
nur  Schlafende  erregt  werden.*)  Schon  hieraus  ist  ersichtlich, 
daA  Ambrosius  den  ^somnns  hnius  saeculi',  den  der  Gottlose 
und  Ungläubige  schläft,  in  ganz  andrem  Sinne  verstanden 
Massen  will,  alö  wenn  er  an  andren  Stellen  da-^  ii  lischt  Leben 
der  Gerechten  und  Gläubigen  mitunter  mit  einem  Schlafe 
vergleicht  Noch  deutlicher  tritt  dieser  Unterschied  hervor 
an  andren  Stellen.  So  ssgt  er  a.  B.  von  dem  gottlosen 
Beichen,  er  könne  sich  die  Gnade  des  Yerstandes  nicht  m- 
sohrelben  nnd  entschlafe  danun,  versinkend  in  den  tiefen 
Schlaf  der  Trunkenheit  (vom  Irdischen),  und  bemerkt  hierzu: 
Derartige  Leute  schlaien  ihren  Schlaf,  d.  i.  den  iimen  eigen- 
tümlichen Schlaf,  nicht  den  Schlaf  ChrisU  (huiosmodi  igitur 
viri  somnum  suum  dormiunt,  hoc  est  snnm  somnum,  non 
Ghrisli  doimiunt).  Und  es  haben  diejenigen,  die  nicht  den 


*)  Vgl.  anck  Exam.  VI,  8,  51 :  nonne  haec  oauia  ilait  ombia 

piaetereuDt?  .  .  .  Nonne  haec  omnia  falsa? 
*)  £piit.  2  «d  Constantinm  n.  22. 
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Schlaf  Christi  schlafen,  auch   die  Ruhe  Christi  nicht  und 
steheo  nicht  auf  mit  der  Auferstehung  Christi  (nach  Ps.  3,  6).^j 
Nahe  verwandt  mit  der  vorstehenden  Auffassung  d^ 
sittlichen  Zustandes  des  UnerlMsten   ist  jener  andre  Ver- 
gleich, wonach  das  innerste  Wesen  dieser  Welt  und  das 
Innere  der  dem  Beiche  dieser  Welt  Zugehörigen  nach  dem 
Vorgange  der  hl.  Schrift^  insbesondere  der  johanneisdien  Lehr- 
anffassnng*)  als  Nacht  und  Finsternis  bezeichnet  wird.  Nacht 
war  es  (auf  der  Welt),  weil  die  Auferstehung  (Christi)  noch 
nicht  erfolgte.*)    Von  „dieser  Nacht  der  Welt"  (haec  saeculi 
nox),  der  , Finsternis  dieser  Welt*  (tenebrae  istius  mundi), 
deren  Bcliorrscher  die    «Fürsten  der  Finsternis*  sind,  ist 
außerordentlich  häufig,  nicht  selten  mit  mehr  oder  minder 
detaillierter  Ansfühmng  des  Veigleiebes,  die  Rede.  Es  wird 
ja  das  Licht  der  Gottlosen  aosgelOsoht*)  Dunkelheit  ist  mit 
der  Ungerechtigkeit,  Finsternis  mit  den  8flnden  verbunden, 
wie  mit  der  l'usclnild   Licht. ^)     Zutreffend  spricht  darum, 
wie  der  Kirclienvater  bemerkt,  Cliristus:  ,In  der  Nacht  wird 
man  deine  Seele  abfordern.*    Denn  wahrhaftig  in  der  Nacht 
wird  die  Seele  des  Habsüchtigen  abgerufen.  In  der  Finsternis 
fängt  er  an  und  in  der  Finsternis  lebt  er  fort;  immer  ist  es 
Nacht  für  den  Habsüchtigen.*)   Der  Grund  dieser  (geistigen) 
Finsternis  liegt  darin,  daB  der  UnerUMie  der  innwen  Gnaden- 
erleuchtung entbehrt,  daß  der  Tag  CHiristi,  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  in  seinem  Innern  nicht  aufleuchtet.    So  sagt 
Ambrosius  in  spezieller  Anwendung  auf  den  Wucherer:  Der 
Tap:  ist  ihm  wider  seinen  Willen  entschwunden,   und  die 
Nacht  iiberüet  ihu,  gleich  dem  Judas,  der,  nachdem  der  Teufel 
in  sein  Hers  gedrungen  war,  zum  Verrate  sich  erhob.  £s 


>)  De  Nabutb.  15,  64;  cf.  ibid.  n.  65. 
^  Vgl.  Ataberger,  n.  287,  B.  284. 
*)  EzpcM.  hl  Luc  10,  188. 

*)  De  offic.  I,  12,  44. 
»)  Knarr,  in  Pa.  48  n.  77. 
")  De  Nabuth.  8,  88. 
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war  Naoht  geworden.  Die  Sonne  der  Gerechtigkeit  war  näm- 

lieh  untergegangen.  Der  in  sein  Herz  eingedrimirfnie  (Satanj 
verbreitete  Finsternis,  so  daß  er  des  Urhebers  des  Lichtes 
nicht  mehr  gewahr  wurde.*) 

£äne  gewisse  Fortbildung  und  Verschärfung  eiiahren  die 
oben  genannten  Außassongen  nun  dadurch,  daft  der  sittliche 
Zustand  der  GiottloeeD  geradesu  als  Todessohlaf,  als  ethischer 
Tod,  als  Zustand  gefaßt  wird,  Ober  den  die  Nacht  des 
Todes  liereingebrochen,  über  den  die  Schatten  des  Todes 
lagern  u,  s.  f.  Es  hat  ja  der  erste  Adam  die  Mcusclilieit  in 
den  Tod  gezerrt  so  daß  sie  vor  und  außer  Christus  «unter 
dem  Gesetce  des  Todes*  war.*)  Letsteres  ist  vor  allem  auch 
in  etiiischem  Sinne  an  verstehen:  Wir  hStfcen,  wie  Ambrodns 
bemerkt,  na«^  dem  FaUe  Adams  mit  einem  derartigen  Hin- 
tibergehen aus  dieser  Welt  scheiden  müssen,  daß  wir  not- 
wendiii  (Ii  in  (ewigen)  Tode  würden  verfallen  .sein.*!  In  er- 
greifender Weise  schildert  er  besonders  au  einer  Steile  seiner 
Auslegung  des  118.  Psalmes  den  Zustand  der  dem  Gesetse 
des  Todes  unterworfenen  Welt  (und  somit  auch  des  einaelneD 
UnerlSsten):  Der  Scfaanplatc  dieses  Lebens,  heißt  es  dortselbsf^ 
ist  eine  StKtte  des  Todes  (in  loco  mortis  est).'^)  Es  sohmerst 
darum  den  Propheten,  daß  er  in  diesen  Staub  des  Tode.«? 
hereiiiguiülirt  wurde  (vgl.  Ps.  21,  6),  und  es  sehnt  8i<'h  der  Aposwl 
nach  der  Befreiung  aus  diesem  Leibe  des  Todes  (vgh  Rom.  7,  24). 
Und  wollten  wir  etwa  glauben,  daß  der  Prophet  besüglich 
dieses  Lebens  trfigerischer  Auffassung  huldigt?  Alles  ist  in 
der  Tat  hier  voll  des  Todes  (omnia  hic  piena  mortis  sunt). 
Es  tritt  der  Tod  durch  das  Fenster;  er  tritt  ein  durch  die 
Türe,  wenn  nicht  der  Herr  eine  Wache  stellt  vor  deine  Türe. 


')  De  Tob.  U,  47. 
•)  De  Jac  I,  3,  9. 

*}  Expos,  in  Luc.  10,  r^S. 
')  Expos,  in  i^uc,  10,  58. 

Cf.  Expos,  in  Pa.  118  serin.  22,  24:  In  regione  umbrae  mortis 
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Aach  aus  der  GesdiwStEigkeit  ninimt  der  Tod  seinen  TJrsprong. 
Liefl  nur  die  Anordnimgen  des  Oesetsefl,  und  du  Bndest  ge- 

schriebeu,  daß,  wenn  ein  Lebendiger  mit  einem  Toten  in  ße- 
riilirung  koiiinie,  derselbe  veriinreinitrt  werde  fNum.  19,  11). 
Mit  welcher  Unz^ihl  von  Toten  kommcu  wir  in  Berilhruag! 
Unter  wie  vielen  Toten  verkehren  wir!  Damm  sagt  der  Ur- 
heber des  Lebens:  Lasset  die  Toten  ihre  Toten  begraben 
(Matth.  8,  22);  dämm  wird  dir  an  einer  andren  Stelle  zuge- 
nrfen:  Steh  anf,  der  dn  sohlSfst,  und  erheb  dich  von  den 
Toten  (Eph.  5,  14)!  Wie  würdest  du  aufgefordert  werden: 
, erheb  dich  von  den  Toten",  wenn  du  nicht  unter  Toten 
leben  würdest.*)  —  So  ifit  denn  diese  Welt  so  recht  ein 
«Reich  des  Todes*  (regnnm  mortis) durch  welche  die  Gott- 
losen gleichsam  als  wandelnde  Lieichen  siehen.  Es  mag  an 
dieser  Stelle  bereits  erwShnt  werden,  dafi  Ambrosius  den  Zu- 
stand derselben  im  Unterschiede  vom  leiblichen  Tode  und 
vom  sog.  mystischen  Tode  der  (xerechten  den  „Seelen"-  oder 
«Sttudentod"  nennt;  ihr  Leben  auf  Erden  im  Unterschiede 
vom  ,vita  vivere'  oder  ,vivere  sub  umbra  vitae'  als 
pnorte  vivere'  oder  ,vivere  sub  umbra  mortis*  beseichnet") 
Oar  viele  sind  es,  klagt  sohmerslioh  bewegt  der  fromme 
Bischof^  welche  nach  der  Versicherung  des  Apostels  (vgl. 
I.Tim.  5,  6)  80wie  des  Propheten  (vgl.  Ps.  54, 16)  bei  lebendigem 
Leibe  ins  Totenreieh  sinken die  hier  als  lebendige  Leich- 
name (cadavera  mortuorum)  dahinziehen,  als  Glieder  des 
Satanreiches,  über  welche  die  Geister  der  Bosheit  in  den 
Lüften  herfallen^  wie  Raubvögel  über  moderndes  Aaa.*) 

Ambrosius  findet  es  angezeigt,  ausdrackfich  zu  erinnern, 
da6  dieser  eihisehe  Tod  nicht  mit  dem  physischen  konfundiert 
werden  dürfe:  Moritiir,  sagt  er  vom  Gottlo-^en,  nou  utique 
aliqua  sui  dissolutione,  sed  merito  moritur  deo,  qui  vivit 

Expos,  in  Ps.  118  senn.  8,  11. 
•)  Enarr.  in  Pa.  45  n.  16. 

^)  Vgl.  unten  die  Lehre  vom  Heilaleben. 
*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  22,  24. 
^)  De  Abrah.  U,  18,  69. 
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UL  lh9  Aafiriohtiuig  dM  „EeioliM  difla«r  W«lt''  etc. 


peccato.  Umsuniehr  ist  bei  dieser  Auffassung  des  uuerlösten 
Seclenzustandes  des  Menschen  als  Xodeasustandes  jegliche 
Beiiehnng  oder  ursaebUoher  ZoBammeiüifli^  desselben  mit 
einer  fdnnlicheik  physisclien  Azmihflation  der  €k»tÜoflen  aiia- 
gesehlossen.  £s  rnnft  dies  eigens  betont  werden,  weil  die 
VoTsteUnng  des  ethisclien  Absterbens  des  Gottlosen  bei  Am- 
brosius dadurch  noch  eine  Art  Fortbildung  und  Steigerung 
erfährt,  daß  er  jenen  Tod  des  Süiulers  nicht  selten  geradezu 
als  Nichtsein,  Nichtexistenz  (non  esse,  non  vivere),  als  Unter- 
gang (perire)  desselben  hinstellt:  Wer  existiert,  sagt  er,  lebt, 
und  wer  leb^  existiert;  die  Heiden  existieren  nicht  (wird  also 
bereits  auf  das  Diesseits  besogenl),  darum  leben  sie  aneh 
nichts  sondeiB  sind  tot  (gentiles  non  sunt  et  ideo  non  vivont^ 
sed  mortui  sunt).*) 

Noch  mtiß  eines  charakteristischen  Zuges  am  traurig^eu 
Bilde  Enviilmuug  geschehen,  das  uns  die  Schriften  des  Am- 
brosius vom  Sündenzustande  der  (liieder  des  Satanreiches 
entrollen,  eines  Momentes,  in  welchem  sich  derselbe  nicht 
bloß  einfach  als  heilsentblößt  manifestiert,  sondern  bereits  un- 
heilvoll und  sobmerEllch  im  Innern  des  Sünders  sn  reagieren 
beginnt  Das  ,poet  mortem  nnlla  requies^,  das  Ambrosius  gleich- 
sam in  antithetischem  Parallelismus  der  ^quies  mortis*  der 
Gerechten  gegenüberzustellen  pflegt,  findet  bereits  seine  Anti- 
zipation in  der  Fried-  uud  Ruhelosigkeit  des  Gottlosen  im 
Piesseits.  Was  AmliKi-ins  gewöhnlich  auf  den  Zustaud  des 
Sünders  unmittelbar  nach  dem  leiblichen  Tode  (sog.  Zwischen- 
leit)  besieht,  findet  Ins  zu  einem  gewissen  Grade  seine  An- 
wendung auch  auf  den  Todesschlal,  den  der  Gottlose  in  dieser 
Welt  scbllift:  Impio  nulla  requies  mortis.  Der  bl.  Lehrer 
selbst  macht  diese  Anwendung  und  umschreibt  nicht  un- 
deutlich den  Gedanken,  daß  die  Gottlosen  gerade  in  dieser 

Enarr.  in  Pa.  1  n.  58. 

Expoe.  in  Ps.  118  sarm.  5,  1.  Eine  weitefe  Avsftthnmg  der  an- 
gezogenen Gedankenreihe  mufi  der  ambroiianieehai  Eiohatologie  vor« 
behalten  werden. 
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Fried-  und  Ruhelosigkeit  ihren  Gewissens  gleichsam  die  Hölle 
auf  Erden  in  sich  tragen,  wenn  er  sagt:  der  Gottlosen  Ruhe  ist  In 
der  Unterwelt;  denn  lebendig  fahren  aie  zur  Holle  (impiorum 
reqnies  in  infemo;  viventes  enim  in  inlemo  desoendoDt).^) 
8ie  schemeii  nur  Buhe  ca  haben,  sagt  er  aar  nXheren  £r- 
klfirnng  an  einer  andren  SteUe,  äe  scheinen  nur  der  Buhe 
sieh  SU  freuen.  Aber  es  gibt  keine  Ruhe,  da  wo  die  Seele 
unTuliiLz:  ist.  Eis  gibt  keine  Gelassenheit  (tranquillitas)  des 
Geistes,  da  wo  die  Seele  vom  Stachel  des  schuldbewußt4äu 
Gewissens  gequält  wird.  Wie  könnte  auch  da  von  einem 
sicheren  Frieden  (securitas)*)  die  Bede  sein,  woselbst  der 
Kampf  sich  entgegenstehender  Leidenschaften  und  der  Wider- 
streit schwerdrUokender  (Sedanken  tobt  Darum  spricht  der 
Herr  «ur  Beantwortung  der  Frage,  was  es  heiße  ^den  Frieden 
haben*:  Meiueu  Frieden  gebe  ich  euch;  meinen  Frieden 
hinterlasse  ich  euch;  nicht  wie  die  Welt  ihn  gibt,  gebe  ich 
ihn  euch  (Job.  14,  27),  zeigend,  daß  der  Friede,  den  die  Welt 
gibt,  nicht  die  Seligkeit  des  wahren  Friedens  birgt  ^  Und 
wie  es  keinen  wahren  Frieden,  so  gibt  es  auch  (eben  deshalb) 
kein  wahres  Glttck  des  SfinderSi  und  wenn  er  auch  in 
irdischen  Glücksgüteru  schwelgen  sollte.  Denn  mag  auch  der 
Sünder  Uberfluß  aii  äußeren  Gütern  haben,  mag  er  auch  in 
Genüssen  schwelgen,  mag  auch  alles  bei  ihm  in  Blüte  stehen, 
er  bringt  sein  Leben  doch  in  der  Bitterkeit  der  Seele  hin.^) 
Im  Unterschiede  vom  Gerechten  ist  er  unglücklich  (miser).*) 


•)  De  offic.  miiiistr.  I,  12,  45. 

*)  Wegen  der  großen  Vertrautheit  dea  Kirchenvators  mit  der 
atoisch-ciceronianischeii  Philosophie  ist  es  vielleicht  nicht  üherflüssig 
zu  bemerken,  daß  m  derselben  die  oben  verwendeten  Ausdrücke 
tnaquillitai  and  securitas  eonstaatia)  als  teehnische  Beseichanngen 
den  Inhalt  der  saaitss  animi  als  Folge  der  sapientia  bilden  p  im 
OegenBatse  cor  insipientia,  dem  Krankheituiwtaade  (insüBia)  des 
Seelenlebens.   Cf.  Cic.  Toseiil.  III,  4  sq.,  9  eq. 

»)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  17,  13. 

*)  De  offic.  ministr.  I,  12,  44. 
De  offic.  ministr.  I,  12,  45. 
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nL  Die  AiiMchtmig  das  p^tiehes  diMer  Welt"  ete. 


,Dn  bist  Aogeiueiige  des  fertUchen  Gelages  einee  Sfinders. 
Üntenache  aein  Qewissen!  Verbreitet  es  nioht  widiigeien 
Oemch  als  alle  Toteng^rttfte?  Du  siehst  seinen  Frohsinn  tind 

staunst  über  die  strotzende  Gesundlieit  seiner  Kinder  und 
den  Überfluß  seines  Reichtums.  Hlieke  hin  auf  die  Wunden 
und  Geschwüre  seiner  Seele  und  auf  die  Betrübnis  seiue^ 
Herzens!  Denn  was  soll  ich  bezüglich  seiner  Schätze  mich 
äoAern,  da  du  lesen  kannst»  daß  sein  Leben  nioht  vom  Beich- 
turne  abhünge  (Luk.  12^  15);  da  da  siehst,  daß  er,  wenn  er 
anoh  reich  sn  sein  scheint,  sich  selbst  arm  dünkl^  and  dein 
Urteil  (Aber  ihn)  dnreh  sein  eigenes  Lttgen  gestraft  wirdt 
Was  soll  ich  von  der  großen  Zahl  und  guten  Anlage  seiner 
Kinder  reden,  da  er  seihst  in  Betrübnis  ist  und  sich  sagen 
muß,  daß  er  ohne  Erben  bleiben  wird,  da  er  solche,  die  es 
halten  wie  er  selbst,  nicht  zu  Krix  n  haben  will?*  ^) 

Die  tiefere  T^rsache,  die  dem  Gottlosen  schon  auf  Erden 
allen  wahren  Frieden  und  alles  wahre  Glttck  verleidet  und 
das  SU  gewSrtigende  Straflos  seiner  Gkitücsigkeit  fort  und  fort 
bereits  sich  su  realiueren  anfangen  l&ßt,  liegt  in  der  sitüiehen 
Beakticn  seines  Gewissens,  im  Bewnfitsein  seiner  Sünd-  und 
Strafßllligkeit,  das  ihn  stets  l>e»'leitet.  Ambrosius  verweist 
hierfür  auf  die  qualvolle  i^age,  in  weh-her  der  Brudermörder 
Kain  sich  befunden  hatte:  Wenn  auch  der  iicrr,  sagt  er,  mit 
seinen  Strafen  zurückhielt,  so  quälte  ihn  doch  das  Bewiißtsein 
seiner  Sünde.  Voll  Schrecken  und  Angst  hielt  sich  der  Un- 
selige verborgen,  und  da  doch  niemand  sich  näherte,  ihm 
nadisustellw,  bildete  das  eigene  lieben  des  Ungerechten  seine 
Qual ...  Er  ward  gewfirdigt  (durch  das  ihm  aufgedrückte 
Zeichen),  daß  dem  Verfolger  Einhali  boten  wurde,  gleich- 
wohl war  er  imaufhürlich  sich  selbst  Peiniger,  sich  selbst 
Verfolger.*)  Was  von  Kain,  crilt  von  jedem  Sünder:  Der 
Gottlose  ist  sich  selbst  zur  Strafe  (impius  ipse  sibi  poena 


0  De  oflic.  minietr.  I,  12,  46. 
*)  Enait.  in  Fs.  85,  n.  7. 
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est)*),  und  zwar  zur  größten  Strafe,  die  ihn  auf  Erden  treffen 
kann.  Denn  welch  größere  Strafe,  ruft  Ambrosius  in  diesem 
Sinne  «us,  könnte  es  geben,  als  zu  fürchten,  was  unvermeid- 
lich kommt,  und  nicht  vermeiden  können,  was  zu  fürchten 
ist*)  Mehr  wird  der  Gottlose  durch  die  eigenen  Befürch- 
tungen gequält,  sagt  er  an  einer  andren  Stelle  vergleichungs- 
weise,  als  "rtwa  durch  Schläge,  die  so  mancher  von  andren 
erleiden  niuli,  und  viel  größere  lieuUn  haften  an  seiner  Seele 
als  am  Leibe  derer,  welche  Schläge  empfangen  haben.  ^) 


Vierter  Absckaitt. 

Der  Wiederauf-  und  Ausbau  des  Reiches  tiottes 

durch  Christus. 

Gleichwie  die  gottnachbildliche  Gnadenausstattung  des 
Menschen  im  Urstande  sozusagen  ihre  objektive  Auswirkung 
und  ihren  konkreten  Bestand  in  dem  von  Gott  geschaffenen, 
überirdischen  Paradiese  hatte,  subjektiv  aber  die  formelle 
Vemreachung  des  religiös-ethischen  Yollkommenheitssustandes 
des  Seelenparadiesee  bildete,  so  steht  in  ganz  analogem  Ui^ 
^hlichkeitsverhSltnisse  die  durch  Christus  repristinierte  und 
zur  KindsehaftsjBrnade  erweiterte  Urstandsgnade  zum  sog. 
reguuni  dei,  sowohl  seinem  objektiven  Bestände  (in  der  Kircliu) 
als  auch  seiner  subjektiven  Verwirklichung  nach  (üeich 
Gottes  in  uns). 

*)  De  offic.  miniBtr.  I,  12,  46. 

')  Enarr.  in  Pb.  85  n.  8. 

')  De  Jac.  II,  6,  28.  Cf.  De  Cain  et  Ab.  II,  9,  32.  Enarr.  in 
Ps.  4a  n.  11. 
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IV.  Dw  Wiedemnf-  uid  Awbfta  de«  Beicliei  Oottea. 


1.  Die  Gnade  ChriBti  (als  »Jündschafteguade")  in 
ihrem  YerhSltnisse  znr  ÜTBtandsgnadei 

Da  die  Erlösungsgiiade  Christi  vorcröt  und  weseotlich 
die  durch  ihn  wiederhergestelite  Urstandsc^aade  ist,  bleibt 
ein  Gegensatz  iwisohen  beiden  von  ▼ornherein  ausgeschloflsen. 
Wohl  aber  besteht,  wie  mehr&ch  bereits  angedeutet  wurde^  ein 
Unterschied  swischen  denselben,  insofern  die  gratia  Christi 
die  TTrstandsje^ade  in  einer  spesifisohen  Erweiterung  und  Ver- 
vüllkonuiiiiuui^  ui  .sieh  begreift:  Erst  nuißte  wiederliergeätellt 
werden,  was  verk)ren  geg'an^en,  erkhirt  kiii'z  und  treffend  der 
Kirchi'idelirer;  hierauf  sollte  mitgeteilt  werden,  was  zu  mehren 
erübrigte  (reformandum  est,  quod  amissum  est;  postea  oon- 
ferendum,  quod  augendum).^)  Aul  die  innere  Ergäneung  und 
Vervollkommnung  der  Urstandsgnade  durch  CShristos  deutet 
er  den  paulinisohen  Lehrausspruch  von  der  Überschwftnglich- 
keit  der  Gnade  (ROm.  5,  20):  Es  kam  der  Herr,  bemerict  er, 
um  die  Giiude  der  Xatur  wiedcrhemistellen,  oder  vielmehr 
zu  vermehren  fvenit  l>oininus,  (jiii  formaret  nnturae  gratiam, 
iuuno  augeretj,  damit,  nachdem  die  Sünde  iil)erschwänglich 
war,  die  Gnade  n« »eh  überschwänglicher  würde.  '')  Diese  Über- 
seugnng,  daß  die  Erlösungsgnade  größer  sei  (maior  redemptionis 
gratia,  maiora  visitationis  Tnae  [sc.  Domini]  munera)*),  als 
«die  Gnade  der  Natur*'  gewesen  ist,  verleitet  den  KiroheU' 
vater  zu  diesen  und  ähnlichen,  fast  kühnen  Attsdmcksweisen, 
es  habe  uns  die  Schuld  Adams  mehr  genützt  als  geschadet*); 
es  habe  die  Schuld  mehr  Frucht  abgeworfeu  als  die  Unschuld 
(fructuosior  culpa  quam  iimocentia).'^) 

')  Kpiüt.  71  ad  Horontianum  n.  8. 
4  Epist.  45  ad  Sabinum  n.  15. 
•)  Ezpot.  in  Fk.  118  aenn.  20,  19. 

*)  De  inititnt  virg.  17,  104:  ampUiu  nobis  proftdt  cnlpa  (sc. 

Adae)  quam  nocuit. 

De  Jac.  1,  6,  21.    Cf.  p:narr  iu  l'a.  39  n.  "20:  felix  ruina,  quae 
reparatur  in  melius I   Die  berClbuite  liturgische  Sentenz  ,feliz  culpa, 
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1.  Die  Gnade  Christi  in  ihrem  Verhältnisse  zur  ürstaudsgaade.  77 


Im  besonderen  und  formell  ruht  nun  jene  spezißsche 
Vervollkoninmuiig  der  L'rbtandsgnade  be«;riindet  im  Wesen 
«1er  Gnade  Christi  als  sog.  , Wiedergeburt«-  oder  Kindschafts- 
gnadc*.^)  In  ihr  besitzt  das  erlöste  Menschengeschlecht  nicht 
bloß  die  ursprüngliche  Gnadenausstattung  der  Gottähniicbkeit 
imd  -Nacbbiidlichkeit  (in  adoptionem  filiomm  dd  assuigit 
humaniun  genna^  habens  in  ae,  qnod  ad  BimiUtadinem  et  ima- 
ginem  dei  tribntum  est  mbi)'),  sondern  sugleioh  auch  den 
besonderen  Yorzug,  den  es  vor  der  durch  den  ersten  (be- 

([uue  tuntiitn  nc  talem  meruit  habere  redemptorem',  deren  Wortlaut 
vielfach,  aber  fälschlich,  Augustin  zugeschrieben  wird  (vgl.  Förster, 
Ambrosius,  S.  267  Anni  66;  zuerst  hat  J.  Mflller,  Lehre  von  der 
Sünde,  Bd.  T,  S.  523  hierauf  aufmerksam  gemacht,  bezw.  hierfür  den 
JSachwcis  erbracht.  Vgl.  Deutsch,  Des  Ambrosius  Lehre  von  der 
SAnde  und  Sfiadentilgung,  8.  56)  dfirfte  vieUeiebt  anf  den  in  Ittnr- 
giaeben  Dingen  obnehin  einfluBreiehen  Ambronna  snrfidcsafthrea  sein. 
VgL  zur  ambrosianuchen  Liturgie  insbesondere  Fiobsti  Katbolik  1882, 
Heft  1 — 4.  Rienle,  Studien  und  Mitteihingen  ans  dem  Benediktiner- 
ordPH  1884,  8.  846  ff ;  li<85,  S.  293^.  Schmid,  Xablnger  Theol.  Qoartai- 
»chrift  1885.  8.  474  tV. 

')  Auch  ,aduptio  rt'gcueratiuuiü'  genauul,  Da  Öpirit.  nt.  IT,  7,  64, 
weil  sie,  was  der  Name  regcneratio  ausdrückt,  in  der  Mitteilung  gött- 
tich«r  Natur,  beaw.  des  bl.  Qeistss  besteht.  Expos,  in  Ps.  118  aenn.  1, 5; 
De  iaterpelL  n,  9,  85;  De  offto.  mlnistr.  m,  18,  107;  De  Sptrit.  at 
I,  8,  92  sq.  (letztere  Stelle  speziell  über  das  Maß  der  Mitteilung  des 
hl.  Gei.4tc3).  Dem  hl.  Geiste  wird  sie  appropriiert  und  heißt  darum 
,gratia  iSpirihi^'  (^ancti),  oder  ,gratia  spiritalis'.  Denn  wenn  auch 
jegliche  Gnadciunitteilung  erst-  und  grundursächlich  auf  die  drei  gött- 
lichen Personen  in  gleicher  Weise  zurückgeht  (De  Spirit.  st.  III,  4,  28), 
so  erklirt  sich  diese  Appropriierung  schon  daraus,  dafi  eben  der  Vater 
im  6ohn^  der  Bohn  aber  im  h).  Geiste  wirkt.  Ibid.  n.  24.  Da  femer 
die  Ein^efiong  der  Gnade  des  hl.  Geistes  in  die  durch  das  Gift  der 
Schlange  in  Adam  crscblafne  und  durch  Laster  abgezerrte  Menschen- 
natur  gerade  der  Zweck  der  Ankunft  Christi  war,  den  schon  die 
Prophetie  des  A.  T.  bezeichnete  (Kx|h.s.  in  Ps.  118  «erm.  1,  5),  das 
Erlösunpsv^rdienst  Christi  aber  rcalij^ierte,  erklären  »ich  weitcrliin  die 
Bezeichnungen  dor^clbeu  als  ,grutia  Christi'  oder  ^seltener)  als  „Er- 
laeongsgnade"  (Expos,  in.  Ps.  118  aenn.  20,  10.  Ot.  De  Jos.  11,  63), 
„Gnade  des  flerrenleidens**  (De  II,  6,  19).  Die  sonstigen  ge- 
wöhnlichen Beseichnnngen  derselben  als  ,gratia  ecdesiae',  .gratis 
bq»tismati8'  etc.  sind  und  werden  dnrch  das  folgende  von  selbst  klar; 

*)  Epist.  85  ad  Horontiaanm  n.  4. 
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gnadigten)  Adam  repräsentierten  Menschheit  voraus  hat:  plus 
est  enim  dei  esse  filiuni,  quam  possidere  terram  et  consola- 
tioncm  habere.*) 

Die  gratia  Christi  erscheint  wie  der  Urstandsgnade  so 
auch  dem  alttestamentlichen  Offenbarungsinhalte  gegenüber 
nicht  bloß  als  relativ  höheres  Gnadenprinzip,  sondern  geradezu 
als  das  absolute  Vollendungsprinzip  überhaupt.    So  lautet 
die    notwendige    Schlußfolgerung    aus    den    beiden   in  der 
Auffassung  des  Ambrosius  vom  Wesen  der  Gnade  Christi 
eingeschloasenen  Prämissen.    Denn  ein  spezifisch  höherer  In- 
halt, als  Mitteilung  der  göttlichen  Natur,  und  ein  spezifisch 
höheres  Maß,  als  die  Fassungskraft  der  Natur  in  sich  auf- 
zunehmen vermag*),  kann  nicht  verliehen  werden.   Die  ganze 
christliche  Ära  erscheint  darum  als  ,die  Gnade*  im  absoluten 
Sinne  des  Wortes.«)    In  ihr  erschließt  Christus  die  Scheunen 
seiner  Gnade,  um  allen  die  Fülle  seiner  geistlichen  Gnade 
mitzuteilen.*)    Der  Neue  Bund  bedeutet  im  Vergleiche  zum 
Alten  eine    „neue*    (nova  gratia)*),   vom  Standpunkte  der 
Prophetie    des   letzteren    ,  zukünftige  *  •),   in   Rücksicht  auf 
dessen  Unvollkomracnheit  , vollendete  Gnade*;  denn  nur  ein 
„halbes  Maß"  (semiplena  mensura,  vgl.  Osea  3,  2),  nur  eine 
.halbe  Vollendung*   (semiperfectio)  bot  der  Alte  Bund  im 
Unterschiede  vom  Oktavtage  des  Neuen,  der  erst  das  Voll- 
maß (plenitudo  mensurae),  die  Vollendung  (perfectio)  der  Gnade, 


>)  Expos,  in  Luc.  V,  61.  Cf.  Epist.  71  ad  Horontianum  n.  9.  Mit 
den  der  Bergpredigt  Christi  entlehnten  Ausdrücken  »possidere  terram' 
(Matth.  5,  4)  und  .consolationem  habere'  (ibid.  v.  5)  umschreibt  Am- 
brosius des  öfteren  die  Urstandsgüter,  die  oben  mit  .incolatus',  bezw. 
,requie8  paradisi'  zusammengefaßt  wurden. 
Cf.  De  Spirit.  st.  I,  8,  92  sq. 
»)  E.\:iin.  IV,  4,  13.  De  Jos.  14,  82.  De  '  •  •  1  patriarch.  10,  43; 
12,  57.    Do  Elia  19,  69. 

«)  De  Jos.  18,  79.  mma^^ 
»)  Epist.  20  ad  Marcellinam  n.  17.    De  Iwwc  C,  56.    Expo«,  in 
Ps.  118  serm.  6,  25.    De  inte 
•)  Apol.  proph.  ] 
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die  reife  Frucht  Hersflben  darbot^)  Jener  war  nur  Schatten 
im  Vergleiche  zum  Lichte  der  aus  dem  Leiden  des  Heim 
aufleuchtenden  Gnade.*)  Mochte  er  immer  teilhaben  an 
der  (Gnaden-)  Oktav  (se.  des  oliristlioben  Zeitalters)*)^  so  lag 
dooh  selbst  dieser  Teil  noch  im  Schatten  verboigen  bis  aum  Auf- 
gange der  Sonne  der  Gerechtigkeit  (Malach.  4, 2).  Erst  Christas 
Jesus,  der  Herr,  deckte  den  geistigen  Inhalt  auf,  der  innerhalb 
der  materiellen  Hülle  des  Gesetze^i  verschlossen  war.*)  Winter 
war  es  vor  der  Ankunft^  um  mit  einer  andren  metaphorischen 
Wendung  des  Kirchenvaters  abzuschliefien,  da  kam  Christos, 
und  Sommer  ward  es  , , .  Er  hat  gelitten,  und  alles  begann 
mit  den  Triebkrilften  der  neuen  €bade  so  sprossen.*) 

Bie  Gnade  Christi  führte  nun,  wie  bereits  gesagt  wurde, 
zur  Konstitution  des  „Reiches  Gott^^s",  das  seine  objektive 
Verwirklichung  in  der  Kirche  Christi,  seinen  subjektiven  Be- 
stand in  der  reliVio.s-sitUichen  YoUendongssuständlichkeit  des 
erKSsten  Menschen  hat 

2.  Die  Gnade  CliriBti  als  konstitaierendes  Prmzip 

des  Seiehes  Gottes. 

Zweck  und  Folge  des  oben  zitierten  Satzes,  es  sei  erst 
wiederherzuätelien,  was  verloren  gegangen  sei,  hierauf  mitzu- 
teilen, was  der  Melimng  bedürfe,  drückt  Ambrosius  mit  den 
bedeutungsvollen  Worten  ans:  ut  per  paradisum  ad  regnum 
perveniatur.^  Da  die  wesentliche  Grundlegung  des  Reiches 
€k»ttes  der  diesseitigen  Heilsordnung  angehört,  sind  diese 
Worte  ihrem  wesentlichen  iniialte  nach  auch  auf  letztere  zu 


*)  Epirit.  44  ad.  Horontianum  n.  5,  8,  10.    Epist.  26  ad  Irenaeum 
a.  9.    Epidt.  20  ad  Marceüiuam  n.  17. 
*)  De  Cain  et  Ab.  II,  6,  19. 
*)  Cf.  Bs  patad.  15,  7&  De  Jac  n,  1,  1. 
Epiit  24  ad  Horontianum  n.  6. 
Expos,  in  Fb.  118  aerm.  8,  16.  De  interpeU.  I,  5,  12. 
•)  Expo8.  in  Ps.  118  nerm.  6,  25. 
0  EpiBt.  ad  Horontianum  n.  8. 
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beziehen.  Wenn  ferner  die  aitte.^tiiiu entliehe  Prophetie  als 
den  Zweck  (l<»r  Ankunft  Christi  ,die  Eingießung  der  (Adop- 
tioiw-)  Gnade  des  hl.  Geistes*^  in  die  durch  das  (Sünden*) 
Gift  der  Schlange  in  Adam  enohlaffie  nnd  doieh  Laster 
abgezerrte  Menschennatur  nennt  so  kflndigt  dieselbe,  worauf 
Ambrosius  aufmerksam  macht,  zugleich  auch  als  Gnaden- 
wirkunor  seines  lioidensverdion.stes,  durch  welches  die  ganze 
Welt  Christo  Untertan  wurde)  die  (in  der  messianischen 
Zeit)  bevorstehende  Gründung  (futuram  aedificationem)*)  seines 
Friedensreiebes  und  dessen  Ausbreitang  Uber  den  ganien 
Erdkreis  an  (regnnm  padficum  Christi  toto  orbe  diffusum).^) 
Üfit  Recht  umschreibt  darum  der  Kirchenyater  den  oben  ge- 
nannten Zweck  der  Ankunft  Christi  mit  den  Worten:  Er  ist 
in  diese  Welt  gekommen,  ?nii  -irh  aus  uns  ein  Kelch  zu 
bereiten  (venit  in  huuc  muudum^  ut  regnum  sibi  pararet  ex 
nobis)'),  und  nennt  als  innerlioh-konstitttierendeB  Ferment  des- 
selben gerade  die  (Snade  des  hl.  Geistes,  besw.  die  Kind- 
sohaftsgnade.  Durch  die  geisüiche  Gnade  werden  wir  nSm- 
lieh  insgesamt  sum  Reiche  Gottes  gesalbt  (omnes  enim  in 
regnnm  dei  untjuimur  gratia  spiritali).")  Durcii  Annaiune  an 
Kiude.sstatt  (per  adoptionem),  san;t  er  an  einer  andren  Stelle, 
hat  uns  der  hl.  Geist  in  das  Reich  aufgenommen,  so  daß  wir, 
wie  er  andren  Orts  folgert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  hl. 
Geist  selbst  auf  (vrond  seiner  Natur  und  seiner  (in  ihr  be- 
gründeten) Henrschergewalt,  aus  €hiade  die  Herrschaft  teilen 
werden  mit  Christus  im  Reiche  Christi  (etiam  nos  in  Christi 
reguo  conregnaturo«  Christo.    Vgl.  II.  Tim.  2,  llff.). ') 

Es  soll  nun  das  Reich  Grottes,  das  in  sich  die  Gnaden- 


*)  Expos,  in  Pa.  118  aerm.  1,  5. 
*)  Eoarr.  in  FS.  48  a.  64. 

*)  EpiU.  70  ad  Hofootlannm  n.  1.  Da  Uaac  8,  7. 
*)  Enarr.  in  Fi.  40  n.  87. 

»)  De  fid.  V,  12,  146  iq. 

<0  De  myst.  6,  30. 

')  De  8pint  st.  III,  20,  166. 
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fülle  des  Kreuzesverdieustes das  reiche  Erbe,  das  Christus 
uns  hinterlassen  hat^),  zur  Verwirklichung  und  Darstellung 
bringt^  zniü&ohst  seinem  aligemeinen  und  objektiven  Bestände 
nach  ins  Aoge  ge&fit  werden.  Denn  damit  wird  eineraeits 
der  ScUfissel  für  das  VersUbidnis  des  subjektiven  Besitses 
desselben,  andrerseits  die  Grundlage  für  die  unten  folgende 
Erörterung  der  einzelnen  Gnadentrüter,  die  es  umschließt,  ge- 
wonnen. Dem  unermeßlichen  Iiiludte,  den  das  Reich  Gottes 
mit  der  ubertas  gratiae  spiritalis")  im  Innern  dai^tellt,  ent- 
spricht vor  aUem  der  nniverselle  Charakter,  den  dasselbe 
in  seiner  objektiven  Verwirkliolrang  nach  außen  in  dreifacher 
Hmsicht  an  steh  trSgl  Schon  der  rSumUehen  Ausdehnung 
uücli  bekundet  sich  derselbe:  es  wird  in  seiner  jenseitigen 
Form  ausmessen  und  -füllen  die  Räume  de^  ilinimel^^  und  der 
einzelneu  Himmel.  Es  wird  darum  in  Rücksicht  auf  seine 
jenseitige  Daseinsfonn  gewöhnlich  das  ,  himmlische*  oder 
aHimmelreioh*  oder  das  ,Beioh  der  Himmel'  genannt  In 
seiner  diesseitigen  Gestalt  erstreckt  es  rieh  bis  an  die 
Grenzen  der  Erde.  In  dieser  Ausdehnung  über  den  ganzen 
Erdkreis  schaut  schon  die  alttestamentliche  Prophetie  das 
Friedenareich  Christi  (sieh  oben).  , Erdkreis"  (orbis  terrarum) 
kann  es  geradezu  nach  der  Ansicht  unsrea  Heiligen  genannt 
werden;  denn  über  den  Meeren  ist  es  gegründet  und  bereitet 
Aber  den  Strömen  (P&  23^  Auch  der  innere  Grund  hierfür 
wurde  bereits  oben  genannt,  darin  bestehend,  daß  die  ganze 
Erde  Cliiisto,  auf  den  Titel  seines  Leidens  hin,  Untertan 
ward.  *) 

Der  universelle  Charakter  eignet  dem  Beiohe  Christi 
ferner  auch  der  Zeit  nach.  Seine  Dauer  umspannt  zunächst 
alle  künftigen  Zeiten;  denn  ein  unvergängliches  und  ewiges 

*)  De  ineazxL  6,  89.  Epiat  2  ad  Cktnitantiun  n.  28. 

^  £ipoi.  in  Fi.  118  aeim.  lA,  41. 

^  De  Joa.  18,  79. 

^  ExpOB.  in  Ps.  118  serm.  12,  25. 

»)  Enarr.  in  Pö.  43  n  84 
2ii«dtrhab«r,  Di«  Labra  de«  hl.  Ambroiiiu.  6 
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Reich  fregnmn  perpetnnm  atqae  aeterniun)  errichtete  Christus*), 
das  gerade  in  dieser  ewigeu  Dauer  seine  besondere  Gewalt 
bewährt.')  Sie  unuspannt  im  gewissen  Sinne  aber  auch  den 
ganzen  Zeitenflufi  der  Vergangenheit.  Denn  seine  Anfänge 
gehen  raräck  vor  den  Beginn  der  Zeiten  (ante  saecula),  auf 
den  ewigen  Katschluß  Gottes.*)  Sein  endliches  Erscheinen, 
«sein  künftiger  Aufbau*  war  Gegenstand  sehnsuchtigster  Er- 
wartung für  die  Engel  weit*»,  Inhalt  der  alttestamentlichen 
Weissagung*;,  Zweck  der  Ankunft  Christi dessen  Leiden 
und  Sterben  den  meritorlachen  Grund  für  den  tatsachlichen 
Aufbau  legte*),  in  dessen  geistlicher  Gnade,  wie  oben  dar- 
getan wurde,  das  innerlich-konstitutive  fUement  zu  erblicken  ist. 

Universell  muß  endlich  das  Reich  Gottes  auch  genannt 
werden  in  Hin.^icht  auf  die  Zahl  seiner  wirklichen  oder  be- 
rufenen Glieder.  Ihm  gehören  tatsächlich  an  alle  Engel  und 
Auserwählten  des  Himmels,  sowie  alle  noch  im  Läuterungs- 
prozcftse  begriffenen  Auserwählten  im  Jenseits  (sieh  unten 
die  Lehre  von  der  sog.  Gemeinschaft  der  Heiligen)  und  alle 
Gläubigen  des  Diesseits.  Selbst  Sünder  gehen  (im  Diesseits)*) 
der  Zugehörigkeit  zu  ihm  nicht  verlustig.  .Himmel*,  sagt 
insofern  Ambrosius,  und  auch  ,Welt*  könne  es  genannt 
werden  (caelum  dicitur  et  mundus),  weil  es  nicht  bloß  Engeln 
und  Erzengeln  vergleichbare  Heilige,  sondern  auch  gar  siele 
.Irdische*  (plerosque  terrenos,  sc.  im  ethischen  Sinne)  in  sich 
birgt.')    Berufen  zu  seiner  Zugehörigkeit  sind  ausnahmslos 


»)  De  Abrah.  U,  9,  66.   De  Tob.  20,  74. 

*)  Expos,  in  Pb.  118  serin.  17,  20. 

«)  De  fid.  III,  10,  64.    Cf.  De  Abrah.  H,  10,  74. 

*)  ExpoB.  in  Luc.  Ii,  88  sq. 

*)  Epi«t.  70  ad  Horontianum  n.  1. 

•)  De  fid.  V,  12.  146  sq. 

Enarr.  in  Ps.  43  n.  89.    De  Tob.  20,  74.   De  incam.  5,  39. 
EpiBt.  2  ad  Constantium  n.  26. 

*)  Anageschlosaen  sind  tmd  bleiben  nur  die  Verdammten  des 
Jenaeita. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25. 


Dinitizer)  hv  C^OO' 
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alle  MeDfiohen  auf  Erden.  JUi  diesem  Sinne  ruft  der  Kirchen- 
vater ans:  Fürwahr,  den  gansen  JBrdkreis  nrnschliefit  die 
Kirohe,  in  der  nicht  allein  Jude  nnd  Grieche  ist^  nicht  (allein) 
Barbar  oder  Skjrthe,  nicht  (allein)  SUaye  oder  Freier  (vgl 

Kol.  3,  11);  alle  sind  wir  eins  in  Christus;  allen  leuchtet  die 
titinue  (der  Gerechtigkeit);  allen  erglänzt  der  Tag  (Christi).^) 
Das  Reich  Gottes  ist  keine  auf  hestimmte  Menschenklassen 
oder  auf  bestinunte  Nationen  beschränkte  Theokratic.  Als 
IntemationaleBBeich  ist  es  vielmehr  ^Gemeingat  der  Völker*  % 
insofem  die  ganse  Heidenwelt,  wie  Ambroaiufl  im  Einklänge 
mit  und  mit  Berufong  anf  die  panlinische  Lehre  an  nn- 
zäiiligt'U  Stellen  hervorhebt,  zum  Eintritt  in  dusselbe  berufen 
ward,  ja  dasselbe  mit  seinem  Eintritt  gerade  seinem  üuüeren 
Olganischen  und  universalistischen  Aufbau  nach  konstituierte. 

£e  begreift  siohi  dafi  neben  einem  derartig  univeraeU 
angelegten  Betohe,  das  der  Extension  nach  gleiobBam  Himmel 
nnd  Erde,  Zeit  und  Ewigkeit,  £ngel  nnd  Menachen  nm&ßt, 
intensiv  aber  die  ganze  Fülle  der  Vollendungsgnade  in  ihrer 
historischen  Vervvuklicliung  darsteUt,  ein  andres  ähulicheb 
keinen  Platz  mehr  hat.  Ambrosius  nimmt  denn  auch  wieder- 
holt Veranlassung,  die  numerische  £inheit  bsw.  Finsigkeit 
des  Reiches  Gottes  hervorzuheben.  Er  führt  namentlich  in 
seiner  Polemik  gegen  den  Arianismus  und  Masedonianismus 
dieselbe  auf  den  tieferliegenden  Grund,  nSmlich  auf  das  Wesen 
des  dreieinigen  Gottes  selbst,  des  Stifters  und  Besitzers  des- 
selben, bzw.  auf  die  Kousubstanzialität  der  drei  göttlichen 
Personen  zurück.  Er  verteidigt  das  Reich  Gottes  als  regnum 
Trinitatis')  und  weist  augleich  mit  ttbereeugter  Entsoliieden- 
heit  und  ausgiebiger  Verwertung  des  vorli^nden  Schrift- 
materials nach,  daB  sowohl  das  „Beich  des  Gottessohnes* 
(regnum  Filii  dei)*),   als   auch  da«   ,lleich  des  Meiischen- 

Kxputi.  iu  Ps.  118  Bern.  12,  25. 
^  Enarr.  in  FS.  48  n.  64. 
•)  Cf.  De  Abrah.  n,  9,  06. 
*)  De  fid.  m,  12, 

6* 
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sohnes*  (r^g;niini  Pilü  hoounis)^),  des^sen  er  trotz  der  der- 
einstigen  t^igabe  an  den  Vater  nicht  verlustig  gehen 
wird*),  als  auch  endlich  das  «Reich  des  hL  Geistes")  unter 
sieh  selbst  und  mit  dem  «Beiche  des  Vaters*  (regnom  Patris) 

identisch  seien. 

Das  niimori.scli-einzigc  Reich  Gottes  ist  nun  zujrlei^'h  in 
einem  ganz  eigenartig-  tiefen  und  walireu  Simie  in  ^ich  ein 
organisch-einheitliches  Reich.  Wir  können  nämlich  im 
länklange  mit  der  Lehrau££aasnng  nnsres  KirchenfÜrsten  das 
Reich  Gottes  betrachten  als  die  Gesamtheit  aller  derjenigen, 
die  ihm  als  Glieder  angehören,  oder,  am  es  ohne  Umsehrei- 
hunir  anszusprechen,  als  die  , Kirche  Christi",  Denn  unter 
die^eui  Ge^jichtspunkte  repräsentiert  sich  dasselhe  als  die  Ver- 
einigung (congregatio)  der  Gläubigen,  die  aus  allen  Völkern, 
spenell  den  heidnischen  Völkern,  sich  sammelte;  als  die  Ge- 
mdnde  (eodesia)  der  Christusangehörigen,  die  In  ihrer  Gesamt- 
heit das  «Reich*  oder  den  «Staat*  oder  die  «Stadt  Grottcs* 
(civitas  dei)  bilden,  deren  Mauern  die  allerorts  auf  Erden  be- 
stellenden (EinEel-)  Gemeinden  der  Gläubiireu  (ecclesiarum 
conventus),  dessen  Steine  die  (einzelnen)  Gläubigen  sind,  weil 
nämlich  ein  Gefüge  von  lebendigen  Steinen  ihre  Manem  auf- 
führt«) 

De  fid.  V,  12.  147.  Zur  Ermöglichung  einer  klareren  theo- 
retischen Lehrentwickluiiir  pflegt  Ambrossius  nicht  *elten,  uamentlich 
in  »einen  polemischen  Auä^inaudersetzungen,  zwischen  dem  FiliuB  dei 
und  Filius  hominis  zu  unterscheiden. 

«)  De  fid.  V,  12,  150.  15& 

<)  De  BfiAt,  st  m,  20,  156  sqq. 
GL  Apolog.  pvoph.  DftT.  I,  17,  82.  In  der  Sache  besteht 
zwischen  dem  „Reiche  Gotles"  und  der  ,,Eirdie  €9iiuti"  kein  Unter- 
schied. In  der  Aufiassungs-  and  Ausdrucksweise  hat  die  besondere 
Rücksicht  auf  den  göttlichen  Faktor  l)/.\v.  auf  den  Gnadeninhalt 
mehr  den  Gebrauch  des  Ausdruckes  .regmini  dei*  bei  Ambro?iu>  zur 
FolEre.  w.Hhrend  in  Rücksichi  auf  «Kii  meuschüchen  Faktor  bzw.  auf 
den  auch  aui^crlicii  und  sichtbar  m  die  Erscheinung  tretenden  Orga- 
niamiM  des  Reiches  mehr  der  Aosdrack  ,ecdeai&  Chriatt*  im  (Sebrmach 
steht  ~  Außer  den  Beseichnnngea  ,3eieh  Gottes^  „Kirche  Cihriati", 
^tMt*'  oder  ,fitad%  Gottes"  steht,  was  sich  ans  dem  TorMldlichen 


i^  iLjui/cd  by  Google 
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Eine  genauere  Prüfung  des  Verh&ltnisses,  in  welchem 
Christus  zu  seinem  Reiche,  <ler  Kirche,  steht,  klärt  uns  zu- 
gleich über  das  eigentUche  innere  Wesen  der  letsteren  auf. 
Wir  dflrfen  ans  i^mlieh  dasselbe  nicht  als  eine  bloS  morar 
lische  Beriehung,  etwa  als  ein  äußerlich-juridisches  Besite- 
verhältuixS  vorstellen,  durch  welches  Christus  sein  Reich  inne 
hat.  Es  ist  vielmehr  dieses  sein  Verhältnis  zu  d^mstlhcn 
als  ein  formell -ursächliches  zu  fassen,  als  eine  iuuerüch- 
organische  Verbindung,  als  eine  real-mystische  Yereinigntig, 
kraft  welcher  Cliristua  fort  und  fort  seine  Kirche  von  innen 
und  ans  seinem  Innera  heraus  durch  Müt^ung  seines  Lebens 
konstituiert,  erfaSlt,  besitzt,  belebt  und  beherrscht.  Die  Kirche 
als  Gesaiii tli fit  der  Gläubigen  erscheint  auf  Grund  dieser 
realen,  mystläch-organisehen  Verbindung  mit  Christus  als  der 
Leib  Christi,  dessen  Glieder  die  Gläubigen  bilden:  Regnum 
est  indivisum  ...  in  unum  corpus  assnigens;  hic  autem 
Christus  in  auo  corpore  est')  Diese  Auffossung  vom  inneren 
Wesen  nnd  Leben  der  Kirche  tritt  bei  Ambrosius  allerorts 
klar  und  l)estininit  zu  Tage.*)  Im  engsten  Zusammenhange 
damit  steht  die  Bestimmung  des  Verhältiiis^e»  Christi  zur 
iiLirche  als  einer  nuptialen  Verbindung,  in  der  er  derselben 
sein  eigenes  Leben  mitteilt  und  sie  selbst  zur  ,£iva  resus- 
dtata',  zur  lebenspendenden  Mutter  der  Gläubigen,  macht 
Daxauf  deutet  er  namentHoh  unter  Ben^ahme  auf  cap.  5 
des  Ephesierbriefes  die  Bildung  des  Weibes  aus  einer  Bippe 
des  schlafenden  Adam,  sowie  die  Einsetzung  der  Paradiesesehe. 
Die  auä  den  Heidenvölkem  sich  bildende  Kirche  ist  das 


Charakter  der  alttestamentlichen  Theokratie  gegenüber  der  neii- 
testamentlichen  von  eelbst  erklärt,  «Ii»«  Benennung  „himmlisches"  oder 
„geistige«"  oder  „oberes  Jeru«ialem  ■  häufig  im  Gebrauche;  ferner  (sel- 
tener) die  Ausdrücke  Tempel  Gottes",  „Hau«  Gottes",  „geistiges 
Uaus"  etc.,  nämlich  auf  Grund  des  inneren  Eiuwohuens  Gottes. 
Expos,  in  Lue.  Vm,  96. 
^  Sollte  aach  seine  Lehre  Yon  der  Kitehe  in  andren  unwesent- 
liehen  Punkten  TieUeieht  weniger  klar  endMintn.  VgL  Fftttter,  Am- 
broiiiu,  S.  102ff.  (nickt  frei  von  einieitiget  Tendens). 
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Weib,  das  Vntcr  nnd  Mutter  (d.  i.  das  Heidentum)  auf  den 
prophetiaoheD  Zuruf  iiin  „vergiß  deines  Volkes  und  des 
Hauses  deines  Vaters*  (Ps.  44,  11)  verläßt  und  dem  Manne^ 
▼<m  dem  Johannes  spricht  (vgl  Joh.  1,  27)»  d.  L  Christo  an- 
hängt. Ans  seiner,  des  isweiten  Adam  Seitenwonde  (vgl 
Joh.  19,  34),  wnide  sie  gebildet  Die  Seite  CSiristi  bfldet  das 
Leben  der  Kirche  (costa  Christi  vita  ecclesiae  est).^) 

Die  vorchristliehe  Zeit  bildete  den  Verlobungsstand. 
Denn  auch  in  dieser  Zeit  war  sie  nicht  etwa  dem  Moses  oder 
dem  Sohne  Naves,  Jesos,  anverloht,  sondern  allein  Christas 
ist  ihr  Verlobter  (solns  . . .  Ghiistns  est  q^onsns).*)  Schon  an 
Beginn  der  Welt,  im  Paradiese,  ging  sie  die  Verlobung  ein. 
Durch  die  Sintflut  ward  sie  (als  Braut)  vorgebildet,  durch 
das  Gesetz  verkündigt,  durch  die  Propheten  gerufen,  bis  sie 
endlich,  nach  langem  Harren  auf  die  Erlösung  der  Menschen, 
auf  die  Schönheit  des  Evangeliums  und  die  Ankunft  dea  Qe- 
liebten  mit  nngeetilmem  Drängen  sich  in  seine  Arme  weifen 
konnte,  ausrufend:  «Er  kOAte  mich  mit  dem  Kusse  seines 
Mundes*  und  beifdgend:  „Seine  BrBste  abd  nämlich  besser 
als  Wein*  (Kant.  1,  1).*)  Sie  war  allerdings  erkrankt  in  Adam 
vom  Gifte  der  Schlange  und  siech  vom  Aussatze  der  Sünde 
und  schritt  selbst  in  den  Töchtern  Sions  als  lüsterne  Buhkrin 
einher  .  .  .  Aber  da  sie  durch  mancherlei  (Offenbarongs-) 
Ausspräche  belehrt  ward  Uber  die  Ankunft  dessen,  der  das 
VerfÜhiongsgift  der  Schlange  beseitigen  und  die  Gnade  des 
hl,  Geistes  mitteilen  würde,  da  entbrannte  sie  in  Sehnsucht, 
.  .  .  um  Ohristf)  anzuhangen;  da  eilte  sie,  mit  ihm  sich  zu 
vermählen,  damit  sie  eines  Geisten  mit  Christo  würde  und 
sein  Leib,  nachdem  me  vordem  den  Leib  einer  Buhlerin 
trug>)  Der  neue  Bund  stellt  hingegen  den  Brautstand  Christi 
und  der  Kirche  dar.   Die  Zeit  der  Vermählung  (introduotio 

*)  Expos,  in  Luc.  n,  8ä.  Cf.  Enstr.  in  Pa»  86.  a.  87. 

<)  De  ftd.  m,  10,  71  8qt4- 

*)  Expos,  in  Fl.  118  aemi.  1,  4. 

«)  Expoa.  in      118  an  1,  fi. 
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in  oubioolum)  &M  nSnJich  sosammen  mit  der  Zeit  des  Lei- 
dens, mit  der  Öffnung  der  Seite»  der  AiiBgiefiung  des  Blutes, 

der  KiiihaLsamieruiig  zum  B*  LiriibnLise  und  dem  GeheimnisHe 
der  Auferstehung.  Mit  Beziehung  auf  Kaut.  1,  3  und  mit 
tiefsinnigem  Hinweise  auf  die  Überschattung  Mariens  durch 
den  hL  Geist  (Luk.  1,  35)  erkllürt  der  Kirchenvater  als  das 
Brautgemaoh^  in  welohes  die  Süiche  nicht  bloß  als  Veilobte 
(sponsa),  sondern  als  YennlÜilte  (nupta),  Ober  die  Schlfissei 
der  bräutlichen  Verbindung  (claves  copulae)  verfügend,  ein- 
treten durfte,  den  Leib  Christi  (oubioulum  ecolesiae  corpus 
est  Christi).*) 

Aug  der  vorstehenden  Auffassung  des  Verhältnisses  Christi 
aur  Kirche  als  einer  innerlich-ozganischen  nnd  brftutlichenLiebes- 
und  Lebensyerblndting  sieht  nun  Ambrosius  auch  die  Schluß- 
folgerung, die  doh  für  die  Kirche  selbst  nnd  für  die 

Glieder  der  Kirche  ergibt.  Zur  jungfräulichen^),  königlichen *) 
Braut  erhobeUj  hat  sie  der  König  emgeführt  in  alle  inneren 

')  Ibid.  n.  16.  Für  den  vorliegendeu  Zweok,  tlie  mystisch-reale, 
iTinerlich-orgauische  Liebes-  und  LebensverbiiKiDnt: ,  in  welcher  die 
Kirche  ala  Gesiauitheit  der  Gläubigen  schon  im  Diu-iseit^  mii  Chri.stus 
als  dessen  Leib  und  Braut  steht,  2u  beleuchten  und  damit  zugleich 
Klarheit  sn  TerMkaffen  Über  die  Beaftaform,  in  weLcher  dieselbe  den 
Qesamtinlialt  der  Gnade  Christi  inne  hat,  genflgt  das  oben  Yoige- 
tragene.  Nor  kors  angedeutet  soll  dne  andre  Modifikation  werden, 
mit  der  AmbrosiuB  das  biftntliche  Verhältnis  zwischen  Chri^va  und 
seiner  Kirche  erklärt  und  begrfindet.  Aoqgehend  von  den  altteatamenir 
liehen  Vorschriften  über  die  sog.  Leviratsehe  einerseits,  von  der  schon 
von  Paulus  (vgl.  Gal.  4,  22)  erörterten,  typischen  Darstellung  des  Alten 
und  Neuen  Bundes  durch  Agar  und  Sara  andrerseits^  (cf,  Enarr.  in 
Ps.  43  u.  66  Si^q.ji,  betrachtet  der  Kirchenvater  die  Kirche  vermählt 
mit  dem  jttdüädien  Zmnonielgeielce,  „in  denen  Buden  iw^inichtend 
de  Biehti  evfiihr  yon  den  Oeheimniaaen  der  legitimen  Ehe."  Necih 
dem  Abrteiben  des  Geaetie»  erfolgte  aodann  ihre  xweite  Yermihlung, 
welche  der  Nene  Bend  darrtellt,  die  rechtmftfiige  eheliche  Verbindung 
mit  dem  zweiten  Manne,  der  von  den  Toten  auferstanden  ist.  Im 
Unter«cbipde  von  der  Synagoge,  deren  Haupt  das  Gesetz  war,  ist 
nunmehr  Haupt  der  Kirche  Chriatus  etc.   £narr.  in  Ps.  43  n.  61  oqq. 

•)  De  virginib.  T,  5,  22;  6,  81. 

")  Expos,  in  Luc.  VH,  Ü6.    Expos,  in  Ps.  118  berm.  17,  20. 
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Gt'ht'imnisse.*)  Sie  befindet  sich  im  seligen,  Überreichen  Ge- 
nüsse seines  Lebens '^j;  im  ungeteilten  Besitze  seiner  vollen 
Hmterlasaenschaft^:  Die  ^ Gnade  Chriati"  wird  zur  ,Gnnde 
der  Elirohe*  (gratia  ecclesiae).^)  £s  ist  hier  noch  nicht  der 
PlatE,  von  den  einzelnen  Gnadengtttern,  in  deren  BesitB  die 
Kirche  auf  Crrond  ihrer  real-mystischen  Verbindung  mit 
Christus  sieh  befindet,  eingehender  zn  handeln.  Nor  sum- 
iiiuiiöch  und  dem  Namen  nach  soll  vorläufig  darauf  hin- 
gewiesen werden.  Durch  und  in  Christus  beündet  sie  sich 
nämlich  im  Besitze  des  Heiles^),  im  Besitze  der  wahren  Frei- 
heit nach  Torausgegangener  Kneehtsohaft'),  im  Besitze  eines 
,nenen*,  «ewigen  Lebens*  nach  voransg^angenemi  greisen- 
haftem Absterben^;  es  eröffnen  sich  für  sie  femer  die  Schutze 
der  Weisheit  und  Erkenntnis,  welche  in  Christns  verborgen 
sind  (Kol.  2,  8)*);  sie  erstrahlt  in  der  Schönheit  des  Tugend- 
glanzes, sowie  im  Keichtunie  des  Tugendverdienstes^j,  dem  als 
liOhn,  als  Frucht  (fmctus  haereditatis)  das  Reich  der  Himmel 
entspricht^®):  kurz,  sie  befindet  sich  mit  der  geistlichen  Gnade 
im  Besitze  der  Fülle  des  hL  Geistes*^),  des  dreieinigen  Gottes 
ttberhanpt,  dessen  Quellen  ihr  befruchtend  zuströmen.^*) 

Für  den  einzelnen  Menschen  ergibt  sich  aus  der  Tat- 
sache, daß  die  Gnade  Christi  wesentlich  Gnade  der  Kirche 
und  die  ganze  Hiuterlasseuschaft  Christi  an  die  (erlöste) 
Menschheit  gerade  in  ihrem  Schofie  hinterlegt  ist,  als  not- 

^)  Expos,  in  Ps.  118  senoL  1,  16. 

^  Exam  TTI.  17,  71 

')  Expos,  in  JPs.  ilö  serni.  14,  41. 

*)  Exam.  III,  17,  71.   Enarr.  in  Ps.  39  n.  11. 

»)  Cf.  Expoa.  in  Ps.  118  serin.  1,  17. 

^  De  Abnh.  II,  10,  72.  75.  Apolog.  proph.  Dzt.  1, 17, 62.  Enan. 
in  Pt.  IS  n.  61. 

*)  fiziHM.  in  Lue.  H,  86;  Vn^  56b 

*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  16. 
»)  Ibid.  serm.  17,  20.  21, 
»0)  Tl>iM   ferm.  14,  41. 
")  De  virginib.  I,  6,  31.    De  mjst.  6,  30. 
")  De  virginib.  I,  5,  22, 
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wendige  Konsequenz,  daß  er  seinerseits  nur  durch  Vermitt- 
lung der  Kirche  in  den  B^esitz  der  Krlüsungsgnade  Christi 
gelangen  kann.  Dmoh  die  Gnade  der  Kirche,  erklärt  knrs 
und  bestimmt  der  Heilige,  erlangen  wir  nnare  ErUtottog.^)  Sie 
ist  (in  der  bräntHehen  Lebensgemeinflchaft  mit  Christua)  die 
, wieder  erweckte  Eva"  (Eva  resiiHcitata),  die  „Mutter  aller"  *), 
die  dem  einzelnen  Gläubigen,  der,  wie  da.s  Kind  im  Mutter- 
schoße,  in  der  innerlicWst-organischen  Verbindung  mit  ihr 
steht*),  oder  vielmelir  jenem  br&utlichen  Verhältnisse  selbst 
entstammt,  ihr  eigenes  Leben,  das  ihr  ans  Christas  mstrOml^ 
mitteilt.^)  Und  swar  gelangt  der  etnselne  als  Glied  der 
Kirche  nach  den  für  einen  Organismus  geltenden  Qesetsen 
in  den  Mitbesitz  des  ganzen  Lihaltes  der  irratia  ecclesiae 
und  damit  der  im  Reiche  Gottes  hinterlegten  und  dargestellten 
Hinterlassenschaft  Cliristi.  Diese  Wahrheit  erblickt  Ambro- 
sins  bereits  in  der  tnnioa  inoonsntilis  Christi  (Joh.  19,  28) 
typisch  ausgesprochen.  Sie  bedeutet,  sagt  er,  den  Glauben 
(im  objektiven  Sinne);  denn  nicht  in  bestammten  Anteilen  ge- 
langt derselbe  zu  den  einzelnen,  sondern  dem  ganzen  Um- 
fange nach  beanspruchen  und  besitzen  ihn  alle.  Was  nicht 
geteilt  werden  kann,  verbleibt  in  seiner  Totalität  den  ein- 
sehien.^)  Ifooh  ausführlicher  bringt  Ambrosius  den  gleichen 
fimdamentalwiehtigen  Gedanken  in  seiner  Erklärung  su 
Ps.  118,  III  zum  Ausdrucke:  Wir  alle,  sagt  er,  besitsen  die 

^  EaaiT.  in  Fi.  89  tt.  II. 

^  Ezpoa.  in  Lue.  U,  86.  88.   De  Tiiginib.  I,  8,  81.   Enair.  in 
86  o.  87.  Enair.  in  Fi.  80  n.  IL 
*)  Expo«,  in  Luc.  y,  92:  noe  viscera  somu«  ecdsfllae,  quonlam 
membra  sumiu  ooiporis  eins  de  came  eins  et  de  OMibiu  eins.  OL  De 

▼iiginib.  I,  6,  81. 

*)  De  virginib.  I,  5,  22:  virgu  eat  ergo  (ecclesia),  quae  nupsit; 
virgo,  qnae  iioa  auo  utero  portavit;  virgo,  quae  genuit;  virso  quae 
proprio  lacte  autrivit .  .  .  Qualis  eat  haec  virgo,  quae  iriuitatiä  loutibus 
irrigator;  cni  de  petra  luont  aqnae,  nen  defiduiit  nbera,  meDa  flm- 
dnstor.  Petra  antem  est  joxta  apoftolvm  CSiristDS.  Etjgo  a  Oliriito 
non  deAdimt  nb«i%  dariias  a  deo,  fltunen  a  Bpirito. 

*)  Expofl.  in  Lue.  X,  119. 
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Hinterlassenscliafi  Christi.  Nicht  etwa  bloß  als  Teilerben, 
sondern  als  Univeföalerbeii  aind  wir  ins  TestameDt  Christi 
gesetzt  worden  .  .  .  I^nd  es  erleidet  das  Ej>be  des  einxelnen 
keinen  JEiintnig  duroh  daa,  was  auoh  Miterben  als  Erbteil  m 
beanspraohen  haben.  Daa  Vefdienst  bleibt  vielmebr  imge- 
sohmilerty  ja  ateii^  sich  für  den  einaelnen  mn  so  mehr,  je 
eröfier  die  Zahl  derer  ist,  die  in  seinem  Besitze  sich  be« 
tiiiden.')  Anders  verhält  es  sich  mit  einer  menschlichen 
£rbeohaft . .  .  Ungeteilt  ist  aber  das  Keich  Christi,  ungeteilt 
seine  Hinterlassenschaft.  Wie  k?5Tinte  es  auch  sein,  daß  sein 
£rbe  geteilt  wttrde,  da  die  Frucht  seiner  Erbschaft,  das 
BSnimelreich,  nnteflbar  istl .  .  .  In  ihrem  vollen  Umfange 
gelangt  demnach  die  Schenkung  Christi  an  die  einzelnen. 
Alle  besitzen  sie,  ohne  daß  lier  einzelne  an  derselben  einen 
Verlast  erlitte.^)  Mit  andren  Worten:  Der  einzelne  Gläubige 


*)  Ea  kann  «ich  selbftventftndlich  nicht  um  dneii  weeentlichen 
ZnwadM  des  Onadeninhaltea  handeln;  denn  ^pcatia  aei|aalii  per  oomea* 
lautet  ehi  Aadom  des  Heiligen,  Epiat.  7  ad  lustnm  n.  10.  Oeneint 
kann  nur  sein  ein  aksideateUes  Wachstum  deraelbeD.  Ein  dreifachee 
derartiges  Wachstum  kennt  Ambrosius.  So  deutet  er  auf  da.s  rein 
äußerlich-numerische,  „stetige  Wachstum  der  Gnade  Christi*  auf  Grund 
der  in  fortschreitender  Frequenz  sich  wiederholenden  Mitteilung  der- 
selben an  die  eiii/clDeu  Menschen  den  auf  Christus  bezogenen  Hegen 
Jakobs  {Gen.  49,  22).  Cf.  De  bened.  patriaxch.  11,  47.  Eine  graduelle 
Steigerung  der  Qnade  wird  auch  ermGglidit  und  venrirklicht  durch 
die  Intensitit  der  subjektiTen  Ergreifung  und  Geltendmachung  un 
Tugendlebea.  In  dieism  Bmne  ftgt  Amhrotius  dem  ohengettannteu 
Axiom  igratia  aequalis  per  onines'  ergän£end  bei  ,TirtUB  autem  divens 
in  aingulis'  (sieh  unten  die  Lehre  vom  Heilsverdienste).  Die  dritte 
Art  gradueller  Unterschiedlichkeit  deuten  wohl  die  Worte  des  Kor\- 
texten  an,  ,e8  *^tripere  sich  das  Verdien »t  des  einzelnen  nach  der  Zahl 
derer,  die  im  Besitze  (des  Erbe-?  ThristiJ  sich  befänden."  Sie  hat  ihren 
Grund  in  der  Macht  der  turbitte  in  der  Kirche  (im  weiteren  Sinne), 
. . .  insofern  alle«,  was  die  Gesamtheit  als  solche,  aber  audi  was  jedes 
ehiaefaie  Glied  des  Idichlioben  Organinnns  an  religiöiea  Ofitem  he- 
ntKt  und  wiikt,  jedem  emselnen  und  allen  andien  in  ixgend  welcher 
Weise  mehr  oder  minder  au  Nutsen  kommt  (aieh  unten  die  Lehn 
von  der  sog.  Gemeinschaft  der  Heiligoi}. 
£xpoe.  in  Fb.  118  aerm.  U,  41. 
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betiiidet  sich  im  subjektiven  Besitze  des  Reiches  Gottes 
seinem  vollen  (Gnaden-)Umfange  und  Inhalte  nach;  es  wird 
zum  ^Kelche  Gottes  in  uns'*,  bzw.  zur  religiös  -  ethisoheu 
VollendungBggetSndliohkeit  des  erlösten  Mensehen.  Purpiinot, 
80  drfiekt  Ambrodiis  kiirs  die  Wirkung  und  Bedeutung  der 
Erldeungsgiiade  Christi  für  den  einseinen  aus,  ist  dae  Blut 
Christi  (vgl.  Kant.  7,  6),  das  die  Seelen  der  Heiligen  durch- 
dringt, erstrahlend  nicht  bloß  im  Farbenschimmer,  sondern 
auch  im  Glänze  der  Macht;  denn  Könige  schafft  es,  und  zwar 
Könige  besserer  Art^  denen  es  ein  ewiges  Beioh  mitteilt 
(reges  faoity  et  meliores  regeSf  quibus  regnum  donet  aetemum).^) 
Dementspreohend  lautet  auch  das  Prognostikum  nnsrer  ganaen 
eschatologisohen  Zukunftserwartungen  kuns:  Noa  in  Clizisti 
regno  conre^naturos  Christo  per  adoptionem.*) 

Es  handelt  sich  nun  im  folgenden,  die  Güter,  welche  das 
Beioh  Gottes  im  einzelnen  umschließt,  und  deren  subjektiver 
Besita  oder  Niehtbesita  fttr  die  Gestaltung  unsres  ewigen 
Loeea  entsehmdend  aein  wird,  nSher  ins  Auge  m  fassen  und 
zu  bestimmen. 

3.  Der  angemeine  Heilseharokter  des  Beichefl  Gottes. 

Die  allgemeinste  Beceichnnng  des  Gesamtkomplexes  der 
im  Beiohe  Gottes  ehigesdüoaBenen  Güter  ist  j^Heil*.  Die 
ganae  neutestamentliohe  Theokratie  UM  der  Kirchenvater  auf 
unter  dem  GMohtsponkte  eines  Gastmahles,  in  welchem  das 
Heil  zum  Grenusse  dargeboten  wird  fsalntaris  mensae  con- 
vivium)^,  das  christhche  Zeitalter  als  den  Tag  des  neuen 
Heils  (dies  novae  salutis),  der  mit  der  Auferstehung  Christi 
aiifsuleuehten  begann.*)  Damit  legt  die  Lehre  vom  Beiohe 

>)  Expos.  Ja  Pb.  1X8  serm.  17,  20. 
>)  06  inesrn.  20,  157. 

>)  De  Job.  9,  47.   Cf.  Eaarr.  in  Fk.  1  n.  88. 
*)  Epiat.  44  ad  Hoiontianiun  n.  6»  Of.  Expo«,  in  Pa.  118  setm. 
12,  8.  21. 


92 


IV.  Der  Wiederauf-  imd  Ausbau  dea  Beiches  Qottes. 


(jottes  von  Ihst  eine  ^nauere  Bestioimung  des.  ambrosia- 
mschea  Heilsbegri^es  nahe. 

Allererst  besagt  nun  derselbe  die  Genesung  atis  einem 
Krankbeitsgngtande ;  Salutia  medicina  vulneri  quaeritur,  gratis 

sanitati.*)  Was  hier  der  Kirchenvater  vom  religiös-sittlichen 
Standpunkte  in  Reziehung  auf  den  einzelnen  Menschen  ans- 
spricht,  findet  seine  Anwendung  auf  di»'  in  Adam  gefaliene 
und  durch  Christus  erliste  Menschheit  überhaupt  Veigegen* 
wSrli^en  wir  uns  den  traurigen  Zustand^  in  welchen  sie  durch 
die  Erbsfinde  gestttrst  wurde,  und  erwSgen  wir,  daft  dieser 
Zustand  nicht  bloB  als  sehledithiniger  Mchtbeents  des  inoolatus 
paradisi  im  psychisch -subjektiven  und  physisch-objektiven 
Sinne  verstanden  werden  darf,  sondern  zugleich  als  ein  Zu- 
stand positiver  Sündhaftigkeit  und  StraffSlIig:keit,  so  wird  es 
erklärlich,  daß  eine  wesentliche  Bepristination  der  Gnaden- 
ausstattong  des  Menschen  im  Urstande  in  allererster  linie 
die  Erlösung  ans  diesem  Sflndensustande,  die  Heilung  der 
schweren  Wunden,  an  denen  die  in  Adam  gefallene  Mensch- 
heit zum  Tode  erkrankt  war,  zur  notwpndigen  Voraussetzung 
hatte.  Die  Gnade  Christi,  welche  nun  tatsächlich  zunächst 
und  wesentlich  die  Wiederherstellung  der  Ginade  der  Natur 
und  die  ZurttckfOlirung  des  (inneren)  Menschen  ins  Paradies 
in  sich  begreift,  wird  unter  diesem  Gesichtspunkte  bsw. 
unter  den  genannten  Voraussetsungen  notwendig  zur  Er- 
lösunirs-  oder  Heilsgnade;  ihre  Güter,  welche  den  Inhalt 
des  Reicht  s  Gottes  ausmachen,  qualifizieren  sich  vor  aUem 
ah  HeiLsgüter.  In  diesem  Sinne  finden  wir  denn  auch  den 
Heilsbegrifi  der  ambrosianiscken  Theologie  (nach  der  nega* 
tiven  Seite)  durchgängig  bestimml  Das  oliristliche  Heil 
schliefit  in  sich  den  Nachlaß  der  Sünden^,  die  Paralysienmg 
der  Wirkungen  des  physischen  Todes  als  Folge  der  Sünde 


>)  Expos,  in  Ps.  118  serin.  2,  3. 

•)  Exam.  IV,  5,  22.   De  Jac.  II,  7,  80. 
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(liin  k  die  Auferweckung  der  Toten  den  Sturz  der  dämonischen 
Bosheit  und  des  Heidentums')^  die  AuBsohlieftaiig  des  Sttnden- 
todes  und  der  ewigen  Verdammiiifl')  o.  s.  1  Als  «Sohn  des 
Heils*  wird  dämm  Matthias  dem  «Sohne  des  Verdeibens", 

Judas,  gegenübergestellt,  dessen  Apostolat  auf  ihn  überging.*) 

Weil  nun  der  Heilfizustand  im  Erlösten  von  der  subjek- 
tiven Ergreifung  bzw.  vom  subjelitivem  Besitze  ,der  Grnade 
des  hl.  Geistes*  bedingt  ist,  darum  gewinnt  allerdings  der 
Heilsb^griff  in  der  praktisch -religiösen  Auffassung  unsres 
Kirchenvaters  zugleich  auch  einen  eminent  positiven  Inhalt 
Er  wijd  /.um  Inbegriffe  aileh  dessen,  was  Christi  erste  An- 
kunft überhaupt  der  Menschheit  gebracht  hat^),  und  erweitert 
sich  so  sachlich  sum  Synonym  der  Gnade  Christi  bzw.  des 
Eeiches  Gottes  selbst  Damit  ist  denn  auch  der  Umfang  des 
christUchen  Heils  seinem  allgemeinen  Inhalte  nach  bereits 
bestimmt  Es  erfibrigt,  den  umversellen  Charakter  seiner 
Zweckbestimmung  und  Wirksamkeit  zu  beleuchten.  Derselbe 
eignet  demselben  sohon  dadiireh,  daß  es  sich  im  l  ^nterschieile 
von  den  alttestamentlichen  Heilsinstitutionen  auf  den  ganzen 
Ifensohen  wirksam  erstreckt,  speziell  auch  auf  den  Leib  des- 
selben*)» dessen  Heil  in  der  künftigen  Auferstehung  bemht 
(in  utroqne  redemptum  hominem,  in  utroque  salvari;  neque 
animam  sine  came,  neque  camem  sine  anima).^  Derselbe 
eignet  ihm  ferner  dadm*ch,  daü  es  als  ,salu8  universorum'  im 
weitesten  Sinne  des  Wortes  auf  alle  Menschen^)  auf  der 


')  Exam.  IV,  5,  22.   De  Jso.  II,  7,  80. 

«)  Exam.  TV,  9,  34. 

«)  De  Cain  et  Ab.  II,  3,  11.  De  Tob.  14,  43.  De  Abrah.  II,  11,  84. 

*)  Enarr.  io  Ps.  40  n.  32. 

»)  Cf.  De  Jos.  13,  79.  De  Jac.  II,  7,  80.  Exam.  IV,  5,  22.  Expos, 
in  Fs.  118  serm.  6,  2;  serm.  12,  21.   De  Nabuth.  14,  58. 

«)  De  Abrah.  I,  4,  29.  Expos,  in  Lue.  V,  89. 

^  De  poenit.  I,  17,  95.  Cf.  Expo«,  in  Pa.  118  serm.  10,  17. 

■)  De  Cain  et  Ab.  n,  8,  11.  De  bened.  patriarch.  11,  56.  Expos, 
in  Fs.  118  aeno.  5,  40. 
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ganzen  Welt  (salu8  terrarum)  sich  erstreckt*),  selbst  auf  die 
größten  Sünder,  die  von  ihm  nicht  ausgeschlossen  sind'), 
selbst  auf  das  Kind  von  einem  Tage,  das  nicht  ohne  Sünde 
ist.^  Denn  alle  haben  das  Heil  vonnöten,  alle  können  aber 
auch  des  Heiles  teilhaftig  werden;  denn  die  Natur  des  Men- 
schen erweist  sich  an  sich  heilsfähig  (medicinabilis  ad  salu- 
tem).*)  Die  Heilstat  des  Kreuzes  Christi  erweiterte  die  Kirche 
zur  internationalen  Heilsanstalt,  in  der  auch  die  Heiden  weit 
zum  Heile  gelangte  und  noch  immer  gelangt  (currit  ad  sa- 
lutem).*)  In  ihr  wird  selbst  der  Rest  des  verstoßenen  Juden- 
volkes am  Ende  der  Welt,  wenn  einmal  die  Fülle  der  heid- 
nischen Welt  eingetreten  sein  wird,  aus  Gnade  und  Erbarmen 
noch  das  Heil  finden.")  Wie  es  endlich  auf  keine  bestimmten, 
nationalen  Grenzen,  so  ist  es  auch  nicht  auf  bestimmte  Zeit- 
räume beschränkt,  sondern  ein  bleibendes,  ewiges  Heil:  Salus 
perpetua,  salus  aetema  und  ähnlich  wird  es  darum  häufig  ge- 
nannt.^) Gerade  im  Jenseits  wird  es  erst  zur  vollen  inhalt- 
lichen Auswirkung  und  äußeren  Entfaltung  gelangen*),  sowie 
in  den  gesicherten  Besitz  des  Menschen  übergehen,  so  daß  es 
unter  diesem  Gesichtspunkte  und  vom  Standpunkte  des  Dies- 
seits beurteilt,  noch  als  Gegenstand  der  Hoffnung  erscheint.') 
Ruft  doch  auch  der  Apostel  rühmend  aus,  daß  wir  durch 
Hoffnung  selig  würden  (spe  euim  salvi  facti  siunus,  Röm.  8,  28); 
auch  die  Hoffnung  wirkt,  fügt  Ambrosius  erklärend  bei,  das 
Heil  ähnlich  wie  der  Glaube,  von  dem  es  heißt,  ,dein  Glaube 

')  De  Jac.  n,  7,  30,   Exam.  V,  11,  35. 
•)  Expos,  in  Luc.  X,  62. 
*)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  22. 
*)  Enarr.  in  Ps.  1  n.  27. 

»)  Exam.  IV,  9,  84;  III,  1,  3.   De  bened.  patriarch.  11,  56. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  2,  15.  De  Tob.  20,  79.  Expos,  in 
Luc.  X,  U,  108.    De  Jos.  14,  84. 

^  De  Abrah.  II,  8,  62.  De  Cain  et  Ab.  II,  10,  87.  De  Jos.  6,  30. 
Enarr.  in  Ps.  40  n.  28.  Enarr.  in  Ps.  61  n.  17.  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  11,  4.  6.   Expos,  in  Luc.  V,  83. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  5,  85.    Exam.  IV,  5,  22. 

•)  Enarr.  in  Ps.  61  n.  17.   Expos,  in  Luc.  V,  83. 
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hat  dir  gdiolien''  (Luk.  18,  42).^)  Ein  »künftiges  Heil* 
kann  ee  dämm  beeeichnet  werden*),  das  erst  am  Tage  des 
Gerichtes  daigebatSD'):  erst  mit  der  glorreiohen  Anfentefauiig 
der  Leiber  snr  vollen  Wirkliohkeit*),  erst  inmitten  der  ans- 
erwihlten  Ekigel  des  Paradkses  genossen  werden  wird.*) 

Um  kurz  auf  die  objektiven  Ilcilsursachen  hinzu- 
weisen, so  nennt  Ambrosius  selbstverständJich  mit  der  hL  Schrift 
(Hebr.  5,  9;  ygl.  ibid.  3,  10)  Christus  als  den  Urheber  des 

Heils  (auctor  sslntis),  der  dein  Heil  erkauft  und  so  dein 

Heil  geworden  ist.*)  Weil  er  der  Welt  das  Heil  gebracht, 
danim  heißt  sein  Name  ,2!wtiJ^*,  dixs  heißt  , Heiland"  (sal- 
vator),  sowie  auch  der  Name  Jesus  dasselbe  besage.')  Der 
Ausdruck  «Herr  Jesu^^'^  bpdeutet  nämlich  ,Heil  des  Herrn*.*) 
Auf  ihn  verweisen  offenbar  die  alttestamentlichen  Stellen, 
welche  vom  Heile  des  Herrn  reden  (vgL  Ps.  118,  41.  81; 
Ps.  84,  8).*)  Ein  heilbringender  Name  (salutare  nomen)  ist 
sonach  der  Name  Jesus. Als  d-ds  Heil  war  er  bereits  im 
Alten  Bunde  erwartet.^*!  Unsres  Heiles  wegen  hat  ihn  auch 
der  himmlische  Vater  zur  Welt  gesendet. Durch  eine 
Jungfrau,  wie  es  geziemend  war,  ist  es  zu  uns  gekommen.^*) 
Zur  heilbringenden  Ankunft  (sslntaris  adventus)  gestaltete 
sich  sein  Erscheinen.^*)   Es  bezweckte  ja,  wie  der  Apostel 


Epkt.  35  ad  Huroutiuuum  n.  13. 
«)  De  poenit.  II,  6,  51. 
*)  De  of&c.  mlnietr.  1,  11,  39. 
*)  et  Elpiat  8$  ad  Horontianimk  n.  18. 

£xpos.  in  Ps.  118  wm,  16,  29. 

Ibid.  aenxL  20,  18. 
')  Ibid.  .^erm.  6,  4. 
")  Ibid.  serm.  11,  6. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  11,  6;  serm.  6,  8. 

De  bened.  patnarch.  11,  47. 
'0  De  Cain  et  Ab.  U,  3,  11. 
>«)  De  bened.  patriaieh.  11,  49. 
^)  Epiet  lynod.  42  n.  8.  Üxpoe.  in  Lue.  II,  17,  28. 
^)  De  puad.  3,  Id.  De  Jae.  I,  4,  18.  De  beued.  patiiarch.  8,  18. 
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verBiehert  (L  Tim.  1,  15),  das  Hdl*)  und  leitete  das  Hefls- 
wirken  Christa  tat^lülch  ein.*)   Wie  sclioii  seine  üfensoli' 

weriiuiig,  so  zielton  aber  auch  die  folgenden  (leheiiiiiii.sse 
seines  Lebens,  wie  seine  Beschueiduug,  seine  Taufe  im  Jordan 
auf  das  Heil  der  Welt  ab.  ^  Der  eigentliche  Kaufpreis  onsrer 
Erlösnog  war  sein  Blut  (ypretiom  sangninis*)*);  denn  voll- 
bracht wurde  das  Heil  dnrch  sein  L^den  (salatifera  passio 
Christi)  und  Sterilen  (mors  Christi  caosa  salntis  pnblicae)*): 
Das  HeÜ  aller  gibt  sein  eigenes  preis,  um  das  aller  übrigen 
zu  setzen.')  So  ward  also  sein  Sterbetag  zum  Tage  des 
Heils  (dies  salutis).'')  So  wird  aber  auch  erklärlich^  wenn  in 
den  Schriften  des  hl.  Ambrosius  gerade  das  Kreoa  Christi 
so  recht  als  die  Hieroglyphe  der  Heilsgeschiohte  hervortritt; 
wenn  er  es  (metonymisch)  feiert  als  das  «H^  der  gansen 


')  De  parad.  10,  47.  Expos,  in  Fa.  118  sera.  6,  2. 
*y  Ibid.  senxL  5,  85.  Expos,  in  Lac.  H»  28. 
*)  E^ist  78  ad  Horoatiammi  a.  4.   De  interpelL  Job.  et  ]>av. 
IV,  1,  5. 

^  Ein  stets  wiederkehrender  Gedanke  bei  Ambroeiiu,  dafi  CShristns 

um  den  , Kaufpreis  seines  Blutes"  unsre  Erlösung,  unser  Heil  voll- 
bracht habe.  Hierbei  tritt  noch  die  Anschauung  henror,  dafi  es  Kauf- 
preis für  den  war,  wolcher  durcb  tinsre  Sünden  ein  Herrschaftsrcoht 
über  uniä  gewonnen  haue,  und  welchem  wir  dadurch  verkauft  waren, 
d.  i.  dem  Teufel:  prctium  autem  uostrae  libertatid  erat  sanguiä  Domini 
lesu,  quod  necesaario  solvendum  erat  ei,  cui  peccatia  nostris  venditi 
ersmna.  fielst  72  sd  Oonstantiiim  n.  8.  Cf.  Epist  41  ad  IbieeUiiMtii 
D.  7.  Nicht  als  ob  der  Tod  Christi  als  ein  dem  Teufel  dargebrachtes 
Opfer  gelten  sollte^  wohl  aber  als  ein  rechtliches  Äquivalent  fllr  adne 
formalen  Rechtsansprüche  auf  die  sftndige  Menschheit,  bsw.  snm 
Zwecke  seiner  Depossedierung  ans  seinen  widerrechtlich  errungenen 
Ansprüchen  auf  dieselbe.  Gf.  De  rizginiL  19,  126.  Epist  41  ad  Mar- 
celL  1.  c.  — 

')  Cf.  Enarr.  in  Ps.  43  n.  17.  De  excess.  fratr.  II,  46.  De  interpell. 
Job.  et  Dav.  IV,  9,  33.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  2,  26.  De  vir- 
giüib.  I,  8,  47. 

')  Expos,  in  Luc.  10,  97:  saluä  umuium  »uam  prodit,  ut  acquirat 
omnitun. 

')  Bxam.  iv,  9,  84. 
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Welt"*),  als  das  „Banner*  (vexilla  salutis)*),  alß  das  »Ge- 
heimnis des  Heils"  (sacramentum  salatis)^  in  deBsen  Zeichen 
und  Namen  bereits  Abraham  den  gl&uendsten  Sieg  erfochten 
hatte"),  yne  er  anoh  mit  prophetlsdiem  Blicke  das  künftige 
Heil  am  (Kreuze8-)Ho]se  schaute'),  als  Sie^oBwagen,  den 
Christus  als  Triumphator  bestieg;  dvuu  liiclit  auf  ein  Holz- 
gerüste oder  aiif  ein  Viergespann  legt  er  die  dem  Feinde  ab- 
genommene Kriegsbeute,  sondern  an  den  Tiiumphbalken  des 
Ereuaes  hängt  er  die  von  der  Welt  gewonnene  Beute.  ^)  Im 
Kreuze  ist  Heil,  und  außer  dem  Kreuee  gibt  es  kein  Heil.') 
Eis  ist  das  neue  BundesEeichen,  das  an  Stelle  der  Beschnei- 
dung getreten  ist,  so  daß  das  Heil  des  Kreuzes  die  Erfüllung 
l>/w.  Aufiiebuug  des  alttestamentlichen  Zeremonialgesetzes  be- 
deuten sollte,^ 

Hieraus  ist  nun  klar  ersichtlich  und  wird  noch  klarer 
in  der  Lehre  von  der  Heilsgnade  ersichtlich  werden,  daft  das 
ohrtstKche  Heil  wesentlich  auf  g<SttMche  Urheberschaft  zurück- 
geht. Die  Möglichkeit  einer  SelbsterlÖsung  auf  selten  des 
Menschen  war  ausgeschlossen.^)  Aber  eben  so  gewiß  ist,  daß 
das  Heil  mittels  der  Menschennatur  selbst,  aus  dem  Ge- 
schlechte heraus  erfolgen,  daß  der  Heiland  kraft  seiner  wirk- 

*)  EzpoB.  in  Ps.  118  serm.  5,  40. 
»)  De  obit.  Theod.  n.  48. 

•)  De  obit.  Theod.  n.  46.  De  fid.  I,  prol.  n.  8:  Aus  T,  dem  Zeichen 
des  Kreuzes,  und  irj,  den  Anfangsbuchstaben  des  Namens  Jesu,  ergeben 
sich  jene  Buchaubeu  des  griechiBcheu  Alphabetes,  welche  die  Zahl 
818  daratellen,  und  auf  weldie  lioh  die  Dienendiaft  Abrahams  (Gen. 
14,  14)  belief.  Darauf  spielt  AmhiosiitB  an  der  beseichneten  Stelle 
an.  Auch  an  andren  Stellen  begegnen  wir  der  gleichen  Kombination. 
Cf.  De  fid.  I,  18,  131.  De  Abrah.  I,  8,  15.  Dieselbe  findet  sich  zuerst 
in  eingehender  Darlegong  bei  dem.  Alex.,  Strom.  VI,  U  (ed.  Potter 
II,  782  sq.). 

*)  De  excess.  fratr.  II,  98. 

»)  Expos,  in  Luc.  X,  109. 

«)  Expos,  in  Luc.  V,  90;  VI,  50.  Epist.  72  ad  Conatantium  n.  12. 
^  Epist.  78  ad  Hoiontianiun  n.  8  sq. 

*)  Als  sog.  aigumentwn  ad  hominem  sieh  Expos,  in  Luc.  IV,  8. 
Epiat  45  ad  Sabiniun  n.  18. 

iri«d«ThBb«r,  nia  Ldm  dM  U.  AntamfM.  7 
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liehen  Menschlieit,  nicht  mit  einer  bloBen  similitado  oarnis, 
mitten  im  Menscliengeschlechte  stehen  sollte.  M  Das  erheischte 
aohon  der  Opferchamkter  seines  Eriüsungs-  und  Heilswerkes.^) 
Denn  80  wenig  der  Kirdienvater  die  Heilsbedeutung  des 
Prophetemuntefl  Christi  untenohlUiBt*),  so  sieht  er  ihn  doch 
bei  seiner  abscUieAenden  (Verdienstee-)Tfttigkeit  seines  Heile» 
Werkes  duroh  sein  Leiden  nnd  Sterben  gerade  seines  priester- 
Uchen  Mittleramtes  zur  Sühne  (und  damit  zum  Heile)  für 
alle  walten^),  so  daß  die  Heilslehre  so  r^ht  auch  den 
Qiarakter  einer  Opfer-  und  Satisfaktionstheorie  annimmt  ~~ 
Nicht  sowohl  den  meritorischen,  sondern  viehnehr  den  Iop- 
mellen  Orund  des  christiiehen»  auf  den  gansen  Mensohen  sieh 
beeiebenden  Heils  bat  Ambroeins  im  Auge^  wenn  er  dasselbe 
UüÜeiordeüdicii  häufig  in  ursächliche  Beziehung  zur  Auf- 
erstehuDg  Christi  bringt'^);  wenn  er  letztere  geradezu  „das 
Heil",  das  «einzige  Heil*'  (una  salus)*^)  nennt  Den  ausführ- 
lichen Konunentar  hieran  bietet  des  Ambrosius  AoferBtehanga- 
lehre,  in  der  er  den  tiefstUegenden  Grand  der  An£ei8tehnng 
darin  erblickt,  daß  in  Christus  die  Mensohennatnr  flberhanpt 
sur  TeUnahme  an  der  vita  aetema  auferstanden  ist 

Zur  Vermittlung  seines  Heils  an  die  einzelnen  Menschen 
hat  Christus  verschiedene  Heilsveranstaltungeu  getroÖen, 
die  mit  der  Konstitution  und  der  Besohaftenheit  seines 
Beiches  im  innigsten  und  innerlichsten  Zussmmenhange  stehen. 
Als  aUgemeine  Heilsanstalt  hat  er  seine  Kirche  eingesetat 
Diese  eine^  Eirehe  des  Herrn,  sagt  Ambroeins,  welche  in- 

Gf.  De  incam.  6,  54.  56:  qoae  erat  causa  incarnatioBia»  aisi  nt 
caro.  qiiae  peccaverat,  per  86  redimeretur.   Cf.  ih\d  2,  6. 

^)  ibid.  F(  riier  De  fid.  III,  11,  87:  idem  igitux  sacerdos,  idem 
est  hostia;  et  sacerdotium  tarnen  et  sacrificium  humanae  couditionia 
oliicium  est.  N&m  et  agau«  ad  immol&ndum  ductus  eät,  et  äacerdos  erat 
aeeandnm  oidlnem  Melclilaedeeh. 

*)  Sieh  anten  die  Lehre  tob  der  HeOeeilwnnCBia 

*)  OL  Anm.  2.  Femer  Enan.  in  Pb.  47  a.  17«  De  baac  6»  46. 
Ol  e.  g.  De  Ahrah.  II,  11,  80.   ExpOB  in  Fl.  118  serm.  1,  7. 

^  De  Abrah.  I.  c.   Expos,  in  Pa.  118  1.  c  De  poenit  I,  17«  95. 

0  £zam.  UI,  1,  8.  Sieh  oben. 
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mitten  des  wogendeu  Zeitenmeeree  in  unentwegter  Dauer- 
haftigkeit über  dem  apostoUflobeai  Felsen  aufgebaut  ist  und 
fort  und  fort  mit  ihrem  unenehttttoriiiihieii  Fundameote  den 
Stfinaen  der  wtttenden  Fiat  trotrt,  birgt  den  dtuehans 
sicheren  Hafen  de«  Heib  cor  Rettung  der  aehilfbrnohleidendeD 
Mensohlieit  (habet,  tjuo  laborantoa  excipiat,  tutissimum  portum 
aalutis).^)  Umgekehrt  ist  der  Abfali  von  der  Kirclie  mit  der 
Gefahr  des  Heilsverlustes  verbunden.^)  Das  ordnungsgemifie, 
notwendige  Heilainatitat,  dnzeh  welohes  der  Menadi  in  der 
Kirche  nun  effektiven  BeAtae  des  Heils  gelangt^  ist  das 
heilsmittlerisolie  Tanfimknunent  (salutaris  baptianii  aaera- 
mentuml ^)  Schon  im  riickwärt^gestauten  Jordanflusse(P8. IIS,  3) 
sieht  Anibru-sius  die  Geheimnisse  dieses  Heilsbades  in  der  Zu- 
kunft versinnbildet  (significat  salutaris  lavacri  futura  mysteria)/) 
Hieninf  dente  auch  der  biblische  Bericht  Ober  Naaman.^) 
Dem  heikvennittelnden  imd  -fordernden  Dienste  gilt  femer 
die  sohriftiiche  und  mflndliohe  Fortpflanwing  der  göttiiehen 
Lehre  in  der  Kirche.  Gott  wollte  ja  der  Seele  zum  Behofe 
der  HeÜ8erlajiü:un^  die  nötigen  Heils  Unterweisungen  und 
Heilsvorsohrifteu  zukommen  lassen,^)  Einen  «guten  Seelen- 
anst"  (bonus  animarum  medicus)  nennt  er  darum  daa  «gött- 
liche Worf^^;  heilbiingende  Medikamente  erblickt  er  in  den 
AnsaprUehen  des  Herrn  (oraonla  Domini  medieamenta  aala- 
taria).^)  Insbesondere  liegt  In  der  hL  Schrift  gleiehsam  die 
i\jznei  des  menschlichen  Heils  (medi<  ina  (jiun  dam  salutiö 
humanae)  vor"),  indem  sie  mit  ihren  ^heikamen  Aussprüclien" 
den  Menschen  mit  dem  Heile  vertraut  macht  (suggent  sa- 

Epist.  2  ad  Constantium  n.  t.  Gf.  Ensnr.  in  Fi.  89  n.  11. 

■)  Expos,  in  Luc.  VI,  52. 
«)  Ibid.  I,  9;  IV,  61. 
*)  Ibid.  I,  87. 

Ibid.  IV.  50. 
•)  Ibid.  II,  94.    De  Caiu  et  Ab.  I,  7.  27. 
^  Ezam.  VI,  8,  50. 

Ibid. 

^  Enarr.  in  Ffei.  1  n.  7. 
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lutem).\j  Speziell  in  den  Psalmen  wird  jetl< m  j^erade 
das  seinen  Bediirfniasen  entsprechende  Heilmittel  geboten.-) 
Dem  gleichen  Zwecke  dient  die  (mündliche)  Predigt 
der  ckristlieheD  Lehre.  «Zum  Behnfe  der  Aosbreitiuig  der 
Hille  des  menBchUolien  Heik'  bat  der  Herr  die  Apoetel  be- 
mfen*),  die  denn  aneh  Prediger  des  Heils  (praedicaftores 
salutis)*)  die  frohe  Botschaft  jj^leich  wie  mit  rnUchtig  er- 
tönenden licroldsnifeu  in  alle  Weit  ergehen  ließen.^)  —  Noch 
manch  andrer  fieüswege  mehr  privater  Natur  tut  der  Kin-heo- 
vater  ErwXhnting,  auf  denen  Qott  den  Menschen  com  Heile 
geleiten  wilL  So  weist  er  a.  B.  hin  auf  die  heikfördeiliehe 
£Bl£eIeistung  der  Engel"),  auf  das  Beispiel  der  Gerechten, 
das  auch  andre  auf  den  Weg  des  Heils  führe.')  Er  erinnert 
insbesondere  daran,  daß  Gott  auch  durch  Heimsiichungen 
und  Züchtigungen  und  Verfolgungen  aller  Art,  die  er  über 
uns  hereinbrechen  läßt,  nnser  Heil  im  Auge  habe.^)  Ja  es 
scheint,  bemerkt  er  hiena,  dafi  nach  der  Versicherong  des 
Aposfeeb  (O.  Um.  8,  11)  diejenigen,  welche  fromm  leben 
wollen,  in  Christo  Jesu  Verf  »Igungen  erleiden  mfissen,  und 
daß  wir  deshalb  ohne  Verfolgungen  das  Heil  gar  nicht  er- 
langen könnten.*) 

Den  genannten  objektiven  Heilsursachen,  durch  welche 
Grott  uns  wie  dnrch  ebenso  viele  Veimittlnngskanftle  das 
Heil  anleiten  wollte,  entsprechen  selbstverstitndlich  auf  selten 
des  Menschen  gewisse  subjektive  Vorbedingungen, 
an  welche  der  effektive  Besitz  des  Heils  gokmipft  ist  Es 
lassen  aich  tatsächlich  die  einschlägigen,  in  allen  »Schriften 

De  fid.  U,  15,  130.   De  Tob.  8,  9.  Eisin.  I,  8,  81. 

*)  Knarr,  in  Pß.  1  n.  7. 

Expos,  in  Luc.  V,  44. 
*)  De  Jo.H.  13,  79, 
^)  Epiijt.  2  ad  CoDätautium  q.  2. 
^  Bnarr.  in  Ps.  40  n.  14. 
*)  Epist.  70  ad  Horontianom  n.  16. 

*)  Expos,  in  Pb.  118  Bern.  10,  2;  aenn.  10, 80.  De  poenit  II,  6, 51. 
*)  Expo«,  in  P>.  118  aenn.  11,  21. 
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seiBtreut  liegenden  Lehren  und  Mahnungen  des  heiligen 
Kirchenffiiaten  etwa  in  den  allgemeinen  Sata  anaammenfafiaen: 
Dem  einaehien  Menschen  obliegt  die  fflr  sein  jenseitiges  Los 
entscheidende  Aufgabe,  das  ihm  allerorts  nnd  allzeit  dar- 
gebotene Heil  durch  den  rechten  Gebrauch  der  von  (xott 
verordneten  Heilnruittel  imd  durch  Setzung  der  hieriiii*  er- 
forderlichen  Vorbedingimgen  subjektiv  sich  anzueignen,  fest- 
anhalten und  fraehthar  au  machen.  Um  nur  die  wioht%eren 
Grundlinien  der  ESnaelansftihrung  dieses  Satses  anaudeuten, 
sei  bemerkt,  daß  Ambrosias  vor  allem,  um  den  Weg  des 
Heils  laufen  zu  können  (eursiiin  salutls  currere)*),  den  Glauben 
fordert;  denn  er  ist  »der  Weg  zum  Heil".*)  Er  hat  den 
werktätigen  Glauben  im  Auge,  der  sich  vor  allem  bewährt 
in  der  Beobachtung  der  ^praeoepta  salutaria'  und  des  gött- 
lichen Wortes  überhaupt*),  der  sich  heslskrüftig  erwdst  in 
der  Verehrung  des  einen  wahren  Christengottes*)  und  sich 
auswirkt  im  christlichen  Tugendleben. Insbesondere  wird 
die  Hoftnung,  in  der  wir  nnsre  ganze  Heilszu versieht  luis- 
ächließlioh  auf  den  Uerru  setzen  sollen,  v^on  dem  sie  kommt, 
unter  den  subjektiven  Vorbedingung«!  des  Ueil» aufgezählt.*) 
Dem  einaelnen  obli^  aber  fenerhin  die  Aufgabe,  das  einmal 
erlangte  Heil  auch  au  wahren  (ad  tuendem  salutem)^),  ihm 
Nahrung  (allmentum  salutis)**)  und  Förderung  (profectus 
salutis)  angedeiheu  zu  lassen.*)  Im  Falle  des  Verluistes  des- 
selben (deserere  salutem)  kann  und  muß  es  von  neuem  er- 
griffen werden.    Und  es  knüpft  sich  in  diesem  Falle  die 


*)  De  Apolog.  I,  2,  6. 

*i  Expos,  in  Ps.  118  senn.  3,  90.  De  Tirginib.  II,  4,  94. 
*)  Expos,  in  Pb.  118  aenn.  2,  20. 

*)  Epist.  17  ad  Valent.  n.  1. 

^)  Hierüber  handelt  eingehender  die  unten  folgende  Lehre  TOm 

Heilaverdienste. 

^)  Enurr.  in  Pb.  36  u.  83. 
0  Exam.  V,  8,  23. 
»)  De  Elia  3,  4. 
■}  Exam.  V,  8,  28. 
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Hoffnung  auf  Wiefiererlangung  desselben  (8|>e.s  recuperainla*? 
salutis)  au  die  Buße  uud  das  öffeutliclie  Bekenntnis  (seiner 
Sttnden)^)  und  dem  (eben  damit  ekk  ToUnehenden)  Brnohe 
mit  der  SSude;  denn  wenn  deli  auch  die  mensehfiohe  Natur 
au  neb  heileempfänglich  erweieti  ao  wird  aie  dooli  (praktüdb) 
unfähig  für  das  Heilsgot  (immedicahilis  ad  salutem)  unter  der 
Gewalt  erstarkter  Lieidenschaiteu  und  eingewurzelter  Sündeu- 
gewoimheiten.  ^ 

4  Die  Gnaileiigttter  des  BeieheB  Gottes  im  einzelnes. 

Vor  allem  ist  die  Gnade  Christi  Heilegnade  im  engeren 
und  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  es  eignet  dem  christ- 
liehen Heile  sehen  insofern  der  Ghrondcharakter  der  Gnadei 
als  dasselbe  in  negatiTer  ffinideht  die  Erlösung  der  Mensohen- 
natnr  aus  der  allgemeinen  Korruptien  des  Stlndenverderb- 
nisses  in  sieh  begreift.  Denn  die  Gnade  schließt  nicht  bloß 
ihrem  Wesen  nach  den  diametralen,  ausschließenden  Gegen- 
sata  zur  Stlnde  in  sich  (neque  vero  potest  esse  gratia  sacra- 
mentorum,  niai  ubi  fuerit  venia  peeoatorum)*),  sondern  bildet 
ihrer  Wirksamkeit  nach  geradeau  das  Formalprinzip  der 
Heihmg  der  Mensehennatnr  von  den  SOndensehSden,  oder  des 
christlichen  Heils,  Als  wirksames  Fviitsüiidi^aingsprinzip  hat 
sie  nicht  die  bloße  Über-  soniit-ui  die  Kntkleidung  des  alten 
Menschen,  nicht  die  bloße  Zudeckung  und  Überschattung,  son- 
dern den  NachlaS  und  die  Tilgung  der  Sünde  zur  Folge>) 

^)  Expos,  in  Pb.  116  ienn.  11,  5. 

*)  Enarr.  in  Pb.  1  n.  27. 

^  De  Spirit.  8t.  I,  14,  148.  Cf.  De  Caln  et  Ab.  U,  9,  31 ;  II,  4,  16. 
Enarr  in  Fe.  39  n.  84.  De  Spirit.  st.  III,  11,  74.  De  pnemt  II,  7,  63. 
Enarr  in  Ps.  36  n.  22.  Enarr.  in  Pb.  40  n.  17.  Expos,  in  Ps.  118 
8«rui.  8,  7. 

*)  Enarr.  iu  Fg.  38  u.  22.  De  Elia  4,  9.  Eine  uähere  Ausführung 
und  Begrflndung  dieiei  Oedaakm  gibt  Deutsch,  8.841,  ausgehend 
▼on  dem  Satze,  den  er  aoftlellt:  Ebenso  weeenfHch,  ide  die  Ver> 
gebmig  der  Sflnde  (sc.  von  seiten  Qottez)  ist  die  wirkUohe  Aufhebung 
denelben  (m.  im  Innera  des  Mmadien);  Ja  die  entere  isi  gar  niciit 
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Es  miiA  aiudTfioklioh  betont  werden,  daß  bei  AmbfosliiB, 

dem  treuen  Interpreten  der  Offen bariingslekre,  die  genannte 
fundamentale  Hrilswirkmig  der  Gnade  durchaus  von  der 
sakramentalen  Form  ihrer  Mitteilung  bedingt  erscheint, 
vor  allem  duoh  Taufe  und  besw.  Buße.  In  Büduicht  auf 
die  Taufe  urgiert  er  wiederbolt  und  mit  eii^f^ehender  Schnft- 
begrOndung  den  Gedanken ,  daß  der  U.  Geist  durch  swei 
Elemente,  nSmlioh  ,dnrcli  Feuer  imd  Wasser*  (vgl  Matth.  8, 11 ; 
Joh.  1,  38),  die  8ünde  in  uns  tilge.  Durch  das  Feuer  (d.  i. 
durch  die  geistliche  Gnade)  würden  unsre  Sünden  ausge- 
brannt, duioh  das  Wasser  (augleiob)  abgewaschen  (spiiitaÜs 
gratia  ignem  exnrit^},  per  aquam  mundat  peooata  nostra; 
eluitur  enim  peocatum  et  ezuritur).*)  Beide  eint  er  gleichsam 
als  das  eine  adSqnate  Wirkpriuzip  des  SttndennacMasses,  wenn 
er  bemerkt:  In  ipso  fontc  sanctificatio  divinitatis  aspiret.'')  — ■ 
In  ähnliclier  Weise  bestimmt  Ambrosius  auch  die  Notwendig- 
keit des  Zusammenwirkens  des  menschlichen  Bußwerkes  und 
der  sakramentalen  Bußgnade^)  zum  Zwecke  des  Sünden- 
naehlasses;  Neqne  poenitentia  sine  gratia,  deque  gratia  sme 
poenitentia*),  lautet  sein  Grundsats.  Für  den  (nach  der  Taufe) 
sündigen  Menschen  hat  die  Heilsgnadc  die  Buße  zur  Vor- 

deokbar  uiine  die  leizlere.  Cf.  Expos,  in  Luc.  VI,  2.  In  Uiusicht  auf 
die  Kirche  als  Bolche  hdßt  m  Expos,  in  Lue.  I,  17:  oom  eodesia  ex 
gentib«,  hoe  sst  ex  peeeatoribns  eongregata  rit,  qnomodo  ex  maen- 
latis  ittUBaGalata  potest  «Me^  niii  primo  per  dei  grstism . . .  Per  dei 
gratiam  et  qaalitatem  nii,  qiiia  iam  non  pecest,  M,  ut  imiDScalita 
▼ideatnr. 

*)  Statt  ,exnrerc'  steht  auch  »consumere'  im  Sprachgebrauche. 
•)  De  oflK   ministr.  III,  18, 102—109.   D«  Spirit  st.  I,  14,  148  «q. 

')  ExpoH.  Iii  Luc.  FT,  79. 

')  Der  sakramentale,  der  Taufgnade  koordinierte  Charakter  der 
BoBgiuide  tritt  beeondfln  deutlleh  sntsge  De  poenit  I,  8,  86  sq.: 
in  bsptinac  ntiqne  remiino  peeoatorom  onmiom  est  Quid  laterert^ 
utniiD  per  poeniteatism,  an  per  lafaeium  hoe  ios  sibi  datom  iaoer- 
dotes  sibi  Tindiceat:  ummi  in  atroqne  mysterinm  est .  .  .  Si  dicis, 
qnia  in  lavacro  operatur  mysterioram  gratia,  qnid  in  poenitentia? 
Nonne  dei  nomen  Operator?   Of.  Expo«,  in  Ps.  118  seun.  10,  17. 

°)  Epiat.  2$  ad  Irenaeum  n.  7. 
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au8.stUuiig:  gratia  ex  poenitcntia.  Sie  muß  erst  die  Sünde 
verdammen,  damit  die  Gnade  sie  tilge.  Darum  habe  Johannes, 
der  tjrpiflchen  Bedeutung  des  Gesetsea  Ausdruck  gebend,  eot 
Buße,  Christus  hingegen  xur  Gnade  getauft*)  Unbußfertig- 
keit  würde  darum  gleichbedeutend  sein  mit  Versieht  auf  die 
Gnade.")  Den  ausschluggehenden  Faktor  im  Heils-  (oder 
Recbtfertiguogs-jprozesse  des  (nach  der  Taufe  gefallenen) 
Sünders  gibt  sonach  die  Gnade,  indem  nur  sie  nach  der  Aus- 
drucks- und  Yorstellungaweise  des  Kirchenvaters  die  Sünde 
wirklich  ^ausnehe*  und  .nAohlaase*,  das  subjektive  Bußwerk 
nur  ,sudecke"|  »flbersohatte*!  «Ilberkleide*>) 

Baß  mit  der  SttndenwunEel  die  Gnade  Christi  als  ,gratia 
vitai'  <uler  ,intellectiis*  oder  ^bertatis*  auch  die  efiekiiven, 
das  lüihere  Seelenieben  ertötenden,  verblendenden  und  binden- 
den Auswirkungen  der  Sünde  im  Menschen  tilge  und  sonach 

»)  Expos,  in  Luc.  V,  22.   Cf.  ibid.  VI,  35. 
Epist.  26  ad  Irenaeom  L  a 
XbEpos.  in  LuQ^  1.  c. 

^  EnaiT.  in  PS.  88  n.  S8.  De  Elia  4,  9.  fit  mag  hier  dem 
eharakteristiiclien  (teilweiaen)  WorÜaate  der  ereteren  Stelle  Baum  ge- 
geben werden:  etsi  ad  imaginem  et  similitodinem  dei  ftwti  tumas, 
gravnt  tampn  nos  in  hoc  corpore  constitiitosi  quaedam  terrena  contagio, 
qtiae  nos  gravaret,  si  non  extirrp  mneis  vrtercm  hominem  qtiam  super- 
veatire  mallemuB.  Minorem  eüam  lalx  itin  nobles  expoliatus  homo 
vetuB  quam  supervestitus  afferret.  Nain  (^uod  expoliamur  abicimus, 
quod  superveatimur  induimus.  Et  ideo  ingemiacimus  et  laboramus, 
donee  mortale  hoc  Tetuis  homiiiis  indmnentiun  et  enrori  effeetom  ob- 
nozimn  noritate  soae  ritae  •piritualis  absorbeat^  nt  si  supra  venenum 
plnrima  meUa  Ihndantur,  aegie  ao  nimis  aero  ▼eneni  riros  aholetnr. 
Aqua  enim  multa  diu  cum  Teneni  feile  luctatur,  n  non  illud  expnat, 
sed  absorbeat.  Ideo  laboriosa  poenitcntia,  »uavis  gratia;  quia  peccatum 
expoliatur,  ubi  gratia  est,  absorbettir,  ubi  poeniteutia  cM:  ibi  remittitur, 
hic  abaconditur.  Et  ideo  .scrijütum  est:  Bcati  quoruni  remib»ae  tiuat 
ini(}uitates  et  quorum  tectu  sunt  peccata  (Pa.  31,  1).  Mit  Bezugnahme 
auf  letztere  Schriftstelle  nagt  er  au  der  zweiteu,  obeu  geuauuteu  Stelle: 
tegit  gratia,  dum  lemittit , . .  ejctaniiat  (peecatom)  poenitentia. 

Eingehend  handelt  Deutsch,  8.  86  ff.  und  8. 49  ff.  (vom  protertan- 
tiacheDy  aber  im  allgemeinen  TonurteilaloMn  Standpunkte)  über  dai 
Verhältnis  des  Tauf-  und  Eußsakramentes  sor  Beditfertigung.  YgL 
Fönter«  Ambronua  &  162 ff.  (mit  starlcer  Anlehnung  an  Deutach). 
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auch  uach  dieser  Richtung  als  HeiL^gomie  sich  erweise,  bleibt 
späterer  Ausführung  vorbehalten. 

Dnroh  die  Wirksamkeit  der  Heilagnade  wird  Dun  der 
mensoliliche  Heilsfaktor  nicht  außer  Tat  und  Kraft  gesetat; 
jene  ist  ineltnehr  durch  die  menschliche  luGtirirkung  wesent- 
lich bedingt.  Kiiiz  und  treffend  i>r ii/ij^iert  der  Kirchenvater 
das  Verhältnis  beider  im  Werke  der  Heilsaneignung  oder 
Kechtfertigong  mit  dem  Grundsatze ,  dafi  der  Sünder  zwar 
den  Haaptanteil  an  der  Wiedererlangung  der  Gnade  der 
Bannhera^keit  (Rottes,  einigen  Anteil  aber  immerhin  sieh 
seihst  sQsehrelhen  dürfe  (divinae  misericordiae  plus  tnbuens, 
quod  recepit  amissum,  et  sibi  aliquid  nsurpans  gratiae,  quod 
re vertat« r).*)  Ohne  sich  zuweit  mn  einzelne  zu  verlieren, 
Böllen  die  folgenden  Zeilen  nur  kurz  das  Verhältnis  des 
Glaabens  aar  Heils-  oder  Rechtfertignngsgnade  fixieren,  schon 
deshalb,  wdl  Ambrosius  so  häufig  gerade  den  Glauben  als  die 
notwendige  Vorbedingung  und  subjektive  Disposition  zur  Er- 
langung der  Heilsgnade  namhaft  macht,  bezw.  letztere  auf 
das  pretium  fidei*)  zurückführt  Vor  allem  muß  hervorireliohen 
werden,  daß  er  nicht  den  Glauben  allein  als  JElechtfertigungfi« 
prinaip  gelten  läfit,  sondern  nur  als  einen  mit  der  sakra- 
mentalen Gnadenwirkung  mitwirkenden  Faktor.  Denn  der 
Glaube  allein  genügt  nicht  cur  ,perfectioS  wenn  nicht  der 
Erlaste  die  Gnade  der  Taufe  erlangt  und  das  Blut 
Christi  empfängt  (nec  enün  tides  sola  ad  perfectionem  satis 
est,  nisi  etiam  baptismatis  adipiscatur  gratiam  et  sauguinem 
Christi  rcdemptns  accipiat).*)  Ferner  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dafi  Ambrosius  als  mitrechtfertigenden,  die  Heils- 
gnade mitbewirkenden  Glauben  nur  den  ,mit  guten  Werken* 
verbundenen,  im  christlichen  Tugendleben  sich  auswirkenden 


»)  De  parad.  8,  41. 

^  Of.  Epist.  ad  Justum  n.  2,  3.  De  vifgiaib.  I,  11,  64.  De  Jos.  8,  45. 

*}  Epist  7  ad  Jastam  n.  20.  Eine  nihere  AusfUmuig  bei  Deutsch, 
S.  42  f.  Hier  wird  aneh  der  seg.  haptiBiniis  sanguinis  und  flanunis  als 
Bisatstaafe  hespiodien. 
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Glauben  pleiten  läßt.  Gerade  an  der  oben  zitierten  Stelle  hat 
er  mit  dem  Ausdrucke  ^fides^  wiedergegebeOy  was  er  umnittel- 
bar  Torlier  mit  dem  Aosdnioke  jdevotic/  «mamnumfafit,  nim- 
lich  die  fiifHIiung  des  (gOttfiobeD)  Geaetses  IlberliMipt:  Wer, 
sagt  er,  nach  dem  Eyangeliam  (Im  Untecschiede  von  der 
altt^ätamentlichen  HeilBordnting)  erlöst  werden  will,  hat  die 
Draclune  (vgl.  Exod.  ^0,  12ff.'^  zalilt  n  gemäß  der  Gesetzes- 
ordnung;  durch  das  Blut  Christi  wird  er  erlöst  nach  der 
Gnadenordnnng,  so  daA  er  fiber  einen  doppelten  Erlösiings- 
pieia  veifOgt^  Aber  den  der  .FrOmmifl^eit*  und  des  Blutes 
(geminam  babens  redemfittonem  et  devotionU  et  aangninls); 
denn  «der  Glanbe*,  fiHurt  er  fort,  genügt  nk^t  snr  Vollen- 
dung (perfectio),  wenn  nicht  der  Erlöste  .  .  .  das  Bhit  Christi 
empföngt.^)  Wie  er  an  dieser  Steile  Glaube  (hdesj  und  Gott- 
ergebenhett  (devotto)  promiscue  gebraucht,  so  erscheinen  an 
nicbt  wenig  andren  Stellen  beide  {fidm  et  devotio^  mltdn- 
ander  veibnnden,  gkiofaaam  als  Inb^giiff  des  opus  operantis 
als  der  meritorisclien  VoibecBngong  zur  Gnadenerlangirag  auf 
Seiten  des  Menschen:  Christi  graiiam  Ikle  et  devotione  meiuc- 
ruut,  sagt  er  z.  B.  von  jener  großen  Schar,  deren  Namen  im 
Bache  des  Himmels  geschrieben  stehen.*)  Gleiehwie  nun 
AmbroaiiiB  mit  dem  Ausdrucke  «Glauben*  an  vielen  Stetleu 
nur  stiUschwe^end  seine  Auswirkni^  im  dirisdiclien  Handeb 
wid  Wandeln  mit  inbegreift^  so  nennt  er  omgekehrt  an  andren 
nur  das  Tugendlebeu^)  als  mitrechtfertigenden  Faktor  anf 
weiten  des  Menschen,  indem  er  den  christlichen  Glaulfcn  still- 
schweigend voraussetzt.^)  Insbesondere  spricht  er  der  Liebe 
Gottes,  deren  Feuer  der  Herr  Jesus  snr  Erde  gesendet  hat 
(also  der  ftbemalttrlielien  liebe),  die  selbst  im  MartTiium 


*)  Epi.-t  7  ri'i  .Iu>tüui  11.  20. 

")  Eiatn.  l,  6,  21.  Cf.  De  bened.  pstriarch.  6,  30:  eum  (Ciiristuuij 
Bobis  ad  spem  salutis  aeteraae  non  aurO|  non  argento,  sed  fide  et 
deTOtioae  HorceBw. 

*)  bciw.  einadne  TugeadtB  dm!  gale  Werke. 

«)Cf.e.g.  De  Abrah. I»  8,  79. 
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sich  bewährt  (abo  der  Uber  alles  gehenden  Liebe)  oder,  wie 
er  sieh  genauer  erklttrt,  dem  von  dieser  liebe  Gottes  ge^ 
tmgenen^  «von  ilvem  Feuer  auflodernden  Glanben*  nnmittel* 
bar  (also  bereHs  vor  dem  realen  Sakramentsempfange  ein- 
tretend) die  sündentilgeude  Heilawirkang  zu,  wie  der  Taufe 
oder  dem  Martj^rtode.^) 

ExpoB.  in  Lue.  VI,  22.  ]>e  leaac  8,  77. 
*)  Of.  EzpoB.  in  Lne.  1.  e.  n.  28  im  Znnmmeahalte  mit  ibid.  n. 
Ferner  De  laaac  8,  77.   So  asgt  er  ta  letzterer  Stelle  (n.  78  aq.): 
anima  noetra  induat  caritatem  et  earitatem  huiusmodi,  qnae  sit  va» 

lida,  ut  mors,  quia  aicut  mors  finis  peccatonim  est,  itn  ot  Caritas.  ,  . 
Est  et  mors  illa  valida  per  lavacrum,  per  quam  pcccatum  omne  sepe- 
litur  et  culpa  dimittittir.  Talis  erat  Caritas,  quam  deferebat  evanp:»  lit  a 
illa  mulier  (cf.  Luc.  7,  47).  Est  et  illa  mors  sauctoruiu  marlyrum 
valida,  quae  culpam  abolet  superiorem,  et  ideo  valida,  eolot  noa  impar 
eat  cvritas,  quae  adaequator  martymm  pasuoni,  ut  anfeiat  meritom 
peeoatomm . . .  Bona  ig^tnr  earltaa  habena  elas  ignis  ardentii,  quae 
volitat  per  peetora  et  corda  sanctorum  et  ezunt,  quidquid  materiele 
atqne  terrenum  est;  quidquid  Tero  sincerom  ert^  probat  et,  quod  con- 
tigttit  8U0  igne,  meliorat  .  .  . 

Auch  Förster,  8.  159  f.  (mit  Bichtlicher,  teihveiscr  Anlebuung  an 
Deutsch .  S.  36) ,  welcher  in  der  KechtfertiguDgslehre  des  Ambrosius 
insoweit  die  protestautische  AuffassoDg  wiederfinden  zu  müssen  glaubt, 
daß  wenigstens  .zoweilen  and  gerade  an  den  Stellen,  welche  zu  den 
8ch8nslen  and  unmitteibarstea  Eigflnen  gehören,  der  richtige  QeiidktB- 
punkt  (le.  Uber  die  Bedeutung  der  [eolsr]  Üdee  in  der  Rechtfertigong) 
sich  Bahn  breoke  nnd  dann  In  bedentsainer  Weise  an  die  pauliniadien 
Oedanken  erinnere",  muß  gestehen,  ,,daß  ea  nicht  zu  übersehen  sei, 
daß  auch  bei  AnibroaiuK  der  (protest.)  Hegriir  des  Glaubens  oft  abge- 
.^chwflcht  wnd  tm/.tireichend  rr^rheint,  und  seine  eigentümliche  Hotfrio- 
logiöche  Bedeutung  als  tide^  iuntilicans  zurücktritt" .  .  .,  „dab  eine 
Bechtfertignng  durch  wohlgefällige  Werke  ziemlich  deutlich  ausge- 
sprochen wird  .  .  somit  „immerhin  doch  eine  schiefe  Auffassung  der 
BechtHurtigung  bleibt" . . ja  „der  rechte  Begriff  Tom  Olanben  wieder 
preiagegeben  wird."  ^  Des  hindert  Farster  nicht,  weiter  unten 
(S.  160  ff.)  die  Aufatellnng  tu  wiederholen,  daß  sich  „dennuigeaditet 
nicht  selten  eine  überraschende  Klarheit  in  der  Dadegung  des  Qlau- 
bens  und  des  Verhältnisses  zn  der  Heiligung  des  Lebens"  bei  Ambro- 
sius zeige.  Indes  die  wenigen  hierfür  erbrachten  Stellen  »«chließen 
durchaus  den  (tlauben  als  einen  durch  gute  Werke  verdieustlichen 
Glauben  im  Siuue  des  katholischen  Lehrbegriffes  nicht  aus.  So  sind 
die  drei  ersten  unter  denselben  überhaupt  nicht  einschlägiger  Natur. 
Die  erste  (De  Abrah.  I,  3,  21)  handelt  nimUeb  vom  YerhUtniase  des 
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Es  erübrigt  noch,  die  positiven  G  iiadcng  iilt  r  des 
llciche.s  Christi  ins  Auge  zu  fassen,  d.  h.  jene  Güter,  welche 
die  Gnade  Christi  nicht  als  Heilsguade  im  engeren,  sondern  im 
weiteren  Sinne  oder  als  Heiligangflignwle  (gratia  aanctifica- 
tionis)  umschließt  SelbfltventSadUoh  geben  dieselben  nicht 
in  eine  Art  Säuerlichen  BesitB  auf  den  begnadigten  Menschen 
über.  Er  wird  vielmehr  innerlichst  in  seinem  Wesen  von 
denselben  ergriffen  und  durchdrungen,  so  daß  in  seinem 
Innern  eine  .Änderung"  oder  „ Umwandlung "  sich  vollzieht,*) 
Diese  Veränderung  ist  nfiherhin  aufzufassen  als  ein  £<r- 
nenerangsproseB  (gratia  renovationis)*),  dessen  Besnltat  Am* 
brosius  in  der  Regel  mit  engem  Anschlösse  an  die  Ausdrucks- 
weise  der  hl.  Schrift  beschreibt  als  «Ansriehen*  oder  «Ver- 
nichtung* oder  «Untergang*  des  , alten",  .äußeren*,  , irdi- 
schen*, , fleischlichen*  Menschen^);  hingegen  als  Bekleidung 
des  in  Adam  ond  Eva  nackt  gewordenen  Menschen,  mit  dem 


Glanhens  rar  Veniuift;  die  swu  folgwideD  (Enarr.  in  Pa.  49,  n.  1  und 
De  Jac.  I,  6^  21)  Tom  YerbSlttuve  des  Glanbent  snm  mOMdacheii  Ge- 
setze, besw.  Ton  der  UnzoliDgliclüceit  der  Gesetzeswerke  zur  Recht- 
fertigung, welche  ex  fide  per  gratiam  suam  (Christi)  erfolge.  Die  drei 
übrigen  Stellen  (Expos,  in  Ps.  118  serm.  20,  De  Cain  et  Ab  Tl.  2,  8. 
Expos,  in  liQC.  TT.  26)  schließen  zum  Tiiiiuiesteu  den  Glauben  als 
einen  durch  gute  Werke  verdienstlicheu  uiclit  ans.  So  die  Stelle:  quod 
ante  ouiuia  Ilde«  nos  commendare  deo  debeut.  Dum  ddem  habu- 
erimos,  ekboremut,  nt  opeim  nutia  perfecta  aint  FöMter  erblickt 
hierin  einen  Bewds  dafQr,  ^daß  dem  Olaaben  die  apeaiisch  redit- 
liartigauie  Kiaft  ragesprodieD,  nnd  sein  VerhiltiuB  ra  den  Werken 
mid  der  Heilignng  des  Lebern  (nach  protest  BegrifTen)  ganz  korrekt 
im  pauliniscbcn  Sinne  erörtert  werde."  —  Bezeichnend  ist,  daß  The- 
masius,  Dogni engeschichte  I,  4,  31  f  fn  für  nutiir  ernchtete,  um  Am- 
brosius für  die  pr'^testantische  Rechtfertigungslehre  lunlichst  zu  retten, 
seine  Zutlucht  zum  sog.  Ainbrosiaster  zu  nehmen.  ilr.--fn  Echtheil 
mehr  alt»  zweifelhaft  ist.  \  gl.  iiierUber  Bardenhewer,  Patxuiugie 
8. 4M£,  408.  Aneh  F5nter  gibt  sie  preie. 

*)  Epist.  76  ad  Irencenm  fi^  7.  De  Spiril  ei  I,  5,  M. 
Apolog.  Dav.  I,  18,  86.  Epiet  76  ad  Irenaemn  n.  14. 

0  Cf.  e  g.    De  offic  ministr.  m»  18,  118.   De  Spirit  st  II, 
7,  65  sqq.  £xpos.  in  Luc.  IV,  4. 
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Gewaiide  der  Gnade*),  als  Anziehen  des  neuen  Meii.sriieu, 
der  nach  Gott  (vgL  £ph.  4,  23),  nach  dem  Bilde  Gottes,  nach 
dem  Geiste  (Gottes)  gesohaffen  isL^  £b  entsteht  in  Kraft 
dieses  Emeuerongsprosesses  die  ,nova  creatnra'^  der  .flber- 
weltlielie*  ^,  „himmlisehe  Menscb*,  der,  gleich  dem  Adler  er- 
neut und  verjüngt,  die  Schwingen  tk  r  begnadigten  Seele 
breitend,  über  das  Irdische  iiinaus-  und  zum  Himmel  auf- 
strebt und  empcjrsteigt^),  der  schon  hier  auf  Erden,  den 
Engeln  gleich  ein  Bewohner  des  HimfnAl«  (incola  oaeli)*} 
ist»  ja  den  Himmel  in  sich  darstellt.^ 

Daß  die  gratia  renovationis  i^erhin  als  gratia  regene- 
rationis  zu  verstehen  ist,  indem  der  Krneuerungsprozeß  des 
begnadigten  Menschen  in  Form  einer  Wiedergeburt  aus  Gott 
sich  vollzieht,  wurde  bereits  oben  besprochen*  In  seiner 
Polemik  nimmt  Ambrosius  wiederholt  Veranlassung,  dem  in 
der  Gnade  formell  begründeten  ^consortiom  divinae  natnrae' 
mit  steter  Berufung  auf  IL  Petr.  1,  4  Ausdruck  zu  verleihen, 
um  von  dieser  gesicherten  Lehrbasis  auf  die  Konsubstanzisp 
lität  des  Sohnes  bezw.  des  hl.  Geistes  mit  dem  Vater  zu 
schließen.^)  Als  ,adoptionis  gratiae  spirituale  commercinm^ 
umschreibt  er  dasselbe  an  der  gleichen  Stelle,  um  die  not- 
wendige Folge  SU  nennen,  die  sich  aus  der  Mitteilung  der 
göttlichen  Natur  ergibt,  die  Umwandlung  und  Erhebung  der 
aus  Gott  Wiedergeborenen  sn  «Kindern  Gottes  aus  Gnade* 
oder  , Adoptivkindern*,  zu  ,(|uasi-dei*,  ,qua8i  filii  dei**),  und 
weiterhin  die  innerliche,  real-mystische  Vereinigung  mit  dem 
dreieinigen  Gotte,  der  ihnen  innewohnt^  und  somit  die  grund- 

De  Isaac  5,  48.  Expos,  in  Lne.  1.  c. 
De  Spirit  at.  II,  7,  64  sqq. 

*^  Fxpos.  in  I  nr  TV,  9. 

*)  Expos,  in  Va.  118  serm.  14,  88;  ibid  wrm.  16,  21. 

*)  Epist.  76  ad  Irenaeuni  n.  9.    Expos,  iii  Vf*  U8  serm.  12.  25. 

^)  Expos,  in  Ps.  US  serm.  15,  34.    Epist.  21:*  ad  Irenaeum  u.  21. 

^  Expos,  in  Ps.  118  serm.  12,  25;  ibid.  serm.  16,  12. 

*)  De  incani.  8,  82.  85.  De  Spirit  at  I,  6,  80. 

*)  De  psrad.  18,  61.  Epiat  86  «d  Horont  n.  18. 
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legende  Vereiiiiguiig  mit  üirem  eschatologischen  Endziel,  das 
in  Gott  rulit.  Tlire  Seele  wird  Wohnung  des  hi.  GeibWs,  der 
mit^Ueaden  Liebe  Gottes,  von  der  ihr  alles  wahrhaft  Gute 
(qtiae  boiuk  sant),  Heilung  and  Heiligung  dargeboten  wird^), 
der  insbesandere  das  ^(vervoUkommnete)  Bild  des  htnualiscben 
BUdee  in  ihr  ausprägt,  durch  den  und  in  dem  wir  «besiegelt* 
worden  sind,  damit  wir  die  Herrlichkeit  und  das  Bild  Christi 
und  dessen  Gnade  in  uns  festzuhalten  vermöchten.^)  Als 


Of.  De  Spirit  st.  o.  5.  Vgl.  F9nter,  Ambrosiiis,  8. 294  Aimi.  86 
(ni  B.  181). 

*)  Ambrosius  glaubt  auBdrHekliob  don  gektigen  Chanktsr  dieses 
Siegds  (spititoale  signaculum)  hervorheben  zu  müssen,  „wenn  wir  such 
sichtbar  am  Körper  bezeichnet  würden"  (etsi  specie  signemur  in  cor- 
pore. De  Bpirit  Bt.  I,  6,  78 — 80).  DaB  AmhrosinH  neben  der  Taufe 
auch  das  Sakrament  der  Firmung  kennt,  leuchtet  schon  aus  dem  Vor- 
stehenden ein.  Noch  klarer  und  unzweideutiger  äußert  er  sicli  liier- 
über  in  seiner  Schrift  De  mysterüs.  Da  die  fragliche  Öteüe  zugleich 
den  aittiidi-religiösai  YoUendmigasmtand  des  begnadigten  Meoichen 
beleochteti  aoU  ibr  WorUaot  hier  wiedergegeben  werden.  Ambroeina 
«ebilderte  eben  In  Ubencbweaglicbem  Tone  der  Begeiilennig  die 
Wirkungen  der  Taufe,  speziell  die  Herrlichkeit  der  Taufgnade,  durch 
welche  Christus  gleich  dem  Bräutigam  im  Hohen  Liede  sich  entzückt 
und  angezogen  fflhle,  wie  umgekehrt  auch  die  begnadigte  Seele  zur 
intensivsten  (bräutiichen)  Vereinigung  sich  ihm  zuwen  U  :  vides, 
quemadmodum  delectata  munere  graliarum  ud  interiora  cupit  uiysteria 
perveuire  et  omuea  seosus  suos  consecrare  Christo?  Adhuc  quuerit, 
adbne  nueltat  cazitatem  et  ioacitari  ilbi  eam  poeeit  a  fiUabna  lern- 
aalem,  quarom  gra^  bec  eit  animanmi  fidelinm,  sponaom  In  amoiem 
eoi  nberiorem  deeidefat  provocari.  Unde  Dominna  leana  et  Ipae  ia- 
vitatus  tantae  studio  caritatis,  pulchritudine  decoria  et  gratiae,  qood 
nulla  iam  in  ablutis  delicta  sorderent,  dicit  ad  ecdesiam:  Pone  me 
ut  signaculum  in  cor  tuum,  ut  sigilhim  in  brachium  tuum  fOnnt  8,  6), 
hoc  est,  decora  es,  proxima  me;i,  tota  formosa  es,  uihil  tibi  deest. 
Pone  me  «t  signaculum  in  cor  Luum,  quo  fide.s  tua  pleno  fulgeat 
sacranieuto.  Opera  quoque  tua  luceant  et  iiuuginem  dei  praeferaut, 
ad  cuioA  imaginem  ÜMta  es . . .  Unde  repete,  quia  accepisti  signaculum 
^ixltale,  epiritam  Mpientiae  ei  intdleetuB,  spiritnm  oonsUji  atqne 
TÜtatia,  apiritnm  cognltlonla  atqne  pietatia,  apiiitom  aaaoti  timons 
Isai.  11,  2),  et  serra  quod  acoepisti.  Signarit  te  dena  Pater,  [oonflr- 
(mavit  te  Christus  Dominus,  et  dedit  pignus  Spiritua  in  oordibna  tuia, 
sicnt  apoetolioa  lectione  didiciati  (II.  Kor.  I,  21  f). 
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^ebriari  Spiritu  sancto'  bezeichnet  Aoibmsius  kurz  den  seligen 
Zustand  des  begnadigten  Menschen  in  der  Vereinigung  mit  dem 
hL  Geiste.  ^)  Indem  der  hi  Geist  sngleiofa  mit  dem  Vater  and 
dem  Sohne  Wohnung  in  den  Heiligen  ninunt*),  inrd  die  Seele 
doroh  die  Gnade  Christi  nicht  bloB  die  Wohnstittto  des  hl 
Geistes,  sondern  des  dreieinigen  Gottes  überhaupt  (mansio 
Patris  et  Fihi  et  Spiritus  sancti).^)  Sie  wird  , Stadt  Gottes" 
(civitas  dei),  in  deren  Mitte  das  „Gezelt  Gottes"  (tabemaculuni 
dei)  aufgeschlsgen  ist^},  durch  deren  StraBen  CluiBtiis  sieht 
sie  wild  «Haus  Gottes*  (domus  dei),  «Tempel  Gottes* 
(templum  dei),  durch  deren  Hallen  und  Tore  Christus  wan* 
delnd  auf  und  ab  schreitet.  •)  Wie  nämlich  der  Jordanflnß 
das  Land  (der  Verhrilumg)  teilt,  so  teilt  Christus  unsre  Seeleu, 
um  hiueiuzudnugen  in  die  innersten  Gemächer  des  Hersens 
um  im  Innern  der  Seelen  der  Heiligen  zu  wandeln  und  in 
ihren  Ckistem  su  sehieiten,  so  daft  in  ihnen  die  Spuren  des 
himmlischen  Wortes  wie  auf  einem  Gkildgrunde  und  einer 
Unterlage  von  Edelgestein  sich  abdrucken.")  Als  ,bonos 
coluber*,  sagt  Ambrosius,  auf  die  Erfüllung  des  Typus  der 
ehernen  Scidauge  in  C'hristus  sich  beziehend,  dringt  er  in 
den  Busen  der  geliebten  Seele  und  gleitet  unvermerkt  in  den 
Soho£  des  innersten  Geistes  und  entsOndet,  ohne  etwas  ver^ 
spüren  an  lassen,  Feuer  in  den  Gliedern.*)  Hier  teilt  sich 
ihr  Gott,  das  Wort,  ganz  mit  (deus  Yerhum  se  totus  in> 
fundit)  .  .  .  und  teilt  ihr  zugleich  die  Fülle  seiner  Gegenwart 
mit.^   Mit  einer  gewissen  Vorliebe  bedient  sich  Aml)rosius 


>)  De  Jee.  6,  84.  89.  Ol  De  Spirit  et,  proL  n.  8. 
De  Spirit  st  m,  18,  112. 

»)  Ibid. 

*)  Epist.  29  ad  Trenaeiun  n.  20. 
»)  l>e  Spirit.  nt.  III,  17,  120. 
«)  Ibid.    Expo«,  in  Luc.  VI,  53. 

De  interpell.  Job  et  Dav.  II,  4,  15. 
•)  De  fld.  m,  10,  74. 
*)  Expos,  in  Fe.  118  eenn.  8,  16. 
^  De  lissc  8,  8  sq. 
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Zür  Veranschaulichung  der  Einwohnuni]:  Christi  im  Erlöst«!! 
auch  des  Bildes^  daß  Ckrktuä  iu  ihm  sein  Haupt  zur  Ruhe 
niederlege,  wie  er  nueh  umgekehrt  den  innewohnenden  Gottes- 
sohn a]s  das  Ruhebett  der  begnadigten  Seele  beaeichnety  in 
dem  ihr  die  wahre  Ruhe  in  Chriatua  geblihre;  in  dieeem 
Ruhebette  finden  die  Heiligen  ihre  Rast  iriÜirend  ihres  er- 
müdenden Erdcnkampiüs.  ^) 

Spousi  requies  wird  die  Ruhe  der  Seele  in  Christuö  au 
der  genannten  Stelle  bezeichnet,  zu  der  sie  als  Braut  einge- 
führt worden  seL  Damit  wird  bereita  auf  eine  neue  Auf- 
&asung  der  real-mystischen  Vereinigung  der  Seele  mit  dem 
Worte  Qottes  hingewiesen.  Am  Irilnfigsten  und  geläufigsten 
faßt  er  nämlich  dieselbe  unt<ir  dem  Gesichtspunkte  einer 
bräutlich  (-jungfräulichen)  Verbindung  ins  Auge.  Eis  wieder- 
holt und  emeueil  sich  somit  im  Innenleben  des  einzelnen 
£<rlÖaten,  in  seiner  Art  das  nnptiale  Verhältuis,  in  welches 
Gbristus  von  Anfang  an  au  seiner  Kirche  als  seinem  au  bo* 
gnadenden  und  belebenden  Leib  getreten  ist  Ambrosius  be- 
leuchtet letzteres  gerade  unter  dem  Bilde  der  bräutlichen 
Vereinigung  der  Seele  mit  dem  jungfräulichen  Manne  (vir 
virginalis),  nämlich  dem  Aofyog  na^^enKog^jy  wie  er  auch  mn- 
gekehrt  gerade  im  bräutlichen  Verhältnisse  Christi  zur  Kirche 
das  Ur-  und  Vorbild  seiner  mystischen  Lebens-  und  Liebes- 
verbindung mit  der  Seele  erblickt^  Die  Gnade  bildet  nach 
dieser  Auffassung  das  prächtige^),  zierlich  schmückende*), 
wohlduftende*)  Brautgewand  (vestis  nuptialis)')  der  Seele. 
Iu  ihm  nimmt  sie  Christus,  den  Bräutigam,  zur  innigsten 
Lebensgemeinschaft  auf.^)  Wie  eine  Mutter  und  wie  eine  jung- 

»)  De  laaak  5,  45.  49. 

•)  Cf.  Epist.  31  ad  Irenaeiim  n.  H  sqq. 

*)  Epiat.  70  &d  Ilorouüaiium  u.  16.   Expos,  in  Pa.  118  aeroi.  6,  18. 

De  bened.  patriarch.  10,  44. 

Ibid.  De  mytt  7,  85. 
^  De  poeoit.  II,  7,  68. 
^  Ibid.  I,  7,  80. 

^  Unter  den  TMBchiedeiuiten,  teils  dem  VerlobungH-,  teils  dem 
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irftiiliohe  Brant  wird  sie  ihn  anfnehmen  (EkUL  15,  2)^):  Anima 
in  fliiigi|]i8  del  Vorbo  sine  iiHo  fieza  pudom  qnan  sponso 
Imnibit  aeterno.  *)  Die  biiitüidie  Anfhahmn  fObrt  sur  Emp- 
fängnis in  der  Seele,  in  welcher  Christus  (wie  im  Mutter- 
ßchoße)  zur  Ausgestaituiig  gelangt  (incipit  anima  concipere,  et 
formari  in  ea  CbristuB)'^),  und  von  der  er  unter  Schmerzen 
geboren  wird:  denn  unter  Sohmenen  gebSren  nnsre  Seelen 
das  Wort  Aber  wenn  eine  derselben  geboren,  dann  gedenkt 
ae  niebt  mehr  der  Betrttbnie  ob  der  Frendc^  daft  sie  geboren 
den  Mensehen,  der  die  Welt  erlSet  hat.*) 

Die  letzterenannte  Stelle  dciitet  bereits  üiif  die  segens- 
volien  Wirkungen  und  Früchte^  welche  der  Seele  aas  ihrer 

BmutitaBde  entiuiiiiiiMnea  BUdevn  eohUdert  Ambiotias  an  unz&Uigezi 
SteUcn  die  unter  dem  pädagogiaohen  Gnadenwalteii  des  hL  Geistes, 
sowie  unter  den  muuiigfaltigBten  Venachen  und  Venoohnngen,  Opfern 

und  Eftmpfen  auf  selten  des  Menschen  yor  sich  gehende  Gnaden" 
Vereinigung  der  Seele  (oder  Kirche)  mit  dem  Mensch  gemndenen 
Gottessöhne,  von  ihren  ersten,  eleichsam  noch  schüchternen  und 
schwankenden  Anfängen  bi»  zu  ihrer  von  u  tn\  andelbarster  Treue  und 
intensivster  Gottesliebe  getragenen  und  goaicherten  Vollendang. 
Namentlich  sind  zu  nennen  seine  Abhandlung  über  den  Patriarchen 
jMuk  (iPe  Xmmc  et  aaiiBa*),  sowie  lein  KomnieDtar  snm  H<diea  LIede, 
sdt  dem  er  leine  ErUinmg  des  118.  Ftoalmes  dnrohwob.  Darin  fisievt 
er  vielfiMsh  mit  der  liebefonrigen  Spnudie  des  Hohen  Liedes»  in  der 
aber  auch  die  Glut  der  eigenen  inneren  Begeistemng  mächtig  aofim- 
sprühen  und  ausznlodem  pflegt,  die  gnadenvolle  Annäherung,  Be- 
gegnung,  TVilfiin^  und  Vereinigung  der  heg:naHi£ften  Seele  mit  Christus, 
ihrem  Bräutigame,  und  damit  ihre  Förderung  und  Vollendung  auf  dem 
Wege  der  christlichen  Vollkummenheit. 
Epist.  81  ad  Irenaeum  n.  4. 
«)  De  virginib.  I,  6,  Sl;  U,  8,  40. 

*)  Epiet.  70  «d  Horontianam  n«  16.  Ot  Enair.  in  Fs.  89  n.  82: 
Ohriatoa  eigo  non  in  Tentra  oocporeo»  sed  in  aalmae  qnodam  Tentre 
formatnr. 

*)  De  interpell.  Job  et  Dav.  I,  5,  15.  Hierunter  versteht  Ambro- 
sius die  Opfer,  welche  die  Begründunsr  und  Bewahrunc  de?  Gnaden- 
standes von  seiteu  des  Mensrhen  erheischen.  In  diesem  Öinue  nennt 
er  Hpezieil  die  Herzen  der  Jungfrauen  Opferaltäre,  auf  denen  Tag  für 
Tag  Ohristiie  dargebfaeht  werde  zur  Erlösung  der  Leiber  (durch  Über- 
wiadang  der  dnroh  dieselbea  erregten  BegierUdikeiten).  De  -vir- 
giaib.  n,  8,  18. 
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bräutlichen  Liebes-  and  Lebensgcmeiuächaft  mit  dem  Abyo^ 
fta^dtmUts  bezw.  aus  der  Kin^l^obaftsgnade  erwachsen.  Am- 
bxüfltiiB  nennt  sie  mit  siuammeiif  aasendem  Ausdmoke  ^thesanri 
gratiae^^)i  im  Veigleioh  su  welchen  irdische  SohStae  wa 
Geringfügigkeiten  snsammenschnimpfen,  auf  welche  der  Mensch 
gerade  des  ewigen  Heiles,  des  Himmebreiches,  des  ewigen 
Lebens  willen  verzichten  sollte für  deren  Mangel  ihm 
in  der  Begnadigung  vollster  Ersatz  geboten  werde,  *j  Im 
Mitbesitze  der  Güter  Gottes  (suorura  consortes  bonorum)*), 
ja  des  höchsten  Gates  selbst^  das  Gott  ist*)^  findet  er  mit  der 
Gnade  Gottes  sogleich  alles  (invenit  gratiam  dei  et  per  ipsam 
omnia).*)  Denn  wo  CSinsttis,  da  ist  alles  (nbi  Oiristus,  ibi 
omnia).')  Dieser  innere  Reichtum  des  Erlösten  bedarf  sonacli 
keiner  ErLänj^ung  von  auiieii,  weil  eben  der  Glaube  in  sich 
selbst  mehr  ab  genügend  besitzt  und  durch  den  eigenen  In- 
halt überreich  ist^;  er  könnte  auch  von  außen  keinen  Zu- 
wachs erfahren,  weil  aller  irdische  Bestta  (in  religiter  fiin^ 
steht)  wertlos  und  nichtig,  ja  ein  IHchts  irt.*)  Umgekehrt 
ist  es  gerade  das  innere  Gnaden-  und  ühigendleben,  d.  h.  der 
religiös-gute  Gehrauch  von  tlon  weltlichen  Reichtümern,  der 
letzteren  Wert  verleüit.^^)    Als  praktische  Grundsätze  ver- 

»)  De  Nabuth.  U,  58. 

«)  Ibid.  14,  58. 

»)  Exam.  VI,  8,  52. 

«)  De  Ko«  10,  85. 

^  et  q;»ist  29  ad  Irenaeum. 

^  De  CSin  et  Ab.  I,  6,  88. 

')  Epist.  3  ad  Felicem  n.  5. 

")  Epist.  2  ad  Constiintium  n.  11. 

Si«'h  n  die  Lehre  vom  sittlichen  Zustande  der  Glieder  des 
i^Eeiches  d\>'-rr  Welt". 

De  2sa,butli,  7,  36:  acquiesco  ei,  ut  boQA  dicantur,  quae  sunt 
pecnnitria.  .  .  £i  ergo,  qui  uti  sciat,  bona  sunt;  ei,  qui  uti  n^ciAt» 
leete  malm.  Diese  (und  einige  andre  Sfedlen)  sind  sa  beachten,  weil 
sie  adgeo,  dai^  Ambionns  an  hundert  andren  nicht  ?om  primdpieUen 
Standponkte  aus  den  Reichen  za  den  ^fl^pii',  die  der  ewigen  Ver- 
dammais  TerfaUen  aiu  i,  chnet,  sondern  nur  vom  pnüctiachen,  freilich 
im  «Ugemeinen  in  sehr  achaifen,  exklnuTen  Wendungen,  welche  ihrta 
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ixiti  Ambrosius  die  Anschauung,  daß  gerade  das  ^patiperem  0886 
aaecnlo^  den  Bedti  der  Crnadengllter  bedinge  dafi  nur  da 
yon  einem  wirklidien  Gewinste  die  Rede  sein  kOnne,  woeelbBt 
eine  danemde  Fmoht  und  das  Verdienet  der  ewigen  Rohe 
erzielt  werde*),  daß  endlich  aller  irdische  Besitz  Nachteil  für 
die  Seele  bedeute.*)  Nur  der  Gerechte  ifi  wahrhaft,  wie  er 
so  oft  hervorhebt,  ein  Reicher  (dives)*),  der  im  Besitze  der 
irdischen  Glücksgüter  Befindliche  dn  Aimer  (pauper):  O  Bei- 
oher,  ruft  der  Kirehenfürst  aus,  du  wdftfc  ni«^t,  wie  arm 
du  bistl*)  Es  sollten  dämm  die  Seelsorger  darauf  dringen, 
daß  die  GlSnbigen  mit  aller  geistigen  BeHissenheit  ihr  Augen- 
merk nach  den  himmlischen  (jüU  rn  richten  und  nur  allein 
das,  was  zum  ewieren  T/e)>en  führt,  als  Gewinn  erachten.*) 

Den  eben  begründeten  Gedanken,  daß  der  in  der  Gnade 
mit  Gott  vereinigte,  cur  Kindsoliaft  Gottes  erhobene 
Mensch  staunenswert  große  tie^heimnisvolle')  Güter,  ja 
alles  besitit,  umschrmbt  Ambrosius  sehr  bSufig  nach 
biblisohem  Vorgänge  in  folgender  Weise:  Der  Erlöste  befindet 
sich  als  Kind  Gottes  im  rechtlichen  Mitbesitze  jenes  ganzen 
Erbes,  das  der  Sohn  Gottes  von  ^atar  aus  vom  Vater  be- 


Eiklärungsgrund  vor  allem  auch  in  den  damaligen  Zeitverh&ltniasen 
nnd  der  Msialeii  Lage  des  Volkes  haben.  VgL  hierüber  Fdzster, 
8.  95. 

»)  De  \ahuth.  14,  60. 

')  Episi.  2  ad  Couätautium  n.  26. 

«J  Ibid. 

*)  Aneh  die  ganze  (irdische)  Welt  besitst  er  als  sein  Eigentum 
—  ein  Lieblingpgedanke  des  Ambrosius      weO  nur  er  (so.  der  nichts 

BestimtutcH  sein  eigen  nennt)  die  Nutznießung  von  allem  hat  (Epist.  2 
ad  ConBtantium  ItL  11),  weil  nur  für  ihn  die  ganze  Welt  erfüllt  ist 
von  Reirhtüraem,  während  der  Reicho  alles  als  eigenen  Verlust  er- 
achtet, was  andre  besitzen.  Die  ganze  Welt  mangelt  ihm,  dessen 
Verlangen  die  Welt  nicht  fassen  kann:  toto  mundo  eget,  cuius  non 
capit  mundus  cupiditates  (De  Nabutb.  12,  50). 

•)  De  Nabnth.  2,  4.  5;  12,  50. 

^  £pi8t.  2  ad  Oonstaatiom  n.  26. 
De  BUm  22,  85. 

•)  De  N06  10,  85. 

8* 
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sitzt  Von  emem  Rechtsansprüche  auf  Grund  der  Wieder- 
geburt (ins  regenerationis)  auf  Gruud  der  göttlichen  Adop- 
tion (iu8  divioae  adoptionis)«)  redet  Ambrosius,  der  aUerdings 
dfim  ErUtoten  nur  infolge  der  BaimlienDgkeit  Qottee  gebOhse 
(meroes  miserioordiae).*}  Brflder  CSuisti  smd  wir;  aof 
Gnadenwegen  sind  wir  es  geworden  dadnroh,  dnft  wir  dnroh 
die  Wiedergebart  AnteU  haben  an  ihm.^)  Als  Folge  ergibt 
sich,  daß  der  Geist  der  Eondschaft,  den  Gott  dir  eingegossen 
hat,  dioh  zum  Erben  und  zum  Miterben  macht,  zum  Erben  Gottes 
und  warn  Miterben  Christi^  ToransgesetEt,  daß  du,  um  dich 
deaaen  wflidig  an  maehen,  mit  Chriatoa  auf  Eiden  leidaet 
nnd  afeiilMt  und  begraben  wirst*)  —  Kein  Wnnder,  wenn 
nnter  diesen  Yoranssetsongen  die  Ffliie  der  Gnadengüter  des 
Reiches  Gottes,  deren  der  zur  Kindschaft  Gottes  Erhobene 
sich  erfreut,  so  häufig  unter  dem  Gesichtspunkte  der  himm- 
lisohen  Erbschaft  auf-  und  zusammengefaßt  wird.  Der  Ge- 
rechte, sagt  Ambroaiiis»  bleibt  in  Ewigkeil  Ihm  gilt  die 
Veriieifinng:  Stataam  testamentnin  menm  ad  te  (Gen.  6,  18). 
Denn  er  ist  der  Eri>e  der  gdtdiehen  Gnade;  er  ist  im  Bealtw 
der  himmHsehen  Eibsehalt  nnd  teilhaft  der  seligsten  GVter. 
Unter  Meui?<  hon  ist's  Geptioirenheit,  erst  im  Falle  des 
Todes  ein  scLriftüches  Testaineiit  über  ihr  Vermögen 
abanfaasen.  Die  Erbschaft  wird  aber  m  Lebseiten  des  Erb- 
lassers noeh  nicht  fiUlig.  Gott  hingegen,  der  ewig  iat,  gibt 
das  Elbe  mit  gttfcüichem  Inhalte  (schon  auf  Bürden)  an  die 
Gerechten  hinflber  etc.*)  Hand  in  Hand  mit  der  VorsteUang, 
daB  der  Gerechte  als  Erbe  Gottes  und  Miterbe  Christi  alles 
mitbesitzt,  was  das  Reich  Gottes  an  Heilsgiitem  in  sich 
schließt,  geht  die  andre  Auffassung,  daß  umgekehrt  der  Ge- 

*)  EiqNM.  in  Luc  28. 
•)  Ibid.  y,  78. 
•)  Ibid. 

*)  De  bened.  patriarch.  11,  52. 
•)  De  Jac.  I,  6,  23.   De  Spirit.  st.  ü,  8,  82  sq. 
*)  De  Xo5  10,  35:  ip-^e  divinae  e«'t  haeres  oratiae,  ipee  fiaplfutia 
posseador  haereditatis,  beatisaimorum  conaors  boaorum  etc. 
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rechte  selbst  gerade  hierdurch  Erb-  und  Besitzanteil  Gottes 
ist:  Der  vernünftige  und  gläubige  Mensch,  sagt  der  Kirchen- 
vater, ist  selbst  ytestamentum  dei';  er  ist  selbst  Erbteil^  ist 
selbst  Berititum  (ipae  est  eoim  haareditaB^  ipae  posseauo) 
dadnrohj  daß  er  In  ach  die  'Wirkimg  der  gOttliehen  Hmter- 
lasBensehaft,  in  sich  die  FMoht  dee  GeriohteB  (d.  L  die  im 
Grerichte  ihm  auszuhändigende  Frucht  der  JBlrbschaft),  in  sich 
die  Erbschaft  der  Verheißung  trägt.') 

Der  eben  dargelegte  Gnadeninhalt  des  Reiches  Gottes  hat 
Htm  naeh  den  yerschiedenen  Seiten  die  übernatürliche  VervoU- 
kommnnng  nnd  Vollendung  der  natttrliohen  Güter  nnd 
Anlagen  des  geiatig^leiblichen  ICenflclienwesens  cur  Folge.  Es 
empfängt  vor  allem  ana  der  innigen  Lebensgemeinsclialt  mit 
Gott,  der  Quelle  des  Leben;?,  ein  höheres  Lebensprinzip,  durch 
welches  das  natürliche  Leben  emporgehoben  und  hinein- 
gerückt wird  in  die  Sphäre  der  sog.  vita  aetema.  Es  steigert 
und  erweitert  sieh  die  natürliche  firkenntnia  im  «lichte  der 
Gnade*  cum  Sobanen  der  ewigen«  abeolnten  Wahriieit  selbst 
in  der  Erkenntniskraft  des  Logos.  Xaoh  der  moralisdien 
Seite  gelangt  die  Natur  zur  wahren,  voUen  Freiheit  des 
Tugend-  nnd  Vcrdienstlebens,  dessen  lohnender  Rückschlag 
in  der  Seele  schon  im  Diesseits  die  vita  beata  bildet  Damit 
sind  denn  zugleich  die  leitenden  Geeiohtspunkte  und  Tbemate 
für  die  onten  folgenden  £rörterongen  gegeben. 

Aber  anch  der  leibliclie  Teilfakior  der  Menschennatar 
gelangt  aar  aktiven  Anteilnahme  an  den  Ghiadengfltem  des 
Reiches  Gottes  ent^sprechend  den  Schlußfolgerungen,  welche 
unsre  obige  Abhandlung  über  die  Vollkuminenheitszuständ- 
lichkeit  des  Menschen  im  Ur^tande  abschlössen.  Gerade  nach 
dieser  Riohtong  erweist  sich  die  firldsnngsgnade  Christi  aaeh 
dem  Umfange  (nicht  bloA  der  spedfischen  Qnalitftt)  ihrer 
Wirkungen  nach  als  ,maior  gratia'*)  gegenüber  der  Urständ»» 


l^p  Nor-  10,  35. 
>)  Expos,  in  Pg.  Ua  Mm.  20,  19. 
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gnade.  Nicht  mehr  so  fast  passiv,  suiideni  in  vollster  Akti- 
vität nimmt  der  von  der  Erlödungsgnade  Christi  ergriffene 
Leib  am  Reiche  Grottee  teil  Es  ist  ja  öbb  Beich  Gottes  sa- 
gldch  auch  und  wesentlich  .fieich  des  Menschensolmes*, 
80  daß  die  PriSrogative  inos  onm  Christo  oonregnstoro« 
CSuristo^^)  vor  aUem  anch  nnsrem  Leibe  zukommen  mnS,  der 
in  Christi,  des  zweiten  Adam,  Leiblichkeit  eingeschlossen  und 
repräsentiert  wird  und  darum  mit  und  in  ihr  (vorläufig  im 
Sinne  eines  mystisch-real  begründeten  ius  ad  rem)  zur  In- 
kormptibililttt  yerklXrt  auferstanden  ist  und  sur  Beohten  des 
Vaters  mtsend  Im  Belobe  Gkities  (Im  Hünmelreiobe)  berraoht» 
In  diesem  Sinne  erklärt  sieh  Ambrosius  selbst»  da  er  ak  ^ova 
gratia'  oder  als  ^aiora  munera  gratiae'  gegenfiber  der  Ur- 
standsg-nade  die  Auszeich nnnii;  nennt,  welche  in  der  Gemein- 
schalt mit  dem  menschgewordenen  Gottessohne  (bonos  consortü 
Bui)  gelegen  sei.*)  Da  er  nämlich  (in  einem  Schreiben 
an  IxeaXnB)  In  der  Erlftnterung  der  einleitenden  Verse  des 
E^besierbriefes  anfinerksam  macht,  irie  der  Apostel  anoMcfast 
der  Überseugiing  Ausdruck  verleiben  sn  müssen  glaubte,  daft 
wir  unsre  Hoffnung  hinsichtlich  des  Reiches  Gottes  nicht  auf- 
gehen dürfen,  und  sodann  als  Inhalt  dieser  unsrer  Hoffnung 
,das  Erbe  der  himmlischen  Verheißungen"  nennt,  welches 
mit  dem  Leiden  und  der  Auferstehung  Christi  genaht  und 
vorgelegt  worden  sei,  fiihrt  er  wörtlich  fort:  Hierauf  fügt  er 
(der  Apostel)  bei,  daß  uns  durch  Christus  nicht  allein 
der  Büdcweg  ins  Paradies  wiederum  erOffiiet,  sondern  da6 
diesem  Fleische  unsres  Leibes  auch  noch  durch  die  Ge- 
meinscliuft  mit  Christus  die  Ehre  des  himmlischen  Thrones 
suteil  geworden  sei  (caelestis  solü  honorem  per  consortium 
Christi  corporis  eami  buic  esse  impertitnm),  damit  du  Uber 
die  Ml^lichkeit  des  Aufhhrens  (sum  Himmel)  nicht  mehr 
im  Zweifel  seiest»  nachdem  du  erkennest»  daft  dasjenige,  woran 


»)  De  incam.  20,  137. 

*)  Be  Joi.  4,  Id.  EzpoB.  in  Ps.  118  urm.  20,  19. 
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du  selber  teilhast,  im  Fleische  Christi  dem  Himmelreiche  an- 
gehöre (qui  consortia  tua  in  came  Christi  reß^io  caelesti  ad- 
haerere  cognoscae).*)  Der  Ideeukreis  des  Kiruhenvatert»  er- 
weitert sich  sodann,  indem  er  das,  was  er  in  Hinsicht  auf 
den  Leib  der  einaelnen  Erlösten  aussagt,  kurs  auf  den  my- 
stischen Leib  Ohristii  die  Kirche,  und  das  Univeisnm  Ober- 
haupt llbertillgt,  mtindet  aber  sodann  wiederum  sorttck  in  die 
erstgenannte  Vorstellnng^,  indem  er  abschließend  bemerkt:  Wir 
dürfen  also  nicht  wiiukend  \s  erden  in  der  Hoffnung,  daß  die 
Glieder  dem  Uaupte  anhangen,  zumal  wir  von  Anfang  an 
Sur  Annahme  zu  Kindern  Gottes  prädestiniert  sind  durch 
Jesns  Christus,  und  zwar  in  ihm  selbst  Die  Yerlüsngkeit 
dieser  Yorausbestimmung  hat  er  (der  Apostel)  mit  dem  Hin- 
weise darauf  bekrilftigt,  daß  jene  Verheißung,  die  gleich  am 
Anfaiigc  gegeben  wurde,  daLi  ikäiiilich  der  Mensch  Vater  und 
Mutter  verlassen  werde,  mix  .«einem  \\'eibe  anzuhangen,  so 
daß  sie  zwei  in  einem  Leibe  sein  werden  (Gen.  2,  24; 
£ph.  5,  31),  auf  das  Geheimnis  Christi  und  der  Kirche  sich 
beliebe.  Wenn  also  die  Verbindung  Adams  und  Evas  ein 
großes  Geheimnis  in  Christus  und  in  der  Kirche  bedeutet^ 
dann  ist  es  gewiß,  daß,  gleichwie  Eva  Bein  von  dem  Gebeine 
Adams  und  Fleisch  von  seineni  Fleische  gewesen  ist  (Gen.  2,  23), 
80  auch  wir  die  Glieder  des  Leibes  Christi  sind,  Bein  von 
sdnem  Beine  und  Fleisch  von  seinem  Fleische.^)  Kaum 
einen  andren  Gedanken  pflegt  Ambrosius  mit  tieferer  my- 
stischer B^;rtLDdnng  und  größerer  Konseqnena  und  bestuatmitereff 
sprachlicher  Formulierung  vorzutragen,  als  den  eben  ange- 
führten, dem  gemäß  unser  Leib  m  Christus  objektiv  bereits 
erestorbcn  und  auferstanden  ist  und  den  triebkräftipen  Wesens- 
keini  der  eigenen  (seligen)  Auferstehung  in  der  Wiedergeburta- 
gnade,  bezw.  anf  Grund  der  durch  sie  erfolgten  Inkorporation 
in  Christi  (mystischen)  Leib  bereits  in  sich  tarSgt;  demgemUß 


Epiat  76  ad  Irenaeum  n.  1  sqq. 
*)  Ibid.  n.  4 
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derselbe  aber  aii<^  in  Gbruti  Aufentehangsleibe  (in  oarne 
Chxisti)  objektiv  benits  snr  Bediten  des  Vateis  sitsi,  in 
▼ollster  AktivitSt  an  seinem  Beiohe  teilnehmend,  bis  er  der- 
einst selbst  den  entsprechenden  Platz  in  dessen  Beiche,  dem 
Kelche  der  Himmel,  einnehmen  wird. 

Noch  ein  andrer  Punkt  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 
£s  erweist  sieh  nämlieh  die  Gnade  Christi  gerade  In  Hinr 
noht  anf  die  grofiartige  Wirkung^  mit  der  sie  ihre  Lihalts- 
güter  aneh  dem  Leibe  des  Erlösten  mitteilt,  nidit  blo6  der 
Urstandsgnade  des  erschaffenen  Menschen  gegenüber  als 
,gratia  abundans*,  sondern  überflügelt  auf  Grund  dessen  und 
nach  dieser  Seite  hin  auch  die  Gnade  der  £ngel.  Nur  einige 
charakteristische  Stellen  mögen  aus  einer  längeren  diesbesfig* 
liehen  Daistellong  des  Heiligen  ausgehoben  und  hier  Ter- 
seiohnet  werden:  MOgen  aneh,  sagt  er,  die  Iingel  nach  dem 
Bflde  ((Rottes)  geschaffen  sein . . wir  Mensehen  besitaen  etwas, 
was  vielleicht  die  Engel  nicht  bcsitziii;  denn  da  überschweng- 
lich die  Sünde,  war  noch  iibt  rhc  }iw<  ntrlicher  die  Gnade.  Uns 
(Menschen)  ist  Christus  geboren  worden  aus  der  Jungfrau 
(nach  IsaL  9,  6).  Für  uns  hat  er  Fleisch  angenommen^  oder 
vielmehr  nns  hat  er  in  jenes  Fleisoh  an^genonunen  . . .  Von 
den  IiDgeln  lese  ich,  da6  rie  am  Throne  Gottes  .stehen*  . . . 
Nicht  yon  den  Engeln,  sondern  nnr  von  den  Menschen  lese 
ich,  diiß  sie  mit  Christus  mitbeßraben  und  in  Christus  auf- 
erweckt wurden  .  .  .  Auch  der  Apostel  versichert,  daß  er 
(nur)  uns  mitbelebt  hat  in  Christus  . .  .  und  mitversetzt  hat 
in  den  Himmel  in  Christo  Jesn  (Eph.  2,  5£.).  Nnr  der  Sohn 
Gottes  «sitat*  also  anr  Beohten  des  Vaters,  nicht  ein  Bngel, 
nicht  ein  Eraengel,  nicht  die  Cihembun  nnd  Seraphim . . 

NHherhin  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  der  Leib  des 
(subjektiv)  Erlösten  in  actu  seciindo,  in  Kraft  nnd  Form  der 
glorreichen  dereinstigen  Auferstehung  aktiven  Anteil  nehmen 
wird  an  den  Gütern  des  (Himmel-)  Beiches,  beaw.  an  den 


*)  Bspoa  In  Fl,  118  m.  10,  14 
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einzelneii  Güteui  <ies  religiös-sittlichen  Vollendungszustandes 
des  Menschen,  muÜ  einer  Abiiaiidluiig  der  ambrosiamfichen 
Auferstehungslehre  vorbehalten  werden. 

Freilich^  die  BeBltsform  der  Qnadeiigttter  des  Beiohes 
Gottes  ist  im  Diesseits  fttr  die  Seele  und  noeh  mehr  fflr 
den  Leib  in  mehr  als  einer  Hinsieht  eine  mangelhafte. 
Die  jOODBummatio  gratiae'^)  steht  noch  aus,  zwar  nicht  im 
Sinne  einer  wesentlichen  Veränderung  oder  eines  wesent- 
lichen Zuwachses  des  im  diesseitigen  Vollkommenheitszustaade 
hinterlegten  Grnadeninhaltes,  wohl  aber  im  Sinne  der  vollen 
Answirkong  nnd  Ansreifang  desselben  im  Jenseits.  Hinsicht- 
Hoh  der  Besitsfonn  wird  darom  noeh  eine  ins  Gesamt- 
befinden des  erl<tsten  Mensehen  sit  tiefet  einschneidende  Ver^ 
änderung  (zum  Besseren)  vor  sich  gehen,  in  Anbetracht  derer 
die  Gnade  Christi  mit  Recht  nocii  als  ,gratia  futura*-),  als 
Gegenstand  der  christlichen  Hoffnung  (spes  aeternae  gxatiae) 
geiaftt  werden  kann.*)  Denn  wir  selbst  seufzen  in  unsrem 
Innern  nnd  hanen  der  Annahme  za  Eindem  Gottes,  auf  die 
ErlSsong  nnsrer  Leiber  (Bfim.  8,  28).  Der  Sinn  ist  Uar. 
Diese  Annahme  ro  Kindern  Gottes,  die  ErUSsong  des  ganzen 
Tjeibes  (der  Kirche)  erfolgt,  wenn  derselbe  von  Angesicht  zu 
Angesicht,  gleichsam  als  Sohn  Gottes  (quasi  filius  dei)  infolge 
der  Ankindung,  jenes  göttliche  und  ewige  Gut  schauen  wird. 
. . .  Das  wird  die  vollkommene  Adoption  sein  (illa  erit  per* 
feeta  se.  adoptio),  wenn  alle^  welche  der  Gottanflchammg 
würdig  sind,  anferstehen  werden  in  Unverweslichkeit,  Ehre 
nnd  Herrlichkeit;  dann  erst  darf  das  Menschengeschlecht  sich 
für  wahrhaft  erlöet  (vere  redemptum)  betrachten,*)  Es  ist 
auch  der  diesseitige  ßesitz  der  Gnadengüter  des  Reiches 
Grottes  für  die  einzelnen  Erlösten  noch  kein  gesicherter,  un- 
verlierbarer.   Ja  es  gelingt,  klagt  der  Kirchenvater,  nnr 

*)  Enarr.  in  P«.  47,  18.  14. 

>)  De  excess.  fratr.  11«  8.  122.   Expos,  in  Lue.  78. 
^  Epist.  63  ad  eccles.  Vercell.  n.  69. 
*)  Epist.  35  ad  Horontianum  n.  18. 
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wenigeü,  die  Gnade  zu  bewahren  und  niclit  zu  verlieren.*) 
Nicht  umsonst  äußert  er  darum  seine  ängstliche  Sorge  um 
die  Bewahrung  des  Geheimnissea,  das  wir  empfangen  haben; 
zkiobt  umsonst  yerweiat  er  aof  die  Gnadenhilfe,  die  ima  hier- 
fOr  nfitig  iflt;  mcbt  ninsoiist  mahnt  er  xam  Streben,  anoih  im 
praktuohen  Leben  ,concolor  Chxisto^  sa  bleiben  und  dae 
«Brautgewand*  (vestis  nuptialis)  im  Frieden  der  Seele,  in  der 
Reinheit  des  Herzens,  in  der  Liebe  dea  Geustes  zu  be- 
wahren.*) 

5.  Der  Verdienst-  bezw.  Loliacliarakter  der  Güter 

des  BiBielies  Gottes. 

Nach  katholischer  Lehre  kommt  der  menschlichen  Mit* 
Wirkung  der  Wert  eines  wirklichen  Verdienstes  zu,  so  daft 
das  ehristliehe  Heil,  gleichwie  es  in  Bttoksioht  auf  den  gött- 
lichen Wirkfaktor  den  Gmndcharakter  der  Gnade,  so  in 
Rfickaicht  auf  die  mensobUcbe  Mitwirkung  (sekundfir)  den 
Charakter  eines  Verdienstlohnes  an  sieh  trägt.  Damit  stimmt 
auch  des  hl.  Aml)ni.sius  Lehre  in  allem  überein. 

Als  Gegenstand  des  Verdienstes  oder  als  Lohnvergeltung 
(retributio,  praemium,  merces  caelesüs,  Corona  sc  certaminis) 
wird  schon  das  Himmelreich  als  solches^,  sowie  der  allge- 
meine Gteadeninhalt  desselben')  hingestellt.  Als  Gregenstand 
des  Verdienstes  erscheinen  in  den  Schriften  des  Heiligen  aber 


»)  De  Jos.  11,  63. 

«)  Cf.  Expoj..  in  Luc.  V.  28.  78.  86. 

*)  Expoü.  LD  Ps.  llä  sernu  14,  46.  Epist.  43  ad  Horonti&iiuiii  n.  6. 
De  Tob.  16,  M.  Wenn  darom  FOnter,  Ambvoaias,  S.  188  Im  engsten, 
taOweiM  wOitUchea  AnBchlnwe  aa  DentMh,  Q.  44  behauptet:  «das 
Hiounelreidi  selbst  wird  Ton  Ambroeliu  nicht  abhingig  gemadit  Tom 

meDschlichen  Verdienste  .  . . ;  doch  muß  es  innerhalb  dieses  Beichfls 
selbst  ein  Mehr  oder  Minder  von  Herrlichkeit  geben,  nnd  dies  hinge 
ab  von  den  menschlichen  Verdiensten*,  SO  iat  ecatMes  in  einen  achr 

dirtingnierteu  Siuue  zu  verstehen. 

*}  Expos,  in  Luc  V,  78.   Expos,  in  Ps.  118  senu.  17,  22. 
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auch  die  emzelnen  Güter  des  Gottes-  oder  Himmelreiches, 
so  der  Nachlaß  der  Sünden  (mereri  indulgentiam).^)  Nament- 
liob  erblioki  er  im  fifOB  virtatnm  et  eplendor  meritomm*  eine 
Art  Bekompenaation  (aueh  .Zudecknng*)  der  leiohteren 
(leviora  peoeata)  oder  sog.  SehwaeUieitssündeii.*)  Desgleichen 
ist  Gegeastand  des  Verdienstes  auch  der  Nachlaß  der  Sünden- 
strafen. ISelbst  die  FüibitU;  für  andre  wird  durch  ein  er- 
worbenes meritum  begründet  und  aU  mittlerische  Satisfaktion 
angesehen:  Groß  ist  der  Hen,  sagt  er  an  einer  besonders 
beaeiohnenden  Stelle,  der  dnroh  das  Verdienst  der  ehaen 
den  andren  Veneihimg  gewührt  (aliomm  merito  ignosoit 
aliis)  und,  wälirend  er  Über  die  einen  Prüfung  verhängt, 
andren  ihre  Verirr uugen  nachläßt.  Warum  soll  bei  dir, 
0  Mensch,  ein  Gleichgestellter  nichts  (fürbittend)  erreichen, 
da  beim  Herrn  selbst  der  Knecht  das  Verdienst  der  Für- 
bitte (intenreniendi  meritum)  und  das  Recht  anf  deren  Ge* 
i^Üimng  ^ns  impetiandi)  besitat?*)  —  Nach  der  positiven 
Seite  erseheint  im  besonderen  als  G^egenstand  sittlichen  Vei^ 
dienstcs  unter  andrem  die  Vermehrung  der  Gnade  (cumulare 
gratiamj'^j,  der  Eintritt  ins  Paradies*),  die  wahre'),  ewige'), 

Enifr.  in  Bi.  88  n.  88. 

Gf.  Apolog.  Dar.  I,  6,  24;  9,  49.  Boarr.  in  Pa.  48  a.  6«.  So 
heifit  es  an  letaterer  Stelle:  qaae  viora  sont  (peccata),  bonis  operibua 
saepe  relevantar  . .  ubi  autem  iniquitas  propendet  (vgl.  I.  Tim.  5,  24), 
nuUa  bonomm  operum  commutatione  reTOcattir.  (Die  Unterscheidung 
xwiachen  dem  peccatum',  d.  i,  dem  aktuellen,  der  imbecillitas  cami» 
oder  fragilitaa  conditioni.s  etc.  entspringenden  Vergreben,  und  der 
,iuiquitaä'  hezvf.  ,impieta8',  d.  i.  dem  schweren  Sündeuhabituä  (Laster) 
besw.  der  Boeheittaflnde  ist  bei  Ambiodiu  von  großer  Wlehtigkeit.) 

*)  Expoe.  in  Lue.  VII,  156:  nam  dent  qni  peennias  lolTim^ 
debitom  reddimt^  nec  prina  eTacoatar  foenoiis  nomen»  quam  totina 
sortis  ad  sammnm  naque  quocnnque  solutionis  geoere  qnantitas  oni- 
versa  solvatur,  sie  compensatione  caritatis  actunmque  reliquoranii  Tel 
satisfaetione  t^uacunque  peccati  poena  dissoMtor. 

*)  Ibid.  V,  11.    T)e  virginib.  I,  7,  32. 

^)  Expos,  in  Ts.  118  serm.  14,  25. 

«)  Ibid.  aerin.  20,  9. 

*)  De  iHwe  5,  4S. 

")  Eplit  8  ad  OonstaatimiL  n.  26. 
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große  Sabbatruhe,  die  dem  Gerechten  gebüiire*),  die  Teil- 
nahme an  (ier  Auferstehung  Christi^),  der  Grenuß  des  ewigen 
Lebens*)  oder  die  Seligkeit*),  die  jenseitige  Erleuchtung  des 
Qereobtan*)^  die  mitderiBohe  Zaweadiuig  dar  Erlösung  an 
«ncli«*),  die  Oemeiiiaohaft  mit  dea  HeiHgeiL^i  die  bdhere 
oder  hOofaste  Bengatnfe  im  Himmel'),  die  YeilieiBniigeii  des 
aOmHehtigeii  Gottes  flberluiupt*),  insbesondere  die  Ver- 
eiiiigunj?  mit  Christus  ^*')  und  die  Teihiahme  an  seinem  ge- 
heiinuisvolleu  Leben  Der  vollkommene  Lohn  des  Tugend- 
lebens (merces  perfecta  virtutum)  ist  Gott  selbst,  der  nicht 
bloß  mit  hundertboh  gesteigertem  Zahlenmaßei  sondern  mit 
der  SohMtiDDg  der  vollendeten  Fttlle  sa  werten  ist^^  £r 
ist  der  Lohn,  der  alles  in  sieh  schließt  (ipse  meroes  univev»- 
somm),  so  daß  es  mich,  weil  ich  in  ihm  alles  beeitce,  nach 
keinem  andren  Lohne  gelflsten  darf.^*)  FreÜieh  dsr  voll- 
kommene Mensch,  der  Christo  nachfolirt,  läßt  sich  nicht  durch 
den  Lohn  zur  Vollkommenheit  geleiten,  sondern  gelanirt  i  um- 
gekehrt J  auf  Grund  seiner  Vollkommenheit  schließlich  zum 
Lohne.") 

Durch  verschiedene  Bilder  und  Analogien  pflegt  Ambro- 


')  De  obit  Theod.  n.  89. 

^  De  Tob.  fiO,  74. 

*)  E^isL  8  «d  Constantium  n.  18. 

<)  De  offic.  ministr.  II,  S,  9. 

»)  De  Cain  et  Ab.  II,  9,  31. 

«)  De  Jo».  12,  71. 

')  De  obit.  Theod.  n.  32.    De  off.  ministr.  I,  11,  39. 
^  Enair.  in  Fi.  88  n.  17. 
•)  De  Nabnth.  17,  78. 

»«)  De  bon.  mort  3,  8. 
")  Apolog.  Dav.  I,  7,  36. 

")  Expos,  in  Ps.  «erm  8,  11:  non  debent  a  Domino  Haeciilarera 
buiusmodi  exigere  raercedem  nec  sperare,  quae  mundi  sunt,  aed  magia, 
qiiia  iis,  qui  omnia  reliqueriat,  deus  portio  est.  Ipae  est  utique  merces 
pttfsele  Tirtutum,  qui  non  centapli  enumeratione,  sed  perfectae  pleni- 
tudinie  ftMttmitione  censetnr. 


De  iaterpeU.  IV,  11,  38. 
^  De  intexpeU.  Job  et  D»t.  IV,  II,  28. 
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sias  den  Verdienst-  besw.  Lohncharakter  der  himmliBohen 
Gnadengflier  sa  erhirten  und  m  beleaehteo.  So  betrachtet 
er,  am  die  gettofigeien  sa  nenneii,  dieselben  ak  emen  mit 
gedongenen  Arbeitern  ireieinbarten  Lohn;  denn  Taglöhner 

sind  wir  (mercenarii  snmus),  Lolinarbeiter  (;ul  mercedem 
laboramus)  und  erwarten  von  inisrem  Herrn  und  Gott  unsren 
LohxL^)  £r  betrachtet  aie  feruer  als  das  Fruchterträgnis  aus 
dem,  waa  der  Gerechte  m  diesem  Leben  gewirkt  hat'),  ala 
IVoditaegen  ana  dem  Vesdienate,  ans  dem  bltthenden  Yer- 
dlenate  dea  T^gendlebena*),  den  der  geiatliehe  fUtomann  (spiri- 
taEs  agricola)  einerntet*)  Namentlieh  hllufig  erseheinen  sie 
als  die  Siegespaliue  in  der  Hand,  als  die  Krone  auf  dem 
Haupte  dessen,  der  schiieasiicii  alö  Sieger  aus  mühevollem 
Kampfe  hervorgeht^)  Was  ist  auch  die  Welt  anders  als  ein 
Ringplata  toU  Kamplssmühen  (agon  plenna  certeminnmi  vgL 
Apok.  2,  10;  IL  Tim.  4,  7;  2,  in  welohen  der  Gliabige 
ala  Streiter  Ghiisti  (athleta  Christi)')  hineingestellt  isl^  am  den 
gesetzlichen  Kampf  (legem  agonis)  zu  bestehen?*)  Veran- 
stalter desselben  ist  Grott,  der  Allmächtige;  er  ruft,  nachdem 
er  die  Siegesbinden  in  Bereitschaft  gestellt  hat,  die  Streiter 
aam  Kampfe  um  die  Krone  zum  gewaltigen  Kampfe  ^^)  am 
eine  anvei|^biigliche^),  himmiMAhA  Krone.  ^*)  Nicht  aalten  be- 


^)  Epiflt  2  ad  Conatantium  n,  12.  Epist.  19  ad  Vigilium  n.  8.  De 
Tob.  24,  92. 

*)  De  obit  Theod.  n.  82. 

*)  Exam.  niy  17,  71. 

«)  De  Tob.  16,  56. 

»)  Cf.  De  offic.  minirtr.l,  16,  58. 

*)  Epist.  43  ad  Horont.  B.  i.  Über  die  Herkunft  and  Stellung 
dieses  und  ähnlicher  Bilder  und  Analogien  in  der  Literatur  dea 
Altertums  vgl.  Norden,  Antike  Kunatprosa  Bd.  II,  466  C 

*)  Serm.  contr.  Auxent.,  De  basil.  tradend.  n.  15. 

")  Expos,  in  Ps.  118  »erm.  20,  21. 

^  Epist  48  ad  HofentiaBnm  n.  4. 

»)  De  Lhuw  5,  46. 
De  Jae.  1^  11,  51. 

^  1)9  benecL  patriaKh.  8,  IS.  Epist  17  ad  Yalant  iaapeiat  n.  15. 
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gegnet  man  in  den  Schriften  des  Sjrohenyaten  der  ans  der 

biblischen  Parabel  von  den  Talenten  (Matth.  26,  14  ff.)  sich 
herleitenden  Auffassung  der  natürlichen  und  übernatürlichen 
Gaben  und  Anlagen  des  Menschen  als  von  Gott  ihm  anver- 
tiauter  Pfunde.  Seine  Pflicht  sei  es,  sie  auf  den  Geldmarkt 
xa  bringen;  die  Unterlassung  wfirde  nicht  wenig  anstößig  sein 
(non  mediocris  offensa);  dnich  Zinsessuwachs  mttasen  sie  yer- 
mehrt  werden.*)  Es  ist  ein  ewig  anvertrantes  Kapital,  das  anoh 
Renten  von  ewigdanemdem  Werte  abwirft*);  denn  nicht  eine 
materielle  Summe,  versichert  der  Heilige  in  seiner  Erklärung 
zu  Luk.  7,  41  (duo  debitores  erant  cnidani  foeneratori),  schul- 
den wir  diesem  Gläubiger,  sondern  Summen  von  Verdiensten, 
Münzen  der  Tugenden  (meritorum  examina,  aera  virtutum).') 
Der  Schanplats  des  Heilsverdienstes  li^  dwn  Gesagten  sn- 
folge  im  Diesseits.  Es  ist  nnn  an  dieser  Stelle  herronn- 
heben  und  zu  erhürten,  daß  dies  in  anssehließendem  Sinne  sn 
verstehen  ist  Der  leibliche  Tod  bOdet  den  eeitUehen  End- 
termin des  heiLs verdienstlichen  Wirkens,  .so  daß  mit  ihm  die 
Mösrliohkeit  weiteren  Verdienen.«  ausgesehlorisen  ist.  Die  fun- 
damentale Bedeutung,  welche  aus  diesem  heilsökonomischen 
Charakter  des  Todes  sich  ergibt,  liegt  auf  der  Hand.  In- 
direkt erhellt  unsre  Aufstellung  aus  allen  jenen  Stellen, 
welche  das  Jenseits  als  Yeigeltnngszeit  schildern,  welche  mit 
dem  Tode  beginne  und  endgültig  Lohn  oder  Strafe  für  Ver- 
dienst oder  Miftyer^enst  verhänge:  Mors  vitae  pretium  Init*) 
Gerade  in  der  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe  (nicht 
in  ihrer  Trennung  von  ihm)  liegt,  wie  Ambrosius  ausJiilirt. 
die  von  Gott  gewollte  und  angeordnete  Bedingung  des  Heils- 
verdienstes. Gerade  in  jener  bejammernswerten  Lage,  in 
welche  die  irdische  Leibesgemeinschaft  die  Seelen  versetat^ 
haben  sie  sich  des  Gegenstandes  ihrer  Hoffnung,  der  himm- 

De  virginib.  I,  1,  1. 

«)  De  Tob.  24,  92. 

*)  Expos,  in  Luc.  VI,  24. 

*)  De  bon.  mort  2,  7. 
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Hschen  Belohnung,  würdig  zu  erweisen.  £izie#  jeden  Seele 
sollte  von  vomeheiein  im  Auge  behalten,  daß  ihr  das  ver- 
golten werden  müsse,  was  sie  in  ihrem  (Erden-)  Wandel 
verdiente.  Treffend  bediene  sich  der  Apoetel  des  Ausdruckes 

propria  corporis  (IT.  Kor.  5,  10),  was  sich  auf  ihre  Aufgabe 
und  Eigenschaft  als  Lfeiikerin  /dos  Leibes)  beziehe,  so  daß  sie, 
wenn  sie  die  Zügel  recht  geführt,  Lohn  empfaogeu  werde  — 
am  dessentwillen  ist  sie  auf  Hoffnung  hin  (in  den  Leib) 
hineinversetet  worden  — ,  wenn  aber  sohlecht^  Strafe^  deshalb 
weil  sie  ihre  Hoffnung  nicht  auf  Gott  gesetst^  sich  nicht  go- 
ktlmmert  habe  am  die  Annahme  an  Kindesstett  und  ^e  Frei- 
heit der  wahren  Glorie.^)  Noch  deutlicher  äußert  sich  Am- 
brosius im  genannten  Sinne,  wenn  er  em])hatisch  betont,  daß 
wir  im  Jenseits  dieselben  sein  werden,  die  wir  (lüer)  gewesen 
sind  (üdem  erimus,  qui  foimus),  so  daft  wir  entweder  Strafe 
erleiden  müssen  für  unsre  Sünden  oder  den  Lohn  der  Gnade 
empfangen  werden  für  unsie  guten  Werke*);  wenn  er  femer 
auf  das  Bußbeispiel  Davids  verweist  (Ps.  38,  13  ff.)  und  als 
Bewep^gTiind  dieser  seiner  Buße  die  Überzeugung  nennt,  daß 
eben  hier  die  Verzeihung  der  Sünden  noch  erlangt  werden 
könne,  drüben  hingegen  nicht  mehr.')  Mit  dem  Eiintritte  des 
Todes  ist  jede  Möglichkeit  der  Heilserlangung  abgeschnitten 
(venit  dies  mortis  et  iam  nullum  convetsionis  remedium  e8t)>) 
Hier  muß,  so  folgert  er  aus  dem  Bufiflehen  (Ps.  88^  14) 
Davids,  Verzeihung  erbeten  werden;  denn  hier  ward  ge- 
sprochen: Selig  seid  ihr,  die  ihr  jetzt  weint;  denn  iiir  werdet 
lachen  (Luk.  6,  21).  Hier  ifit  der  Ort,  wiederholt  er  nach- 
drucksvoll, sich  Verzeihung  zu  erbitten.  Laßt  uns  darum  auf 
Erden  wemen,  damit  wir  des  Nachlasses  (der  Sünden)  für 
würdig  befunden  werden.  Denn  wenn  uns  hier  die  Sünden 
nicht  nachgelassen  werden,  werden  wir  keine  Ruhe  finden. 

Epist.  84  ad  Horonthuram  n.  4  sq. 
^  De  ezoeaa.  fistr.  II,  48. 
*)  De  hon.  inott.  2,  5. 
*)  Bxpos.  in  Pa.  118  aerm.  %  14. 
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Wenn  es  ab*  kerne  Buhe  (für  uns)  geben  wird,  wifd  es  aach 
kein  ewiges  Leben  geben.  Wenn  es  aber  kein  ewiges  Leben 

geben  wirdj  werden  wir  (so  gut  wie)  nicht  existieren.  Darum 
erbittet  er  (David)  sich  noch  Verp^ebnnj^  vor  seinem  Schei- 
den,  am  existieren  zu  können;  denn  wenn  ein  Nachlaß  nicht 
erfolg^i  wird,  werde  ich,  sagte  er  sieh,  nicht  sein  in  Gemein- 
flohaft  mit  jenen,  wekdie  leben,  (d.  h)  mit  jenen,  welehe  snm 
Paradiese  anfBOSteigen  verdienen.  Wer  kein  Sdn  hat,  wird 
untergehen  mit  jenen ,  welche  hinabfeihren  in  den  Pfahl  nnd 
in  Verlassenheit  schmachten  in  Ketten  und  Kerkerhaft.^)  Die 
gleiche  ernste  Wahrheit,  daß  alles  heilßverdieustliche  Wirken 
mit  dem  Tode  aulhört,  folgert  Ambrosius  auch  aus  der 
Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge  (MattiL  o.  20)*), 
sowie  aus  der  Parabel  von  den  sehn  Jungfrauen  (ibid.  o.  26), 
von  denen  die  efaien  bis  snr  Ankunft  des  Brintigams  aus- 
liarrten   und  darum  mitsammen  an  dem  Hochzeitsfeste  teil- 
nehmen dürft on,  während  jene,  wolclie  fortgegangen  und  zu 
e^t  zurückgekehrt  waren,  durch  den  Urteilsspruch  des  Herrn 
ausgeschlossen  wurden.^   Gerade  in  der  Wahrheit,  daß  nur 
das  Diesseits  ein  HdUsverdienst  und  eine  Heilsaneignung  eiv 
mtSglidit^  erbliekt  feiner  Ambrosius  den  Grund,  warum  Qott 
den  Eain  noch  länger  am  Leben  erhalten  und  su  diesem  Be- 
hufe  durch  ein  eigenes  Zeichen  beschützen  wollte:  Er  wollte 
ihm,  sagt  er,  Zeit  und  Gelegenheit  geben,  damit  er  auf  dem 
Wege  der  Buße  noch  zur  Umkehr  und  Besserung  gelange.^) 
Die  gleiche  Wahrheit  wird  sum  Beweggründe  für  die  SeUg* 
preisung  dessen,  der  wenigstens  noch  im  Alter  seine  Ver- 
irrungen  gut  macht    Noch  mehr!    Selig,  wer  wenigstens 
noch  im  Augenblicke  des  Todes  (sub  ictu  mortis)  von  seinen 
Sünden  sich  bekehrt!*}    Die  gleiche  Wahrheit  bildet  aber 


>)  Enarr.  in  Ps.  38  n.  38. 
^  Enarr.  in  f  8. 1  n.  26. 
•)  Tbid, 

*)  De  Cain  et  Ab.  H,  10,  85.  88. 

•)  De  obit.  Valent.  n.  10.   Of.  Epiat.  71  ad  Horont.  n.  9. 
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auch  den  ErkläruDgsgmod  für  den  ernsten  MAhnrui  und 
wannenden  Vorwurf  des  Kirchenvaters  gegen  den  gottver- 
geaeenen  Reichen:  Schon  sind  da,  die  deine  Seele  fordem  (vgl. 
Luk.  12,  20),  nnd  du  schiebst  es  immer  noch  hinans,  dich 
um  die  Früchte  guter  Werke  imurasehen,  indem  du  dir  noch  ein 
lanires  Leben  versprichst!*)  —  Wie  mit  dem  Tode  die  Mög- 
lichkeit jeglichen  Heilsverdienstes  benommen  wird,  so  auch 
die  Möglichkeit  jeglichen  »ittUohen  Idißverdienstes.  Das  dies- 
besttgliche  Axiom  des  Heiligen  ,mors  finis  cnlpae'  kam  bereits 
in  einem  andren  Zusammenhange  (vgL  8.  68)  cur  Sprache. 

Gleichsam  als  das  Gegenstück  sum  eben  besprochenen 
Lehrsatze  schließt  sich  die  weitere  Aufstellung  unsres  Kirchen- 
vaters an.  Gl»  i(  hwie  er  nämlich  die  Zeit  des  Heilsverdienstes 
au88(  }ilieÜiich  aut  das  Diesseits  einschränkt,  so  verlegt  er  um- 
gekehrt den  Schauplats  und  Schwerpunkt  der  eigentlichen 
Heils  Vergeltung  oder  Belohnung  ins  Jenseits.  Wenn  auch 
nach  unsren  bisherigen  Besprechungen  angenommen  weiden 
muß,  daB  die  wesentliche  Substana  des  dem  Heilsverdienste 
entsprechenden  Lohnes  bereit«  in  der  diesseits  grundgeleß-ten, 
sittlichen  Vollendungszuständlichkeit  des  jMen.sehen  hinterlegt 
und  eingeschlossen  ist^  so  ermöglicht  doch  die  Zeit  der  dies- 
seitigen Heilsordnung  weder  einen  endgültigen  Abschluß  der 
Vergeltung,  noch  einen  gesicherten  Besita  des  Lohnes,  noch 
den  vollen  subjektiven  Seligkmtsgenuft  aus  demselben.  Die 
Signatur  des  Diesseits  als  der  alleinigen  VerdieDsteszeit,  als 
des  Schauplatzes  des  Ringens  und  Miihens  nach  dem  end- 
geschichtlichen  Heile  läßt  an  ihm  die  Eigenschaft  einer  Lohn- 
veigeltnng  nicht  merklich  hervortreten,  sondern  drängt  die 
VoiBtellung  der  letcteren  gleichsam  surttck  in  die  BUdflMche 
und  den  Hintergrund  der  Ew^keit.  Nur  als  Gegenstand 
der  christlichen  Hoffnung  tritt  sie  gleichsam  aus  dem  Rahmen 
der  Heilszukmiit  ins  Weichbild  der  Gegenwart.  Diese  Auf- 
faasung  spricht  allerorts  und  diu*chgängig^  wenn  auch  noch 


*)  De  Nabuth.  8,  88. 

Nt«d«rbttbar,  IM«  Lahn  das  bl.  AailtroiJm.  9 
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häufiger  indirekt  als  direkt,  mehr  stillschweig^id  als  aus- 
drücklich, aus  den  Schriften  mi-ir-  Heiligen.  In  diesem 
Tdcenkrei.se  hewegt  er  -'icli  /.  Ii.,  wenn  er  sagt,  daß  diese* 
Erdenleben,  das  der  Hegion  des  Todes  angehöre,  keine 
äiätte  der  Belohnmig  sei^)  und  ans  sieh  auch  niehtfi  an  Be- 
lohnimg  sa  bieten  vermag.  Denn  nicht  eine  irdische  fie- 
lohniiDg  komme  in  Frage  *)|  sondern  der  himmlische  Lohn 
(sieh  oben);  nicht  in  der  Gegenwart^  sondern  in  der  Zukunft 
erfolge  die  Vergeltung.'*)  Ea  teile  «war  Christus,  der  Sohn 
(iütt<?s,  in  dessen  Händen  die  Vergeltimg  der  Verdienste 
liege*;,  gleichtsani  mit  der  einen,  linken  Hand  (vgl.  Gant.  2,  6) 
einen  Lohn  mit  gegenwärtigen  Gütern  aus  (laeva  prarsentiiun 
remoneralnz),  aber  nur,  um  in  ihnen  eine  Bfiigsehaft  für  die 
in  der  Zukunft  an  gewSrtigenden  au  geben  (remuneratio 
praesentimn  testimonium  {uturorum).  Das  auf  das  Diesseits 
abrielende  Versprechen  des  Herrn  (Matth.  19,  29)  beawecke 
nur,  uns  über  den  Aufschub  (des  eigentlielitn  Lohnes)  zu 
trösten.  i)em.'^('ll)«  n  habe  er  aber  da<  künftige  (d.  i.  auf  <iie 
Zukunft  gehende)  V  erspreclien  hinzugefügt  (Matth.  1.  c),  da- 
mit man  sich  im  Diesseits  überzeuge,  daß  einem  auch  in  der 
Zukunft  Belohnungen  ansbesahlt  wfiiden.^)  Erst  der  Tod 
bringt  demnach  die  volle  Ausbezablung  des  Soldes,  die  Summe 
des  Lohnes  (mors  igitur  pleoitudo  stipendiorum,  summa  mer- 
cedis).'')  Dahin  lautet  auch  des  Herrn  Verheifiung;  denn 
im  Himmel,  nichi  auf  Erden,  wird  derselben  zufolge  der 
liohn  au.slR'zahlt  werden  lin  caelo,  non  in  terra,  niercedem 
promisit  esse  reddendam).  Oder  wäre  es  nicht,  frägt  der 
Heilige,  geradesu  ungerechtfertigt,  wenn  er  schon  vor  Be- 
endigung  des  Kampfes  den  Siegesprds  aushändigen  wollte? 


*)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  3,  18. 
*)  Ibid.  aenn.  8,  11. 

*)  De  oiB&  Bünistr.  I,  15,  59.  Eapoo.  in  Fb.  118  L  c 

*)  Expos,  in  Fk.  118  BemoL  2,  7;  Mim.  14,  18w  De  No6  18,  42. 

")  De  pocDii  1,  16,  89. 

**)  De  bon.  mort.  8,  85. 
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. . .  Was  willst  du  voreilig  die  Krone  beanspruchen,  bevor  du 
nur  als  Sieger  bervorgelist?  Was  den  Staub  abscbütteiu? 
Was  nach  Rahe  yerlangen?  Waa  dich  sehnen  nach  fröh- 
lichem Mahle,  bevor  du  nur  die  Bennbahn  ▼erleflsest?') 

In  der  Eiörtemng  der  notwendigen  Yoraussetsungen 
und  Ursaohen  der  Verdiensdiebkeit  oder  Lohnwürdig- 
keit  unsrcs  diesseitigen  lleilswirkens  findet  sowohl  der  gött- 
liche als  auc'li  der  iiienschlichc  Faktor  in  den  Schriften 
unsres  Heiligen  die  angemessene  Würdigung.  Allererst  führt 
er  dieselbe  auf  Qott  selbst  snrüek:  Nicht  anmafiend  ist 
meine  Hoffnung  (auf  die  göttlichen  Verheißungen),  iSflt  er 
in  seiner  ErklSning  au  Ps.  118,  49  David  su  Gott  beten; 
denn  dn  selbst  hast  den  Grund  meiner  Hoffnung  gesetzt.') 
Letzteres  ist  nun  in  zweifacher  Hinsicht  zu  verstehen. 
Gleichsam  als  conditio  sine  qua  non  der  himmlischen  (d.  i. 
Übernatürlichen)  Belohnung  nennt  er  die  promissio  deL 
Schon  in  einer  oben  sitlerten  Stelle*)  kommt  dieselbe  als 
VoraussetBung  der  jenseitigen  Belohnung  nun  Ausdrucke; 
noch  mehr  in  der  folgenden:  Gott,  sagt  er,  pflegt  das,  was 
er  versprochen  hat,  auch  zu  erfiiilen,  eingedenk  nicht  unsrer 
Sünden,  sondern  seiner  Verheißung^en  ...  So  ist  es  auch  sein 
Wille,  es  angemessen  erscheinen  zu  la.ssen,  daß  einer,  der  um 
die  Belohnungen,  welche  dem  Tugendleben  vorgesetst  sind, 
sich  kümmert  und  den  guten  Kampf  kSmpft,  auch  den  Ertrag 
der  Vergeltung  erwarte,  ja  sogar  gleich  dem  Apostel  Paulus 
(II.  Tim.  4,  7)  beanspruche.  Denn  das  ist  kein  anmaBender, 
soiiJtin  im  Glauben  bcprründeter  Anspruch,  weil  er  damit 
nur  ein  Bekenntnis  der  untrüghclieu  Wahrhaftigkeit  Gottes 
ablegt.  Daran  gemahnt  auch  Davids  Bitte,  es  möge  der 
Herr  seines  (Verheißungs-) Wortes  (Ps.  118,  49)  eingedenk 
seuL  Hierin  Hegt  augleich  für  uns  eine  Au£Eorderung  nun  Ver- 
tfauen,  auf  daß  wir  dem  Irdischen  entsagen  und  dem  Himm* 

*)  De  oflic.  minislr.  I,  16^  59. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  seroi.  7,  4. 
*)  De  offic.  miniftr.  1*  16,  59. 

9* 
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Ineben  tu»  sowenden.^)  —  Die  eweite  Art  der  gOttfichen  Km- 

Scilita:  des  menschlichen  Heil.swirken>;  und  -verdienens  besteht 
darin,  daß  nach  Ambrosius  auch  die  positive  und  unmittelbare 
Ursächlichkeit  der  Verdienstesqualität  des  menschlichen  Heils- 
wirkens auf  die  Initiative  und  die  Mitwirkung  des  aktuellen 
Gnadenbeistandes  Gottes  sorttokgelit  So  sehr  er  nBmlieh 
auch  in  seinen  praktischen  Lehraosführnngen  mitunter  den 
mensehlicfaen  Faktor  im  HeÜBwerke  in  den  Vordergrond 
rBoken  mag,  so  bleibt  dock  dem  göttlichen  prinzipiell  jene 
Bedeutung  viiuli/.iert,  welche  ihm  noch  heute  der  katholische 
Lehrl)egriff  von  der  sog.  gratia  praeveniens  und  cooperaus 
einräumt.  Wie  er  sowohl  den  Anfang  als  auch  die  weitere 
Fortführong  des  Tugend-  (und  darum  Verdienstes-)  Hau-* 
deine  in  erster  and  vorwiegender  Weise  ab  gOttÜehe  Gnaden- 
tat festhSlt,  kommt  besonders  klar  und  cnsammenlBssend  in 
folgender  Stelle  sum  Ausdruck:  Du  siehst,  dafi  flberaU  des 
Herrn  Kraft  mit  den  menschlichen  Bestrebung^en  mitwirkt 
(studiis  cooperatur  liumaiiis)*),  so  daß  niemand  ohne  den 
Herrn  aufbauen  .  .  .,  niemand  ohne  den  Herrn  etwas  anfangen 
kann  (nemo  quidquam  incipere  sine  Domino).^)  Speziell  die 
Initiative  der  göttlichen  Gnade  beim  Heilswerke  kommt 
charakteristisch  in  seiner  ErUilrung  au  Luk.  1,  3  iVisum  est 
mihi*  cum  Vortrage:  Nicht  durch  menschlichen  Willen  aUein 
ward  es  fOr  gut  befunden,  sondern  wie  es  dem  gefallen  hat, 
der,  wie  er  sich  sagen  muß,  in  mir  spricht,  Christus,  der  es 
bewirkt,  flaß  das,  was  gut  ist,  auch  uns  als  gut  erscheinen 
könne  . . .  Darum  kaun  einer^  der  Christo  nachfolgt,  auf  die 
Frage,  warum  er  Christ  sein  wolle,  antworten:  So  habe  ich 
lOr  gut  befanden  (Luk.  1^  3).  Wenn  er  so  antwortet^  leugnet 


^)  Expos,  in  Fk.  118  aerm.  7,  3.  Of.  Expos,  in  Lue.  Y,  78. 

')  Daß  Ambrosius  die  Notwendigkeit  der  sog.  gratia  coop€faas 
lehrt,  wird  auf  den  ersten  Blick  in  seinen  Scbriftpn  klar  (cf.  e.  g. 
Expoa.  in  Ps.  118  serm.  1,  18)  und  auch  von  memand  geleugnet. 

"}  EIxpos.  in  Luc.  U,  84. 
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er  nicht,  daß  es  Gott  für  gut  befimden  habe;  denn  voa 
Grott  wird  der  Wille  der  Menschen  sobereitet^) 

Auoh  auf  Seiten  des  Menschen  lassen  sich  nach  Ambrosius 
die  notwendigen  Vonnssetanngen,  welche  den  Verdienst- 
Charakter  des  ohristliehen  Hals  (sd  es  als  conditio  sine  qna 
non,  sei  es  nl»  positive  Mitvenir«aohung)  betiingeu,  auf  zwei 
Grundforderungen  zurückführen:  Die  Möglichkeit  hierzu  liegt 
nämlich  in  der  freiheitlichen  Veranlagung  der  menschlichen 
Natur;  dieTatsächUchkeit  desselben  im  rechten  Oebranche  der> 
selben  anm  ehristlichen  TngendwandeL  Das  Freiheits- 
vermögen des  Menschen  Hegt  bereits  in  dessen  Vemttnftig- 
keit,  und  diese  in  der  Geistigkeit  der  Seele  notwendig  ein- 
geschlossen. Ambrosius  erklärt  die  vernünftige  Anlage  als 
wesentlichen  Bestandteil  der  natürlichen  Ausstattung  des 
Menschen,  den  er  auch  in  seine  (oben  yeraeichnete)  all- 
gemeine DeSnition  vom  Menschen  angenommen  hat.  Sie 
gilt  ihm  ab  charakteristische  Eigenschaft  des  Geistes  (spiritns, 
qni  est  rationis  capex)"),  in  welcher  jener  dgentttmüche  Vor- 
zug der  menschlichen  -Natur  liege,  nach  welchem  dieselbe 
vor  allem  gewertet  werde.*)   In  der  Vernünitigkeit  besitzt 

*)  Expos,  in  Luc.  I,  10:  non  voluntate  tantum  humana  visum 
eat,  sed  sicut  placuit  ri.  qui  iu  lue,  iuquit,  loquitur,  Christus,  qui,  ut 
id,  quod  bonum  eat,  nobis  qooqne  boniim  videri  possit,  operatur  .  .  . 
ideo,  qui  Obristuiu  sequitur,  potesi  interrogatuä,  cur  canü  voluerit 
ohriatianast  respondere:  ,visain  est  mihi';  quod  cum  didt,  non  negat 
deo  viaom;  a  deo  enim  praeparatnr  voluntas  bominiUB . . .  Of.  De  bon. 
mort  I2f  66. 

Die  Lehre  tob  der  Notwendigkeit  der  sog.  gratia  praevsaiSDa 

ist  bei  Ambrosius  so  klar  bezeugt,  daß  z.  B.  Tbomasius,  Dogmen- 
geschichte Bd.  I,  8.  480,  glaubt,  Ambrosius  sei  der  er^te  gewesen,  der 
eine  cratia  praevenien«  interna  klar  ausgesprochen  habe.  V'gl  Klarster, 
Ambruaius,  S  157  f.  (l)eui.«*ch,  Ö.  28  f.  hingegen  und  Nitzach,  Dugmen- 
geschichte  Bd.  I,  S.  ^9,  nehmen  an,  Anibroaiua  dehne  die  von  der 
zuvorkommenden  Gnade  unabhängige  Freiheit  nodi  auf  daa  Wollen 
dea  Menaehen  ana»  ao  daB  er  anf  dem  Standpunkte  atahe^  den  Augnatin 
in  der  enteren  Zeit  eingenoonaen  habe). 
•)  De  J9c.  l,  1,  1. 

^  De  Spirit  at  II,  11,  Mi  rationale . . quo  piaedpua  natura 
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tarn  der  MenBoh  das  VenutSgen  der  freien  Selbetbestimmiiiig, 
die  Freiheit  der  Seele  (aiuiiiE,  quae  libere  est)^),  die  sich 
euch  in  seinem  Selbflibewaßtsein  ankUndigt  (homo  . . .  propriae 
cüuscius  liberialisj. Kiiigehender  kommt  der  Kirchenvater 
auf  die  Freiheit  und  ihr  Verhältnis  üiir  Moralität  des  mensoh- 
licheu  UandelnB  in  den  einleitenden  Kapiteln  seines  eisten 
Buches  über  Jakob  sit  sprechen.')  Nicht  durch  knechtische 
NiMagnng,  betont  er  unter  andrem,  werden  wir  snr  Unter- 
wflrfigkeit  (sc.  anter  die  dttHche  Weltordnang)  geswmigen» 
sondern  dnroh  freie  Willensbestininraog  (volontate  arbitra) 
wenden  wir  nns  der  Tuij^end  und  kehren  wir  uns  der  Schuld 
zu.  Frei  zieht  uns  <lanim  entweder  die  T^eidenschaft  fort  zur 
Verirrung  oder  der  Wille,  der  Vernunft  folgend,  hiervon 
Hb.*)  Niemand  wird  auf  dem  Wege  der  Vergewaltigung  an 
Schuld  gebunden,  wenn  er  nicht  selbst  sich  freiwillig  der- 
selben hingibt  Einen,  der  selbst  will,  erwXhlt  sich  Chiistos 
som  Streiter;  dmen,  der  selbst  will,  erkanft  sich  der  Teufel 
snm  Sklaven.*)   Gleich  dem  sittlich  guten  oder  schlechten 

honÜDii  aestiniatar.  CL  De  No«  86,  M.  De  Abrali.  6,  88.  Im  all- 
gemeinen yersteht  freilich,  wie  oben  dargelegt  wurde,  Ambrosius  das 
«rationale'  in  religito-ethlicber  Bedeutung,  die  aber  die  physische  nicht 
nur  nicht  au»-,  sondern  als  wesentliche  Ornndlage  notwendig  ein- 

•oUiefit. 

»)  Exara.  VI,  8,  45. 

*)  Expos,  in  Fs.  118  serm.  10,  6. 

*)  Dieselben  lehnen  sich,  teilweise  wOttUch,  an  die  diesbeaflg- 
lidien  Btdlen  der  fllsdüich  dem  Josephus  Flavias  sngesdiriebenen 
Bebrüt  koytofiov  avroxgaro^  (mitunter  unbc^nmdeter  Weise  auch 
unter  dem  Titel  Maxxaßaiatv  rf*)  an.  Über  die  Verwertung  dieser 
Schrift  durch  Ambrosius  handelt  Freudenthal  in  seiner  Abhandlung, 
Die  Josephus  Flavius  beif^^legte  Schrift  „Über  die  Herrschaft  der 
Vernunfl",  Breslau  1869,  si.a2Ü'. 

*)  De  Jac  I,  1,  1. 

*)  Ibid.  I,  8,  10:  nemo  tenetur  ad  cnlpam,  niai  Tolontate  propria 
deflezerit  Non  habent  crimen»  qnae  iossnmtar  rslnctaatibns.  Vohm- 
taria  taatom  commiaM  sequitur  delietoram  invidia,  quod  in  alios 

derivemus.  Voluntarium  8ibi  militeni  elieit  Christus,  voluntarium 
servum  sibi  diabolus  uuctionatur.  Neminem  iugo  «ervitnti^  aHstrictum 
posaidet,  niai  se  priua  peccatorum  aere  ei  vendiderit  etc.  —  Ambrosius 
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Handeln  hat  nun  selbstverständlich  auch  «lio  aus  demselben 
rt'.-iiiitiercndc  Lohn-  oder  Strafwürdigkeit  die  ebcu  begründete 
Wahlfreiheit  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Wie  hätte  auch 
der  Herr  —  diese  Frage  hält  Ambrosius  der  Saperstition  in 
der  Astrologie  entgegen  —  den  Guten  Belohnungen,  den 
Bösen  Strafen  bestimmen  können,  wenn  ein  Fatalismus  die 
Norm  ihres  Handehis  bestimmt  hätte?*)  Damit  leitet  nun 
der  Zusammenhang  von  selbst  über  zu  einer  noch  genaueren 
Bestimmung  der  ursächlichen  Voraussetzungen  der  Heils- 
verdienstlichkeit  auf  Seite  des  Men8chen. 

Wie  nämlich  von  Seite  des  Menschen  in  physischer 
Beaiehung  die  Wahlfreiheit  als  die  wesentliche  Qnmd- 
voraussetsung  nur  Erm(^lichang  eines  Heilsverdienstes 
festgehalten  wird,  so  erscheint  in  Toligiös-ethiseher  Hin* 
sieht  als  der  positive  Grund  zum  tutsächlichen  Zustande- 
komin(3n  eines  Heilsverdienstes  die  Betätigung  der  W^ahlfreiheit 
im  christlichen  Tugendlebeu,  bezw.  durch  den  in  guten 
Werken  sich  auswirkenden  Glauben.  Schon  in  der  ür- 
ofEenbarungsgeschiohte  (Gren.  c.  4)  stößt  Ambrosius  auf  die 
Lehre,  daß  der  (ohrisdiche)  Glanbe  die  Wureel  aUer  Tagen- 
den bildet  Deshalb  versichert  auch  der  Apostel,  daß  Christus 
unser  Fundament  sei  (I.  Kor.  B,  11),  und  nur  was  du  Uber 
diesem  (Glaubens-)Fundamente  aufbauest,  das  allein  erzielt  eine 
Frucht  aus  deinem  Wirken  und  den  Liohn  der  Tugenden.  -) 
In  sehr  klarer  Sprache  erörtert  der  Kirchenvater  in  seiner 
Erklärung  su  P&  118,  17  ,retribue  servo  tuo'  das  innere 
Ursächliohkeitsverhältnis  des  in  guten  Werken  sich  be- 
tätigenden, christliohen  Glaubens  eum  Verdienstlohne.  Ea  ht, 

sieht  Dur  die  SchlußfolgeroDg  aos  gegebsnen  VofdenitMn,  «emi  er 

das  unselige  Straflos,  das  den  Sflnder  treffen  wird,  in  ähnlicher  Weise 
als  die  seiner  Verschuldung  entsprechende  und  verdiente  —  von  cinom 
,meritum  peccati'  redet  er  dea  öfteren  —  Strafvergeltnnpr  hinstellt 
wie  das  ewige,  »eiige  Leben  der  Auserwählten  ab  die  gerechte  Lohn- 
Vergeltung  ihres  Heilsverdienstes. 

>)  Ezflin.  IV,  4,  13. 

*)  l>e  Cain  et  Ab.  n,  9,  28. 
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sagt  er,  nioht  befremdend  tind  nicht  amnafiend,  wenn  David 
vom  Hemii  sdnem  Gotte,  fttr  seine  hervorragenden  Ldatoagen 
eine  Belohnung  rieh  erbittet   Letetere  ist  ja  das  Vorrecht 

des  Glaubens  und  der  Gerechtigkeit  (praerogativa  est  fidei 
et  iustitinel  ^1  .  Auch  im  Evang:elium  werden  wir  angeleitet, 
am  Glauben  festzuhalten  tmd  nicht  wankend  zu  werden,  wenn 
es  gilt,  H:i II  (Hangen  an  setsen,  welche  fiber  das  Menschen- 
m^liche  hinanegehen  (vgl.  Lok.  17,  6]  .  .  .  Mit  Beeht 
bittet  daram  David,  gletdisam  in  der  Ibrfcgeaohrittenea  Tugend 
bereite  befestigt,  ea  ni0ge  ihm  nach  seinen  Glaubens-  wid 
Tugendkämpfen  (secondnm  fidei  operisque  oertamlna)  ver- 
golten werden.  Demi  auch  Paulus,  der  früher  gtapiuchen 
hatte:  ich  bin  nicht  wert,  Aj>oritel  genannt  tn  werden 
(I.  Kor.  1 5,  9j,  äußerte  später:  es  ist  mir  hinterlegt  die  Krone 
der  Gerechtigkeit,  welche  mir  an  jenem  Tage  geben  wild 
der  Herr,  der  gerechte  Bichter,  nicht  allein  aber  mir,  aondem 
auch  allen,  die  seine  Ankunft  lieboi  (IL  Tim.  4,  8).  Also 
anch  der  Apostel  macht  sieh  fttr  dort  Versprechungen,  hier  aber 
bedient  er  sich  noch  gar  schttchtemer  Bitte,  weil  es  ja  nicht 
ein  Zeichen  frecher  Anmaßung,  sondern  eines  unschuldigen 
Gewissen«  ist,  von  dem,  in  dessen  Dienst  man  .steht,  sich 
Lohn  zu  erbitten.^)  Würde  Ambrosius  auch  nicht  aus- 
drücklich die  Bitte  am,  beaw.  die  Aussicht  aal  Lohn  von  der 
ilnnocens  conscientia',  oder  wie  er  an  einer  andren  Stelle 
noch  deoilicher  sich  ttofiert^  von  der  ^gratia  innocentiae^  abhii^gig 
machen,  so  kannte  es  schon  in  Anbetracht  des  praktisch- 
religiösen  Standpunktes,  von  dem  aus  der  Kirchenvater  die 
Probleme  der  Heilslehre  in«  Auge  faßt  und  bespricht,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  er  stets  das  von  der  Gnade  Gottes 
informierte  und  befruchtete  Glaubens-  und  Tugendleben  als 
Qnelie  des  Heilsverdienstes  betrachtet  Auch  piinsipiell  spricht 

DaB  iiisfcitU  der  Inbegriff  des  Togendlebeas  ftberhanpt  iA, 
wurde  früher  schon  dargelegt. 

*}  Expo*«  in  Ph.  118  aenii.8,  8. 
»j  Ibid.  öerai.  1,  6. 
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er  einem  Menschen,  der  in  natürlichem  Zustande  und  außer- 
halb der  Wirksamkeit  der  Gnade  sich  befindet,  die  Erwerb»- 
fähigkeit  wahren  Tugendverdienates  ab.  £r  fonunliert  diesen 
GnmdafttB  folgendennaßen:  Nemo  ad  oertamen  virtutia  ad- 
mittitnr,  da  prius  ab  omnibua  ablotna  peccatis  deliotorum 
gnitiae  oaelestis  munere  oonaeoretnr.^)  So  bildet  demnach 
dac  ^^ewühuliche  christliche  (Gnaden-)Leben  mit  seinen  guten 
Werken  oder  Tug-endaktcn  die  allgemeine  Form  der  mensch- 
lichen Verursachung  des  Heilsverdienstes. 

Wir  könnten,  wenn  anch  nicht  in  formaler,  so  doob  in 
sachlicher  ÜbereinatimTniing  mit  AmbroeiiiSy  neben  der  ge- 
nannten allgemdnen  Fonn  des  Erwerbes  an  Heilsverdieiisten 
noch  swei  besondere  Formen  oder  Arten  desselben  unter- 
scheiden. Die  eine  besteht  in  der  VoUbringung  besonderer, 
außerordentlicher  Werke  für  den  Glauben  und  die  Kirche. 
Obenan  steht  das  Martyrium,  das  Ambrosius  immer  wieder 
als  den  Heroismus  des  christlichen  Glaub^is  feiert,  als  den 
Triumph  der  Kirche,  dem  die  höchste  Sieges-  und  Verdienstes- 
krone und  eine  grSilere  Seligkeit  (beatiores  illos  esse)  ge- 
sichert ist^  als  dem  Leben,  das  von  blutiger  Verfolgung  yer- 
8(diont  bleibt.')  Femer  schreibt  Ambrosius  auch  den  be- 
sonderen Taten  zum  Besten  der  Kirche,  welche  von  den 
weltlichen  Mächtigen  ausgehen  können,  t'inen  besonders  hohen 
Verdiensteswert  zu.^  —  Als  die  zweite,  außerordentUohe 

*)  Expos,  in  Luc.  IV,  4.  Vgl.  Förster,  Ambrosius  a.  a.  O.  8.  188 f., 
8. 510  Anm.  19S  zn  8. 189.  Deatech,  8.  46.  —  Inwieweit  Ambtoiiiis 
saehHch  ein  lOg.  meritom  de  eongrao  kennt  mid  anerkenn^  nag  er- 

ichlossen  werdoi  am  dem,  was  oben  Tom  Sündennachlasse  als  Gegen- 
stand des  Verdienstes,  ferner  von  dem  subjektiven  Mitwirken  zur 
Wirksamkeit  Her  <)Rkramentalen  Gnade,  endlich  von  der  Anaicht  dea 
Heiligen  über  In  gratis  praeveniens  gesagt  wurde. 

*)  Cf.  Expos,  in  Luc.  IV,  41.  Expos,  iu  Ps.  IIS  aerm.  9,  2; 
sermu  14,  17;  serm.  20,  44.  Epist.  72  ad  Ck>nstantium  n.  14.  —  Übrigent 
will  Ämbroalns  mit  eeinen  Lobprelzungen  des  Martyrioma  dweluuis 
nicht  einer  krankhaften  Sacht  nadi  deniMlben  daa  Wort  reden:  ne 
temete  aliquis,  dum  martyrii  desiderat  gloriam,  offerat  se  peiiealial 
De  offic.  ministr.  I,  37,  186.    Cf.  Expos,  in  Ps.  118  lerm.  20,  47  sq. 

")  Vgl.  Ftoler,  3. 190.  Deutacb,  a  46.  Cf.  e.  g.  De  obit  Theod. 
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Erwerbeart  von  Heliaverdiensten  sind  zu  nennen  die  BOg. 

supererogatorisclien  Werke,  oder  uiu  iuit  Ambrosius  zn  imtor- 
scht'idcn,  die  Beaclitung^  der  .Käte''  (consilia,  im  Unterschiede 
von  praecepta)  oder  der  «volli^ommeuen Pflichten'^  (xoro^v^bijua, 
perfecta  offioia,  im  Unterschiede  von  den  media  officia).') 
Es  ist  nimlich  nach  seiner  AufEssanng  ein  zweifacher  Modus 
göttlicher  Anordnung  anaunehmen;  die  eine  befiehlt»  die  andre 
Iftfit  dem  Mensohm  freien  Bpielraum.*)  Der  Befehl  weist  uns 
in  die  Schranken  der  Natur  (finc- iiaturae  )  zur  Beobachtung  ihrer 
Fortierungeii  olisrrvantia  natnrai  :  (uid  lehrt  Meidung  der 
Sünde;  der  liat  ermuntert  zur  ilirwerbung  reiohHcherer  Gna- 
den und  Verdienste.  Die,  welche  die  Gebote  erfüllt  haben, 
können  sagen:  Wir  sind  unnfitae  Knechte;  wir  haben  getan, 
was  wir  schuldig  sind  (Laak,  17,  10).   Aber  so  spricht  die 

n.  40:  eni  (Oonitantino)  lieet  baptisnatis  gtatia  in  Ultimi»  eonttitato 
omnia  peecata  dinÜBerit,  tarnen  quod  prinius  impentonun  credidit 
et  pott  ae  haareditatem  fidei  prineipibaB  dereliqai^  magni  meriti  loenm 
reperit. 

*)  Über  die  ethischen  (iruii  iauechauungeu  des  hl.  Ambrosius  im 
allgemeinen  und  über  die  denselben  entsprechende  Einteilung  der 
Pflichten  im  besonderen,  ferner  über  deu  hierbei  zutage  tretenden 
üugeu  formalen  Antddaß  an  die  stoische  (cioeronianische)  Dantelloog 
der  Ethik  vgl.  P.  Ewald,  Der  Einflofi  der  stoisch- dcerowisniitchen 
Moral  auf  die  Darstdloong  der  Ethik  bei  Ambrosins  (Inaugural- 
dissertatloii),  1881.  Bittner,  De  Ciceronis  et  Ambrosii  officiomm  libris, 
Braunsberg  1849.  Leituieir.  Apologie  tier  christlichen  Moral  nach 
einer  Vergleichung  de«  rirpron.  Buches  De  officiis  und  dem  gleich- 
namigen des  heil.  Ambrosius.  1886  Hausier,  Uber  diis  Verhältnis  der 
heiduiächen  und  christlichen  Ethik  auf  Grund  einer  Vergleichung  det» 
eieerouiaiiiacheik  Buches  De  officiis  mit  dem  gleichnsinigen  des  hL 
Ambiosins,  Mttncheii  1866.  Piuner,  Die  Theologie  des  hL  Ambrosius 
(Frogr.),  Xächstfttt  1862  (will  glmchssni  die  Sehrift  De  officiis  minis- 
trorum  als  Moralkodex  analysieren).  Drflseke,  M.  T.  CiceroniB  et 
Ambrosii  ep.  Med.  De  offuii!*,  11.  3,  inter  se  comparantur  1876. 
J.  Reeb,  Über  flie  Grundlagen  des  Sittlichen  nach  Cirero  und  Am- 
brosiuB,  Zweibrücken  1876  (Progr,).  —  Die  beste  Au.-igabe  der  iimbru- 
aianischen  Schrift  De  officiis  ministrorum,  libri  tres,  besorgte  Krabiuger, 
Tttl^iigeB  1857. 

*)  De  vid.  IS,  7S:  duplex  fonna  mandati  est,  nna  praeo^va 
altera  volimtsiia. 
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Jungfrau  nicht;  so  nicht  der,  welcher  seine  ganze  Habe  ver- 
kauft hat  (Ygl.  Matth.  19,  21),  eondem  er  erwartet  die  ihm 
gebtthrenden  Belohnungen  gleich  dem  Apoetel,  der  sprioht: 
Sieh,  wir  haben  alles  verlassen  und  sind  dir  nachgefolgt,  was 
wird  uns  dafiir?  Wie  ein  dem  Heim  nfiteender  Knecht^  der 
die  ihm  anvertrauten  Pfunde  reichlich  vermehrt  hat,  harrt  er 
im  guten  Bewutitsein  seiner  Verdienste  des  siclieren  Lohnes 
(bene  sibi  conscius  meritorumque  securus)  seinem  Glaubens 
und  seiner  Tugend.')  Von  allen  verdienstlichen  Werken  der 
genannten  Ordnung  gebtthrt  nach  Ambrosius  dem  jungMu- 
Uehen  Leben  der  "Prem,  In  den  b^istertsten  und  begeisternd- 
sten Ausdrticken  ideaKsiert  er  in  jeder  Weise,  bei  jeder  Ge- 
legenheit das  ehelose  Treben*)  als  die  höchste  und  zarteste 
Blüte  sittlicher  Vollkormnpnheit,  in  sich  schließend  das  Ver- 
dienst des  Lebens  der  Engel  (quorum  vitani  meretur  sc. 
castitas  virginalis),  das  sie  nachahmen,  sowie  den  Lohn  der 
Auferstehung,  den  andre  eist  an  erwarten  haben.*)  Nament- 
lich hftufig  und  besonders  rühmend  tut  Ambrosius  unter 
den  versohiedenen  supererogatorischen  Werken  auch  der 
Gottwohlgefälligkeit,  des  Nutzens  und  des  Verdienstes  des 
Fastens  (tunc  plus  nieruit  sc.  Elias,  quando  plus  ieiunavit)*), 
sowie  der  verschiedenen  Arten  der  Fürbitte  Erwähnung 
(sieh  unten). 

Der  von  lebendigem  Qlauben  erfüllte  Bischof  und  prak- 
tische Seelenhirte  läßt  sieh  die  Gelegenheit  nidit  entgehen, 
wiedeiholt  auf  die  Gröfte  des  aus  dem  HeOsverdienste  su 

gewärtigenden  Lohnes  hinzuweisen.  Die  himmlischen  Be- 
lohnungen sind  so  groß  —  Ambrosius  pflegt  mit  Recht  sich 

»)  De  vid.  12,  72—74. 

^  Als  verwandt  der  Vlrgiiiitlt,  wenn  tncfa  anter  ihr  stehend, 
stellt  Ambrosius  den  fireiwUligen  Veisieht  anf  eine  zweite  Ehe  nach 
dem  Tode  des  ersten  Qemahles  hin. 

^  Beeonders  ergiebigen  Beleg  hierfOr  bieten  die  drei  Bücher 
De  virginibuA.  CT.  e.  g.  I,  8,  48.  51.  62;  6,  89.  Expo»,  in 
Luc  Vir,  128. 

*)  De  Elia,  et  ieiun.  2,  8. 
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auf  Pauiub  (Rom.  8,  18)  zu  henifen  — ,  daß  die  aufgewendete 
Kampfesarbeit  und  MUhewaltuug  mit  ihnen  nicht  ia  Veigleicli 
gebracht  werden  können:  Für  verhältnismäßig  weniges  wird 
vieles  geboten  (plora  pro  panoionbiis).  Ja  alles  bleibt  an 
Wert  hinter  dem  groflartigen  Lohne  der  künftigen  Güter 
snrttck,  mit  welchem  nnsre  Bemühungen  vergolten  werden.*) 
Denn  kurz  ist  abgesteckt  da.s  Ziel  (meta)  der  Kampfesmühe, 
doch  die  Siegeski^Mio  trägt  ewige  Frucht  in  sieh.  Erträglich 
ist  das  Leiden,  unschätzbar  der  Lohn.  Was  soll  uns  also 
ängstigen?  Die  Niedrigkeit  eines  verachteten  Ijebensstandes, 
da  doch  der  Adel  der  Frömmigkeit  und  des  Glaubens  in  der 
Zoknnft  snr  Verherrlichnng  führen?  Das  spüiHohe  ]Sn- 
kommen  oder  der  dürftige  Lebensnnterhalty  da  doch  das  Jen* 
seits  den  Reichtum  der  ewigen  Vergeltung  bieten  wird,  infolge 
deren  es  an  nichts  wird  mangein  können?  Oder  der  Verlust 
von  Kindern,  da  einer  sie,  nachdem  er  sie  ak  Sterbliche  erhalten 
hat,  als  Unsterbliche  zurückerhalten  Mrird?^) 

Gleichwie  nnn  die  Erlitanngsgnade  Christi  in  objektivem 
Sinne,  d.  h.  als  Inhalt  dessen,  was  das  Blnt  Christt  an  Ver- 
dienst erworben  hat*),  für  alle  die  gleiche  (aequalis  per 
omnes),  dagegen  nach  dem  Orade  der  sobjektiven  Aneignung 
derselben  eine  verschiedene  ist*),  so  auch  in  ganz  analoger 
Weise  und  auf  Grund  dessen  die  himmlische  Belohnung.  Mit 
Hinweis  auf  die  Parabel  von  den  Arbeitern  im  Weinberge 
(Matth.  20,  9  i)  hebt  sonächst  Ambrosius  hervor,  dafi  die 


*)  Epiit.  85  ftd  Horontianum  n.  5. 

•)  De  Jac.  II,  6,  23.    Cf.  De  obit.  VaienL  u.  72. 

')  Epiflt  7  ad  Jostom  a.  8:  pleniiu  aatem  (sc  viamn,  quod 
miaeoit  in  eialera  Sapieatia,  Prov.  9,  fl)  de  laBgaiae  GliriBti  Intelli- 
gituTf  eaios  ad  gmtiam  nllül  minuitnr,  nihil  adinngitDr.  Et  ai  panun 
Sornas  et  ai  plnrhnnm  hauiias,  aadem  peiftcta  est  onmiboa  menania 
redexnptionis. 

*)  rbid  n.  10.  Nachdem  Ambrosius  nachdrucksvoU  hervor- 
gehoben: gratia  itaque  aequalis  per  omuea,  fährt  er  fort:  virtua 
aatem  di versa  in  singiüis;  anusquisque  ergo  portionem  competdntem 
ania  viiiboa  smaatt  ne  ant  fortlor  indigaat  aat  oneretor  infimior. 
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Gfrfiter  des  Himmelreiolies  als  InbegriS  des  su  erwartenden 
Lohnes  allen  in  gleichem  Urninge  yon  der  Freigebigkeit  und 
Ghiade  Gottes  in  Ansdoht  gestellt  würden:  Da  findest,  sagt 
er,  im  Evangelimn  dies  vorgetragen^  daB  aDen  Arbeitern  im 

Weinberge  der  gleiche  Lohn  ausbezahlt  wird  .  .  .  Wemi  mm 
dennoch  nur  ^vonige  zum  Kamptpreise,  nur  wenige  zur 
Siegeskroue  gelangen,  nur  wenige  sagen  können:  ee  ist  mir 
hinterlegt  die  Krone  der  Gerechtigkeit  (II.  Tim.  4,  8),  so  ist 
eben  an  bedenken:  £twas  andres  ist  der  von  der  Freigebig- 
Irait  (Gottes)  in  Anssioht  gestellte  Gnadenlohn,  etwas  andres 
die  (tatsikshliobe)  Tugendvergeltang,  der  (tatsSohliehe)  Mfike> 
lohn  (alia  est  enim  raerces  liberalitatis  et  gratia,  aiia  virtutiB 
Stipendium,  Inlioris  remuneratio).^)  Mit  andren  Worten:  Wenn 
auch  im  gewi.ssen,  eben  fixierten  Sinne  von  einer  ,nierces 
aequaüs^  geredet  werden  kann,  so  sind  doch  in  Rücksicht  auf 
das  subjektiv  erworbene  Heilsverdienst  ^diversa  praemia  coro- 
nanim'  m  nnterseh^den,  entsprechend,  wie  Ambrosius  ntthei^ 
hin  ffloh  KuBert,  der  Zahl*)  und  der  Gidfie  der  Tugend- 
kSmpfe.^)  Es  gibt  ein  Wachstum  der  Belohnungen  (incre- 
menta  praemiorum)  entsprechend  dem  Wachstume  der  Tugenden 
(incrementa  virtutum)  uncl  dem  Grade  ihrer  Betätigung*), 
so  daß  z.  B.  äußere  Verfolgungen*),  Trübsale  und  Wider- 
wärtigkeiten*) eine  Steigening  des  Lohnea  zur  Folge  haben. 
Nach  Maßgabe  seiner  Verdienste  (pro  rstione  meritorom) 
wird  daher  ein  jeglicher  ausruhen^  und  die  Frttohte  der  ver- 
schiedenen Tugenden  einernten.*) 

IMe  Verschiedenheit  des  Heilsverdienstee  and  der  hier- 
durch verursachte  Gradunterschied  iu  den  jenseitigen  Be- 

Epiät.  7  ad  Jiutum  n.  11. 
*)  Expos,  in  Luc  prol.  n.  6. 
•)  Ibid.  IV,  87. 
*)  Ibid.  V,  60  flq. 
^)  Expos,  in  P».  118  serm.  20,  48. 
«)  Ibid.  aerm.  10,  36;  serm.  21,  8. 
•)  De  offic.  ministr.  I,  4Ö,  287. 

•)  De  obit.  Valent.  n.  72.   Cf.  De  excess.  fratr.  II,  88.  52. 
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lohnungeu  bedingt  hinwiederum  eine  Verschiedenheit  der 
himmlischen  Rangst  ufon  selbst  in  räumlicher  Beziehung,  in- 
sofern  gerade  hierauf  die  mannigfaltige  Unter-  und  Uber- 
ordnung der  einzelnen  Himmelsregionen  zurückzuführen  ist: 
Jedem,  schließt  der  hi  Iiehrer  aus  Job.  14,  2,  weist  der  Herr 
Jesus  seinen  Plais  sn,  daß  heißt  eine  den  Verdiensten  eines 
jeden  geeignete  Aufenihaltsstätte  (dat  ergo  unicuique  locnm 
Dominus  lesus,  hoc  est  aptam  pro  unicuiusque  meritis  man- 
sionem) ...  Es  steigen  (sonach)  die  Menschen  empor  vom 
ersten  Himmel  zum  zweiten,  »odunu  vom  zweiten  zum  dritten 
und  von  diesem  verschiedentlich  (per  distinctiones)  bis  gegen 
den  siebten  Himmel  und  bis  snm  Gipfel-  und  Höhe- 
punkt der  Himmel,  soweit  sie  es  verdienen  (qui  meren- 
tur).')  jÜulich  ftnßert  er  sieh  auoh  andren  Orts:  Cum 
fnerls  in  regne  caelorum,  tuno  processus  est  mansionmn: 
etäi  uuum  regnum,  diversa  tarnen  merita  sunt  in  reguu 
caelorum.  *) 

£s  ist  Idar,  daß  ein  Kirchenfürst,  wie  es  Ambrosius  ist, 
die  praktische  Seite  der  Lehre  vom  Heilsverdienste  nicht 
übersieht,  sie  vielmehr  allenthalben  für  die  Zweoke  seines 
(mündlichen  oder  schriftlichen)  Lehrvortrages  dienstbar  m 
machen  sich  bestrebt.  Gerade  in  der  Aussicht  auf  Lohn 
erblickt  er  das  incenüvuin  iaboris,  andernfalls  der  Trägheit 
Yor.st'hiib  geleistet  wnrde*);  in  ihr  erblickt  er  darum  auch 
den  mächtigsten  Ansporn  zum  Eifer  in  der  Tugend  (maximum 
ad  studia  virtutis  incitamentum^),  rar  Bewahrung  der  (Tauf-) 
Unschuld^),  anoh  unter  den  größten  Opfern.  Gewährt  doch 
gerade  die  Hoffnung  auf  den  himmlischen  Lohn  hinreichenden 
Trost  in  der  Armut*),  den  Beweggrund  sur  Ertragung  von 


>)  Enarr.  in  P.s.  38  n.  17. 

Expos,  in  Luc.  V,  61.   Cf.  De  offic.  mimatr.  I,  48,  287. 
')  Expos,  in  Ps.  118  acrm.  8,  3. 
*}  Epist.  76  ud  Ixenaeuin  n.  2. 
*)  Exam.  m,  17,  71. 
•)  Ibid.  VI,  8  52. 
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Unbillen^)  und  Leiden  ja  selbst  zur  standhaften  ESrduldong 
des  Martyriums.*) 

6.  Der  subjektive  besitz  des  Eeiclies  (xottes  als 

«Tita  aetema*. 

Die  Giiuile  Christi  bewirkt  in  clor  Weise  die  Heiluner  der 
in  Adam  verwundeten  Meusclieiiuatur  und  deren  Wieder- 
vereinigung mit  6k>tt,  daß  hierdurch  mgleich  ihre  gesamte 
natOtUohe  AnsBtattong  innerUchst  venroUkommnet  und  ttber 
flieh  hinaus  eigSnzt  und  vollendet  wird.  Das  ganse  natfir- 
liehe  Leben  im  Menschen  wird  hierdurch  emporgehoben  und 
hineingestellt  in  eine  speofifloh  höhere,  Übernatürliche  Lebens- 
ijphäre.  Darin  liegt  der  (xriuid,  warum  sich  der  gesamt« 
Heilsinhalt  des  Reiches  Gottes  unsrem  Heiligen  unter  dem 
Gesichtspunkte  des  „ Lebens"  im  eminenten  Sinne  oder  des 
«ewigen  Lebens*  (vita  aetema)  reprilsentiert.  SoGhlich  er- 
scheint sonaoh  der  Begriff  «ewiges  lieben*  als  Synonym  ndt 
dem  Heilsb^griffe  oder  dem  der  Gonade  Christi  und  begreift 
darum  inhaltlioh  den  ganzen  Umfang  der  Güter  des  Reiches 
Gottes  in  sich:  nani  etsi  multa  bona,  una  tamen  est  vita 
aetema.*)  Da*  innere  Wesen  nnd  .sptziell  den  Heilsdiarakter 
des  Lebens  läßt  Ambrosius  zunächst  dadurch  im  einzehien 
klar  und  bestimmt  hervortreten ,  daß  er  den  Lebenssustand 
des  Erlösten  mittels  verschiedener  sprachlicher  Unterschei- 
dungen und  sachlicher  ErldHrnngen  als  den  diametralen  Gkigen- 
sate  eum  sog.  Sündentode,  d.  h.  dem  Zustande  des  UnerUteten 
schildert.  Aiu  aLisfühiliehsten  tut  er  dies  in  seiner  iVblumd- 
iung  ,Über  das  Paradies*.  Da  die  Ausführung  selbst  sowohl 
terminologisches  als  auch  doktrinelles  Intere0.se  in  Hinsicht 
auf  den  uns  vorliegenden  Gegenstand  bietet^  soll  dieselbe  der 

')  De  offic.  minifltr.  I,  48,  284. 

1^0  Jac.  1,  7,  31. 
Tbid.  II,  11.  52. 
'J  Expos,  in  Luc.  IV,  30. 
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Hauptsache  mwh  hier  zum  wörtlichen  Vortrage  gelangen.  Der 
Kirchenvater  wirft  nämlich  die  Frage  auf,  warum  Gen.  2,  17 
der  Ausdruck  ,morte  moriemini*  gebraucht  werde?  Welolu  r 
Untenohied  dezin  zwisohen  « Sterben*  und  »des  Todes 
sterben*  sei?  Zar  Ant?rort  fuhrt  er  nun  an:  Da  die  Ewei 
Begriffe  ,Tod*  und  .Leben'  moh  entgegengesetct  and,  leiten 
wir  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  vom  (Snbstantivnm) 
, Leben*  das  (Zeit-) Wort  flehen*  und  vom  (Substautiviim) 
„Sterben*  das  (Zeit-) Wort  , sterben*  ab.  Wenn  du  aber  beide 
Ausdrlicke  snsammeniassen  willst,  dann  redet  man,  weil 
Leben  Leben  erzeugt  yon  einem  Tita  vivere^  wie  da  im  Gesetse 
es  vorfindest  Und  weil  der  Tod  wiederum  d«i  Tod  zur  Folge 
hat^  erklilrt  sich  hieraus  das  morte  morietor.  Es  ist  aber  die 
Verdopplung  (des  Ausdruckes)  nicht  bedeutungslos.  Denn  es 
gibt  ein  Leben,  das  zuiu  Tode,  und  einen  Tod,  der  zum  Leben 
führt,  insotern  einer,  trotzdem  er  lebt,  sterben  und,  trotzdem 
er  stirbt,  leben  kann.  Es  sind  also  vier  üulerscheidungen 
an  machen,  fährt  er  wörtlich  fort^  nämlich  ,vita  viverei',  ,morte 
moii',  jmorte  Tivere',  ,vita  moriV  Da  dem  nun  so  Ist,  so 
haben  wir  von  dem  gewöhnlichen,  zorechtbestehenden  Sprach- 
gebrauohe  abzusehen.  Denn  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch 
bedient  sich  des  Ausdruckes  , Leben*,  gleichviel  ob  einer  mit 
dem  Treben  lebt  (vita  vivit)  oder  mit  dem  Tode  lebt  (morto 
vivit).  Ej:  kennt  darum  von  den  (genanuten)  vier  Bezeich- 
nungen nur  zwei  .  .  .  Vom  gewöhnlichen  Spracbgebrauche 
absehend,  wollen  wir  nun  enrügen,  was  es  heißt  .das  Leben 
leben*,  ,des  Todes  sterben*,  «tot  leben*  und  «lebendig 
sterben*.  Ich  halte  nun  im  Einklänge  mit  den  (heiligen) 
Schriften  dafür,  daß  vita  vivere  soviel  heiße,  wie:  in  diesem 
Leibesleben  ein  Tugendleben  führen,  die  Handlungen  des 
seligen  Lebens  setzen  (hoc  est  vita  yivere,  virtute  vivere, 
beatae  vitae  actus  habere  in  istius  corporis  vita).  Was  heißt 
dann  «des  Todes  sterben*  (morte  mori)  andere,  als  mit  dem 
Absterben  des  Leibes  zugleich  die  (innere)  ffißlichkeit  des 
Sterbenden  mitbeseiohnen,  indem  einerseits  sein  Leib  des 
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GeMih«iik€8  des  gewdhnHolien  Lebens  yertnstig  geht,  andrei*» 

seits  auch  die  Seele  sich  nicht  des  Grenusses  des  ewigen  Lebens 
erfreuen  kanii?  Es  ^ibt  aber  auch  einen  solchen,  der  „lebeudig 
stirbt*^  (vita  moritur).  Das  ist  bei  dem  der  Fall,  der  zwar  dem 
licibe  nach  lebt,  aber  in  sittlicher  Beziehung  stirbt.  Derart 
lind  jenci  von  denen  der  Piopket  sagt,  dafi  sie  sur  Httlk 
fahren  lebendig  (Ps.  54,  16);  ferner  jene  (Witwe),  von  wel- 
eher  der  Apostel  Tersioliert,  daft  sie  lebendig  tot  so 
(L  Tim.  5,  6).  Als  Viertes  erübrigt  benronnheben ,  daß  es 
auch  solche  gibt,  welche  ,tot  lebendig  sind*  (morte  vivuat), 
wie  die  heiligen  Märtyrer,  welche  nur  sterben,  um  m  leben: 
£8  stirbt  der  Leib,  aber  es  lebt  die  Gnade  (d.  L  die  be> 
gnadigte  Seele)  der  Verstorbenen  (nuMnantiir  nt  vivant;  mo- 
ritur oaro,  sed  vivit  gratia  mortnonun). 

Wenn  nun  —  damit  geht  Ambrosias  aar  ErUlrang  einiger 
andrer  verwandter  AasdrSoke  nnd  Untenohddimgen  Aber 
—  das  vita  vivere  nur  Gutes  besagt,  so  läßt  hingegen  der 
Aasdruck  ,vitae  vivere*  eine  zweifache  Auslegung  zu.  Denn 
es  kann  das  vitae  vivere  gebraucht  werden  im  Sinne  von: 
Kämpfen  im  Leben  dieses  Leibes  für  das  ewige  Leben. 
kann  aber  dieser  Ausdruck  ,dem  Leben  leben*  auch  besagen, 
daß  entweder  irgend  ein  Beliebiger  oder  ein  Heiliger  Ver^ 
langen  liat  naeh  dieoem  leiblieben  Leben;  so  &  R,  wenn  einer 
deshalb  reohtschaCFen  leben  sn  mtlssen  glaubte,  nm  dnroh 
seine  guten  Werke  ein  langes  Leben  sich  eu  verdienen. 
gibt  ja  genug  derartige  schwache  Charaktere,  welche  an 
diesem  Leben  eine  Freude  haben.  —  Nachdem  wir  nun, 
fährt  Ambrosius  fort,  über  den  Begiiff  vitae  vivere  aufgeklärt 
sind,  wollen  wir  noch  die  Ausl^nng  von  ,morti  morif  oder 
von  ,morti  vivere'  vernehmen.  Es  kann  nimlich  solohe  geben, 
welche  .dem  Tode  absterben',  nm  dem  Leben  wo.  leben. 
Denn  wer  nicht  so  lebt,  daS  er  in  GkmXftheit  des  Todes 
seiner  Seele  das  Leben  fristet,  .stirbt  dem  Tode  ab", 
weil  er  nämlich  dem  Tode  nicht  verfallen  ist  Mit 
aiulrcTi  Worton:  Die  Verstrickung  in  einen  verhäuguisvoUen 

todcrimbor,  Di«  Ii«hn  des  hL  AmbrcMias.  10 
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To<l  hat  ihn  freigeben  müssen;  dannn  wird  er  auch  nicht  von 
den  Banden  des  ewigen  Todes  umfangen:  £r  ist  abgestorben 
dem  Tode,  d.  h.  er  ist  abgestorben  der  Sünde,  abgeBtorben 
der  Stnle.  Em  G^nstte  hiena  ist  dae  ^poenie  vivero^t 
d.  h.  wenn  das  lieben  ebes  Mensohen  stnlflü%  ist  (vivift 
id  poenam),  ist  es  «aoh  dem  Tode  vetfidkn  (vivit  ad 
mortem).  —  Es  kaui  aber  aneh  ein  noch  diesem  Leben  An- 
gehöriger sterben  zum  Leben  (moritur  ad  vitam),  wie  jener, 
der  da  sprach :  Ich  lebe,  doch  nicht  ich  lebe,  sondern  Christus 
lebt  in  mir  (Gal.  2,  20).  £r  ist  nämlich  abgestorben  der 
Sünde  und  lebt  Grott,  d.  h.  der  Tod  ist  in  ihm  gestorben, 
aber  das  Leben  lebt,  welches  der  Heir  Jesns  ist  Sonaoh 
Ist  das  Leben  derer  ein  gutes,  welche  Gott  leben; 
sehlecht  das  Leben  derer,  welche  der  Btlnde  leben.  —  Ei 
gibt  auch  ein  Leben,  das  eine  Mittelstellung  zwischen  beiden 
einnimmt  (,media  vita*)^),  wie  das  der  übrigen  Lebewesen, 
wie  geschrieben  steht:  Es  bringe  hervor  die  Erde  lebende 
Wesen  nach  ihrer  Art  (Gen.  1,  14).  —  Auch  ein  Leben  der 
Toten  gibt  es  (vita  mortnonun),  wie  der  Gott  Abrahams  und 
der  Gott  lusks  nnd  der  Gott  Jakobs  kein  Gott  der  Toten^ 
sfmdsm  der  Lebendigen  ist  —  Femer  gibt  es  solche,  welche 
am  Tode  nnd  Leben  in  gleicher  Weise  teilhaben  (oommnnitas 
est  quaedam  mortis  et  vilae),  welche  der  Apostel  im  Auge 
hat,  da  er  spricht:  Wenn  an  seinem  Tode,  werdet  ihr  auch 
an  seinem  Leben  teilhaben.  Denn  wenn  wir  (mit  ihm)  au- 
sammengepflanst  sind  zur  Ähnlichkeit  seines  Todes,  so  werden 
wir  es  auch  stur  Ähnlichkeit  seiner  Anferstehnng  sein;  denn 
das  wissen  wir,  dnfi  der  alte  Mensch  in  uns  mitgekreasigt 
worden  ist,  auf  daB  der  Leib  der  Sünde  serBtSrt  werde,  nnd 


0  In  Anbetiacht  diHai,  daß  De  bon.  mort  2,  8  mit  ,media 
mors'  der  natftrllche,  sittlich  indifferente  Tod  bezeichnet  wird,  dürfte 
auch  an  dieser  Stelle  die  ,media  vita'  von  einer  Bittlichen  Mittel- 
stellung (weder  gut  noch  hüa),  nicht  aber  von  einem  ,»halbea  Leben" 
ZM  verstehen  sein. 
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wir  eicht  mehr  der  Sünde  dienen;  denn  wer  gestorben  ist»  ist 
l^ereohtfertagt  von  der  Sünde  (B&n.  6,  5ff.).^) 

Wie  hier,  so  pflegt  AmbroeiuB  aneb  sonst  in  ednen 
Schriften  das  Heils-  und  Gnadenleben  sehr  hEnfig^  rmter  dem 

Gksichtspunkte  eines  mystischen  Todes  ins  Auge  zu 
fas*!en.  Mit  ,mors  mystica**)  oder  jmors  spiritalis**),  im  IJnt^r- 
sohiede  vom  leiblichen  und  ethischen  Tode,  bezeichnet  er  den- 
selben, da  er  von  den  drei  Gattongen  des  Todes  (tria  genera 
mortiB)  redet  Wenn  er  in  ihm  einen  Gegenstand  der  Selige 
preisnng  (beata  moi8)^X  ^  begehrenswertes  Gut  (mors  bona 
est)*)  erblickt,  weshalb  schon  Balaam  in  der  Seele  der  Ge- 
rechten *)  zu  ersterben  (vgl.  Nmn.  28,  10),  d.  i.  deren  sünde- 
losem, begnadigtem  Seelenleben  gleichförmig  zu  werden 
wünschte^),  so  rechtfertigen  dies  Wesen  und  Wirkungen 
desselben.  Er  ist  nftmlich  nur  dem  Namen  nach  ein  Tod,  in 
Wahrheit  aber  unser  Leben  (appellatione  mors  dicitor,  sed 
haeo  vita  noatn  est).')  Denn  er  besteht  gerade  (nach  der 
n^tiven  Seite)  in  der  (sittHohen)  Lostammmig  vom  Steib- 
lichen  (a  mortali  nos  separat),  im  Absterben  dem  Tode 
(raorti  mori),  im  ^vichtuiiiiaiigeuseln  von  den  Fesseln  des 
t  V,  igen  Todes  f  non  constringitiir  vin(  iiliä  mortis  aetemae).') 
Seine  Ermöglichung  lag  nicht  im  alttestamentUohen  Qe- 
setse,  das  deshalb  wie  ein  Schatten  vorfiberziehen  mnfite^^)^ 
sondern  ward  erst  mit  dem  Tode  Ghiisti  gegeben.  ^^)  Zum 


*)  De  parfld  9,  43  sqq. 
•j  De  hon.  mort.  2,  3. 
^  De  exces«.  fratr.  II,  36. 
«)  Ibid. 

*)  De  bon.  mort.  %  8. 

^  Ambioiiiis  b«nr.  LXX  liest  ,in  «aiiaa  snatoram'  (Vnlg.:  pn 
morte  inätonua*). 

^  De  exce^.  fratr.  II,  4&.  De  bon.  mort  4^  15. 

»)  De  paratl.  9,  45. 

•)  Ibid.    De  execess,  featr.  II,  86. 
»»)  De  Jac.  II,  Ö,  22. 
»)  Ibid.  I,  5,  18. 

10* 
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subjpktiveTi  Volkue«'  ini  einzelnen  gelangt  er  durch  die  Taufe; 
mit  ^ors  per  baptismatis  sacrameutum^  bezeichnet  ihn  deshalb 
der  Kirchenvater.^)  FonneU  besteht  er  nach  der  Lehre  des 
hL  Paulas  (Röm.  6,  4;  6,  8  etc.),  auf  wekshe  Ambxonas  stets 
surflüksDgreifeD  pflegt,  in  ememi  mystiscli-tcaleii  aStetben  in 
Christas',  «IGtstsiben  mit  Chfistas',  «Ifitbegrabenwerden 
mit  ChristoB",  «so  daft  wir  die  mortificatio  Cfaiisti  in  onsrem 
Leibe  und  In  uti^rer  Seele  Lerumtr^^eu''  iyi^^-  Kor,  4,  12).*) 
Letztere  l>e(leiilet  aber  —  und  damit  nennt  der  Kjrchcm  ater 
die  unmitt^ibaren  Wirkungen  des  mystischen  Todes  —  ^Cach- 
laß  der  Sünden,  Tilgung  der  Laster,  Besettigoog  des  Irrtums 
and  Aufnahme  der  Gnaden.^  Diese  assamptio  gratiaram  ei^ 
kUirt  sich  dannis,  daß  eben  das  Bfitbegrabenwerden  mit 
Christas  in  weiterer  Folge  mit  der  leal-mystisehMi  Anteil- 
nahme  an  seinem  Anferstehungsleben  veibanden  ist.  Der 
mystische  Tod  wird  (nach  der  positiven  Seite)  zu  einem  re- 
surgere  per  gratiam,  zu  einem  , Sterben  zum  Leben  •  (niori 
ad  vitam),  zum  Leben  Christi  (vita  vivit,  qui  est  Dominus 
lesus)^),  zum  Leben  für  Christus  (vivere  Christo,  vivere  deo) 
and  mit  Christas  (vivere  eom  illo)*)^  cor  fiinweihang  aar  Un- 
sterUiofakeit  (unmortali  eonseoraxe).')  Vom  mystisohen  Tode 
gelten  die  Worte  des  hL  Panlas:  leh  lebe,  dooh  nioht  ich, 
eondem  Christas  lebt  in  mir  (GaL  2,  20).^ 

Dieser  mystische  Tod  in  der  Taufe,  die  mortificatio 
Christi,  soll  sich  aber  auch  im  praktischen  Lebenswanilel  des 
Christen  als  wirksames  Prinzip  erweisen,  als  Prinzip  der  Ab- 
tötung  in  sittlicher  Besiehung.  Ab  eine  ]NaQhahmung  des 
Todes  (speciem  mortis  —  imaginem  mortis  Imitator)  oharak- 
teririert  ihn  Amhrosias  nach  dieser  praktischen  Seite  hin: 

1)  De  parad.  9,  45. 

*)  Ibid.   De  excesa.  fratr.  II,  40.   De  Abrah.  I,  8,  74. 
*)  De  bon.  mort.  4,  15. 
^)  De  parad.  9,  45. 

*)II»id.  Of.  De  ezeeM.  Mrtr.  n,  40.  Expo«,  in  P^  U8  Nna.  11, 15. 

•)  De  excess.  fratr.  II,  86. 
*)  J>9  panuL  9,  45. 


Digitized  by  Google 


6.  Der  tobjekfeiv»  Besits  das  BeiehM  Qottw  sli        Mtoma'.  149 

Das  Fleisch  mit  seinen  Begierlichkeiten  soll  nämlich  in  uns 
ersterben;  absterben  sollen  wir  der  Welt  mit  ihren  LcNsknngeDi, 
80  daß  na«^  der  Weianng  des  Apostels  die  Welt  uiib,  und 
m  der  Weit  gekreodgt  seien  (Oal.  6,  14).  So  wird  sich 
dann  die  Seele  aafBcbwiiigen  an  einer  Höhe,  wohin  die 
Iflste  des  Fleisches  and  die  Gtenfiisse  der  Welt  nicht  empor- 
zudringen  vermögen.  Sie  wird  weilen,  woselbst  Paulus  bereits 
in  seinem  Leibesleben  wandelte,  da  er  sprach;  Unser  Wandel 
ifit  ein  Wandel  im  Himmel  (Phil.  3,  20).^) 

Eine  neue  Beleuchtung  findet  der  ttbematUrliche  Lebens- 
anstand  des  Erlösten  in  den  Schriften  unsres  KizohenTaters 
dadurch,  daß  er  h&ofig  anf  den  Unterschied,  oder  vielmehr 
kontribren  Gegensatz  desselben  sum  irdischen,  natOrlich- 
leiblichen  Leben  im  Menschen  hinweist  Am  wirksamsten  tritt 
derselbe  hervor,  da  er  in  dieser  Gegenüberstellung  vom  Stand- 
punkte der  religiösen  W  ürdigung  dem  irdischen  Leben  ge- 
radezu den  Charakter  eines  wahren  Lebens  abspricht.  Denn 
nur  das  Leben  des  Begnadigten  ist  ein  wahres  Leben  (vera 
vita)*);  dieses  leibliche  Leben  hingegen  ei^ut  sidi  des  Vor- 
sngs  eines  wahren  Lebens  nicht  (huius  corporis  vitam  verae 
vitae  gratiam  non  habere)"),  sondern  ist  nur  der  Schattenriß 
des  Lebens  (umbra  vitae)     mehr  dem  Traume  eines  Schlafenden 


^)  De  bon.  mort.  3,  9.  De  exceas.  fratr.  II,  40.  De  poe&lt  I,  18,  61. 
De  Jac.  I,  ö,  18.  Expos,  in  Fi.  118  serm.  11,  15.  An  der  erstgenannten 
Stelle  heißt  es:  Nonne  ipitnr  nnusqni^nne  in  hac  vita  pcitiis  speciem 
mortis  imitatur,  qui  potest  ita  se  agere,  ut  ei  moriantur  omoeB  corporis 
delectationes,  et  cupiditatibus  omnibus  mundique  illecebris  etiam  ipse 
moriatur,  sicut  mortuus  erat  Paulas  dicens:  mihi  mondus  crudfixus 
eit^  et  ego  mimdo?  Deniqne  ut  aeiamiu,  quia  mon  est  in  hac  vita, 
et  bona  man,  hortator  hob,  nt  mottem  leao  in  coipoie  nortio  circiiin- 
feramoi.  Qui  enim  habnerit  in  se  mortem  lern,  is  et  Titan  lera  in 
corpore  suo  habebit.  Operetur  igitur  mors  in  nobis,  ut  operetur  et 
vita!  Bona  Tita  po^t  mortem,  hoc  est  bona  vita  post  victoriam,  ut 
iam  lex  carnis  legi  nieuiiH  repugnare  uon  noverit  etc. 

*)  De  Cain  et  Ab.  II,  10,  36.   Expos,  in  Pa  118  serm.  5,  46. 

»)  Expos,  in  Ps.  118  senn.  10,  40. 

*)  De  parad.  6,  S9.  Expo«.  In  Ftow  118  lem.  8,  17;  Mrm.  5,  85. 


Dlgitized  by  Google 


150  Wiederauf-  und  Ausbau  des  Reiches  Gofetea. 


▼eigleiofalMr.^)  Ak  ein  httberes  (vita  aaperior)'),  himmliMhes 

Leben  (vita  caelestis)^,  als  ein  den  Tod  ttberdaaerades^),  un- 
unterbrochen fortwährendes  Lebeiisprinzip  (continua  et  per- 
petua  vivifioatio)*)  oder,  ^^e  die  gewöhnliche  Bezeichnung 
lautet,  als  « ewiges*  (vita  aetema)  und  .seliges  Leben*  (vita 
beata)  stellt  er  ea  hiniig  dem  irdisohen  Leben  (vita  toirena» 
vita  oommnnis)  gegenttber,  das  sieb  nur  ans  koraen  und 
wenigen  Tagen  wi/mmmeneetst  ^  und  ein  Leben  voll  Be- 
sebwemiB  (vita  plena  oneris),  voll  Sorgen  nnd  Eitel- 
keiten ist.^  Den  übernatürlichen  Crnadencharakter  der  vita 
aetenia  in  Hinsicht  auf  Ursprurig  und  Wirksaiukeit  deutet 
besonders  zutreibend  auch  folgende  Stelle  au:  Nou  euim 
oommnniB  haec  vita  oustodit  oaeleste  mandatom^  sed  illa, 
qnae  mnnere  foloitiir  aeterno  per  operationem  gratiae  spiii* 

Welches  sind  denn  nun  die  Quellen,  denen  das  Uber- 

natürliche  Leben  des  Gerechten  entströmt?  Sie  gehen  selbst- 
verständlich auf  die  Ursachen  des  Heils  uud  d(  r  Ileüsgnade 
überhaupt  zurück:  Urquell  des  Lebens  ist  darum  Gott  selbst, 
der  Dreieinige;  denn  das  Leben  ist  der  Vater,  das  Leben  ist 
der  SotoL,  das  Leben  ist  der  beilige  Geist . . .  Wenn  Jo- 
hannes sowohl  vom  aWorte  des  Lebens*  ab  anoh  vom 
«Leben*  (als  solchem)  spricht,  so  beseiefanet  er  damit  den 
Vater  als  Leben  und  zugleich  auch  den  Sohn  . . .  Und  wie 
(in  der  hl.  Schrift)  vom  „Worte  des  Lebens*  die  Rede  ist,  so 
auch  vom  „Geist-e  des  Lebeu.s"  (Ezech.  1,  16).  Wie  demnach 
das  »Wort  des  Lebens*  das  Leben  ist,  so  ist  auch  der  «Geist 


*)  Epist.  2  ad  Constantium  n.  22. 
*)  De  Abr&h.  i,  2,  4.   Expoä.  in  Ps.  118  serm.  12,  12. 
Ibid. 

^  Expos,  in  Ps.  118  aerm.  5,  1. 
Ibid.  Mnn.  11,  27. 

^  Ibid.  senn.  11,  17. 

^  De  bon.  mort.  2,  5.  Expos,  in  Fb.  118  aenn.  5,  81. 
«}  Ezpoi.  in  Ft.  118  serm.  11,  28. 
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des  LebeoB*  des  Lebeo.^)  Da  nun  die  Begnudignng  dee 
Maaoohak  die  Emw<^iiiig  Gottes  in  ihm  mr  Folge  hat,  so 
ennlüieBt  aioh  damit  jener  UrqneU  des  Lebens  anofa  im  Inneni 

des  begnadigten  Menschen:  die  B^nadigung  wird  zur  Leben dig- 
machung  (vivificatio).  Wie  dnn  Leben  Helbst  wesentlich  gött- 
lichen Ursprungs  ist,  so  erklärt  eben  deshalb  AmbrosiuÄ 
auch  dessen  MitteUung  oder  die  JLebendigmachung  als  eine 
anssohliefiliohe  Gottestat  (solins  vere  divinitatia  eBse)*)!  als 
gemeinBames,  trinitarisdies  Gotteswerk  (vivifioationis  qnoqne 
unitas  est).')  Insbeeondere  den  Maiedonianeni  gegenOber 
vert^digt  Ambrosins  wiederholt  und  ansführiidi  den  Sats,  daft 
gleichwie  die  ewige  Weisheit  das  Lebenspriuzip  des  begiia<ügten 
Menschen  bildet*),  so  das  gleiche  auch  vom  heiligen  Geiste 
festgehalten  werden  müsse:  Spiritus  vitae  est  Operator.*) 
Wo  der  heilige  Geist,  da  ist  auch  das  ewige  Leben");  und 
omgekehrt  muß  geschlossen  irerden:  Wo  das  (ewige)  Leben 
ist^  da  ist  anoh  der  heilige  Geist') 

Li  der  Begel  fttbrt  mm  £reiUch  Ambrosius  die  Uxlieber- 
schaft  des  ewigen  Lebens  in  nns  anl  den  Sohn  Gottes  snrttok, 
deshalb  weil  er  nicht  bloß  seiner  Gottheit  nach  mit  Aus- 
schluß jeder  geschöpflichen  Miturheberschaft  (sc.  im  Sinne  der 
sog.  causa  piincipaUs)^)  «Quelle  des  ewigen  Lebens*  ist» 
sondern  vor  allem  andi  seiner  Menschheit  nach  den  meri- 
torischen  Grand  an  demselben  legte:  Sehen  der  Alte  Bund 
verbindet  die  Hoffnnng  aof  die  ersehnte  Lebensmitteilang  an 
die  in  Boßerster  Todesgefahr  schwebende,  ja  (in  SfindeiO  be- 
reits begrabene  Menschheit  mit  der  Ankunft  Chrisü»  des 

De  Spirit   st.  T,  15,  151. 
*]  Ibid.  n,  3,  28;  4,  29.   Expos,  in  Luc.  IV,  67. 
Ibid. 

*)  De  psnd.  8,  14.  Epist  29  sd  Irenaeom  n.  1&  E^ist  81  ad 

Irenaenm  n.  2. 

»)  De  Spirit,  8t.  n,  c.  3—5. 
•)  Ibid.  I,  15,  158;  Q,  8^  87. 

')  Ibid. 

Expos,  in  Luc.  IV,  67.  De  off.  mmiatr.  II,  l,  8.  De  fid.  IV,  iO,  130. 
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kommenden  Messias.*)  Und  er  ist  gekommen,  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit  (Mal.  4,  2),  die  bei  ihrem  Untergehen  das  ewige 
Leben  spendete.^  In  der  VoUbringiing  des  Leidens  lieft  sie 
eiglfinsen  die  Strahlen  ihres  Liohtes.  Allen  offenharte  sie 
dieselben  und  ersofalofl  ihnen  die  Heirlidikeit  des  ewigen 
Lebens.  bisbesondere  nra6  im  Todesleiden  Christi  die  Ver> 
dienstursachc  des  ewigen  Lebens  erblickt  werden:  Am  Kreuze 
hänß:end  gleich  der  Apfelfnicht  am  Baume  TCant  2,  3)  ver- 
breitet Christuä  den  Wohlgeruch  der  Welterlosung  .  .  .  und  läßt 
ausströmen  das  fließende  Salböl  des  Trebens.*)  Indes  darf  dem 
vorausgehenden  Leben  und  Wirken  Cliristi  auf  Erden  eben&dls 
eine  kausale  Besiehung  nun  höheren  Leben  in  uns  nicht  abge- 
sprochen werden.  Mit  beredten  Worten  bringt  Ambrosius  in 
seiner  gegen  die  Arianer  gerichteten  ErkUbnng  von  Job.  1,  lÜ. 
und  1.  Joh.  1,  1  f .  den  Satz  , Christus  ist  in  allem  unser  Leben* 
(ipse  nostra  in  omnibus  vita  est)  zur  Einzeldarstellung.  Soine 
Gottheit,  sagt  er,  ist  Leben.  Seine  Ewigkeit  ist  Leben.  Sein 
Leiden  ist  Leben.  Sein  Tod  ist  Leben.  Seine  Grablegung 
ist  Xicben.  Seine  Aufeistehnng  ist  das  Leben  aller . . .  Was 
in  ihm  gemacht  worden  ist>  ist  Leben  (qnod  factum  est  eigo 
in  ipso,  vita  est)^).  Fleisch  ist  geworden  in  ihm:  es  ist  Leben. 
Die  Kindheit  ward  in  ihm  verlebt:  sie  ist  Iveben.  Der  Tod 
hat  an  ihm  stattgehabt:  er  ist  Leben.  Naciilaii  der  Sünden 
hat  sich  in  ihm  vollzogen:  er  ist  Leben.  Verwundung  ist  au 
ihm  vor  fflch  gegangen:  sie  ist  Leben.  Verspottung  ist  über 
ihn  eigangen:  sie  ist  Leben*  Die  Verteilung  (der  Kleider) 
ist  erfolgt:  sie  ist  Leben.  Das  Anfeistehungsereigms  ist  ein- 
getreten: sie  ist  Leben.  Sieh  also!   Wieviel  ist  an  ihm  vor* 


*)  Expos,  in  Pa.  118  aerm.  16,  86. 

^1  Exam.  2,  7. 

Epiat.  44  ad  Horontianum  n.  6. 
*)  Expos,  in  Ps.  118  aerm.  16,  36. 

^)  Ambroaiuä  trftgt,  wie  er  selbst  veraichert,  kein  Bedenken, 
Job.  1,  8b  und  4a  in  der  oben  angedeuteten  Weiie  nach  dem  Vor- 
gange orientaliseher  Theologen  miteinander  an  ▼erbinden. 
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gegangen,  wodnioh  die  Umwandlung;  nnnres  Lebens  voll- 
zogen wurde!  ,  .  .  Das  ist  das  Leben,  d'dä  erewordeii  \<t.  Das 
igt  das  Treben,  das  erschienen  ist.  Das  ist  da^  Leben,  daä 
wir  vernommeu  haben.  Das  ist  das  Leben,  das  beim  Vater 
war;  denn  er,  der  im  Anfange  war,  wurde  nachher  aus  der 
Jungfrau  geboren,  xm  Leben  m  sein  den  Sterbenden.^) 

Inwiefern  Ambrosins  die  vita  aetema  in  uns  geradem  in 

einen  real  -  mystischen  Zusammenhang  und  ein  formelles 
Ursächlicldteitöverhältnis  mit  dem  menschgewordenen  und  auf- 
erstandeuen  Gottessöhne  bringt,  wurde  zum  Teile  bereits  in 
4er  obigen  Erörterung  des  mystischen  Todes  besprochen. 
WeÜ  nSmlieh  die  Menscbheit  Christi  die  Menschennatnr  als 
solche  in  sich  reprttsentiert,  dämm  schildert  er  hSofig  das 
ewige  Leben  als  Mitbelebtwerden  (^convivificari')  nut  Christas, 
als  wirkliche,  wenn  auch  geheimnisvolle  Teilnahme  wie  an 
seinem  Tode,  so  auch  an  seinem  Anferstehungsleben,  In  ihm 
ist  ja  der  Mensch  (als  solcher)  aufgenommen,  in  ihm  ge- 
kreuzigt^ in  ihm  erneuert^  in  ihm  begraben  und  mit  ihm  mit- 
begraben wiederum  auferweckt  worden,  so  daß  er  das  Leben 
Christi  lebt*)  Mit  dem  Heim  Jesus  sogleich  lebendig  gemacht^ 
erklärt  der  Kirchenvater  an  einer  andren  Stelle,  sind  auch 
wir  auferstanden  und  angerichtet  worden,  sobald  der  Tag 
der  Aufentehunpf  angebrochen  war.")  So  wird  die  vita 
aeterna  auch  zuui  Auferstehuiigslebeu  für  dtii  i^eib,  das  schon 
im  Diesseits  dem  Keime  nach  ihm  eingesenkt  wird.^) 

Zwei  Polgera  ngen  hieraus  leuchten  sofort  ein.  Weil 
nimBch  gerade  in  der  mjstisohen  Vereinigung  mit  Christus 
der  unmittelbarste  Qrundqnell  der  vita  aetema  ffir  uns  ver- 
schlossen liegt,  darum  springt  zunächst  die  Bedeatnug  der 


^)  Enarr.  in  Fk.  M  n.  80. 

^  Ibid.  n.  87.  Enair.  in  Ps.  48  n.  9.  Espca.  in  Pa.  118  aaim.  5,  6. 

*)  Expos,  in  Ps.  118  prol.  n.  2. 

*)  Zar  näheren  Ausführong  dem  Gesagten  vgl.  insbesonders  De 
fid.  IV f  10,  117  sqq.  Epüt.  81  ad  clehc  5  sqq.  De  ezcesa.  &atr.  II,  91. 
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Sörche  als  des  mystisohen  Leibes  und  der  Braut  Chnsti  für 

die  Übermittlung  desselben  ohne  weiteres  in  die  Augen. 
Ambrosius  selbst  leitet  aus  seiner  oben  zitierten  Aufstellung, 
daß  alles,  was  in  Christus  gemacht  worden  sei,  Leben  ist^ 
die  Folgerung  ab,  dafi  die  Kirche  als  ein  in  ihm  ge- 
bildeter Oiganisnuis  im  BesitM  des  Lebens  sei  und  dasselbe 
in  Ibnlieber  Weise  ine  Eva,  die  Stanimnratter  des  Cresohledites, 
der  Mensohlieit  vermitile.  Leben,  sagt  er,  ist  die  Kirobe.  In 
ihm  (in  Christo)  ist  sie  geworden,  in  seiner  Seite,  in  ihm  ist 
die  Eva  zum  Leben  zurückgerufen  worden.  Eva  aber  be- 
deutet Leben,  d.  h.  etwas,  was  geworden  ist.  Demi  Eva  war 
zu  gründe  gegangen  und  ist  gerettet  worden  durch  die  Kirche, 
d.  b.  auf  dem  Wege  des  Gebttrens  ihrer  Kinder,  so  wie  es 
geschrieben  steht  (L  Tim.  2,  15).^)  Wo  Petms,  heifit  es  an 
dner  andren  Stelle,  da  ist  die  Elrohe;  wo  die  Kirche,  da 
gibt  es  keinen  Tod,  sondern  nur  ewiges  Leben  (ubi  Petras^ 
ibi  ecclesia;  ubi  eccle^ia,  ibi  nulla  mors,  sed  vita  aetema).*) 
Dann  aber  weist  die  Mituülung  des  Ldioos  in  Form  des 
yConvivificah  cum  Christo',  bezw.  die  Vermittlung  desselben 
in  der  Kirche  ,per  filiorum  snorum  generationem*  deutlich 
anl  die  fundamentale  Bedeutung  der  Xaofe  als  werkaeuglicbe 
Vennittlungsarsache  des  Lebens  an  den  einaelnen.  Diese 
Bedentong  tritt  denn  auch  in  den  Schriften  des  Heiligen 
überall  zutage.  So  umschreibt  er  z.  B.  den  mjstisohen  Tod 
in  der  Taufe  geradezu  mit  Leben  (haec  vita  nostra  est)'), 
nennt  dieses  Steri>en  ein  mori  ad  vitam^)  u.  s.  I. 

Wie  er  nun  die  Taufe  als  grundlegendes  YermittlungS' 
institut  der  vita  aetenia  hinstellt,  so  vindisiert  er  dem 


Enurr  in  I's.  36  n  37:  Vita  ecclesia  pnt.  In  ipso  facta  e^t,  in 
eius  cüsta;  in  ipso  reauscitata  est  Eva.  Eva  auteni  vita,  hoc  e-^t  pjod 
faciam  est,  quia  Eva  perierat,  salva  facta  est  per  ecclesiam,  hoc  est 
per  fiUonun  fnonun  geueiatioaeni,  tleiit  leriptttm  est  (L  Tlat.  %  15). 

*)  Enaxr.  in  Fi.  40  n.  80. 

>)  De  paiad.  9,  46. 

«)  Ibid. 
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eucharißtiflchen  Sakramente  eine  ähnliche  Bedeutimg  zum 
Zwecke  der  Krhaltong  und  Förderung  derselben.  Während 
alle,  sagt  er  mit  Benehoog  auf  Joh.  c.  6,  welche  das  vor- 
bfldliohe  Manns  genoasen  haben,  in  der  Wttste  geatoiben 
madf  tdlt  dir  diese  Speise»  die  dn  empfilngal^  diocofl  lebendige 
Brot»  das  vom  Hinunel  gekommen  ist,  die  Snbstans  des  ewigen 
Lebens  mit  (vitae  aetemae  snbstantiam  submiuistrat),  und 
wer  nur  immer  von  diesem  Brote  ißt,  wird  nicht  sterben  in 
Ewigkeit  ist  der  Leib  Christi . . der  Leib  des  Lebens, 
. . .  wuEugänglich  für  irgendwelche  Verwesung,  so  daß  jeder,  der 
es  in  religiöser  Gesinnnng  genießt  (qnionnqiie  religioae  gast»- 
verit),  die  Yerwesnng  nioht  an  lOhlen  bekommt*)  An  einer 
andren  Stelle  betont  Ambroeins  ansdrttoUiQh,  dafi  der  GenoA 
des  eaehsristisehen  Brotes  nicht  sowohl  den  Charakter  einer 
Belohnung  oder  Auszeichnung  hat,  die  uns  zu  teU  werden 
soll,  sondern  v^ielmehr  im  .subjektiven  Vermittlun^sdienste  deß 
himmlischen  Gnadenlebens  steht:  Deshalb  essen  wir  den  Leib 
Christi,  damit  wir  Anteil  haben  können  am  ewigen  Leben. 
Denn  nioht  als  Lohn  und  Anaseiohnnng  werden  uns  Speise 
nnd  Trank  dnrch  Cfaristns  (Job.  o.  6)  daigeboten,  sondem  als 
lifittdlnng  des  himmlisohen  Gnadenlebens  (oonununioatio 
gratiae  caelestis  et  vitae).*)  Wer  sich  denmach  von  diesem 
Brote,  das  er  allen  gibt  und  täglich  gibt  und  zu  jeder  Zeit 
gibt  (panem,  quem  dat  omnibus,  dat  quotidie,  dat  Semper), 
fem  hiüit,  wird  verloren  gehen  (vgl  Ps.  72,  27);  nur  wer  sich 
demselben  nakt^  wird  leben.')  Sollten  wir  deonooh  des  in 
der  Taufe  in  uns  wesentlieh  begründeten,  ewigen  Lebens  dnxeh 
sittliches  Versohnlden  verlnstig  gegangen  sein,  so  ist  die 
'Wiedergewinnnng  desselben  noch  möglich,  solange  wir  dem 
Diesseits  angehören,  weil  das  Diesseits  die  Mögiiclikeit  des 
Sündennachlasses  bietet  Sündennachlaß  bedeutet  aber  ewiges 


^)  De  myst.  8,  47  sq. 

^  Expoi.  in  Luc  IV,  49. 

•)  Expos,  in  Ps.  118  tsrak  1%  S8. 
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Leben.  ^)  Freilich  wer  hier  nicht  Verzeihung  der  Sünden 
sich  erflehen  würde,  für  den  würde  es  im  Jenseits  kein  ewiges 
Leben  geben.')  Der  Weg  der  Wiedererlangung  ist  die  Buße, 
und  zwar  die  ordnungsgemäße  (d.  l  kirchliche)  Buße  (si 
tarnen  legitime  oonyeisio  foerit)*),  verbunden  mit  dem  Be- 
kenntoiaee  seiner  Sünden:  Daa  Bekenntnis  des  Mundes  (vgl 
Böm.  10,  10)  erUSrt  darum  der  Eirehenvater  als  den  Prds 
der  Unsterbliehkeit:  Pretium  immortalitatis  est  nobis  oonfessto, 
quia  scriptum  est:  ore  confessio  fit  ad  salutem.*) 

So  hat  denn  Gott,  dem  Bedürfiii^>e  Jcr  Meii.-?chennatiir 
entgegenkommend^),  in  jeder  Weise  für  die  Ermögliohung  der 
subjektiven  Aneignung  der  vita  aetema  Soige  getragen :  Allen 
ist  sein  Beioh  und  das  ewige  Leben  voigesetst*)  Ambrosius 
diumt  nun  nioht,  aUenthalben  die  G^ubigen  su  ermahnen 
und  ansuleiten,  duxoh  eigene  Mitwirkung  sieb  in  den  tatdiofa- 
liehen  Besits  desselben  m  seteen.  Vor  allem  mufi  dasselbe 
erfaßt  werden  im  Clauhru,  und  zwar  im  wahren  durch 
Häresie  nicht  gefälschten  und  entwerteten  Glauben.  So  h;\t 
der  falsche  Glaube,  der  Unglaube  der  Arianer  keine  Anwart- 
schaft auf  das  ewige  Lieben.^  Auch  den  Juden  ruft  der  hl. 
Lehrer  warnend  und  mahnend  su:  Ihr  habt  ihn  (Christas) 
gesehen,  ihr  habt  ihn  gehört«  aber  ihr  habt  ihm  kdnen 
Glauben  gesohenki  Darum  seid  ihr  tot.  So  glaubt  ihm 
doch  jetst,  damit  ihr  en  leben  vermSget.^  Gleichwie  aber 
du»  ewige  Leben  die  Erkenntnis  und  Anerkennung  der  Gott- 
heit ( ■hristi  zur  Voraussetzung  hat,  su  iu  gleicher  isc  avu-h 
die  des  hl  Geistes.  Denn  wenn  dies  das  ewige  iycben  ist^  zu 
erkennen  den  Vater  und  den  Sohn  (vgL  Job.  17,  8),  so  ist 

n  De  ^on.  mort.  2,  6. 
*j  Knarr,  in  P«.  38  n.  88. 

Kxpos.  iu  Ts.  118  serm.  Ü,  30. 
*)  Expos,  in  Luc.  IV,  74.   Cf.  Expos,  in  Ps.  118  serm.  4,  9. 
*)  De  Jos.  7,  42.  Gf.  De  bon.  mort  2,  5. 
^  De  Ibg.  siec.  2,  6. 

De  fid.  IV,  10,  SO. 
*)  Expos,  io  P8. 118  serm.  18,  28. 
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auch  dies  das  Leben,  zu  erkennen  den  heiligen  Geist  (naoh 
Joh.  14,  15.  17).')  Die  Streichung  dieser  Schriftlehre')  hat 
zur  Folge  die  Streichung  der  Namen  aus  dem  Buche  dc^s 
Lebens.^  SelbatverBtändlioh  kann  als  Vorbedingimg  dea 
ewigen  Lebens  vSedemm  ma  jener  Olaabe  in  IVage  kommen^ 
der  auoh  im  pvaktiBohen  Leben  entsprechend  rar  Qeltang 
gelangt  Gerade  die  Btekricht  anf  das  ewige  Leben  moA 
zur  Richtschnur  untres  ganzen  Handekis  werden:  Nur  für 
da.«  Schickliche  und  Gute  dürfen  wir  uns  entscheiden,  und 
zwar  mehr  nach  Maßgabe  des  Künftigen  als  des  Gegcn- 
würtigen.  Nidiita  dürfen  wir  demnach  für  nützlich  erachten, 
außer  was  ans  rar  Erkmgwng  des  ewigen  Lebens  frommt*) 
Niebt  nach  dem  Fleieofae  dürfen  wir  anaelen,  aondem  nnarer 
boben  Abetammnng  entsprecbend  geistige  Saat  sIen,  wenn 
wir  ram  ewigen  Leben  gelangen  woHen.*)  ünser  Sinnen  und 
Trachten  iniiB  auf  die  Förderung  des  ewigen  Lebens  abzielen 
(illnd  niagiä  Lutendamus  animum,  in  quibus  vitae  sit  profectus 
aetcmae)*).  Die  der  Quelle  der  (ewigen)  Weisheit  ent- 
spreobenden  Tugenden  sind  es,  die  uns  die  Biohtong  zum 
ewigen  Leben  weisen.^  Anf  die  fitfOUang  des  gOtdioben 
Willene  wendet  der  Eirobenvater  die  bibUeohen  Stellen  an 
(Job.  6,  26.  Iml  66,  18.  Pa.  77,  25),  welcbe  von  der  l^eiae 
des  Lebens  bandeln:  Bs  ist  ein  gutes  Brot,  sagt  er,  den 
Willen  Gottes  zu  tun.  Willst  du  wissen,  wie  gut  es  ist? 
Der  Sohn  (Gottes)  selbst  ißt  dieses  Brot,  vou  dem  er  sagt: 
Meine  Speise  ist  es,  den  Willen  meines  Vaters  zu  tun,  der 


«)  De  Spiiit  st  n,  8.  26.  Bapoi.  in  Lue.!  18. 

*)  Ambrosius  maebt  den  Arianero  (d.  i.  Mazedonianem)  com 

Vorwurf«',  die  Stelle  ,qaoniam  deus  Spiritus  est  (Joh.  4,  24;  Vulg: 
f:^pirituH  e»t  Dens)  in  ihren  Codices  gestrichen  su  haben.  De  Spirit. 
st  III,  10,  59  sqq. 

»)  De  Spirit  st  m,  10,  60. 
De  offie.  nlaisfer.  I,  9,  28. 

*)  EzasA.  in,  7,  81. 

•)  Ibid.1,  6,  20.   Cf.  Expos.  In  Ps.  118  m.  18,  20. 
*)  De  psnd.  8,  Ii. 
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im  Himmel  ist  (Job.  4,  84).^)  Das  Tugendlebeii  gestaltet  sich 
freiEoh  xom  TodeBkampfe  um  das  Leben*),  ra  ernstem  Mflhen 
naek  demselbeiL  Selbst  Adam  im  Paradiese  konnte  das 
Leben,  da  er  es  sioli  selbsl  nioht  geben  konnte,  nur  dnroli 
Aibcit  und  Beobaebtang  der  gOttiiehoi  Goboto  finden*);  nnr 
in  Unterordnung  unter  Gk)ttes  Willen  erwbeiteten  sich  die 
ersten  Menschen,  da  sie  ins  Paradies  versetzt  waren,  die  Speise 
des  himmlischen  Lebens  (vitae  oaelestis  alimoniimi  opera- 
bantur),*)  Daß  die  subjektive  Mitwirkung  zur  efiektiveu 
Aneigniing  des  ew^n  Lebens  verdienstlichen  Charakter  an 
aiob  trigt,  so  dafi  der  Olinbige  in  Gott  niobt  Mofi  den  Uiv 
beber  und  Geber,  sondern  co^elob  auch  den  yremonerator 
vitae  aetemae'*)  ta  erblicken  hat^  wurde  bereits  in  der  Lehre 
vom  Heiiöverdienste  erwähnt. 

Una  est  vita  aetema,  betont  Ambrosius*),  und  es  muß 
bereits  im  Diesseits  subjektiv  ergriffen  werden,  widrigentaUs 
die  jgrlangnng  desselben  für  inmier  ausgeschlossen  bleibt.^ 
Wenn  er  nun  dennoch  das  ewige  Leben  gar  häufig  erst  als 
künftig  eintretend  (vita  aetema  in  fnttiro  saecnlo),  als  Gegen- 
stand nnsrer  Erwartung  (ezspeotatio  nostara  vita  aeteraa) 
oder  als  den  verheiBenen  Lohn  nnsres  Handelns  hinstellt  *), 
so  ist  auch  hierfür  in  ähnlicherweise  wie  für  die  Unterschei- 
dung^ eines  diesseitigfen  und  jenseitifiren  Heils  hezw.  Heils- 
gnade ak  Grund  ansuführen  die  unterschiedliche  JBesitzform 
der  vite  aeterOa,  die  im  Diesseits  noch  gar  mangelhaft  ist 


»)  De  parad.  9,  42.   Expos,  in  Pe.  U8  serm.  5,  1. 

*)  De  pand.  9,  44. 

•)  Ibid.  6,  S9. 

«)  Expos,  in  LncL  IV,  €6. 

»)  Ibid.  IV,  80. 

•)  Ibid. 

')  Enarr.  in  Ps.  38  n.  38. 

•)  Cf.  e.  g.  De  virginib.  I,  11,  64.  De  parad.  9,  44.  Expo»,  in 
Ps.  118  serm.  3,  17;  serm.  lö,  28;  serm.  21,  18.  Als  äyuonym  de«  Aub- 
dmclrat  vita  aeteraa  gebraaeht  Attbrottni  immoitalitas,  mnn  auch 
BSltaiier. 
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und  erst  im  Jenseits  eine  vollkommene  sein  wird:  Jetzt  ist 
ftUfiidings  unser  Leben  noch  verborgen  in  Chnstus  (Kol.  8,  8); 
wenn  aber  ChiiattiSy  imaer  Leben,  einmai  offenbar  werden 
dann  werden  auch  wir  mit  Ihm  offenbar  werden  in 
HerrfioUkeit.^)  Biea  ist  jenes  Land  der  Seligen,  beifit  es  vom 
Himmel,  woselbst  das  Leben  nicht  verborgen'  ist,  sondern  frei, 
woselbst  nicht  Schatten,  sondern  Ellarheit;  denn  hier  (auf 
Erdenj  lebte  nicht  einmal  Paulus  in  der  Verklärung  (vgl 
Kol8,8£),*) 

7.  Die  mtellektnelle  Vollendung  des  Menschen 
im  Beiche  Gottes,  oder  die  Lehre  Toa  der  HeilB^ 

flfkeiuitiiiB. 

Das  übernatürliche  Vollendungsprinzip  der  Gnade  Chrisla 
wirkt  und  lebt  sich  im  Menschen  vor  allem  auch  in  den  und 
ndttels  der  höheren  Kraftanlagen  seines  Seelenlebens  ans 
und  fuhrt  hier  sonKohst  cor  mteUektneUen  YoUendung  semer 
Nator.  Dieselbe  besteht  einerseits  in  der  Befreiung  vom  Iir» 
tome,  dem  sie  TerfaUen  war  (HeUflerkenntms),  besw.  in  der 
Mitteilung  des  wahren  und  höchsten  Erkeimtiiisinhaltes,  welche 
in  erster  um]  letzter  Hinsicht  Gott  selbst  ist,  andrerseits  in 
der  übernatürlichen  Vervollkommnung  des  Erkenntnis- 
Vermögens,  durch  welche  die  Seele  befähigt  wird,  den  ihr 
dargebotenen  höheren  Erkenntniainhalt  so  erfassen  und  frucht- 
bar zu  machen«  Letateres  wird  am  vollkommensten  und  wirk- 
samsten statt  haben  in  der  dereinstigep  Sehaunng  der  abso- 
luten Wahrheit  oder  Anschauung  Gottes  (visio  dei).  Li 
diesen  ;illgemeinen  Sätzen  lic^  nun  das  R^um^  der  ambro- 
sianisclien  Lehre  von  der  Hcilserkenntnts,  welche  den  Gliedern 
des  Reiches  Gottes  zu  teil  wird.  Welche  Bedeutung  der 
Kirchenvater   dieser  inteUektueUen  GnadenvoUendung  des 


>)  De  Isaac  8,  29. 

^  De  bon.  moit  12,  H  aq. 
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MenBchenwesens  bomißt,  geht  schon  danni  hervor,  daft  Sun 

derjenige,  der  sich  im  Besitze  dersdben  befindet,  d.  L  ,der 
Weise*  (sapiens),  praktisch  zugleich  als  der  ,  Vollkommene" 
(perfectus)  gilt;  ferner  daraus,  daß  er  gerade  in  der  durch 
dieselbe  ermöglichten  und  in  derselben  wesentlich  bereits 
prifoimierten  visio  dei  den  Zentral-  und  Zielpunkt  der  jen- 
setfeigen  Seligkeit  im  Himmel  erUiokt  In  welch  engster, 
innerlicher  Beaehnng  dieselbe  insbesondere  snr  vita  netenia 
steht,  gibt  er  am  dentfiohsten  sn  yerstehen,  wenn  er  geradeso 
erklärt;  anima  per  cognitionem  dei,  caro  per  resurrectionem 
sc.  servatur.*) 

Über  den  spezifischen  Heils-  und  Gnadencharakter,  sowie 
Aber  die  praktische  Bedeutung  der  intellektuellen  YervoU- 
hommnnng,  in  deren  Besita  der  Qläubige  sich  befindet^ 
orientiert  indirekt,  aber  wirknngsvoUi  em  Blick  in  die  vor^ 
und  anfierohiistliche  Menschhdt  Das  natfiblidie  £«ikenntnis- 
vermögen  und  der  natOrliohe  Erkenntnistrieb  war  freüioh 
durch  die  Sünde  nicht  verloren  gegangen.    Allen  Menschen, 
s^t  Ambrosius,  wohnt  gemäß  ihrer  Naturanlage  der  Trieb 
nach  Erforschung  der  Wahrheit  inne,  der  uns  su  eifrigem 
Streben  nach  Kenntnis  und  Wissen  anspornt  und  die  Lust 
an  Forschen  weckt  In  dieser  Besiehnng  sich  henrorton  gilt 
allen  als  etwas  Eibabenes,  —  ist  aber  nur  wenigen,  £tlgt  er 
bei,  erreichbar.*)  Das  Forschen  nach  der  Wahrheit^  von  dem 
er  hier  redet,  sowie  die  Weckung  des  Verlangens  nach  noch 
größerer  Erkenntnis  bezeichnet  er  an  einer  andren  Stelle  als 
Proprietäten  der  ersten  Kardinaltugend,  der  Klugheit  (pru- 
dentia),  oder  der  von  ihm  synonym  mit  ihr  verstandenen 
Weisheit  (sapientia).*)   Letstore  definiert  er  als  Erkenntnis 
der  Wahrheit  (cognitio  veri).^)  So  umschreibt  sich  demnach 
obige  Beifügung:  Nur  wenige  befinden  sich  im  Besitse  der 

Eipot.  in  Pk.  118  semt  10,  17. 
')  De  offic.  ministr.  I,  26,  125. 

•)  Ibid.  I,  24,  115. 
«)  Ibid.  I,  26,  118. 
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wahren  Wüisheit.  KrklärHcli  wird  diese  bctrübeiHie  firsdiei- 
ttUDg  in  Aübetradbt ,  der<  boheu  Anford^rungm,  welehe  di^ 
86lb6..ai|  ihi«>'Aideplcin  stellt  laider.  SrfieiaohiiBg.dieoiWab» 

wi»  nioht  f  Falloliee  ffir  ^«hr  liRlten,  das  Wakvft'iiiobt  v^eiy 

dunkeln,  un^rvii  Q^ht  uiclit  mit  üburflUssigen,  ^uJü^»bareIl 
oder  uügewlswn  Kruj^en  benc häf tigert. Mit  dieeen  Forde- 
niDgen  uikd  J^'unktionen  der  wahren  :.WjeUbeit  sieht  nun.  Aju^ 
faonarins  die  eog.  Weltweisheit  (sapientia  saeeularui,  mundan^i 
oamattf^  oder  (heidniseh«)  FbÜMOphie  in  affienkMndig^pWidpfH 
flfVUlBhek  De«»  w.»!^  IrSgl  ,6r  fji.  c|ei««lb«n  .IMU»  «o^  jOiin 
gcfeieiBi^nd;  (Indetorum),  ab  dm  Holte /gOltittDh«.  Y«6rabni»g 
au  erweisen^  wa»  jene  (Weltweisen)  tun?  Was  i«t  in  solchem 
Dunkel  frehüllt,  als  die  Probleme  der  Astroiiuiaic  und  Uüut. 
nietrie,  wie  sie  es  selbst  bestätigen,  aUi  clie  Räiuuc  des 
LnflJMreileaMta  rnfteaen,  den  Himmel  und  das  Meer  in  Zahlen 
sa;  Unmk  iind  :luerb«i.  .voo  den  i  QueUeti  de».(EfiUdisiQk  su 
eatlenien  mA  -  4co  IirtQuieni  ■  nachfugoba«?*)-:  ^oeb  •  -eb^ 
epnMlunldev  lUuton  die  Urtefle^-die  ier-a]i:eiidM*SteUen,  v^n 
seinem  durobana  poleouiiehe^  mid  antiliietiaeheil  ■  Sitmidpiinkte, 
den  er  der  heidnischen  Philusophie  gegenüber  einninuuiv,  tüüi. 
Die  Welsen  tler  W  elt,  .>tt^t  er,  besitzen  zwar  die  Augen  den 
Geistes^;  aber  eeben  nifiht.  Sie  schaueu  nichta  viMn 
Lichte,  sondern  wandeln  im  Finstern.  Sie  wähnen  die 
Hoben  des  Himmels  su  seben/  wSbmid  sie^  deiii  niobtiicben 
Blendwerke  der  IMbnonen  nflcbb|lngetl . . .  Dem  'Ol&aben  ab- 
gekehrt^ umgibt  sie  die  Finsternis  ewiger  Blindlieit ,  W&hrend 
der  Tag  Christi  und  das  Licht  der  Kirche  vor  ihren  Augen 
leuchtet,  sehen  sie  gleichwohl  nichts,  öffnen  aber  dennoch 
den  Mund,  als  wüßten  sie  alles.  Scharfsinnig  in  nichtigen 
Dingen»  aber  abgestumpft  für  das  Ewige,  verraten  sie  mit 


»)  I>©  üftic.  miwetr.  I,  2ö,  12ü.  ...  . 

N l«i«rhat«r,  Dl«  Lehn  dtt  hl.  Ambioriu,  II 
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den  Unuohweifeii  ihrer  luigen  Dedoktionen  nur  die  Blindheit 
ihrer  ünwiesenheit  und  sdien,  wihrend  rie  in  spitzfindigen 
Untersuchungen  den  Flug  nach  oben  richten  wollen,  gleich 
Nachtvögeln  nicht.s  inmitten  rle«?  Lichtes.*)  So  hogreift  sieh, 
wenn  Ambrosius  in  seinem  )Schreil»eu  an  Horoutian  (mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  Seelenlehre  de»  Pluto  und 
Aristoteles)  vor  den  >nngae  philoaophorum'  warnt  und 
Piatos  Lehre  mit  dem  Satie  eharaktemiert:  Potum  nan  üdei, 
aed  pevfldiae  miniatrabat*)  Seibat  die  Brachatfieke  wirk- 
licher Weisheit)  denen  wir  in  den  Schriften  heidnischer  Autoren 
begegnen,  sind  nach  seiner  Vorstellung:,  die  er  mit  manch 
andrem  Kirchenvater  teilt,  bloße  Re{)ri>tiuktionen  und  Ent- 
lehnungen aus  dem  Alten  Testamente.*)  Speziell  z.  B.  die  Ur- 
heberschaft der  oben  angeftlhrten  Definition  der  Weisheit 
spricht  Ambrosius  der  Pro^nphilosophie  ab^)  und  sucht  die- 
selbe den  alttestamentlichen  Gerechten  (Abraham,  Davldj 
Salomon)  au  vindtaieren,  die  suerst  das  Weaen  der  Klugheit 
in  die  Erkenntnis  des  Wahren  verlegten  (primi  nostri  de- 
finierunt  prudentiam  in  veri  consistere  cognitionc). '^j  —  So 
wenig  wie  die  Weltweisen  besitzen  femer  auch  die  Häretiker 
oder  die  Gottlosen*)  die  wahre  Weisheit;  erstere  schon  des- 
halb nicht,  weil  dieselbe  den  rechten  GK)tte8begrif!  zur  not- 
wendigen Voraussetsung  und  zum  hauptsSchlichen  Inhalte  hal>e^ 
welchen  sie  fiüschten');  letztere  hingegen  deshalb  nicht^  weQ 

*)  Bzam.  y,  84,  86.  Cf.  De  Abrah.  II,  10,  78. 

*)  Epist.  43  ad  Horontinnum  u.  2. 

")  Cf.  De  Abrah.  II,  2.  5;  II,  6,  29;  II,  7,  37.  Expos,  in  Ps.  118 
serm.  2,  5.  18;  aerm.  18,  4.  De  offtc  miniatr.  12,  48.  Epiat.  28  ad 
Iren.  n.  1. 

*)  Er  tindet  dieselbe  t&ta&chlich  iu  dem  ihm  vorüegeudeu  1.  Buche 
der  dearonianiiehen  Offisim  vor. 
*)  De  offic.  ministr.  I,  25,  118. 
«)  Ibid. »,  117. 

*)  Ibid:  nemo  enim  pmdens,  qui  deum  neacit.  Denique  inai- 

pien«!  dixit,  quia  non  est  deus  (Ps.  13,  1);  nam  sapien«  non  diceret. 
Quomodo  enim  sapions,  (jui  uon  requirit  auctoreui  auum,  qui 
dielt  lapidi:  pater  ineus       tu  (Jereui.  2,  27),  qui  dicit  diabolo,  ut 
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die  wahre  Weiabeit  zugleich  den  ersten  Pflichtenkreis  des 
Menschen  in  sich  schließt^  der  seinen  Inhalt  auch  den  Übrigen 
Tugenden  mitteilt,  nftmKoh  die  Pffichten  der  Gottesverehrung.  ^) 

Da«  rrteil  des  Kirchenvaters  üYwr  die  Träger  der  heid- 
nischen Wissenschaft  liußerhalli  der  Kirche,  stiwie  über  die 
Irrgläubigen  und  Gottlosen  innerhalb  derselben  bildet  nur 
eine  konkrete  Anwendung  seiner  Grundansohounng  vom  Zu- 
stande der  unerlUsten  Menschheit  Überhaupt  Mit  dem 
SfindenlaUe  gixig  der  Mensch  zugleich  auch  der  wahren  reli- 
gillsen  Eirkenntnis  verlustig  und  geriet  hinein  in  die  ^Finsternis 
dieser  Welt",  in  die  „Nacht  dieses  Erdenlebens*.  Als  ,popuhi8 
erroris*  bezeiclniet  darum  AnibrosiuR  kurz  sowolil  di<»  Heiden- 
welt, welche  von  Anfang  an  außerhalb  des  Oifenbarungs- 
bereichea  steht»  als  auch  das  Judenvolk,  das  sich  durch  seinen 
Unglauben  nachtrUglieh  auBerhalb  desselben  gestellt  hat.*) 

Erst  Christus  hat  Licht  geschaffen  ans  der  Fhistemis 
(Christus  lucem  creavit  ex  tenebris).^)  Denn  Nacht  war  es, 
weil  seine  Auferstehung  noch  nicht  erfolgt  war.  Da  stand 
Christus  auf,  und  es  spricht  der  (J erechte:  Die  Nacht  ist  vor- 
gerückt, der  Tag  aber  hat  sich  genaht  (Rom.  16,  12),*)  Des 
Herrn  Heilsruf  hat  die  Völker  zur  Kirche  geladen,  auf  daß 
sie  dem  Irrtume  widersagten  und  der  Wahrheit  folgten.^)  Und 
nur  er  allein  konnte  der  Menschheit  die  Erkenntnis  der 
(religitteen)  Wahrheit  bringen.   Wie  könnte  auch  ein  Mensch 

Manichseos:  auctor  meos  m  tu?  Qttotnodo  sapieiis  Arianus,  qui 
mavult  iaperüBctum  auetorem  habere  atqne  degenerem,  quam  verum 
Atqne  perfectam?  Qoomodo  sapiens  Marcion  atqne  Eonomioa,  qui 
maluDt  deum  lualum,  quam  bonum  habere?  .  .  . 

*)  Il)i<)  !  27,  126:  primns  ipitnr  officii  fons  prudentia  est.  Quid 
enim  tarn  pleuum  oificit,  quam  deferre  auctori  >Htiu!ium  atque  Teve- 
ren tiam?  Qui  tarnen  funs  et  in  virtutes  dehvatur  ceteraa.  Neque 
enim  potest  iustitia  aine  prudentia  eaae,  etc. 

^  Serm.  oontr.  Atixentiam  de  ImuII.  tradeod.  n.  28.  Enarr.  in 
PS.  48  n.  46. 

')  De  Tirginib.  III,  5,  24. 

*)  Expos,  in  Luc.  X,  83. 

*)  Enarr.  in  P».  48  n.  1. 

II* 
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die  Wahrheit  lehren,  dir  or  nicht  besitzt,  da  er  ein:  Lüd^er 
wt.(¥gL  .4)?  Mit  Aeeht  mümt  4er;fiei#,4eft  «ottar 

acb  fliAtoaBd  « det  1  W<eUf  t  «tan.  Lehn«»«  ineoAeiiy  i  wett .  pitt 
ebflii  Lthfer 'gtbe  i(HMth.  29^  8)  . ; /«£e.:g4be9  fmof  die 
Jttd^ii  vor,  dm  Soblto«!  des  (flcMfe*)Vtt8Mtwlmiwi*  «n- 'be- 
sitzen .  .  .  Aber  wie  köDufc  ihr  den  S<;hlü8sel  der  Erkemitait; 
befiii^u,  die  ihr  den  ITrheber  der  Erkenntnis  vorwoifi  ii  habt?'» 
Hi«£au3: erklärt  muh  die  Stelle  i>ei  Jeremias:  Herr,  tu  uür 
kilndf ' :  tmd  ich  »chreibe  •  (vgl  Jerem.  1 1,  1 8 ,  ab weiofoend  von^ 
Vnlg.*  iiiid.l4XX);>  deiiii  '««im  rGottudeHr  Heneofemt,  a4hi>  fio-j 
hcjiDt|iAj,i)klit  ktiad  jgibt^.j^nneiil.iiAr.eir  jikAit.iidi^  i  Ffit. 
leeitiii.ltentai^iibetcwtv  darum  -AolbroaiM  nlit  riMtfbjöbsactal^^Uer. 
Emphaae;  dam  -nur  der  Wahrheit  und  keiner  andM  'Quelle 
entströmt  die  Wahrheit.'^  Die  Wahrheit  aber  iflt  Chriitug*), 
die  Quelle  der  Weisheit,  huh  der  die  Kii^che  bezw.  die  Öetie 
des  einzelnen  schöpft'^)  .  £r..  iet  der  ewige  Ltohtglan^  der 
Geister  (fulgor  aetefttus  imiiiioinun),  d«nider  Vater  gerade  ddfr» 
balb  «iir  IBrdo.  aaodta,  damit  «wnl  V4tti  «andm-JUdite  wimchMi 
daa  f  Bwigd .  iimd<'  Hmmlkliaohe  •all  aobafieii  tieRinflga0^)$<"da8' 
wahre  Lieht  aller  ^Yetümt  »omluiimii  liuseii,  vgl.  Job.  9)^>^ 
das  der  alternden  und  versinkenden  Welt  mit  der  Geburt 
aus  fler  Jiin^rau  Maria  aufleuchtete^),  mm  faufi  dferselben) 
die  Kirche  .xum  kmimüsehou!  liichte'  (ad  .  oaeie^t^^  h^ueii)  am 
biaufew.®)  ^ 

Auch  die  dem  Alten  Bunde  mitgeteilten  Wahrheiten  be- 
noihen  auf  IlbeniatliTlicber  Offenbarung  darob  den»  Sobn  »Glottoi.' 

«♦I»«        f         Ii  '  .1*      Ii'-         •!  •  -t'  I    .  I  >'•■•       I.  < 

'  '  ■  r.      •  ,i  ,1         ■,()»-•   ,"t  !•  I      »; . i|. 

*)  Expos,  in  P».  118  8erm.  8r      sq«-    '  '  ■  ;  "  ' 

''j  Ibid.  sertu.  16,  35.  • '•  '  .  • ''M        .'  '  r.'f 

'       Der  «MNi^iliMtr^  II;>400i  'J-Of;Expiia'  in  Fkt  llS'aem,  19,  4SI':m  . 

''^  IbW»'' '.•''<'"  >!•   -'''III,,--    jr,         ^r'i'    i<  »•'!»;•    »ii**  ,fi'\'''". 

•    '^'Bnaif^  in  P*.  48  n.  87. 

^  Enarr.  in  Ps.  37  n.  41.  Enarr.  in  Pa.  45  n.  2.  Expos,  in  Pi.  Itö 
serm.  12,  18;  germ.  17,  27.                       l '•       :!:.'•":;-  •< 
•)  De  bened.  patriurcli.  14,  48.              ./  .'H.!  -ii  i  •' 

*)  Expo«,  in  Luc.  V,  79.  ■   •    f  -'l   ■  i  ^ 
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Zn  ihm,  der  Quelle  der  Weisheit,  eilte  durstend  die  Seele 
der  Propheten,  sowie  auch  David  es  aussprach:  Es  dürstet 
meine  Seek  nacli  dem  lebendigen  Gotte  (Ps.  41,  3).  Mit  der 
Fülle  der  gdttlicheii  Erkenntnis  wollte  er  seinen  Durst  stillen 
tond' '  liinlwegwMoiien '  -  dtm  Blut  -  der  Torheit  (eanguuwm  tnsi- 
pienl&Mj  'di  i  dasrObrnmobethi!  •der  fttrtniiehkeife)**)  :>Uiid  es 
betänte-'d«p  Hen'das'  Volk'  der  J^deii  mit-  dem  fiegeh  -der 
|)rophetischen  AussiMifoKe  und  lieB  anfleu^ibteD  die  Strählen 
der  ewigen  Sonne,  oln^ohl  sie  en  nicht  verdienten.*)  —  Indes 
blieb  doch  die  Erkenntnis  der  religiösen  Walirheiten  im 
•Alten  Bunde  eine  sehr  mangelhafte  im  Vergleiche  ku  der 
des  - Neuen  Bundes  '  und  Terhih  «eh-  naek-  eineV'  liebling»- 
TÖritelluiig  Am ' KiroheMiten  'td-- der  ]0titef«tK  nur  d6r 
dehaillen  «ir  WivkliehkeKi'bekwv'Siimt  Klde  der  WirUiohkeit 
Wie- der  Alte  Bund  tttierhaiipt"  nur'  ;der -SobatlenriC  der 
künftigen  Güter"  ist,  so  ist  er  speziell  auch  ,umbra  veritatis'. 
Er-st  der  Neue  Bund  stellt  in  sich  die  Offenbarung  der 
Wahrheit  dar  (veritas  in  evangclio).  Der  Alte  Bund  war 
nur  der  Pttdagog,  der  zum  Leknneister  ftthrte.  iUnaer  Lekrer 
ist  aber  nur  dldn  Chrisfcaa*)  ' 

Da  der  lefigiase  Erkenntnisinhalt  nicikt  blofi  ^tae-äü  d«r 
Ifittefliing  nad)^  «ondem  -aneb  m  sieh  eelbat  ddrekai»' Aber- 
natfirlich  ist,  bestehend  in  dem  ^Ewigen  und  Himmlieohen*, 
so  kanu  >i(  Ii  die  subjektive  Aneignung  desselben  selbstverstÄnd- 
Üoh  nioht  durch  bloße  Betätigung  des  natürlichen  Erkenntnis- 
vennögens  vollziehen,  sondern  setzt  eine  entsprechende  über- 
natttrlieke  Dieposition  dee  Intellekie«  durok  die  Ghnuk 
Gotte»  voffliie.  'Mit  Beekt^  bemeäct  fion  'dieeer  Überieuguig  ana- 
gekeiid  AmbrofllQiy  Teztongt  Salomon  (vgl  Pnw.  13,  16)  nacb 


»)  De  Tsiuic  1,  2. 

«)  Expos,  in  Luc.  V,  79. 

Enarr.  in  Ps.  1  n.  31.   De  ezcees.  (xUf.  U,  109..  De  interpell. 
Job  et  David  II,  2,  9.  . 

^  Epitt.  75  ad  Olementianam  n.  5.  AusfUurlicher  handelt  von 
diesem  Verhlltaiaae  des  Alten  Bandes  vom  Neuen  JEeUnor,  S.  57  ff. 
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der  Gnade  seines  Herrn;  denn  anders  vermag  er  die  Gebeim- 
nisse  des  Herrn  nieht  m  verstehen,  wenn  er  nicht  snvor  die 

Gahe  des  ^geistlichen  Intellektes  (intcllectns  spiritalis  mimus) 
empfänji;!.  ^)  Tni  gleichen  Siuue  4;j)i  icht  t  r  .sich  aiidi  ia  seiner 
Erklärung  211  Ps.  118,  78  (,da  mihi  iutollectam,  ut  discam 
mandata  tuaO  aus:  Der  Prophet,  sagt  er,  erbittet  sioh  die 
Gnade  des  hl.  Geistes.  Daß  nbnlioh  der  Verstand  von  Gott 
gegeben  wird  (intellectum  daii  a  Domino)  und  unter  den 
Gnadengaben  an  erster  Stelle  gesetet  wird  (inter  gratiarum 
munera  primu  coustitui  locoj,  lia.st  du  aus  der  Vorlesung  des 
Apostels  (vgl.  II.  Tim.  2,  7)  vernummt'ii.  Denn  jedem  wird 
die  Offenbarung:  des  Geistes  zum  Nutzen  gegeben  (I.  Kor.  12,  7). 
Auch  beim  Pro])heten  wird  die  geistliche  Gnade  der  Weis- 
heit und  des  Verstandes  (sapientiae  et  intellectas  spiritalis 
gratis)  an  erster  Stelle  erbeten  (Isai.  11,  2).  Also  Gottes 
Geschenk  (donom  dei)  wird  erfleht!  Femer  beachte  die 
Reihenfolge:  Gib  mir,  betet  er,  Verstand,  damit  ich  deine 
Gebote  lerne.  Der  Verstand  muß  vorausgolu  n,  damit  die 
Erkenntnis  folge.  T'ud  wenn  einer  den  (übernatürlichen) 
Intellekt  nicht  empfangen  hat,  wird  er  auch  nicht  im  Besitse 
der  Doktrin  sein  können.') 

In  der  Gnade  Gottes,  wie  hieraus  ersichtlich  ist^  oder  kon- 
kreter gesprochen,  im  Bänwohnen  Gottes  liegt  das  Prinsip 
der  Ubernatflrltchen  Vervollkommnung  und  Erleuchtung 
unsre?  Intcilekti'?».  Vom  dreieinigeii  (jottc  geht  alle  Mitteilung 
der  Wahrlu'it  au?»  ''),  vom  Vater,  der  durch  den  Sohn  im  heiligen 
Geiste  wirkt^),  wie  audi  umgekehrt  unsre  (höhere)  Erkenntnis 
aus  dem  Geiste  durch  den  Sohn  cum  Vater  surttckgeht^) 
Und  swar  wirkt  der  Vater  durch  den  unsrer  Seele  bittutlicfa 
einwohnenden  Sohn,  und  dieser  wiederum  im  heiligen  Geiste 
als   dem  ihr  mitgeteilten  Unterpfande  jener  brilntliohen 

>  )  FTpoH.  in  Ps.  118  senil.  16,  85. 

-)  Ibid.  aerin.  10,  19. 

»)  De  Spirit.  »t.  II,  12,  130. 

«)  Ibid.  III,  4,  24. 

»)  Ibid.  II,  12,  180. 
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Ldebesveremiguiig  diese  innere  Erleuohtung  des  erkennenden 
Oeistes.  Das,  sagt  Ambrosius,  ist  das  osoulum  des  (brintliob  sieh 
vereinigenden)  Wortes,  das  Licht  der  heiligen  Erkenntnis  (lumen 

Cognition is  sacrae).  Nach  diesen  Küssen  verlangt  es  die  Seele, 
um  durch  (hiH  T^icht  der  g^ittlichen  Erkenntnis  erleuchtet  zu 
werden  (ut  iilumiuetur  divinae  cugnitioniä  lumine).  £6  teilt  uns 
nämlich  Gott,  das  Wort,  das  osculum  mit,  wenn  er  unser  Hers 
und  das  höhere  Seeienyenndgen(i]»8unipiineipale)  des  Menschen 
mit  dem  Geiste  der  göttliohen  ESrkenntnis  (s|Hritu  divinae  oogni- 
tlonis)  erleuchtet^  in  welchem  (Geiste)  die  mit  dem  brSntlichen 
Unterpfande  der  liebe  beglflokte  Seele  freudig  und  sehnend  aus- 
ruft: üö  meum  aperui  et  duxi  spiritum  (Ps.  118,  131).  Durch 
einen  derartigen  Xuß  vereinigt  sich  die  Seele  mit  Gott,  dem 
Worte,  durch  welchen  ihr  zugleich  der  Spiritus  osculantis  mitge- 
teilt wird. ...  (In  solcher  Weise)  senkt  sich  ihr  das  Wort  rück- 
haltlos ein  und  enthfiüt  ihr  seine  Brflste,  d.  i.  seine  Lehren 
(dogmata  soa)  und  die  Unterweisungen  in  der  inneren  Web- 
heit  und  verbreitet  den  süBen  Wohlgerueh  seiner  Salben.^) 
lu  der  Regel  briugi  nun  ireilich  Ambrosius  ohne  weitere 
theoretische  UntiTscheidnnp  oder  Bezugnahme  auf  «den  Geist 
der  heiligen  Krkeuntma"  die  übernatürliche  Befähigung  des 
Erkenntnis venniSgens  sowie  die  innerliche  Mitteilung  des 
höheren  Erkenntnisinhaltea  mit  dem  uns  einwohnenden  Sohne 
Gottes  (deus  Verbum)  in  ursächliche  Verbindung.  Das  Wort 
Gottes  bildet  gleichsam  in  seiner  innigsten  Yereinigang  und 
Durchdringung  des  Menschengeistes  die  höhere,  die  natür- 
liche Potenz  in  sich  aulnelnnt  luie  Erkenntnisform,  in  und 
kraft  welcher  <ler  Geist  die  göttliche  Wahrheit  erkennt  (bezw. 
Gott  selbst,  die  absolute  Wahrheit,  einmal  schauen  wird). 
Diesen  Sinn  umschreiben  mehr  oder  minder  klar  die  vielen 
diesbesüglichen  Darlegungen  unsres  Hmligen.  Es  arlenchtel^ 
sagt  er,  der  Herr  die  Heiligen  und  leuchtet  aul  im  Innern 

*)  De  Isaac  3.  8  iq.  Weun  der  hl.  Geist  in  uaarem  Herzen  auf« 
leuchtet,  dann  Hcliauen  wir  die  Schdnheit  der  gOttItchen  Wahrheit. 
De  Spirit.  8t.  I,  8,  92. 
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der  (ierechten.  Wfenn  du  also  einen  (wahren)  Weisen  siehst, 
dann  wij^,  daß  übet"  ihn  herabgekommen  ist  die  HerrHcilikeii 

tttif^ddk '  UdiM*  der  'faldnditeltbi '  WuMiwaluift'^  «tt4' 
teiAititi».'']! ' '  Wir  'M»H«ti  •  dflrttoi  ^  'beten  / '  düi  derieoigfi;  d4r  die 
Augen  untres  Geisies  prhellt  gleich  denen  dee  Ijeibee^  uns 
immerdar  sein  I>icht  einließ*  und  in  uns  hloibe  als  Qnelle 
des  Ijebens  und  lUs  Liclit,  in  weichem  wir  das  Licht  schauen 
(PiL  95, 10) .  .  4  ewige  Glorie  des  Herrn,  um  nach  «einem  Bilde 
tttUgMtattet '  m'  w^fdeni  voü'^HetrHe^kdt'  w  HenwÜeUaiit  ditn»h 
d«ilicii]lgeiiG«i6tr^'  Ati8fthi!)ioli"eiitwitik6ftMe^  diMen'GMbulkeh 
itt'  Mlnemf'KodifaieiiUur  Miili  >ll'8i'Pttdln.  »KttP  eifl-  AiHBsug  attB 
eiiler '  Iftn^eh  'AMiandlung  sei  Mei^  Wieder^egehe».'  '*V«ii 
der  8onne,  sagt  i»r,  können  wir  keinesi^egs  zweifeln,  dati  sie 
mit  der  vorrtlrkonden  Tageszeit  ilire  Strahlen  über  den  ganzen 
Erdkreis  aus-  und  Allen  iln-  Licht  eingieße  .  .  Von  Gott 
Wolltest  d«  -fcweifelli,  daß  Uberall  aufleuchtet  der  Aili||^äBE 
seiner  'Hefrliohkeifi  •  wnA  dae*  Bild'  «einer  Wmbhedt  (Hebri  •  l;  3)1? 
Wfts- 'doMldriii^' inebt  .d«#  Wort  Gotte»;  dor ''ewige' Lielit- 
^lai»,  der  idie  DnnkellHNtj  des*  QeüifbeB  iaafliellt:?  i  .  Dan 
Wort  Gotte«  ist  ein  gelBtliches  Schwert,  durchdringend,  hin 
es  Seele  und  dliedt'r  und  iMark  .selicidet  (vgl.  Hot)?-.  4,  12)  .  .' . 
£s  dringt  ako  in  die  Seele,  leuchtet  als  Abglanz  des  ewigen 
Liohtes'  in  ihr  auf; Nur  jenen  trifft  das  erwärmende  Liebt 
•(deri3ew  der  GeneofcitigkM«))  der  sieh  ifam  M|(li%lioli  er- 
welati  «Denn'  wM  deirjeidge  daa  ücbt  de»'  Qemmi'*'^  aüoh 
■  weiat^  der  die»  Fisiiiter  de«  HiMiBes-  aolifieflt  md' ee  einen 
ifaiatern  AirfimliiaitHevf  'ffleb'wftt^  aneli' derjenige, 

der  sich  von  der  Sonne  der  Gerechiis^koit  ai^chheßt .  ihren 
Tiiohtglanz  nicht  zu  schauen;  er  wandelt  im  Fin«t*'rn  und 
wird  aioli  selbst,  ^nlhrend  alle  des  Lichtes  sich  freuen,  «tte 
Uranöbe  eeiner  BÜBcLbeit.  So  üiffne  ihr  denn>  deine  F-enater, 
damit  daa  ganze  Hana  eratrahle  vom  Liebte  der  wabreti 

'    »)  'Kxp08.  in  Ps,  118  senn.  17,  26. 
•)  Enarr.  in  Ps.  37  n.  41. 
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fhnvel  öffne  deine  Augen,  damit  du  in  dir 'SÖhauest  den 
AutgariL!:  (lur  801111*  der  Gcreeiit^eitl  .  .  .  Einfältig  (d.  i. 
schuldlos)  sei  also  das  Auge  (des  Geistes,  vgl.  Mattli.  6,  22), 
dAmit  nicht  dein  ganser  Körper  finster  zu  werden  an^ge 
ünd  ttt  Liobte  lMriimta^^  gleiob  d^(BahiiU»b:'euieä  Btixl- 

'(^(dst^f  tti '"vennUielkni  >flidi  ^mterffaigi  .Ündi  in  iseiaer  .Torihleit 
dUs  l!Mit>^deb  'WöHeB  i4»i^Mibßt»^ii]id-  mth  Mlbst  damb-din 

V'emcht  auf  die  Weisheit  mit  Blindheit  schlägt,  kium  er 
dann  dif  8nhuld  der  Sonne  d«»r  Gerfechtigkeit  beimessen,  daß 
sie  nicht  in  sein  Inneres  leuchten  wül|  oder  eine  sehwache 
-Lonohtkraft  cles  himmliaclien  LiohMixivondhiUiMn?  .  Nichts 
ist  ftUttdiiigsMfQr.Oott'Veiqierrt,  dem  enr^n  liebäe 

'94«M]ilb«Mt  ''^b'to:  er  vcn^^  «l^  die  Tdre  .4er  Bwhot 
«I 'Gliben;' die>-0«mllfllier^de^  Lasters  'wäl  er  ^ntoht  hetrelm^) 
*•■'  '  '  So  stellt  sich  dem  V^orauii^''ch(  ndcii  iÄufolge  die  höhere 
ErkrmUiiisfiiliiijk-'it  des  Erlösten  webentiich  nur  als  eine  Aus- 
wirkung des  in  iinu  wirksamen  Heil^  und  Gnadenlebens  nach 
der  inteilektoelleu  öeite  dar,  der  liöhere  Erkenntnisinhalt  wesea^ 
lieh  nur  als  eine  MitUiünng^der  in  der  (ftDade"ein9aseUosBeaen 
«Gttter'isii''den  ^enneiidiea»  Crdist;  in 'seiner  >Ait::  Mk  ändren 
'Wort€05"es<<  bridht  «eloh  das  -  im«  lDiienii»deB  hegnadigMn 
'MetiBOhen>  aufleuchtende  lünen  aetemum  (dei)  im  Intellekte 
desselben  als  das  n»ine  Üohtder  (absoluten)  W  ahrheit.  Dftrnu.s 
folgt,  daß  die  Ursachen,  welohe  die  intellektuelle  Vollendung 
des  fk^löeten  bedingen,  im  wesentlichen  die  gleichen- sind,  wie 
die  des  'Heilig  det>  Heikgnad^  und  «les  HeiiBki>en»  fihezliaupt 
•Als  die*  bmden  -  kont/lMennSek  Ehemm^  '4er  •  ohrisllieben 
Hdkerkenirtail/  «nfolieuMii  eonneh'  in*  dein  Sehnftevtinsres 
HeSgen  das  pnMsohe  Bekenntnis  «surn  ohnstliohen  Glauben, 
bezw.  der  Empfang  der  Taufe.  In  der  Taufe  empfuiigt  der 
Mensch  das  lunicti  vita*  ,  de.s&eii  Wirkungen  Ambrosius  mit 
denen  der  wunderbaren  Heilung  des  Blindgebomen  duioh 

-   t 

Expes.  in  Fk.  118  lenn.  1»;  9»  «qq. 
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Cbmtus  (Joh.  c.  9)  in  Parallele  aetat  Aueh  deijenige^  der  in 
der  Taufe  «das  Lacht  des  ewigen  Lebens"  empfangen  habe^ 
dttrfe  sprechen:  ich  war  blind  und  fing  an  au  sehen 
(»lüli.  9,  25)  .  .  ,  uml  weiterhin:  die  Nacht  ist  vorgerückt,  der 
Ti\^  hat  sich  genaht  {Röm.  13,  12).*)  —  Die  fundamentale 
Bedeutivig  des  Glaubens  als  Medium  der  Mitteilung  der 
höheren  religiösen  £rkenntnis  kommt  am  wirksamsten  zum 
Ansdracke,  wenn  er  gerade  ihn  als  den  Grund  hinstellt  Ittr 
die  Umwandlung  des  ypopulas  erroris^  (Heidenwelt)  lum 
j[)opulus  dei%  während  die  Verweigerung  desselben  das 
„Gottesvolk"  (der  Juden)  zum  „Volke  des  Irrtums ■  machte.*) 
Denn  auch  für  die  Juden  war  das  Vorrecht  zum  „himm- 
lischea  Liebte*  zu  gelangen,  vom  Glauben  an  Christus  be> 
dingt.^  Ja  der  Glaube  bildet  nicht  bloß  das  Medium  der 
Mitteilung,  sondern  augleich  auch  die  charakteristische  fiesita' 
fonn  der  diesseitigen  Heils-  und  Gotteseikenntnis  (ambulare 
per  fidem)  im  Unterschiede  aur  jenseitigen^  durch  welche  der 
Glaube  übergeleitet  und  emporgehoben  ersohmnt  snm  förm* 
liehen  Schauen  der  (abaolutenj  W  aiirheit  (^ambuiare  per  spe- 
ciem^,  ,videre  faeie  ad  facieni^,  ,visio  dei*).^) 

Über  die  mündliche  und  schriftliche  Überlieferung  und 
Verkündigung  der  geoffenbarten  Glaubenswahrheiten  cum 
Behufe  der  Ermöglichung  der  Heilsan^gnung  im  allgemeinen 
(und  der  Mitteilung  der  Heilserkenntnis  im  besondren)  wurde 
bereits  frOher  gesprochen,  ffier  soll  nur  einer  Stelle  Erwäh- 
nung getan  werden,  welche  zeigt,  welche  Bedeutung  Ambrosius 
der  eigenen  Forschung  und  Bemühunpr  des  Mensel kh  nach 
dem  Erwerbe  der  wahren  religiösen  Krkiiüitnis  zuschreibt.  An- 
knüpfend an  die  Antwort  des  chananäischen  Weibes  (yquia  et 
catuli  Canum  edunt  de  micis*  eta)  auf  den  ihr  gewordenen 
Besdieid  des  Herrn  (^on  licet  accipere  panem  filiorum  et 

£piat  80  Ed  Bellicain  n.  6.  Epiit.  81  ad  olerioos  n.  7. 

Serm.  coulr.  Auxtrit.    De  bSBÜ.  tradsnd.  n.  28. 
>)  Expos,  in  Luc.  V,  79. 
*)  Vgl  besonders  Knarr,  in  Ps.  30  n.  86. 
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mittere  canibus*,  Matth.  15,  16  f.)  bemerkt  Ambrosius:  Mit 
filii  hezeicbix't«  er  (der  Herr)  die  Israeliten,  d.  i.  das  Volk 
der  Juden,  mit  catuli  das  Volk  der  Heiden.  Wie  nun? 
Haben  etwa  die  Reichen  und  Vomelimeo  das  Vorrecht,  in 
den  Beaits  der  himmluchen  Geheinmiase  m  gelangen,  und 
nieht  viebnebr  jene,  die  in  bOherem  Grade  dfrigoi  und 
frommen  Sinnes  nach  der  Erkenntnis  des  bimmliseben  Ge- 
heimnisses streben?  Und  wenn  einer  IsraeUte  wäre,  aber  ein 
lauer,  nachlässiger,  leichtfertiger,  der  den  Aussprüchen  dei4 
Herrn  den  Rücken  kehrt,  ein  andrer  Cliananäer,  der  sein 
Sinnen  und  Trachten  darauf  richtet,  in  den  Besitz  der  Ge- 
heimnisse SU  gelangen,  wUrde  dann  vialleioht  jener,  der  sie 
verleugnet  (dissimnlat),  vor  dem,  der  sich  um  sie  bemttlit, 
den  Vomig  verdienen?  Sicher  nicht!  Gerade  deshalb  findet 
nun  Ambrosius  jene  biblische  Begebenheit  besonders  be- 
achtenswert und  bemerkt  weiter  unten:  Es  lobte  (der  Herr) 
ihren  Eifer  und  ihre  Demut,  dalJ  sie,  wiewohl  sie  aas  dem 
Grenzgebiete  von  Tvrus  und  ISidou  bereits  herausgetreten 
war  (d.  h.  dem  Heideut nme  sich  abgekehrt  hatte),  nicht  gleich 
anfangs  den  tiefen  Schacht  der  Weisheit  su  besitaen  sich  ein^ 
bildete,  sondern  gleichsam  erst  die  Brosamen  des  heilbringen- 
den Wortes,  die  vom  Tische  ihres  Herrn  fielen,  sammeln  au 
müssen  glaubte  .  .  .  Darum  wird  auch  zu  ihr  gesprochen: 
Dein  Glaube  ist  gioß,  es  t^eschelie  dir,  wie  du  willst  (ibid. 
V.  28),  d,  h.  öffnen  soll  sich  dir  die  Pforte  des  W  ortes  und 
aufleuchten  das  Heilsgeheimnis  des  ewigen  Lebens.  Wer  also, 
schlielk  Ambrosius,  bereits  in  der  NÜhe  sich  befindet^  komme 
her  und  verlange  Christum  au  sehen  nnd  rufe  im  Gebete^ 
sowie  jene  Chananierin  aua  dem  Grenzgebiete  heransgdcommen 
ist  nnd  Christum  gesehen  und  anhaltend  und  lant  gefleht  hat, 
um  seine  Barmherzifi^keit  davon  zu  tra^^en.*) 

Der  Zusainiiienhang  selbst  legt  die  Kra^e  nahe,  in 
weichem  Verhältnisse  Ambrosius  den  Glauben  zum  Wissen 


^)  Enarr.  in  Ps.  43  a.  51  iq. 
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"nnd  beide  ziif  Heilserinngung  sich  ualuiliin  denkt.  Daß 
die  Vernunft  von  ihrer  natürlicheu  Poeiiion  aus  und  anf 
ihre  eigenen  Kritft^i  bentthrUnhi  in  keinerlei  Weise  .mr  li^ahreii 
Heibärbeimtiiia/vovtadriiigetf  iikMl-«icbiäii£iiiaohwufg«ii  ^taaka^t 
'werde-  oImd  daigetaB.  •  Damim»  stolift»  Ataghifaei  AfaibtiMM  stets 
*dm  etedoy  ut  inielUgaiik  im  VovAetghmä»,  -iim>  smi  cellgiteii 
Wahrheit  zu  gelangten.  Wiederholt  verwest  er  auf  den 
Glanben  Abrahams  und  betont,  daS  er  ihm  deshalb  zur  Ge- 
rechtigkeit angerechnet  wurde,  qma  rationem  non  quae^vit^ 
tied  promptissima  lide  credidit;  -Banain  ent,  ut  ratioikem  prae- 
veikiat'&dca  •  Ato^Gnind  ftthrt  tr-  ma^  dafii  €0  eieh:  nioht  ge- 
Mteme^y  vM  '^'Uäraf'WOBnm'Ga^f  irie:  vah  eiiiem  Meniohen 
.Beohensohaft  ■ '  m  •  >-  wladgen  (rationein  =  «xigere) :  Wie '  ting«- 
'nemfend'-ifllfc«  bs,  älif 'menschliehe  Zeugniase  hin  von  einem 
andren  etwas  für  wahr  n\  halten,  den  Aussprüchen  Gott««, 
die'  von  ihm  Helb^i  imndeln,  hingegen  keinen  Glauben  zu 
aokenken?^)  Aufier  dem  bibUschsn  Beispiele  (Abrahams)  und 
dm'genMuilen'SüQiigniuiBgtuiide  madii  AMabtoabm  *motk  die 
weitm  iBq;rftaidiiiig>gelteiidy  deß-  ee'ebal'Gött  gkhU/en  habe, 
nicht  auf  Qfimd  wioWMchaftUdler  JBriirfenmg  (is  idialeotioa) 
«ein  ViaUK'  srtn  Heile  ika-  'fflfaren;  dcbn  daa  Beidi  6eMes 
gründe  nicht  im  Wortgezänke  iiii  contentione  sermonis),  son- 
dern im  schlich tf  11  Glauben  (in  simpHcitate  fidei).*)  Darin 
besteht,  sagt  er  in  seiner  Polemik  ^egen  die  Arianer,  dar 
AiduDf  der  Dialektiker,  daß  sie  den  Streit  mit  Worten  fflhren 
.an  klhiaeii  «ieb  -deD  Aaseheihi  -geben'itiid  dl»  Wahvbeit  •Ter- 
dvtosen.  Der:  Glaube  eielt  weeetitfioh  .snf  dae '  Gegetatafl 
(oonlra  definitfo-  fidai  est)?  er  wügt  <die  Wahrhtit  tiiid  moltt 
die  Worte.')  iVedere  tibi  iussum  est,  non  discutere  per- 
niissurn  est^),  hu  iormuliert  der  Kirchenlehrer  selbst  präais 
meinen  Standpunkt.  -  •      >   '  . 

»)  De  Abrah.  I,  3,  81.  Dt  ü<l     1^  7«.        .    .  , 
*)  De  M.  l,  5,  42. 
')  De  incam.  9,  89. 
*)  De  fid.  I,  12,  78. 
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Damit  will  er  nun  churchaus  nicht  über  die  aus  dem 
Gläuben  selbst  ruaultiei-ende  fciefere  Erkenntnis  seiner  Mysto- 
rien  (,cognitio*,  ,doeti"iüa'  im  llntersohiede  von  ,4ide8*),  sowie  über 
dm  eifrige  Stireben  nac^  ihr  (studia  percipicAdae  cogoitionis) 
den  Stab  bs^af  Iini  Qegoiteilll  Er  ihiai  .ff*«r  dM;i;)ki|ci|iin 

£ttr  did  «ttliobig^ato:  .Lebenftitfflihnuiig.  'OlNigei  :KMint«6B 
OffeniMmingswIditiieiten  (mtmiUaV  Jli  roeli  ^cJiliefitMuid  portkr 

tisch  zur  Geltung^  bringt  (Glaubensl^benj,  die  Uöfere  Jii-kennti»i.<! 
der  GlÄiiheiisiuv^terien  <mystiiü)  mm  Ziels-  und  Inhalts- 
objekte kat,  nieiit  für  unbi  liin^^t  hfülsnotwendig.  Genügend^ 
abei} '  «noh  notwmidi^  i  ist  die  .^m  •  werktätigcfi  ( Glitifm  j  eo^ 
fl^niiga!ide)'  :viUi  faoiwJ':'AlMr^eii>dM:Vollk»iQl*eiie<«utoti^%^ 
hat;  flidDfliieli  d^ittMeM  SrfiMiiDg  GU/ah^/my^emUx 
wui  MMigen.^)  JJädi'^nm^  res!  Äiiflb:  .i|Mih-  dee'i«iadffaig^ 
finheir  Mshifong!  de^  KirohenVatem.  Aber '  er  ^bt  zu^leicii  sui 
bedenken,  daß  dies  nur  durch  dir  (jnndenfiiliriing  Gött(js 
möglich  sei:  Er  ist's,  der  in  letzter  i:liii«i(;ht  <iem  suchenden 
und  bittenden  Geiste  dnroh  die  .PBorte  <les  Wortes*,  d.  h.  ntf 
Üidieraiiii&'der  liöheren  Glaiabeiis Wahrheit  führt.  Docei  antcUi: 
dtm^  .}^SsSSxt  AäibtotmB,  ^i.-Bk  .< Mit  /iaal'  idid  •  .Geuter:  der> 
Sinkebnii  voäf.pM  Qxm^n  m  diö;  KlvrMb:  dat  Sckfogoitma» 
warnt 'dt|  -nux' (di»  < Total  »daiiiafi  /Htes^  tVShett:  4i]id!  •  4ia  KfauH 

■r  <  <  .1)  E^pos.  in  Ps.  U8.  serra.  !,  2:  aate  vitu,  (juhiu  doctriua  quu«> 
tWftip.  ^X,  Vita  ^^^tm,  b9ij^  et  a^ne  ^pf^^ripa  m^^.gpiUam,  do<^fina. 
■ine  ?ita  integtitatem  non  habet  In  malerolam  iBteolm  animam  noia 
eadet  eapientia . . .  Prima  igitar  sunt  moiaUa,  Mcundimi  myatica. 
In  ilUfr  vkrf/  in  <]ili.«ogäitio,  ita  uf,  ^\  perfectidneiU  mqnira«,  vita 
sine  cogoitione^  nec  rogattio  sine  vita  »it:  ulrumque  adstipuletur- 
altert.  —  tfhf^r  den  dreifachen  J-^chnflainn  des  hl.  Amhrosj»»s,  ,»*pMvi!m 
itaturalis  (carnaliH)',  ,»en0us  mysiicuä  (rationalis,  iDt^bihgibiliH  ,scuc>uä( 
muraiis  (ethicw*)',  bandelt  au^lührüch  KeUAHs,  dec  bi.  Aiul«r«Mitt»  ak 
ErkUUrer  das  alten  Testamaotati  ä.8&ff..  Dia  ivanm^MMi.AiikMli90;afi 
die  UBtenchmdniig  airi«chflBty<igai».ttnd  !xto>ig.ia.dW)ali»iwadri»iaBhtB> 
lAeifloeia,  ;flpeaiill  M  iCOaM«»  .t.  ikac  (Ya^xAtebarger,  Oetebichta 
dar  Eechatologi*  Innerhalb  dir  .ftMUk^cSalt^ '&.  W7«i8«  SA&IO^.IIegan 
atil  dar  Hand.   ,   ,.:»':-     r  .u  * 
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heit  der  liiinnilisohon  Gnadp  in  dich  aufnimmst.  Wenn  du 
im  Zweifel  bist,  dann  lorsclie  tieißig;  denn  wer  sucht,  findet, 
und  geöffnet  wird  dem,  der  anklopft  Viel  Dunkles  ist  in 
den  prophetisohen  Schriften,  aber  wenn  du  gleiohsam  mit  der 
Hand  deines  Geistes  an  das  Tor  der  Schriften  pochst  und  das, 
was  dunkel  ist^  fleiBig  prüfst,  dann  wirst  du  allmKhlioh  den 
l%ui  der  Worte  begreifen.  Aber  es  wird  dir  von  keinem 
andren  geöffnet,'  als  v^om  Worte  Gottes,  von  dem  du  in  der 
Apokalypse  gelesen:  Das  TiUnini  nur  öffnete  das  versiegelte 
Buch,  das  niemand  vorher  zu  Öffnen  vermochte.  Nur  der 
Herr  Jesus  hat  in  seinem  Evangelium  die  dunklen  Stellen 
der  Propheten  und  die  im  Gesetae  verborgmeD  Geheimnisse 
geoffenbart.  Er  allein  hat  den  Schlttssel  sum  Sohriftvezstünd- 
nisse  gebracht  und  uns  denselben  ausgehSndigt  zum  Ö£Enen.') 
Noch  mehr  vom  prininpiellen  Standpunkte  äußert  sieh  Am- 
brosius in  seinem  Antwortsohreiben  an  Justus  (Kpist.  8)  im 
sachlichen  und  sprachlichen  Anschiusüe  an  Pliilo*)  über  die 
Notwendigkeit  des  Gnadenbeistandes,  der  erst  den  forschenden 
Mensohengeist  cur  wdiren  iilrkenntnis  der  religiösen  Wahrheit 
fuhrt  Er  flbertrigt  hier  nSmlich  die  drei  hauptsiichliohen  Er- 
fordernisse, welche  die  Kunst  bedingen,  nimlich  afnof,  vAij,  dito- 
rihmtu,  auf  den  geistigen  ErkenntnisprozeB  im  Menschen.  Das 
aiTiuv  sei  der  sich  betätigende  Verstand  (mens,  qnae  operatur), 
unter  vh^  seien  die  Erkenntnismedien  (intelli^il)ili;i )  zu  verstehen, 
an  denen  und  mittel«  welcln  r  der  Geist  gleich  dem  Feuer 
im  Holze  sich  betätige.  Durch  diese  Betätigung  würden  aber 


*)  Expos,  in  Fk.  118  ««rai.  8,  59.  Gf.  ibid.  n.  (K>.  Beieiohnend 
ist  es  für  die  Betennng  des  Gnadenmomentes,  wenn  Ambrosius  in  der 
Besprechung  der  Katechumenen-Unterrichtsmethode  (cf.  über  dieselbe 

n^utsch.  S.  37 f.)  außer  der  Arkandisziplin  als  weiteren  Orund  zur  Vor- 
enthnltung  der  tieferen  ( ilauhensjfeheimnisse  imgibt;  deiiide,  (jUGd  in 
upiuantibus  uieilus  se  ipaa  lujt  myttterioruin  infuderit,  quam  si  eani 
aenno  aliqnis  praecurrisset.    De  myst.  1,  2. 

^  Eine  geaane  Vergleichung  der  PiiaUelBteUen  findet  sieh  in 
den  Koten  der  Kobn-WeadUadsdlisn  Ausgab«  der  Werke  Philos  au 
De  fug.  et  invent.  §  1S2  sqq.,  peg.  188  aqq. 
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erst  die  seniina  sapientiae  (oder  ^(logta)  erzielt,  noch  nicht  die 
Weisheit  oder  Wahrheitserkenntiufl  selbst  Ambrosiiis  wendet 
daram  hierauf  des  Apostels  Wort  an:  Weder  der  ist  etwtm, 
welcher  pflaiurt^  noch  der,  welcher  begießt  (L  Kor.  3,  7).  Das 
ditotiXeajua  ist  der  Herr  (definitio  et  consnmmatio  disputa- 
tionis),  des8on  Gnadenbeisuuul  sicli  iiotwün»liu  mit  der  ^-eistigen 
Tätigkeit  des  forschenden  Menschen  verbindun  muß:  Qni 
qoaerit  per  Dominum,  invenit;  T^aban,  qui  per  Dominum  non 
quaesivit^ . . .  non  invenit  (Gen.  31,  8Sf.).  So  erklirt  es  sich, 
wenn  Ambrosius  auch  an  dieser  Stelle  auf  die  Notwendigkeit 
des  Gebetes  hinweist^  um  aur  wahren  religiösen  Einsicht  ge- 
langen KU  kennen. 

Wenn  nun  imch  uuöor  Heilige  den  Neuen  Bund  im  Ver- 
gleich mm  Alten  Bunde  als  die  Wahrheit  (veritas  in  evan- 
gelioj  hinstellt,  so  bezeichnet  er  ihn  doch  in  Bücksieht  auf 
die  Daseinsforni,  die  er  im  Jenseits  annehmen  wird,  näheriun 
nur  als  das  ,BUd  des  Htnmilisohen''  (imago  caeiestium),  als 
das  «Bild  der  Wahrheit*  (imago  veritatiB),  deren  volle  Eat- 
hflllung  und  Offenbarung  erst  das  Jenseits  bruigen  wird. 
Hierbei  berieht  er  sich  immer  auf  I.  Kor.  13,  12;  denn  so 
sollte  es  sein,  daß  der  geistige  Inhalt  (spiritaliu)  dnreh  einen 
Spiegel  rätselhaft  vorgelegt  wurde.  Jetzt  kämpfen  wir  im 
Fleische;  dann  werden  wir  im  Geiste  die  göttlichen  Geheim- 
nisse schauen . . .  Schon  ging  der  Schatten  des  Gesetaes  (legis 
umbra)  vorttber:  Den  Schatten  besaften  die  fleisdilich  ge- 
sinnten Juden,  wir  das  Bild,  die  kOnflig  Auferstehenden  die 
Wahiheit  (umbra  ludaeis  camalibns,  imago  nobis^  veritas  resnr- 
recturis),  Denn  diese  dreifache  Ordnung  haben  wir  nach 
dem  (iesetze  kennen  gelernt:  den  Schatten,  das  Bild,  die 
W^ahrheit,  den  Öchatten  im  Gesetze,  das  Bild  im  Evangeliumi 
die  Wahrheit  im  Gerichte.  Aber  alles  ist  Christi  (Offen- 
barung), alles  in  Christus  (b^^rttndet),  den  wir  jetat,  wie  er 
in  Wirklichkeit  ist  (secundum  veritatem),  nicht  sehen  kSnnen. 
Wir  sehen  vielmehr  gleichsam  nur  im  Bilde  des  Künftigen 
(videmus  quasi  in  quadam  imagine  futuromm)  dasjenige,  deaseu 
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f^chatfnn  wir  im  GoKetxe  geschaut  liaben. '  )  Wie  Moses  (vgl. 
Kxod.  38,  'M>ü.)  könuen  »tidbi  wir  (  hier  auf  ßrdeii)  die  Füll« 
der  Gotliheit  nicht  schauen,  sondern  sohlUrfen  nur  den  Nach* 
gkiU  aemAB  LMdtoB  ^mB^iIim  dtaa  liiBiiius).ma;^.f:AUev  «ilol» 
diSiiQkini^,  iltfMreti  Kur  ain  Leben  «n  ^SolMVltoBi  aolaage^  oi* 
in»  Leibe  kbea?'  wt  btwtiea s  heüi»  ypHkiwinimB  i iA.iuidniiimife- 
ksliie  ▼öttkommtoe^  mmäm'mur  tfne  <ilttpfatwke  E3rteegiitaiB(faott 
perfecte  videiit,  non  perfecte,  sed  ex  part<i  coguo.<cuiit).  Selbst 
dos  GefttÖ  der  Auserss  ähUnii;.  dem  Ohristaa  das  AugeuUcht  gab 
und  mit  seiner  Qnade  ecienchtete,  nah  nicht  von,  Angeaicht 
zu  Angesicht.^)  Weil  wir  ia&ßchatten  leben» 'diiniBi  gewahrea 
wir  auoh  die  Worte  Gottes  im  Sobatten  .  ^  «ir.JSUi  «wie.  j§tR(i 
naab'  duni'Eitfiiigaliuiih  Jiibeayilldgeii- wir  i  mir  ideiii'  'Sdütetten 
der /AunpfMie'  GotteaL  ..Wie>  CSuMlIia  .>ei*e  verSoleirt^ 
Geatalft  aiiiiilni»)  da  er  mm  der  'JvA^bM  gehören  «wurde,  so 
urscheinen  nucli  uns  die  Aui^^prüche  Gottes  in  veraiidert*;r 
Form,  wenn  sie  gelesen  werden  im  Evangelium,  da  ihre 
Gestalt  (speeies)  in  den  IScbritten  nur  wie  durch  einen  Riegel 
gesehen  iwin^  dk  voUe  Wahrheit  (tota  veritaa)  »ab^  hier  nilsbt 
eiagflieliea  weiden  i  «knnit  : .  Wen»  abeif  iias,  •  yttb-  veUkiwtmeti 
ist^riarKsbeiiett  :SpMy  wcigdenl  sif  ribeer  iBceabaffcnbeit  Bäith- 
niehti'fnelir^.  aiir  Snle  nisdeigeaenik^  ■uaig^waiiileli3;i:sk|r 
«eigen,  BondürB  in  UirerTvolbjn  und- nn^eiriittllten  WahfMl 
{'rgläii/^en."*)  Zur  alleeitigen,  höchsten  intellektuellen  Voll- 
•  cndung  gelangt  darum  die  Meuschennatiir  erst  mit  dem 
Eintritte  und  •  Beäitzfi.  i  des  jenseitigen  Gottes-  oder.  Hinuael- 
reiches^  d.  h.  in  Jener,  «dereinstigen*  » wahren «unsterb* 
Uolun«':^'  V«ridiziuigKb8tindliohkei(i  im  flimmeif),  .der  di« 

,  .  »)  De  exceaä.  fratr.  II,  109,  1;^^  ,in  J>.  lia.;Mnn^  19,  5  »it^ 

')  Enarr  in  Pr.  43  iL  89.  '  '  '  "  ' 

*)  Expos,  in  Pb.  118  serm.  3,  18.    •  '  •  "    "  ''   '•■  '* 

*)  Ibid.  n.  18  m.  ...... 


*)  Epist.  M  ad  Ht^iontiaaiiin  a.  5. 
^  De  W06H.  fratr.  VL,^ 
«)  De  Oth.  Vsledt  tt. «: 
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Ausprwählten  wie  ein  Gewand  kleidet.^)  Diese  besteht  näm- 
lich dariu,  daß  sie  vom  Lichte  der  Gottheit  durchdrungen 
und  erfüllt  werden,  das  in  den  Gerechten  leuchtet:  Keine 
Leuobte  und  nicht  das  Licht  der  Sonne  wird  dort  leuchten'), 
sondern  allein  nnr  die  Klarheit  Gottes  wird  aoflencbten'); 
denn  der  Herr  wird  sein  das  Idoht  aUer,  nnd  jenes  läcbt^ 
das  jeden  Menschen  erleuchtet,  wird  allen  erstrahlen.^)  Ans 
der  Finsternis  der  Welt  sind  sie  übergegangen  zum  .ewigen 
Lichte*,  in  welchem  sie  verbleiben*)  und  dessen  sie  sich 
freuen/)  In  diesem  Yerklärungslichte  und  kraft  desselben 
schauen  sie  nicht  mehr  mit  der  UnvoUkommenheit  der  dies- 
seitigen Erkenntninweise,  sondern  enthüllten  Angesichts  die 
Herrlichkeit  des  Herrn.  ^  Und  das  ist  gerade  die  Yeigeltnng, 
welche  die  Gerechten  (im  Jenseits)  haben,  daß  sie  das  An- 
gesicht Gottes  sehen  nnd  jenes  Licht,  das  jeden  Menschen 
erleuchtet.^)  Ja  das  Schauen  des  Angesichtes  Gottes  (dei 
faciem  videre),  das  Anschauen  seiner  Herilu  hkeii  vuii  Ange- 
sicht zu  Angesicht  (gloriam  eius  facie  ad  faciem  aspicere) 
erscheint  bei  Ambrosius  so  recht  als  der  eigentliche  Kern-* 
punkt  des  jenseitigen  Lohnes  und  der  himmlischen  Seligkeit*): 
Was  könnte  auch  einer,  der  dies  (die  Herrlichkeit  Gottes 
nnd  das  onnahbare  Liebt  desselben,  L  Tim.  6,  16)  sebaitt, 
noch  andres  w&ischen  ^*^)?  Komm,  Herr  Jesus,  fleht  darum 
der  Heilige,  —  nicht  mehr  im  Schatten,  sondern  im  Sonnen- 
lichte der  Gerechtigkeit!^*) 

^)  De  cUl  Theod.  b.  52. 

*)  Enarr.  in  Pt.  88  d.  18.  De  inteipelL  Job  et  Dav.  I,  7,  21 
<)  De  bon.  mort  19,  68. 

*)  Ibid.    Cf.  Expoa.  in  Pa.  118  Berm.  18,  18. 

»)  De  obit.  Theod.  u.  39.  32.    De  bon.  mort.  18,  56.    De  ezCSM. 
fratr.  II,  94,    De  Cain  et  Abel  U,  9,  81. 
«)  De  obit.  Theod.  n.  32.  52. 
')  De  bon.  mort.  11,  4^. 
•)  Ibid. 

')  fipist  85  ad  HofOnÜaBiun  n.  18.  5.  Enair.  in      87  b.  59. 

>")  De  Isaac  8,  78. 
")  Expoa.  in  Pü.  118  »erm.  19,  5. 
iri*d«rhab«r,  DU  L«tai«  dta  hl.  Ambroaii^  12 
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&  Die  moiaUficlie  VoUendimK  der  Glieder  des  Beiches 

Gottes,  oder  der  Freiheitszußtand  der  P^lösteiL 

Die  Grnadenvollendung  der  Menschennatur  äußert  sich 
nack  der  monlisohen  Seite  anf  Gmnd  des  Gnaden-  und 
Tqgendlebens  als  vonkommener  FreibeitBinstand.  Hieibei 
ist  wiederum  an  die  Bestimmung  des  Freiheitsbegriffes  nicht 

8owohl  der  physische,  sondern  viefanehr  der  religiös-ethische 
Maßstal)  anssulegen.  Die  einöchlägijfe  Lehre  des  hl.  Kirchen- 
vaters, die  er  am  klarsten  und  ausführlichsten  im  1.  Buche 
seiner  Abhandlung  über  Jakob  und  das  selige  Leben  {^De 
Jacob  et  vita  beata')  niederlegte  %  lassen  sich  auf  den  Grund- 
gedanken aurflckführen:  Wir  sind  nicht  ursprünglich  frei 
geboren  (JSbetif),  sondern  freigemacht  (^bertini*,  Jüberati^ 
und  swar  nur  durch  Ofaiistos,  auf  welchen  die  ,gratia  Uber- 
tatis'  oder  ^i^ertas  gratiae'  surOckgeht  Die  Freiheit  ist 
darum  keine  absolute,  sondern  besteht  wesentlich  im  Dienste 
und  im  Unterwurteiiäeiu  unter  Christus  (jßetvos  Christi',  ,8ub- 
iectos  esse  Christo'). 

Das  Bild,  das  uns  die  Beschreibung  des  ,  Reiches  dieser  Welt* 
entrollt  hal^  führte  uns  den  in  Adam  gefallenen  Menschen  yor, 
umstrickt  vom  ^laereditarium  yinculum'  sc.  peccati,  achmaohtend 
unter  der  Herrschaft  «dieser  Weh*,  unter  der  E^nechtschaft 
Satans,  unter  der  Sklaverei  der  eigenen  Sünden  und  Leiden- 
schaften. So  gewiß  nun  der  iiucrlöste  Mcnscli  die  wahre  Freiheit 
seines  geistigen  Lebens  in  allem  eingebüßt  hatte,  ebenso  gewiß  ist 
es,  dafi  er  weder  durch  eigene  Anstrengung  noch  auch  durch  das 
alttestamentliche  Gesets  aus  jenem  Zustande  Erlösung  und  Be- 
freiung finden  konnte.  Gleich  dem  hi  Paulus  (GaL  e.  4)  er- 
blickt auch  unser  Kirchenvater  im  «Sohne  der  Magd*  (Agar) 
das  Bundesvolk  der  vorchristlichen  Theokratie  veiaumbildet, 

^)  Auf  die  weitgehende,  teüweue  telbst  dem  Wortlaate  deh  an- 

schliefiende  Benützung  des  von  Freudenthal  kommentierten  Werket 
,iXr^  koyaafuw  aiswffuxofo^  wurde  bereits  früher  liiagewieMU. 
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im  „Sohne  der  Freien*  (8ara)  das  der  christlichen.  Als 
Gnindtypas  des  Altea  Testamentes  gilt  ihm  daher  das  ^ervffe^ 
im  Unterschiede  vom  und  Gegensätze  zum  ^regnare*  oder 
liberum  esw*,  dem  eharaktaristuohen  Ghnmd*  tmd  Weaenmge 
des  Neuen  Bundes.^)  Ausführiush  begründet  er  seine  diee- 
beafigiiche  Anechauang  im  4.  nnd  5.  Kapitel  seiDee  eraten  Boehea 
,Über  Jakob  und  da«  selige  Leben".  Der  Sinn  der  längeren  Aus- 
führung läßt  sich  in  folgende  Sätjse  zusaiuinenfassen*):  Es  be- 
steht kein  innerer  Zwang,  der  dem  Willen  des  Mensehen  an- 
getan wird,  sondern  er  selbst  ist  es,  der  sieh  für  das  Sünd- 
balte entscheidet  Seine  höheren  Seelenpotenaen  sind  dnrch  die 
Sünde  Adams  so  gesehwftoht  worden,  daft  der  Wille  aeHiat 
nicht  mehr  sittlich  nentndi  sondern  gkiehsam  ein  «idaeh- 
lieher*  (camaüs)  geworden  ist  nnd  d^  BegierUehkelt  eme 
^  »Ichc  Macht  über  sich  einräumt,  von  der  er  sich  selbständig 
ni<  lit  mehr  freiznmaehen  vermag,  seibsl  wenn  er  (namentlich 
durch  das  Gesetz)  das  Bessere  erkennt.  Gut  ist  (der  Geist), 
sagt  Ambrosios  wörtlich,  aur  UnterseheidnDg  (des  Guten  und 
Bösen),  aber  au  schwach  zumal,  nm  an  widerstehen,  ii<eil  die 
Begierlichkeit  des  Fleisches  Ihm  wideistreilet  und  ihn  geftmgen 
nach  den  Gelüsten  des  Fleisches  hinädit  (captivam  eam  tralut 
ad  corporis  illecebras). Sobald  sich  die  Seele  von  den 
fleischlichen  Begierden  hat  überwältigen  lassen,  vermag  sie 
nicht  mehr  au«  eigenen  Kräften  zur  Freiheit  zu  gelangen^ 
nicht  mehr  jenes  dirigierende  und  gebietende  Mement  zu  sein, 
dem  die  Glieder  wie  das  Geqiann  des  Wagena  folgen  wür- 
den.*) Weil  ich  fleischlich  bin,  sagt  er  an  einer  andren  Stella, 
bin  ich  verkauft  unter  die  Sünde  (vgl  Röm.  7,  14),  und  wider 

0  Ct.  De  Jflc.  II,  8,  18.  Epiit  75  ad  CaemsntiaDnm  a.  4  sq. 

^  Vgl.  auch  Förster,  a  146  fr.  Deutsch,  S.  16  f. 

»)  De  Jac.  n,  4,  15. 

•)  ExpoB.  in  riUc.  IV,  65:'  quasi  clavis  quibusdarn  siiltigitur 
aoima  corporeis  vohiptsitibuH;  ot  cum  semel  adhaewerit  cupiditatibns 
demersa  terreuis,  difticile  in  aitum  putest,  unde  deäceDdit,  eine  dei 
f ftTore  revolwe.  Aetnum  etdm  ■aomm  Tineta  laqneit  ei  Jelidsnun 
aaeealarium  illeeebiiB  obnoxia  lam  tenetnr. 
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meinen  Willen  zieht  es  mich  zur  Verschulduno^.  Denn  wie 
über  ihren  Sklaven  iierrächt  die  Schuld  (über  mich).  Daher 
hasse  ich  das  Verbrechen  und  begehe  es;  der  Geist  haßt  es, 
die  Begierliohkeit  verlangt  darnach;  ich  befinde  mich  in 
beiden  Situationen  sogleich,  indem  ich  mit  dem  Gdste  der 
GesetECBfordening  susdnune,  des  Fleiaohee  wegen  aber  yoU- 
führe,  was  ich  nicht  will  (  vgl.  Rom.  7,  15).^) 

Zum  Schlüsse  dieser  Stelle  ist  bereits  hmgewiebon  auf  die 
Ohnmacht  des  Gesetz  es,  das  uns  wohl  die  Sünde  recht  ge- 
selgt  and  das  Auge  darttber  gedfiEnet^  dieselbe  auch  verurt^t 
hat,  —  aber  nicht  an  yerhindem  vermoohte  (lex  enim  peo- 
catnm  dennntiavit»  sed  in  conditione  Inbrioa  penitna  cohibeie 
non  potoit).^)  Ja  noch  mehr  —  so  argmnentiert  Ambrosins 
nach  Paulus  (Rom.  c.  7)  —  wiewohl  das  Gesetz  an  sich  gut 
ist  und  mir  Kenntnis  verschaffte  ül)er  die  Sünde,  die  ic  h  vorher 
nicht  kannte,  Kenntnis  darüber,  daß  die  Begieriichkcit  sünd- 
lieh  Bei,  so  führte  gerade  diese  Kenntnis  zur  Mehrung  der 
Sflndenachuld  (peccati  aera  comulata  sunt).  Denn  die  Sünde, 
die  vorher  tot  war,  indem  ich  nichts  von  ihr  wofite,  lebte 
hierdurch  aal  in  mir.  Tötlich  wurde  ich  getroffen  von  der 
Verwundung  der  Sünde;  denn  die  ErkeimtnLs  der  Schuld,  die 
mir  zu  nützen  schien,  schadet«  mir  dadurch,  daß  ich  nur  das 
erfuhr,  was  ich  nicht  zu  vermeiden  vennoohte.*}  Das  Gesetz 
ist  geistig  (Röm.  7,  14),  sagt  er  weiter  unten,  ich  ersehe  SMoe 
Ghiade,  rühme  seine  Schönheit,  preise  seine  ^raohliche  Ein- 
Ueidun^,  bewundere  seine  Vorschriften,  —  aber  weil  ich 
fleischlich  bin,  bin  ich  verkauft  unter  die  Sfinde  usw.^)  So 
vermochte  also  auch  das  Gesetz  de.s  Alten  Bundes  die  wahre 
Freiheit  nicht  zu  verleihen  und  vermag  sie  insbesondere  auch 
jenem  Teile  der  Juden  nicht  zu  verleihen,  welche  Christo 
gegenfiber,  auf  den  Buchstaben  des  Gesetses  pochend,  im 

»)  De  Jac.  I,  4,  15, 
•)  Ibid.  n.  18, 
•)  Ibid. 
Ibid.  n.  14. 
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Unglauben  verharren:  Er  lebt  unter  dem  Buchstaben,  nicht 
im  Geiste  (des  Gesetzes),  und  (damit)  in  der  Dienstbarkeit. 
Die  Folgen  eind  nnaiiBbleiblich:  Wo  es  keine  Freiheit  gibt, 
gibt  es  anoh  kerne  Gnade;  wo  keine  Gnade,  auch  keine  An- 
nahme an  EmdesBtatt;  wo  keine  Annahme  an  Kindesstatt^ 
aneh  keine  Erbschaft,  die  angetreten  werden  kdnnte.^) 

Zwischen  dem  Koutiikte  der  bessereu  (durch  das  Ciesetz 
ermöglichten)  Erkenntnis  und  der  tatsächlichen  Schwäche  des 
Willens  gab  and  gibt  es  nur  einen  Ausgleich  —  die  Gnade 
€rottes:  Der  Herr  hat  dir  das  Gesets  gegeben  und  damit  ge- 
zeigt» was  die  Sfinde  sei,  und  hat  dazu  gefügt  die  Gnade  (et 
adiunxit  gratiam).')  In  ihr  liegt  die  Froheit  begrttndet.  Als 
gratia  Hbertatis  bezw.  als  libertas  gratiae  stellt  sie  deshalb 
Ambrosius  dem  alttestamenth'chen  Gesetze  gegenüber.^)  Er 
meint  die  Erlösnngsgnade  Christi,  zu  der  der  einzelne  nur 
im  (praktischen)  Glauben  an  Christus  gelangt  Darum  stellt  er 
weiteriiin  den  ^ber  ex  fide'  dem  ^servus  snb  metu'  gegenüber. 
Wühlend  letzterer  unter  dem  Bachstaben  des  Gesetses  und 
somit  in  Ejicchtschaft  lebt,  lebt  eisterer  unter  der  Gnade  im 
Geiste  des  Gesetzes:  wo  aber  der  Geist  ist,  da  ist  die  Freiheit 
(IT.  Kor.  3,  17):  wo  also  der  Glaube  ist,  da  ist  auch  die  Frei- 
heit (ubi  fides,  ibi  libertas).  Wo  die  Freiheit,  schließt  Am- 
brosius weiterhin,  da  ist  die  Gnade,  wo  die  Gnade,  da  die 
Erbflohaft . . .  Wie  könnte  also  einer  sich  die  (wahre)  Frei- 
heit vindiaieren,  der  das  Blut  verleugnet^  durch  das  er  erUlst 
worden  ist;  denn  das  ist  der  Kaufyzeis  unsrer  Freiheit  (hic 
enim  est  nostrae  pretium  Hbertatis).^)  Auf  Christi  Ghiade  geht 
sonach  die  Wiedererlangung  der  dureh  die  SUnde  verloren  ge- 
lungenen Freiheit  zurück.  Er  ist  als  (Opfer-)Lamm  gekommen 
und  hat  der  ganzen  Welt  mit  dem  einen  Opfer  seines  Flei- 


')  Epist.  75  ad  Clemeutiauuiu  u.  5. 
^  De  Jaoob  I,  4,  18.  De  myst.  3,  28. 
«)  De  Joe.  II,  64. 

*)  Bpist  76  ad  Glementianum  n.  4  sqq. 
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äch«8  die  Freiheit  gebracht.^)  Er  hat  sich  selbst  cntäuliert, 
VBBk  a&t  allen  ta  verleiben  (ut  imiversie  libertateui  daret)-); 
denn  wne  anderee  hfttte  andi  der  Herr  Jesos  mit  seiner  Herab» 
konft  ina  Werk  geaetst,  als  daft  er  nna  ana  der  Enechtachalt 
snr  Freiheit  führte  nnd  jene  Gefon^^enschaft,  die  in  den 
Fesseln  des  Unglaubens  gebunden  schmachtete,  sich  zur  Ge- 
fanticiit  I)  machte  (Eph,  4,  8).'')  Auch  nach  dieser  RicbtuiiL: 
führte  also  das  Erlösungswerk  Christi  zur  Wiederherstellung 
eines  in  der  Urstand^nade  wesentlich  begründeten,  aber 
dnrch  die  Sünde  verloren  gegangenen  Gutes,  znm  /estituere 
libertatem  paiadiä'*)^  ,aar  Befreiong  Adams*  aus  jener  ewigen 
Verbannung,  an  welche  er  die  Erben  seiner  ICnterlassen- 
sohaft  gebunden  hatte. 'i 

Betreiuiig  hat  uus  aber  Cliriülu.s  gebracht  aus  der  drei- 
fachen Kneohtschaft  der  Sünde,  des  Teufels  und  der  eigenen 
Leidenflchaften.  Denn  gekommen  ist  (mit  ihm  zonächst)  der 
Nachlaß  der  Sünden,  und  gefallen  sind  die  Fesseln  der 
Sünde  (venit  remissk»  peccatortim,  et  peocsti  vincula  resoluta 
sunt).*)  Ins  Wanken  gerieten  die  Reiche  der  Sünde,  da.< 
drückende  Keich,  das  sich  die  Seelen  aller  Sünder  unter  da.«* 
Joch  schwerer  ökiaverei  gebeugt  hatte.")  Denu  es  tiiehen  die 
Heidenvölker,  seinem  Rufe  folgend,  die  nnertiügliche  Kueoht- 
sefaaft  alkr  Laster^  und  nicht  mehr  sind  wir  der  Welt  nnter- 
woffen,  der  wir  widersagt  haben.*)  —  Freiheit  hat  uns  femer 
CShristns  gebracht  aus  der  Knechtschaft  des  Teufels,  dessen 
Reich  er  eben  mit  dem  Reiche  der  Sünde  erschütterte^*^), 


E^ist.  75  ad  Clementianum  b.  6. 
*)  Epist.  7  ad  .Tustum  n.  12. 
>)  EpiHt.  76  ad  Ciementianum  u.  10. 
«)  De  Jus.  4,  19. 

Expos,  in  Ps.  118  serm.  19,  28. 
^  Eaair.  in  Ps,  46  n.  19. 

•)  Ibid.  B.  17. 

*)  Epist  7.  ad  Justum  n.  12. 
tt)  £nanr.  in  Pa.  4$  n.  16  aq. 
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deesen  Macht  er  atfintei  teils  aaf  dem  Wege  der  Über- 
listnng  (pia  fraiu)^),  teils  auf  dem  der  siegT^chen  Ober- 
wältigung-),  ti'ils  durch  eine  Art  Ablösimgf  jenes  iiugeniaßt<»n 
Reclites,  das  der  Teufel  in  ähnlicher  Weise  über  die  Men- 
schen hatte  und  übte,  wie  ein  Wucherer  über  zahlungsrück- 
ständige  und  -nn^Uiige  Sohuldaer  und  deren  Nachkommen- 
aehaft  (redegerat  humannm  genna  in  perpetnam  oaptivitatem 
obnoxiae  baereditatia  gravi  fenoie,  quod  obaeratna  auotor  ad 
poateroe  de  fenerata  snooeasione  tranamiaenit).  ^)  Chriatns  kam 
und  bot  seinen  Tod  für  den  Tod  aller  und  vergoU  sein  Blut 
für  da«  Blut  aller  .  .  .  und  er  sprn  ht  zu  denen,  die  in  Fesseln 
sind:  geht  heraus,  und  zu  denen,  die  im  Kerker  schmachten: 
tretet  liervor  (vgl.  IsaL  49,  9).*  —  Die  Gnade  Christi  be- 
deotete  endlich,  wie  geaagt,  Freiheit  aus  der  Sklaverei  der 
eigenen  Leidenachaften,  indem  de  dem  Geiate  die  Herr- 
aehalt über  dieselben  wiedermn  anrQokgab:  Noch  war  das 
Fleisch,  «agt  der  Kirchenvater,  nicht  unterworfen,  sondern 
kämpfte  gegen  die  Gebote  des  Gesetzes.  Da  ist  Christus  er- 
schienen, um  unsre  Leidenschaften  an  sem  Kreuü  zu  heften 
(veuit  Dominus  lesus,  qui  nostras  passiouea  cruci  suae 
affigeret).')   Und  gerade  in  der  ans  dem  Leidena-  und  Opfer- 

Dieselbe  bestand  darin,  daß  Christus  den  Teufel  durch  kluge 
Vej  lu  inilirhuntr  npiner  Gottheit  veranlaBie,  den  Kani]if  iilu;rhaupt  mit 
ihm  autxuuehmeu,  den  er  sonst  aufzunehmen  nicht  gewagt  hätte.  Cf. 
Ejipos.  In  Loe.  IV,  IS.  16. 

*)  Als  der  Teufel  einaab»  lUB  er  Christas  (durch  Veisuchong) 
nicht  zum  Abfalle  von  Gott  bewegen  kOnnSi  sndifee  er  ihn  su  Ter- 
darben.  Und  es  gelang  ihm  auch,  ihn  dem  Tode  SU  überantworten. 
Aber  indem  Christus  das  Fleisch  nur  ablegte,  um  zum  ewigen  Leben 
wiederzuerstehen,  hat  eich  die  ganze  Gewalt  des  Bösen  als  machtlos 
erwiesen,  und  Christus  i-^t  der  Sieger,  gegen  den  der  Teufel  nichts 
vermag.  Dies  kommt  nun  dem  Menschen  in  der  Weise  zugute,  daß 
alle,  welche  Catristo  angehören,  der  Kaefat  des  Tenftls  entsogen  sind. 
Expos,  in  Lue.  IV,  psadm, 

")  Epiit  41  ad  Marcdlinam  n.  7  aq.  ohen  die  allgemeine  Lehre 
▼om  Heile) 

*)  Ibid. 

De  Jac.  I,  5,  17. 
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tode  Chrisd  entspringenden  Erltfflongsgnade  liegt  für  den  Greisi 
des  Menschen  die  EnnOgliehnng  und  sogleich  die  Pflicht  be- 
gründet, seine  Freiheit  besw.  Herrschaft  über  die  Regungen 

<les  Fleisches  siegliaft  zur  Geltung  zu  bringen.  Daher  die 
Auiiordcrung  des  Kirclienvaters:  Weiiu  durch  den  Tod  Christi 
uns  die  Sünden  erlassen  werden,  so  mögen  für  uns  auch  die 
sUndlichen  Begangen  (peooatorom  pasaones)  in  seineni  Tode 
absterben  und  von  den  It^dn  seines  Kretues  dnrohbohrt 
nnd  festgehalten  werden.  Was  haben  wir  noch  mit  den 
Dingen  dieser  Welt,  was  mit  den  Begierden,  was  mit  Wollust 
uiul  l^aszivitüt  zu  tun,  die  wir  doch  mit  Christus  gestorben 
sind?  .  .  ,  Christus  hat,  von  den  Toten  auferstehend,  den  alten 
Menschen  am  Kreuce  gelassen,  einen  neuen  erweckt.  Darum 
ist  er  gestorben,  dafi  auch  wir  der  Sünde  sterben,  in  Gott  auf- 
erstehen sollten.  Unser  Fleisch  ist  gestorben,  warum  sollte 
es  wieder  fClr  die  Sünde  aufleben,  warum  wieder  der  Sünde 
gehorchen?  Warum  sollte  die  Sünde  wiederum  in  denen 
herrschen,  die  gestorben  sind,  da  docli  der  Tod  dem  Sündigen 
ein  Ende  macht?*)  —  So  geht  denn  durch  die  erlösende 
^V^irkung  des  Todes  bezw.  der  Gnade  Christi  eine  derartige 
Veränderung,  ja  Umstellung  des  bisherigen  VerhSltnisses  des 
höheren  und  niederen  Seelenlebens  yor  sich,  daß  das  Fleisch 
für  den  €leist  stirbt,  der  Geist,  vom  Fleische  sich  emansi- 
piereud,  in  jenes  ideale  Verhältnis  zu  ihm  zurücktritt,  in  das 
die  Urstandsgnade  ihn  gesetzt  hatte,  d.  h.  über  dessen  Re- 
gungen und  Gelüste  frei  herrscht:  Sic,  quod  erat  impossibile 
legi,  solutum  est,  si  in  spiritu  ambulemus,  m  passiones  sepeli- 
vimufli,  si  cnicem  huius  corporis  (gen.  obL)  non  resolvamus^ 
si  chirographum  peccati,  quod  deletum  est  in  oruce  Christi, 
non  rescribimus,  si  vetcris  hominis  amictum,  quem  exuimus, 
non  indnamus.  -)  Wenn  auch  der  Geist,  wie  damit  angedeutet 
ist,  unter  den  diesseitigen  Verhältnissen  noch  unterliegen 

»)  De  Jac.  I,  5,  18. 
•)  Ibid.  I,  5,  17. 
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kano,  wird  er  es  tatsächlich  nur  diinn,  wenn  er  selbst  nieht 
tat,  was  er  jetzt  mit  der  Gnade  Christi  wirklich  tun  könnte, 
nämlich  den  Leib  mit  seinen  Begnngen  beherrschen.  Zur 
vollen,  in  ihrem  Bestände  nicht  mehr  gefährdeten  Integritäten 
gnade  wird  eich  die  gnitia  GhiiBÜ  erst  im  JensettB  aosreifen 
(flieh  unten). 

Unter  den  genannten  Voraussetzungen  läßt  sich  ohne 
weiteres  das  Verhiiltnis  der  im  Be5?itze  der  gnitia  libertatis 
Befindlichen  zu  Cliristus,  ihrem  Geber,  bestimmen.  Sie  stehen 
nämlich  zu  ihm  nicht  sowohl  im  Verhältnisse  von  Frei* 
geborenen  (liberi)^  sondern  vielmehr  von  Freigelaeaenen 
(liberti)  oder  Freigemachten  (liberati)^}|  welche  freiwillig  in 
Demnt  und  Dankbarkeit  Christo^  ihrem  ,mannmiiwor'  und 
Patrone,  das  legitimnm  obseqnium  zu  leisten  haben  und  rilck- 
hultslos  in  seine  Dienstbarkeit  sich  begeben  sollen.  So  be- 
istimmt sich  die  christliche  Freiheit  Gott  gegenüber  niiherhin 
als  8er\'itus  libera,  quae  est  voluntaria.  Tn  dieser  Form  steht 
sie  nicht  bloß  in  nichts  an  Würde  und  Gnade  dem  Stande 
der  Freigeborenen  nach^  sondern  bringt  noch  dasa  gewisse 
Vorteile.  Ja  noch  mehr!  In  dieser  Form  liegt  allein  ihre 
Sicherstellung  vor  Qelahren  und  darum  die  Sicherung  ihres 
Bes;tandes.  Nur  sie  bedeutet  die  vollkommene  Befreiung 
(perfecta  absolutio)  de^  Mensc^lien.  Ein  paar  Belegstellen 
mögen  dies  erhärten.  Wiederholt  verweist  Ambrosius  auf  die 
Stelle  Röm.  6,  16  und  weist  nach,  wie  der  Gerechtigkeit  za 
dienen  die  wahre  Freiheit  sei  (servire  iustitiae  lit)ertas  est). 
So  sagt  auch  Paulus:  der  im  Serm  berofene  Sklave  ist  ein 
Freigekflsener  des  Herrn,  und  gleicherweise  ist  der  als  Irder 
Mann  Berufene  ein  Diener  Christi  (I.  Kor.  7,  22).  Beide 
Lagen  sind  aulii  rordcntlich  gut,  unter  Christus  zu  sein,  unter 
welchem  sowohl  eiue  kostbare  Dienstbarkeit  a,h  aueli  glor- 
reiche Freiheit  statt  hat:  eine  kostbare  Dienstbarkeit  (pre- 
tiosa  servitus),  weil  mit  dem  Preise  eines  so  kostbaren  Blutes 


>)  Cf.  De  Elia  1,  I. 
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erworben,  eine  glorreiche  Freiheit  ;glorio88  libertas)  hingegen, 
weil  sie  keinerlei  Knerht.«:cbaft  der  Schuld,  keiuerlui  Fessel  der 
Sünden  binden,  keinerlei  Belastungen  von  Schandtaten, 
keinerlei  Teilnahme  an  Verbrechen  in  die  Ketten  einer  un- 
würdigen Sklaverei  sohlagen.  Lerne  Demut^  o  Mensch,  ver^ 
stehe  die  Bedeutung  der  Lehre  des  Apostels!  Wenn  du  dich 
auch  ffir  einen  Diener  (servas  Chdsti)  hältst,  so  bist  du 
doch  ein  Freigelassener;  wenn  dn  dich  aber  als  Freier  rfihmst, 
bist  du  doch  nur  Knecht.  Denn  einerseits  Ucrfitzt  der,  wcl  lu  r 
Erleichsam  als  Sklave  zurückjrekanft  worden  ist,  die  Freiheit; 
andrerseits  ist  es  auch  für  einen  solchen,  der  gleichsam  al.s 
ein  Freier  berufen  worden  ist,  gut,  sich  als  Diener  Christi 
XU  erkennen,  unter  welchem  die  Dienstbarkeit  Sicherheit  ge- 
wShrt,  die  Frdheit  geschatst  ist  Wer  wollte  Paulus  als 
einen  Unwissenden,  auch  nur  in  der  bloSen  Kechtskunde,  aus- 
geben? Dieser  wußte  nur  zu  untersciieideii  /wi.schen  einen 
Freitrela.ssenen  und  Freien  iiiul  sprach  darnni  nicht  im  un- 
eigeutlicheu,  e>oudern  eigentlichen  Sinne:  der  im  Herrn  be- 
rufene Sklave  ist  ein  Freigelassener,  und  gleicherweise  ist 
der  als  freier  Mann  Berufene  ein  Diener  Christi  (L  Kor.  7,  22). 
Denn  in  Wahrheit  sind  wir  alle  Freigelassene  Christi,  und 
memand  ein  Freigebomer.  Denn  alle  sind  wir  unter  der 
Knechtschaft  geboren.  Was  willst  du  anmaßend  dem  Sklaven- 
Stande  Freiheit  vindizieren?  Wa.s  machst  du,  knechtische 
Nachkonmien.schatt,  .Vnspruch  auf  den  liechtstitel  der  Vor- 
nehmen? Weißt  du  nicht,  daß  die  Schuld  Adams  und  Evas 
dich  dem  Sklavenlose  flberantwortete?  Weißt  du  nicht|  daß 
dich  Christus  surfickgekauft,  nicht  gekauft  hat,  wie  der 
Apostel  Petrus  es  laut  ausspricht  (L  Petr.  1,  181)?  Also 
losgekauft  (redemptus)  bist  du  worden  vom  Herrn.  Ein 
Diener  (servus)  bist  du,  det  du  erschaffen  bist,  ein  Diener, 
der  dn  erlöst  bist,  und  du  .schuldest  ihm  den  Dienst  in 
seiner  Eigenschaft  als  Herrn  und  in  seiner  Eigenschaft  als 
Erlöser.  Und  du  darfst  die  Stellung  des  Freigelassenen  unter 
Christus  nicht  geringer  anschlagen  als  den  Stand  der  Frei- 
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lieit:  der  Würde  nach  ist  sie  ihm  gleich,  in  ilinäieht  auf  die 
Sicherheit  vorzüglicher,  in  bezug  auf  die  Gnade  nicht  nach- 
stehendy  gegen  deu  Fall  bietet  sie  gröfieren  Schutz  und  ist 
nach  mehr  gedeckt  gegen  den  Hochmut.  In  der  Weise  hast 
da  die  Freiheit  emp&ngen,  daß  du  emgedenk  bleiben  muftt 
deines  Befreiers  (maniunlssoris)  und  wissest,  dafi  du  deinem 
Patrone  den  gesetzmäßigen  Dienst  (legitimiim  obscqiiinm)  zu 
leisten  hast,  damit  dir  nicht  die  Freiheit  wi* dtruin  rückgängiü: 
gemaciit  werde  auf  Grund  deiner  Undaniibariieit.^)  Was  gibt 
es  auch  Glückseligeres  als  dich,  wenn  du  herrschest  in 
Unterordnang  unter  dem  Herrn  und  kämpfest  unter  (ihm  als) 
deinem  Patrone?*}  —  Ambrosius  weist  auch  hin  auf  das 
Beispiel  des  Apostels,  der  sich  einen  Gefangenen  Jesu  Christi 
nenne  (Eph.  3,  1),  sowie  anf  dessen  Ausspruch,  daß  Christus 
gefangen  geführt  habe  die  Gefangenschaft  (Eph.  4,  8),  und  be- 
merkt hierzu:  Es  ward  nicht  für  hinreichend  befunden,  ihr 
(der  unerlösten  Menschheit)  nur  das  Joch  der  Gefangenschaft 
absunehmen,  welches  ihr  der  Teufel  auferlegt  hatte^  wenn 
letrterer  nieht  von  neuem  die  fVeten  (Freigewordenen)  und 
M  Ziehenden  (liberos  vagantesqne)  ttberwiltigen  solHe;  als 
v<^omniene  Befreiung  (perfecta  absolutio)  wurde  vielmehr 
erachtet,  zu  leben  unter  Christus,  seine  Füße  in  die  Fes8el 
der  W^eisheit  zu  legen  (Gegensiitz  zu  ,vagantes*),  dessen  Ge- 
fangener zu  sein,  um  frei  zu  Hein  (d.  i.  sein  zu  können)  dem 
Widersacher  gegenüber.^)    äo  bestimmt  sich  denn  das  Ver- 

')  Die  Benediktiner  verweisen  in  einer  Aiimerkuug  zum  oben 
ziUertftn  Texte  der  von  ihnen  besurgteu  Auisgubc  der  ambroaianischen 
Werke  auf  1. 1.  Cod.  Theod.  1.  II,  tit.  22  De  haered.  Petit;  ibid.  1.  IV, 
til  11  De  libertis  et  eomn  liberis,  sowie  anf  den  Komnumt.  Gotlwfr. 
sa  eben  diesen  Stellen;  der  FreigelaMene  wurde  nidit  in  der  Weise 
selbständig,  da0  er  nicht  noch  aeinem  „Patrone"  die  gesetzl.  reverentia 
und  das  obsequium  schuldete.  Wenn  er  es  hierin  (d.  h.  an  Dank- 
l»arkeit>  fehlen  ließ,  wurde  ihm  die  Freiheit  teilweise  oder  ganz  ge- 
nommeu  (der  genannte  Kommentar  beruft  sich  unter  andrem  gerade 
auf  die  Stelle  bei  Ambrosius). 
De  Jac.  1,  3,  11  sq. 

*)  Epist.  81  ad  clerieos  n.  9.  10. 
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liältnis  der  christlichen  Freiheit  Gott  gegenüber  so  recht  im 
Sinne  des  ,deo  servire  regnare  est*. 

Daß  sonach  der  cliristliche  Freihc"itsi)egnlf  nach  einem 
ganz  andren  (religiös-ethischen)  Maßstäbe  sich  bemißt  als  der 
natürliche  Freiheitsb^^nf^  erhellt  ans  dem  Gesagten  zur  Ge- 
nfige* Um  den  Unterschied  beider  redit  angenflUUg  hervor- 
treten zu  lassen,  zeigt  Ambrosins,  wie  einer,  der  in  bfirgeiv 
Hcher  Hinsicht  dem  Stande  der  Freien  angehört^  in  religiöser 
Beziehimg  ein  verächtlicher  ^Sklave  sein  kann  und  umge- 
kehrt: Gerade  durch  das  Beispiel  des  ä^y|)tisc}Hn  Joseph 
wollte  Gott  diesen  Trost  denen  geben,  die  in  (sozialer)  Jinechtr 
Schaft  leben;  er  gab  ihnen  aber  anch  dazu  die  Unterweisung, 
da6  sie  lenien  möchten,  daft  es  auch  im  niedrigsten  Stande 
überlegene  i^tten  geben  könne,  und  kerne  Stellui^  ausge- 
schlossen bleibe  von  der  Tugend,  wenn  nur  der  G«st  jedes 
einzelnen  sich  auf  sich  selbst  besinnen  will.  Das  Fleisch  ist  der 
Skiaverei  unterworfen,  nicht  der  Geist.  Viele  Sklaven  sind  in 
höherem  Grade  frei  als  ihre  Herren,  wenn  sie  nur  in  ihrem 
Sklavenstande  von  knechtischen  Handlungen  (a  servilibus 
operibos)  sich  enthalten  zu  müssen  überzeugt  sind.  Knechtisch 
ist  nur  jegliche  Sünde,  frei  ist  die  Unsohnld.  Damm  spricht 
auch  der  Herr:  Jeder  der  Sünde  tut,  ist  ein  Knecht  der 
Sünde  (Job.  8,  24;  vgl.  Röm.  6,  16).  Wie  sollte  nicht  jeder 
Geizhals  ein  Sklave  sein,  der  für  einen  Groschen  Geld- 
gewiustes  sich  seihst  verkauft?  .  .  .  AVie  sollte  jener  nicht  ein 
iSklave  sein,  der  der  sinnlichen  T^ust  frfnit?  .  .  .  Einem  er- 
bärmlichen Sklavendienste  dient  er,  der  sich  selbst  die  Herren 
bestellt,  der  sie  selbst  (als  solche)  haben  will,  wiewohl  er  sie 
fürchtet  .  .  .  Jener  dagegen,  in  welchem  Sklavendienste 
er  auch  stehen  mag,  ist  dauernd  frei,  der  von  der  WelÜiebe 
nicht  eingenommen,  von  den  Fesseln  der  Habsucht  nicht  fest- 
gehalten, durch  die  Furcht  wegen  Verbrechens  niclit  j^c- 
bunden  wird  .  .  .  Scheint  dir  nicht  ein  solcher  in  der  Knecht- 
schaft ein  Herr  (in  Servitute  dominari),  jener  im  freien  Stande 
ein  Sklave  zu  sein  (in  libertate  servire)?   Joseph  war  Sklave, 


Digitized  by  Google 


8.  Die  moralische  Vollendung  der  Glieder  des  Beiches  Gottes.  189 

Pharao  Herrscher:  seliger  die  Kuechtschuft  des  erstercn,  als 
die  Herrschaft  des  letzteren  ...  So  gibt  ee  also  auch  unter 
Sklaven  eine  Freiheit  (esse  et  in  vemaculis  libertatem),^) 

Die  geschilderte  moralisohe  VoUendong  der  Mensoken- 
natoT  stellt  selbstverstSndlieh  im  engsten  ursKcfaHclien  Zu- 
sammoüiaDge  mit  d^  inteldctadlen.  Ambrosius  kommt  denn 
aucli  in  einem  eigenen  Schreiben  an  Simplician  (epist.  87) 
auf  dieses  Verhältnis  der  libertas  zur  sapientia  zu 
sprechen  und  stellt  hier  die  These  auf,  die  er  der  paulinlsehen 
Lehre  (I.  Kor.  7,  22)  zu  entnehmen  vorgibt:  Libertatem  uoätram 
in  cognitione  esse  sapientiae.  In  der  ausführlichen  Begrün- 
dung derselben  spricht  er  sonäohst  der  heidnischen  Philosophie 
die  Priorit&t  der  Aufstellnng  derselben  ab.  Denn  es  sei  zwar 
diese  Weisheit  von  den  Philosophen  mit  großem  Aufwände 
an  Erörterungen  liin-  und  hererwogen  und  rühmend  zuge- 
standen worden  mit  der  Behauptung,  jeder  Weise  sei  frei, 
jeder  JS iclit- Weise  solle  dienstbar  eeiu^);  indes  viel  früher 
(nwlto  hoc  prius)  spreche  die  Heilige  Schrift  die  Wahrheit 
ans.  So  des  David  Sohn,  da  er  spricht:  £in  Xor  (insipiens) 
ist  verilnderlich  wie  der  Mond  (Eklüi  17,  12);  desgleichen 
Noe  (vgl  Gen.  9,  25).  Aach  Isaaks  Verhalteii  seinem  Sohne 
gegenüber  setze  die  gleiche  Übeneengang  yoraus.  Denn  auf 
Grund  seiner  Weisheit  (sapientiae  raerito)  sei  Jakob,  jene 
Quelle  aller  Unterweisungen  (fons  ille  onmium  disciplinarum), 
deni  älteren  Bruder  vorgezogen  worden.  Endlich  wird  auch 
noch  das  Beispiel  des  ägyptischen  Joseph  herangezogen ,  am 
au  zeigen,  dafi  nach  der  Offenbaningslehre  und  durch  sie 

>)  De  Jm.  4«  20  sq.  Gl  De  Naboth.  12,  52.  Epist.  87  ad  Bim- 
plieianam  n.  12. 

*)  Ambrosius  hat  vor  allem  die  Lehre  der  Stoiker  im  Auge,  so- 
wie die  vom  Rto!5^!?^mu8  beeinflußte  Lehre  Philos,  die  (ierselbe  nament- 
lich iij  »eintT  S(  lintt  ,Quod  omnhs  probus  libef  vertritt  und  be- 
grüDdet.  Nach  dem  stoisHihen  Lehrbegri0e  ist  der  Weise  nicht  bloB 
der  schlechthin  und  allein  Freie,  sondern  auch  der  alleinige  Kfinig. 
Vgl.  Zeller,  Oeschichte  der  griechiachea  Philosophie,  Teil  3,  Abt.  2, 

asss. 
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zuerst  aui^gcsp  rochen  worden  sei,  da6  nicht  die  Natnr  (natora) 
oder  ein  Kaufvertrag  (venditio),  soiuiein  nur  der  Defekt  der 
Weifiheit  (in»ipientiaj  den  Mengchen  unfrei  mache,  sowie  um- 
gekehrt nicht  die  juridische  Freilassung  (^manumissioj,  soudcm 
die  Disaiplui  (der  Weisheit)  ihn  su  Freiheit  befähige.^)  Be- 
sonders klar  findet  der  Kirchenvater  das  grundlegende  Yer^ 
hältnis  der  Weisheit  zur  Freiheit  in  der  Lehre  des  Apostels 
Paulus  federt.  Durch  sie  werde  nur  dem  Evangelium  Ftö- 
heit  zugesprochen,  weil  es  die  Erkenntnis  der  Weisheit  ge- 
bracht habe  (in  lege  servitus,  in  Evangelio  libertas,  ubi 
cognitio  sapientiae).  Jeder  also,  der  Christum  aufnehme,  sei 
ein  Weiser;  wer  aber  ein  Weiser  ist,  ist  ein  Freier:  Jeder 
Cäirist  ist  somit  sowohl  ein  Freier  als  auch  ein  Weiser  (omnis 
igitur  Christtanns  et  liber  et  sapiens).  Durch  Panlus  werde 
aach  gelehrt  und  begründet^  dafi  für  einen  weisen  Menseben 
selbst  die  Dienstbarkeit  zur  Freiheit  werde  (sapienti  et  servire 
liberta«}.*)  Und  die  gleiche  Wahrheit  werde  durch  das  Ver- 
lialten  Jobs  bestätigt,  jenes  wahrhaft  weisen  und  wahrhaft 
freien  Mannes,  der  frei  aussprechen  konnte:  Wer  isfsy  der 
mit  mir  zu  Gericht  geht  usw.  (Job  Id,  18  ff.)?  .  .  .  Wer 
wollte  des  Sophokles  Dichtungen  in  Erinnerung  bringen,  welche 
die  Stelle  enthalten:  Jupiter  allein  steht  ttber  mir,  aber  nie- 
mand von  den  Mensehen.  Um  wieviel  ilter  ist  Job,  um 
wieviel  früher  David  ' .  .  .  Aucli  eine  innere  Begründung 
für  das  immer  wiederkehrende  ,sohi8  eri;o  sapiens  Hber  est* 
führt  Ambrosius  an.  Er  L'ri)lickt  sie  vor  allem  darin,  daß  nur 
der  Weise  die  rechte  Kenntnis  und  das  rechte  Veiständtts 
für  die  Forderungen  des  Naturgesetses^),  sowie  für  das  ge- 
offenbarte Sittengesetz  ^)  habe,  so  dafl  nor  er  tun  kann,  was 
er  will  (sc  weil  er  stets  nur  das  Rechte  will),  und  hierin  be- 


')  Epist.  87  ad  SimpUcianuin  n.  4—14. 
•)  IWd.  n.  21-24. 
>)  Ibid.  n.  25—28. 
*)  Ibid  n.  17. 
»)  Ibid.  n.  18. 
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künde  sich  die  Freiheit;  .sapieu8  ergo  Uber,  qiioniam,  qui  ea 
t'acit,  quae  vult,  über  eat.*)  Zum  Schlüsse  zeigt  Ambrosius, 
wie  im  Christentame  nicht  bloß  da  und  dort  ein  Mann  oder 
Philosoph,  sondern  selhefe  carte  Mädchen,  eine  Thekla,  Agnes, 
Pelagia,  weil  im  Besitse  der  wahren  Erkenntnis,  auch  ihre 
Freiheit  und  geistige  Überlegenheit  an  betStigen  und  in 
wahren  wußten,  sogar  auf  dem  Wege  zu  Marter  und 
Mart^Ttod:  Jjiher  igitur  sapiens'  lautet  auch  hieraus  wiederum 
der  Kefraiii.'^) 

Bildet  sonach  der  Besitz  der  wahren  Freiheit  den 
Höhe-  und  Buhepunkt,  in  welchem  gleichaam  die  Perfek- 
tianierung  der  Menschennatur  im  Beiche  Gottes  durch  die 
gtstia  Christi  —  die  Seele  In  ihrem  innersten  Wesen  er- 
fassend und  sich  answhrkend  in  ihren  Potensen  —  kul- 
miniert, so  muß  doch  in  Rücksicht  auf  die  diesseitiere  Be- 
^itzfonn  derselben,  im  lhiter<ichiede  mr  jeiT-ririo*  ii ,  auch 
von  der  moralischen  VoUeodung  der  Menscheunatur  ange- 
wendet werden,  was  Ambrodius  von  der  perfectio  überhaupt 
sagt:  Hic  ergo  impedimentnm,  hic  infinnitas  etiam  perfecto- 
nun,  illic  plena  perfectio;  ...  hic  umbra,  hic  imago,  illic 
veritas . . .  illic  plena  perfectio,  quia  peifectio  omnis  in  veri- 
tate  est.")  Darum  unterscheidet  auch  Ambrosius  von  der 
diesseitigen  Freiheit  die  libertas  verae  gloriae  des  Jenseits 
und  stellt  sie  hin  al«  den  Gegenstand  des  Sehueiis  und 
Strebens  für  die  ins  Zeitliche  und  Leibliche  verbannte 
Seele.«) 

9.  Der  sabjeküTe  Besitz  des  Keiclies  Gattes  als 

,yita  beata'. 

Der  Rückschlag,  welchen  die  sittliche  Vollendung  der 
Menschennatur  im  Beiche  Gottes  äußert^  die  Frucht,  die  auf 

M  Epist.  87  ad  Simplicianum  n.  19  sq. 
«)  Ibid.  n.  36  aqq. 
^  De  offic  mlniitr.  I,  48,  287  sq. 
Epiat  84  ad  Horontisninn  n.  5. 
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seine  Glieder  itnücklSUt,  and  in  deren  Gknuß  sie  räch  be- 
finden, ist  die  Seligkeit:  Das  Gnaden-  und  Tiigendleben  reift 
dich  aus  zum  sog.  »seligen  Leben".  Saciili(  Ii  unterscheidet 
sich  die  vita  beata  nicht  von  der  vita  aeteriia.  In  der 
formellen  Auffassung  läßt  aioh  vielfach  bei  AmbrodiiB  eine 
merkliche  Untencheidang  swisehen  beiden  Be§;riffen  nicht 
▼erkennen.  Dies  hat  seinen  Crrond  namentUoh  darin,  da0 
derselbe  den  Schwerpunkt  der  vita  aetema,  selbst  dann,  wenn 
sie  auf  diii  (.iie.sseitig'en  Seelenzustand  bezogen  wird,  m  die 
Ewigkeit  verlegt,  wahrend  in  den  Äußerungen  über  die  vita 
beata  vorwiegend  das  diesseitige  Moment  in  die  Wagschale 
gelegt  wird.  Während  erstere  die  Hoffnung  der  künftigen 
Güter  (spes  fatoronun)  umschließt,  stellt  letstere  die  Flraoht 
der  gegenwärtigen  (fructos  praesentinm)  dar.^)  Noch  deat- 
licher  bekundet  sich  diese  eigentümliche  Auffassung  des  ge- 
feierten T>ehrer.s,  wenn  er  das  , selige  Leben*  geradezu  als  die 
Ursache  des  „ewigen  Lebens"  hinstellt  (vita  beata,  per  quam  vita 
aeterna  acqniritur).  ^)  Er  beruft  sich  hierbei  auf  das  Zeugnis  der  hl. 
Schrift,  welche  selbst,  »um  die  Entscheidung  hierüber  nicht 
menschlicher  Meinung  an  fiberlassen*,  ab  .ewiges  Leben* 
dasjenige  beeeichne,  welches  das  «selige*  sei  (vitam  aeternam 
appellavit  eam,  quae  beata  sit).'^) 

Übrigens  bringt  Ambrosius  die  genannte  Unterscheidung 
bezw.  YorstelluDg  durchaus  nicht  in  exklusiver  Weise  zur 
Geltung,  sondern  denkt  sieh  das  selige  Leben  häufig  auch 
erst  im  Jenseits  realisiert.  Im  letateren  Falle  eracheint  dann 
das  ewige  Leben  als  QueUe  des  seligen,  letateres  schlechthin 
als  die  „Seligkeit  des  ewigen  Lebens*  (vitae  aetemae  beati- 
tudo).  Immerhin  muß  jene  praktische  Auffa.ssung  des  Kirchen- 
vaters, nach  welcher  es  ihm  darum  zu  tun  ist.  zu  zeigen  und 
2U  betonen,  daß  auch  schon  im  Diesseits,  inmitten  von  Not 
und  Elend,  nnr  allein  und  stets  das  christlich-vollkommene 

')  De  offic.  miiustr.  II,  18. 
•)  Ibid. 

•)  Ibid.  II,  1,  8.  1. 
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Lieben  als  , seliges  LebeD"  sich  qualifiziere  —  vom  jenseitigen 
wird  dies  mehr  als  selbfltverständiiciie  Uberzeugung  des  christ- 
Ikheu  Glaubens  angenommen  und  vorausgesetzt  — ,  wohl  im 
Aogo  behalten  werden.  80  wird  es  nSmlioh  leicht  erkiärlioh, 
wenn  er  in  der  sog.  Qflterkfare  gmde  den  «weiaen"  oder 
, gerechten*  oder  «vollkommenen*  oder  ,£reien  Heneohen* 
sogleich  als  den  , glückseligen  Menschen"  (vir  beatus)  hin- 
stellt oder  die  Tugend  al«  Jüö  , selige  Leben"  und  «höchste  . 
Gut*  (sunimum  bonum)  —  beide  iiegiiffe  fallen  dann 
(schon  nach  antiker  Ausdrucksweise)  susammen  —  schil- 
dert Hierbei  verliert  er  aber  duichans  nicht  die  Trans- 
sendenz des  hiichsten  Gutes,  d.  h.  Qoti  selbst  als  hlkihstes 
ond  letstes  End^  nnd  Ziel^gat  ans  dem  Ange  and  will  sie 
auch  nicht  absohwSchen  in  ihrer  Bedeutung  fftr  die  ehrist* 
liehe  Ethik.*)  Der  bloß  formale  Anschluß  an  die  stoisch- 
ciceronianische  Güter-  und  Seligkeitslehre,  der  allerdings  in 
den  ambrosianischen  Schriften,  welche  die  Ptlichtcnlehre  ent- 
halten^  und  in  der  Abhandlung  über  die  vita  beata  sehr  merklich 
uTage  tiitt^  fuhrt  dorohans  nicht  bei  Ambiosios  mr  förmlichen 
▲nfhebnng  des  sachlichen  Unterschiedes  cwischen  der  heid- 
nischen  und  chiistlichen  Wdtanschanuig  über  die  höchste 
Seligkeit  oder  das  hödiste  Gat  Dieser  gewaltige  Unterschied 


*)  Eine  denurtige  Verkennung  und  Verlengnong  dea  christlichen 
StMtKlpnnktes  insinuiert,  mit  EinThrRTikune  allerdings,  P.  Ewald.  Der 
Einiiub  der  stoisch-cicerouiamachen  Moral  auf  die  Darstellung  der 
Ethik  bei  Ambrosius,  8. 24 — 29,  untrem  Kirchenvater.  Er  will  bei 
ihm  in  der  Bestimmung  des  Seligkeitsbegriffes  zwei  verschieden- 
ardge,  änBeriieh  nebeneinander  herlanfoide  Gedaakenreihen  imter> 
Mhieden  wiasm:  eine  speiifladi  ehristliehe»  welehe  die  hOchite  Selig- 
keit in  die  rita  aetcnia  (als  remanentio  aetema)  legt,  sowie  eine 
heidnisch-phllosophiaebe  (stoisch-eiceronianiscbe),  welche  speziell  in 
seint'f  Pflichtenlehre,  in  der  das  selip^e  Leben  die  ausführliohf»t<»  Kr- 
örterung  findet,  zu  Worte  komme,  und  in  welcher  ein  transzendentes, 
bOchsteö  Gut  keinen  rechten  Fiatz  finde,  sondern  die  Tugend  nur  ihrer 
seihet  willen  ab  einziges  und  hOolutea  Gut  in  itoiacher  Weise  be- 
stiBknit  werde.  ~  Btae  fthaliche  Anf  fiunmg  lladet  deh  «neh  hei  Btt- 
ringer,  die  Kirche  Chifsfei,  a.  a.  O.  &  74 1 

iri«d«rli«b«T,  IMs  Lski«  <M  U.  AaibMMl«t.  18 
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besteht  dariu  j  daß  crstere  (vertret<*n  speziell  durch  die 
.stDij^ch-ciceronianischo  Pliilo.-.üpiiie  i  die  Tugend  prinzipiell 
als  Selbstzweck,  d.  h.  als  das  um  ihrer  selbst  willen  aozu- 
strebeode  höchste  Gut  betrachtet»  letztere  hingegen  (vertoeten 
spenell  aaeh  von  Ambrodiu)  nur  ak  Mittel  znm  Zwecke^ 
oder  wie  Ebert*)  sich  anadrOokt:  Das  hOohste  Gnt  ist  dem 
Stoiker  die  Tugend  selbst,  dem  AiAbrosins  ist  hingegen  die 
Tugemi  nur  ein  Mittel  zum  höchsten  Gute,  welches  selbst 
die  Seligkeit  des  , ewigen  Lebens"  ist.  —  Nach  diesen  grund- 
legenden Vorbemerkungen  soll  nun  in  den  folgenden  Zeilen 
die  Tita  beata  des  sittlich  voUkomnienen  Gläubigen  näher  he- 
stimmt  werden. 

Am  ansftthrlichston  spricht  sich,  der  Kirchenvater  ttber 
den  Begriff  des  „seligen  Lebens"  aus  im  7.  und  8.  Kapitel  des 
ersten  nnd  im  9.  und  10.  Kapitel  des  zweiten  Buches  „Über 
den  Patriarchen  Jakob*,  sowie  insbesondere  in  den  einleitenden 
Kapiteln  des  zweiten  Buches  seiner  Pflichtenlehr^  das  in  for- 
maler Bemehong  dieSpnren  weitgehender  Benfitsnng  namentlich 
von  Giceros  lib.  V  De  finib.  bon.  et  mal.  nnd  lib.  V  Qoaest.  Tus- 
colan.  anfweist  Ans  diesen  Vorlagen  wird  er  zugleich  auch  mit 
den  verschiedenen  philosophischen  Anschauungen  fiber  das  „selige 
Leben"  bekannt,  über  die  er  vorerst  kurz  referiert.  Von  den 
Philosophen,  sagt  er,  verlegen  die  einen,  wie  Hierouymus, 
das  .selige  Leben"  in  die  Schmerzlosigkeit  (in  non  dolendo), 
andre,  wie  Herillus,  der  sich  mit  Unrecht  hierfür  auf  Ari- 
stoteles nnd  Theophrast  berufe,  in  die  Wissenschaft  (in 
sdentia  reram);  wieder  andre,  wie  Epikur,  beaeichnen  den 

*)  Geschichte  der  chriätiich-iateinischen  Literatur,  S.  151.  Vgl. 
auch  Drbeke,  M.  Tollii  Oiceroiii>  et  Ambrosii  ep.  Med.  de  officüs 
Uhri  8  intor  m  compatantnr,  der  absefaUefiend  imd  antreffend  bemerkt: 
Ambroiinm  in  eo  pneitantine  fecine,  qnod  divino  quodam  eplritn 
inflatns  alttialntt  et  ezeelientiMima  religionis  christianae  praee^ta 
cum  iis,  quae  bene  bonesteque  a  Cicerone  eogitata  linti  aptissime 
■coninnxerit  etc.  Ähnlich  ließe  sicli  auch  in  Hinsicht  auf  die  Seligr- 
keitslehre  urteilen.  —  Auch  Förster  in  seinem  Werke  über  Ambrosius, 
a.  a.  O.  S.  180 1  nimmt  eutsohiedeu  Stellung  gegen  Ewald. 
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Gentiß  als  seliges  Leben;  wieder  andre,  wie  Kallipho  und 
nach  üim  Diodor,  sprechen  sich  in  der  Weise  aus,  daß  der 
eine  von  ihnen  mit  der  Forderung  des  Genasses,  der  andre 
mit  der  Fordenmg  der  SoBmerslosigkeit  noch  das  sitüioh 
Gnte  in  Verbindung  brachte,  weil  ohne  letsterea  von  einem 
seligen  Leben  nicht  die  Rede  sein  könne.  Der  Stoiker  Zenon 
erklärt  nur  das  sittlich  Gute  alrf  das  einzige,  höchste  Gut, 
während  Aristoteles  oder  Theophrast  sowie  die  übrigen  Peri- 
patetiker  das  «selige  Leben"  zwar  ebenfalls  in  die  Tugend, 
d.  h.  ins  sittlich  Gute  verlegten,  indes  auch  die  Güter  des 
Leibes  nnd  die  ttuAeren  Glfieksgttter  snr  Integrit&t  des  Selig- 
keitsbegriffes  erforderlich  hielten.') 

Den  genannten  PhUosophemen  steUt  nun  Ambrosius  die 
Lehre  der  göttlichen  Schrift  entgegen,  welche  (im  Gegen- 
satze zu  ihnen  und  speziell  auch  zum  Stoizismus)*)  die  Seligkeit 
in  die  Erkenntnis  der  Gottheit  und  in  die  Frucht  des  guten 
Handelns  verlegt  habe  (Scriptura  autem  divina  vitam 
aetemam  in  cognitione  posuit  deitatis  et  fmctu  bonae  ope- 
rationis).')    Also  das  schaldlose  Gewissen  und  das  Wissen 


De  offic.  ministr.  II,  2,  4. 
^  Selbst  Ewftld,  S.  30  findet  in  dieser  Bestimmung  der  vita 
bsata  eine  „bedeotaame  Ahweiehong  von  der  stoisch  -  doeronia- 
nischen  Denkweise".  Wenn  er  im  Anschliuse  hierso  want,  „ans 
dtseer  Stelle  nicht  su  viel  m  folgern",  so  ist  dagegen  zu  erinnern, 
daß  gerade  mit  dieser  Formulierung  Ambrosius  den  von  ihm  inter- 
*  pretierten,  biblischen  und  christlichen  8elip'keit«V>egriff  der  Proüan- 

wiasensichHft  gegenüber  gleichsam  ex  j)role880  fixiert. 

")  De  oflic  ministr.  II,  2,  5.  Ewald,  S.  31  Aum.  1  glaubt 
hervorheben  zu  mOssen,  da0  die  hl.  Schrift  (auf  welehe  ■kdi  Amhfosiiii 
beruft)  den  (Gewinn  des  ewigen  Lebens  nieht  wie  Ambvosins  als  eine 
Bnmme,  ein  Aggnfit  dieser  swei  genannten  Btlloke,  sondern  je  naob 
dem  Standpunkte  bald  als  Erkenntnis,  Vereinigung  mit  Gott  (cognitio 
divina),  bald  als  Frucht  diesseitiger  Geschehnisse  (fr.  Von  np^  hin- 
stelle, nnd  meint,  Ambrosius  sei  hinsichtürh  des  ersten  Stinkes  tat- 
sächlich mehr  von  platonisch-klementjnischer  und  platouibch-philo- 
nischer  Denkweise,  hinsichtlich  dea  zweiten  mehr  von  vulgär-hedoniacher 
Yoratellttog  beeiidliifit  woxdent  —  Beeb,  Über  die  Grundlagen  des 
Sitttiehea  nadi  CHcero  nnd  AmbrosiQS  (Flrognunm)»  Zweihrfleken  1876, 

18» 
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machen  selig  (innoceutia  igitur  et  scientia  beatiim  faciimt).^) 
Beide  Erfordernisse  würden  durch  das  Evangelium  t  Jol».  17,  3; 
Matth.  19,  29)  hinlänglich  bezeugt^)  Und  damit  nicht  die 
PhikMophie  doh  etwa  die  Prioritttt  dieser  (rechten)  Auf- 
Masting  von  der  vita  beata  vindisiere,  sondern  doh  vielmehr 
fibenengen  kOnne,  da;6  dieselbe  «schon  lange  vorher,  bevor 
man  auch  nar  vom  Namen  ^Philosoph'  eu  hören  bekommen*, 
darcb  die  Offenhaninf;  ausgesprochen  worden  sei,  würden 
beide  Erfordernisse  bereit*»  durch  den  Mund  Davids  (Ps.  93,  12) 
nanihaft  gemacht.') 

Zur  genaueren  Festsetzung  dieser  beiden  konstituieren- 
den Beetandteile  des  Seligkeitsbegriffes  sd  suniohst  be- 
me^,  da6  der  Doppeleharaktw  dersdben  der  doppelten 
Omelle  alles  sittlich  guten  Handehis,  d.  h.  der  intellek- 
tndlen  und  moralischen  Vollkommenheit  des  Menschen 
entspricht.  Unter  cognitiu  divina  bezw.  scientia  ist  selbst^ 
verständlich  die  religiöse  Giaubenserkenntnis  zu  verstehen, 
nelche  in  der  fk-kenntiiis  des  Göttlichen  (bezw.  Anschauung 
Gofttee)  gipfdt  Es  sagt  anch  Ambrodns  schlechthin:  habet 
vitam  aetemam  (dve  beatam)  fides,  quia  fondamentom  est 
bonnm.  Denn  ohne  die  Festigkeit  des  Qlaubens  haben  anch 
die  gnten  Werke  (also  die  bona  operatio)  keinen  Halt,  gleichwie 
ein  nnzuverliissiger  Anker|>latz  noch  im  Hafen  das  Schiff  zer- 
schellen läßt,  und  ein  sandiger  Unterbau  schnell  nachgibt 
und  die  über  ihn  aufgebaute  Last  nicht  zu  tragen  vermag/) 
Unter  bona  operatio  i^t  selbstverständlich  die  VoUkommen- 
hdt  des  christlichen  Tagendlebens  an  verstehen*),  weil  die 

S.  48  erblickt  imter  dem  fraetQs  boaae  operattoaiB  der  oben  dtierten 

Stelle  ,die  ungehemmte  Belbstentfdtnng  der  Tagend  im  JenBeita." 
Der  diesseitige  Rfickschlag  (/ractns  praeeentiam')  darf  hierbd  jedes- 
falls  und  miudeatens  nicht  als  auageMklomen  gedacht  werden. 

M  De  offic.  mioistr.  11,  2,  ». 
ibid.  n.  ö. 

^  Ibid.  n. 

«)  Ibid.  B.  7. 

•)  OH  Ibid. 
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Tugend  das  alleinige  und  höchste  Gut  ist  und  allein  nur  die 
reiche  Frucht  des  seligen  Lebens  zur  Beile  bringt  (certum 
est  solum  et  snmmnm  bonum  esse  ^irtutem  eamqne  abundaie 
solam  ad  ^itae  fraotom  beatam).*)  Es  gibt  demnach,  acUiett 
Ambrosiiis,  ein  seliges  Leben  in  den  Menschen,  aber  selbst- 
redend nnr  in  jenen,  die  im  Besitie  des  voUkommenen  Lebens 
j?ind*):  ,Quo(l  perfectum  bentum*.*) 

Daß  diese  allgemeinen  GrundäUt^e  über  die  vita  beata  in 
den  ächriften  uusres  Heiligen  zur  mannigfachsten  Einzel- 
ausitthrung  gelangen,  liegt  auf  der  Hand  Hierbei  wird  bald 
dem  Heils-,  bald  dem  Verdienstes-,  bald  dem  Gnaden- 
charakter deiselben  im  besonderen  Bechnimg  getrsgen.  Die 
drei  genannten  Momente  treten  in  gleicher  Weise  henror  an 
der  Stelle:  Quod  tarn  beatum,  nisi  quod  ,  .  .  a  peccato  alienuni 
Sit,  pleniun  innocentiae,  repletimi  gratin*'  dri?*  Dem  Gnaden- 
moment«  wird  selbstverständlich  wiederum  die  erste  und 
fundamentalste  Bedeutung  vindisiert:  Beatiores  faeit  tna  (sc. 
Domini)  gratia  quam  noetia  innocentia.^)  Eist  mit  der  VoU- 
bnngong  des  Erlttsungswerkes  Christi  begann  die  in  Adam 
verflachte  Erde  (Erdenmensefa)  der  Glfiekseligkeit  teilhaftig 
zn  werden.*)  Damit  erfüllte  dch  um  der  Zweck  des  Leidens 
Christi,  dii  Menschen,  welche  ins  Unglück  geraten  waren, 
glücksehg  zu  machen'),  und  zwar  alle  Menschen  beiderlei 
Geschlechtes^),  sofern  sie  nicht  selbst  der  Güte  Gottes  sich 
widersetzen.*)  Wie  könnte  auch  einer  ohne  die  Erbarmtmg 
Grottes  glückselig  sein!^)  —  Selig  preist  nun  Ambrosius^  nm 


De  uftic.  ministr.  II,  5,  18;  cf.  ibid.  II,  1,  1. 
«)  De  Jbc.  I,  7,  29. 

lUd.  I,  8,  84 
*)  De  offic  miniatr.  II,  8,  8. 
»)  Enarr.  in  Ps.  87  n.  38. 
«}  Expos,  in  Ps.  118  serm.  1,  7. 
')  KiKirr  in  Pa.  37  n  32 

Knarr,  in  Ps,  1  n.  14. 
«•)  De  interpeU.  Job  et  Dav.  IV,  2,  4. 
>«)  Expos,  in  Fs.  118  «erm.  10,  4S. 
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nur  einige  BeiBpiele  anzuführen,  denjenigen,  der  durch 
sittliche  Umkehr  und  dafi  Bekenntnis  des  Glaubeuä  die 
Bande  der  Sünde  löst^),  nach  dem  Siiudenfaüe  dich  wiede- 
rom  erhebt^)  und  Nachlaß  der  Sünden  findet^),  sollte 
er  aaoh  eist  im  Oreisenalter,  ja  selbst  im  Angenblioke  des 
Todes  (sab  Iota  mortis)  seine  Yerimuig  gat  maohen!*)  — 
Selig,  wem  Gk>tt  die  Festigkeit  verleiht,  daft  er  Überhaupt 
nicht  auf  Abwege  gerät  auf  dem  Gange  durch  dieses  Leben*),  wer 
sich  ferne  hält  von  der  GesellM  hatt  der  Gotrlo-ea"),  irdiaeheu 
Gütern  nicht  nachgeht^)  und  nicht  nachhängt  den  Gelüsten 
des  Fleisches! *)  —  Selig,  wer  vielmehr  Gk>tt  fürchtet*),  auf 
iliD  vertraut^),  in  der  UnterwOrfigkat  unter  Gott  bemcht") 
mid  00  Sieger  bleibt  ttber  die  Leidenschaften  ^'),  SohmShongen 
ertrügt)  ohne  ausbracht  va  werden  ^'),  Leiden  ttber  dch  er- 
gehen läßt,  ohne  durch  vorübergehendes  Schmerzgefühl  sich 
uiederdriicken  zu  las»en.**)  Kuns:  selig,  wer  nach  dem  Wiiieu 
und  unter  dem  Schutze  Gottes  kämpft  den  Kampf  der 
Tugendhaftigkeit^  welche  die  hl.  Schrift  in  allen  Lebenslagen 
als  glückselig  erachtet  (vlrtutem  in  omni  rerum  statu  beatam 
iudicat)!^*)  Letzterer  Gedanke  leitet  su  einer  noch  genaueren 
BcatiiniBang  d«,  Gesa^n  «ber. 

Eine  Ergänzung  findet  nämlich  der  oben  daigelegte 

^)  Expos,  in  P«.  118  tenn.  8,  41. 
^  De  Apol.  Dar.  I,  2,  8. 

■)  De  poenit.  II,  5,  84. 

*)  De  obit.  Valeut.  n.  10. 

»)  De  interpell.  Job  et  Dav,  iL,  7,  28. 

«)  De  Jac.  II,  1,  2. 

')  Expoa.  in  Ps.  118  aerm.  5,  32. 

»)  De  boo.  mort.  9,  39. 

•)  Ibid. 

^  Expos,  in  Ps.  118  lenn.  5,  82. 
De  Jac  I,  8,  12. 

«•)  De  offic.  miniatr.  II,  5,  19. 

Expos,  in  Ps.  118  serm.  6,  14. 

ExpoB.  in  Luc.  IV,  41.  De  offic  ministr.  Ii,  b,  19. 
")  De  Jac.  I,  3,  12. 
")  De  offic.  miniatr.  II,  3,  8. 
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Scligkcitshegriff  des  Kin  heiivatera  durch  die  (polemiscbe) 
Zurückweisung  (ier  bereits  geoanuteu  Aufstellung  des  Aristo- 
teles und  der  Peripatetiker,  nach  welcher  zur  Integrität  der 
vita  beata  auch  noch  die  yaeoidentia'^),  d»h,  die  äuBereaLebeafl- 
nnd  Leibeagflter  g^öieo.  So  wenig  Ambrosins  einer  Gefühl- 
losigkeit (im  philoeophiBoh-etoisohen  Sinne)  das  Wort  reden 
will, — neque  enim  dnrus  et  ferreas,  sed  perfeetns  qnaeritnr ')  — 
schildert  er  gleichwohl  jener  Ansicht  gegenüber  den  Weisen 
derartig  in  seiner  Ruhe  und  Leidenschaftslosigkeit  befestigt, 
daß  er  auf  der  übernatürlichen  Höhe  seines  Standpunktes 
durch  die  irdischen  Geschicke  nicht  aus  der  Fassung  gebracht 
wird.*)  So  gewinnt  allerdings  die  ambrosianische  Sittenlehre 
ein  eudimonisttsohes  GeprSge^  das  ioBerlich  stark  an  den 
endSmonistischen  Zug  der  antik-h^dniachen  Moralphilosophie 
erinnert.  Der  innerliche  Unterschied  besteht  wiederum  darin, 
daß  Ambrosius  das  alte  Schema,  das  er  vorfindet,  mit  wesent- 
lich neuem  Inhalte,  die  alten  Schläuche  gleiclisam  mit  neuem 
Weine  füllt.  Auch  nach  ihm  schafft  der  Weise  durch  sein 
sittliches,  durch  die  Gnade  Gottes  ermi^Uchte  Bffn^fll« 
sein  eigenes  Wohlsein.  Aber  es  ist  nicht  das  iidisofae  Wohl- 
sein, das  auf  dem  Wege  der  GefOhUosigkeit  als  (unerreich- 
bares) Ideal  angestrebt  werden  soll,  sondern  das  jen- 
seitige, da.s  auf  dem  Wege  der  christlichen  Vollkommenheit 
in  der  Hoffnung  antizipiert  wird,  die  irdischen  Wechsel- 
fälle  des  Charakters  eines  eigentlichen  Unglückes  oder  Miß- 
geschickes entkleidet,  ihr  schmerzliches  Eindrängen  auf  den 
Menschen  von  innen  heraus  paralysiert,  ihr  Gewicht  durch 
den  gewichtigen  Inhalt  der  vita  aetema  aufwiegt 

Im  einsehien  schließt  Ambrosius  seine  Gegenfiber- 
steilungen in  drei  innerlich  zusammenhängende  Lehreätze 
zusammen.  Der  erste  von  ihnen  lautet  mit  seinen  eigenen 
Worten:  Durch  den  Mangel  des  leibiicheu  Wohibeündeus  und 

De  Jac.  I,  8,  3ö;  7,  32. 
<)  Ibid.  I,  8,  84. 
•)  Vgl.  Ibid.1,  cTsq. 
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der  (äußeren)  Glücksgüter  erleidet  die  Tugendhaftigkeit 
keinerlei  Einbuße  an  ilirer  Seligkeit*),  oder  kürzer:  non  mi- 
iiaunt  accidentia  beatitudinem.-)  Es  mag  genügen,  nur  auf 
einige  wichtigere  Belegsteilen  zu  verweisen  aus  De  offio. 
ministr.  II,  c.  2  sq.  und  De  Ja«.  I,  c  7  sq.,  woselbst  Ambrosiiis 
aiufahrliclier  meh  filier  diesen  Pankt  Terbieitet.  Die  Selige 
keit  bleibt  hiemacih  bestehen,  wie  leidit  sn  enefaliefien  sei 
ans  AoseprCfclien  der  bl.  Sehrift  (Matth.  5,  11  f ;  26,  24)  und 
uuscliwer  zu  ersehen  sei  am  Beispiele  des  Moses  (Exod.  14,  23), 
dei?  Aaron  (Num.  16,  48),  de.«  Daniel  i  Dart  4,  38),  inmitten 
von  Schmerzen^),  inmitten  der  Armut*),  inmitten  des  äußeren 
Unglückes'^),  inmitten  von  Gefahren.*)  Der  Grund  sei  darin 
gelegen,  daft  der  Tugendhafte  im  BesitM  des  Wahren  und 
Ghiten  sei  nnd  danun  anf  aDes  vendehton  kSnne^  ohne  Lust 
dornaoh  an  empfinden.')  Oder  wessen  ermangelt  derjenige, 
der  im  Besitze  jenes  Gutes  sich  befindet  und  als  unzertrenn- 
liche Begleiterin  und  Genossin  die  Tugend  hut?**)  Oder  setzen 
wir  den  Fall,  es  würden  schwere,  schmerzliche  Unfälle  sich 
zutragen,  Blindheit,  Verbannung,  Hunger,  Defloration  der 
T(Sohter,  Verlost  der  Kinderl  Und  doch,  wer  m(Sehte  leognen, 
dafi  Isaak  glQokselig  war,  der  allerdings  sein  Augenlicht  im 
Alter  verknen  hatte,  aber  noch  selige  Veiheißiingen  dnioh 
seine  Segensworte  verkündet  hat  (€len.  c  27),  oder  Jakob, 
der  in  der  Fremde  als  gedungener  Hirte  sich  fortbringen 
mußte,  die  Verletzung  der  Integrität  seiner  Tochter  zu  be- 
klagen (Gen.  c.  34),  Hunger  zu  leiden  hatte  (Gen.  31,  42)? 

Unglück  ist  die  Gefangenschaft,  gleichwohl  war  Joseph 
nicht  ungltlokiich,  sondern  gar  glttckselig,  da  er  in  der  Ge- 

')  De  offic.  ministr.  II,  4»  18;  U,  8,  8. 
-)  De  Jac.  I,  8,  35 

»)  De  offic.  ministr.  II,  3,  9;  U,  4,  10  sq. 
*)  ibid.  U,  4,  14. 
•)  De  Jac.  I,  7,  28. 
•)Ibid. 

^  Ibid.  I,  7,  90.  82. 
•)  Ibid.1,  8,  88. 
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fangenschaft  die  lüsternen  Zumutungen  seiner  Ilt nlu  zurück- 
wies (Gren.  c.  39;.  Was  soll  ich  erst  vom  heiligen  David 
sagen,  der  den  Tod  dreier  Silhne  beweinen  mußte  (IL  Kön.  18, 28) 
und,  mß  noch  bitterer  war»  die  Blutschande  seiner  Tochter 
(IL  KfiiL  13,  8}?  Und  doch»  wie  wollte  man  ihm  die  Glflcfc- 
selli^it  absprechen,  ans  dessen  NachkoomienBohaft  der  Ur- 
heber der  Seligkeit  hervorgegangen,  der  so  viele  selig  ge- 
macht hat?  .  .  .  Was  fiel  dem  heiligen  Job  härter,  die 
Einäscherung  seine«  Hauses  oder  der  plötzliche  Tod  seiner 
zehn  Kinder  oder  die  körperlichen  Q,ualen?  War  er  deshalb 
weniger  glückselig,  als  wenn  er  dies  nicht  erduldet  hätte,  in- 
dem er  dadnrch  eine  so  herrliche  Prüfung  bestand?^)  — 
Gleichwie  aber,  so  lautet  der  sweite  Lehrsatz  des  Kirchen- 
vaters, die  Ttagend  durch  den  Schmenr  keinerl^  Einbuße  er- 
leidet an  ihrer  Seligkeit,  so  erfährt  sie  aueh  umgekehrt  durch 
(las  leibliche  Wohlbefinden  oder  die  Annelimliclikeit  (äußerer) 
Glücksgüter  keinerlei  Zuwachs  derselben  (nulla  accessio  bea- 
titudinis  per  voluptatem  corporis  aut  commodorum  gratiam).*) 
Denn  nicht  durch  die  äoAeien  Güter,  sagt  der  Heilige  wört- 
lich, oder  die  Güter  des  Leibes,  sondern  allein  durch  die 
Tugend  wird  das  selige  Leben  begründet*)  Elr  findet  diese 
Anschauung  in  der  hL  Schrift  selbst  ausgesprochen  (Phil.  8,  7  f.; 
Luk.6,  20f.).*)  Speziell  um  Beispiele  des  Moses  (Ivxi  mI.  16,  13 ff.), 
de.«5  Elias  (IT.  Kön.  22,  6ff.)  und  Petrus  (Matth.  17,  4j  sucht  er  zu 
zeigen,  daß  der  irdische  Besitz  nichts  zur  Förderung  des 
seligen  Lebens  beizutragen  vermag.*) —  Der  Kirchenlehrer  geht 
noch  weiter  und  stellt  der  heidnisch -philosophischen  Auf- 
stellung als  dritten  Grundsata  gegenüber:  Die  Güter  des 
Lahes  und  die  äuBeren  Lebensgüter  tragen  nicht  bloß  nichts  lur 
Förderung  des  seligen  Lebens  bei,  sondern  sind  demselben 


De  oftic  ministr.  II,  5,  20.   De  Jac.  1,  Ö,  33—39. 
«)  Ibid.  il,  4,  12;  U,  8,  8. 
»)  Ibid.  II,  5,  18. 
*)  Ibid.  U,  4,  12.  15. 
•)  Ibid.  n,  4,  15. 
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genidesa  nachteilig  (non  solnm  adminacolo  non  sunt  ad  vitam 

beatam  corporis  aut  aeterna  bona,  sed  etiam  dispendio 
sunt).*  Auch  hierfür  beruft  sich  der  Kirchenvater  auf  die 
hl.  Schrift  (Luk.  6,  24  f.  und  16,  25).«)  T^mgekehrt  bildet  daa 
vermeintliche  Unglück,  wie  Armut,  Hunger,  Schmerz  nicht 
blofi  kein  Hemmnis  für  daa  seiige  Leben,  sondern  vieimelir, 
wie  sonnenklar  es  ansgesproohen  wurde  (Lnk,  6,  201),  ein 
Fttrdemngsmittel  desselben.  Daram  sind  z.  B.  diejenigen 
in  höherem  Grade  selig,  welche  das  Martyrium  erduldet  haben, 
als  jene,  welche  keine  Qualen  vonseiten  der  Verfolger  zu  er- 
dulden hatten.^) 

Wenn  nun  auch  Ambrosius  das  , selige  Leben"  wesent- 
lich bereit«  im  diesseitigen  Glaubens-  und  Tugendleben  des 
Gläubigen  begründet  und  verwirklicht  findet^  so  wird  gleich- 
wohl die  jenseitige  Vergeltung  noch  einen  derartigen  ,Za- 
wachs  aksidenteller  Gttter*  (incrementa  bonorum  aooidentium) 
bringen^  welche  erst  den  jenseitigen  Sellgkeitszustand  als  den 
eigentlichen  Lohn  (praemium)  und  darum  aueli  als  das  kraf- 
tigste Motiv  des  Tugendleljeus  (summum  virtutis  incentivnm) 
erscheinen  lassen.  Gerade  in  diesem  Zusammenhange  erinnert 
AmbroduB  an  den  Grundsate:  superiora  (d.  i.  das  diesseitige) 
merita  sunt  praemionun^  hoc  (l  e.  dare  fructum  in  tempore 
suo)  praeminm  meritorum,  und  charakterisiert  das  diesseitige, 
christliche  Tugendleben  genauer  als  ^eritum  beatitodinis*.^) 
Und  wenn  er  im  Leiden,  dem  das  diesseitige  Leben  preis- 
gegeben ist,  nieht  sowühi  eine  Einbuße,  Bondern  vielmehr  eine 
Förderung  des  glückseligen  Lebens  erblickt,  so  bemerkt  er 
doch,  um  ein  Mißverstlindnis  hintanzuhalten  und  einem  be- 
rechtigten Hinweise  auf  die  tatsichliohe,  tügliche  Erfahrung 


»)  De  uffic.  ministr.  U,  ö,  16;  I,  9,  28. 
•}  Ibid. 

•)  Ibid.  n,     15;  I,  9,  ». 

*)  Bsipot.  In  Ps.  118  aenn.  14,  17. 

')  Cf.  Enair.  in  Ps.  1  n.  18.  De  Jac  II,  1,  8  sq.  Eoanr.  in  Fa.  1 
pM«£.  n.  1. 
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die  Spitze  zu  brechen,  daß  er  eben  nicht  dem  Leiden  ab* 
solchem,  sondern  viehuehr  der  Überwindung  des  Leidens 
eine  derartige  Bedeutung  ffir  die  vita  beata  beimesse  (non 
enim  In  passione  esse,  sed  yictorem  esse  passiomB  beatom  est).^) 
Die  völlige  Überwindmig  des  Leidens  im  vollsten  nnd  all- 
seitigsten  Sinne  des  Wortes  und  in  der  idealsten  Verwirk- 
lichung schließt  aber  erst  die  selige  Ewigkeit  in  sicli.  Erst 
dann  wird  die  vita  beata  uucli  nach  aufien  in  der  intensivsten 
Weise  in  Kraft  treten  und  den  vollsten  Ausgleich  des  inneren 
meritum  beatitudinis  mit  dem  äußeren  Lebensachicksale  in 
sieh  begreifen,  wird  sich  also  de  facto  ttber  sSmtliche  drei 
Gütenrethen *)  erstrecken,  nicht  bloB  ttber  die  ,  Güter  der 
Seele"  sondern  auch  über  die  Güter  des  Leibes***)  und  die 
äußeren  ^akzidentellen  Güter",  welch  letztere  die  Wohnver- 
liältnifise  ('res  habitationis')  ^)  und  den  mitwohnenden  Freundes- 
kreis (,amici^^  betreffen.  Auf  jenen  Zustand  allseitigster  und 
vollkommenster  Seligkeit,  der  die  volle  Idee  der  vita  beata 
realidiert,  wendet  der  hL  Lehrer  L  Kor.  2,  9  an:  Kein  Auge 
hat  es  gesehen,  und  kein  Ohr  gehört,  und  in  keines  Menschen 
Herz  ist  es  gedrungen,  was  Gott  denen  bereitet  hat,  die  ihn 
lieben.')  Oder  was  könnte,  trägt  er  in  seiner  Meditation  über 
das  erste  Wort  des  ersten  Psalraes  ,beatus^,  den  Menschen 
mehr  geboten  werden  als  die  Seligkeit,  ttber  welche  hinaus 
selbst  nach  dem  Zeugnisse  des  Apostels  (L  Tim.  6,  15  f.) 

0  Do  offic.  idniiti.  II,  5,  19.  Gf.  De  Jae.  I,  7,  80. 

«)  De  Abrah.  H,  6,  38. 

')  Cf.  De  obit  Theod.  n.  30.  87.  53.  De  fug.  saec.  8,  45.  Expos, 
in  Luc.  X,  124.  De  exce»^  frutr.  II,  101.  Epist.  76  ad  Irenaeum  a.  9. 
De  bon.  mort.  12,  55.    Kpmt.  'M  ad  Irenaeum  n.  14. 

*)  Cf.  Enarr.  in  Pa.  1  praef.  n.  3.    De  obit.  Theod.  n.  30.  37.  De 
bon.  mort.  12,  58  sqq.    Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  35  sq.  De 
minisir.  I,  9,  29.  ^ 

")  Ygl.  bierflber  De  obit  Theod.  n.  52.    Expo«,  in  Lae.jB 
Epitt.  15  ad  eool.  Thwsal.  n.  4.  T 

^  Cf.  Expos,  in  Pr.  118  »erm.  14,  44;  lenn.  15,  29.  De 
mort  12,  53;  11,  50.    De  übit.  Valent  n.  65. 

')  Epist  85  ad  Horoot  n.  16. 
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atieh  für  Gott  nichts  mehr  erraohbar  ist . . .;  (denn)  Aber  dss 

Seli^ein  kommt  auch  Gott  niciit  hinaus?^)  —  So  stellt  denu 
tler  Kircheuvater  mit  Recht  der  vita  beate  de.s  dii  Nseitigen 
Tugendlebens  die  Seligkeit  des  jenseitigen  Gottesreiches  aU 
ydeleotatio  futorae  beatitudinis'  oder  als  ,b«atitado  vitae 
aetemae*  oder  aneh  als  ,beatitado  fatoxomm'  usw.  gegenttber.*) 


Fünfter  Abschnitt. 

Me  Lebensgemeinschaft  der  Glieder  des  ge- 
samten Gottesreiches. 


1.  Die  religiöse  Lebensgemein&cliaft  der  Glieder  des 
diesseitigen  Sottesreiches  unter  sieh. 

I.  Der  Grund  dieser  religüSsen  Lebensgemeinschaft 

Die  Gttter  des  Reiches  Gottes,  in  deren  nngeteOtem  VoU- 

beeitzc  der  einzelne  als  Glied  desselben  sich  befindet,  haben 
nicht  bioÜ  in  individueller,  sondern  auch  iu  sozialer  Hin- 
sicht die  VervolIkonuunuDg  der  Meuschennatur  zur  Folge.  ^ 

Enanr.  in  Ps.  1  n.  13. 
^  Ibid.  praef.  n.  1.  18. 

*)  DiSMT  Abschnitt  fthrt  in  der  Theologie  gewöhnlich  den 

Nam^  „QemeiuBchaft  der  ITeiligcn".  Die  Lehre  von  diesem  kirch- 
lichen Dogma  findet  sich  bei  Ambrosius  zum  guten  Teile  abge- 
schlossen oder  doch,  was  einzelne  Punkte  anlans:t.  in  der  mächtigsten 
Entwicklung  begriffen.  In  sprachbcher  Beziehung  bildet  der  Aus- 
druck ,communio  sanctorum'  noch  nicht  die  technische  Bezeichnim^ 
der  Yorwfirfigen  Offenbarungslehre,  wohl  abw  wird  dieselbe  gelegent* 
lieh  nach  Ihnllohen  Termini  benannt  Vi^  De  obit  Theod.  n.8S: 
^Mnctomm  consortiam'.  Erpist.  60  ad  Ghromadum  n.  10:  »consoitia 
inatomm'.  Über  die  Bedentang  der  Termini  ,commnnio*  nnd  juauXi* 
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Es  führt  denn  aoob  der  KirolienTftter  den  ersten  Qnmd  fllr 
die  Gemeinschaft^  in  der  alle  Glieder  des  Gottesreiohes  unter 

sich  stehen,  auf  die  soziale  Wesensanlage  der  Menschennatur 
überhaupt  zurück.  ,Mnndo  inagis  fjuam  sibi  uasci*,  sagt  er 
vom  Menächen^)  und  iii&t  das  ganze  Menschengeschlecht  unter 
dem  Gesiehtsponkte  eines  Organismus  auf  (/sorpos  generis 
hmnani')*),  deren  Glieder  einander  /jonsortes  et  conformes' 
seien.*)  Danüt  verweist  er  bereits  anf  die  Zusammengehörig- 
keit derselben  sowie  anf  das  Vorhandensein  von  Wechsel- 
beziehungen zwischen  denselben.  Lt'lztcrc  c hurakterisicrt  er 
geradezu  als  verwandtschaftliche  B^'zicliLingen  auf  Grund  der 
gleichen  Herkunft:  Brüder  sind  wir  alle  .  .  durch  den 
gleichen  Beohtstitel  der  Verwandtschaft  verbonden,  gleichsam 
leibUehe  Brflder  (tamqnam  uterini  fratres)|  von  einem  Vater 
(Gott)  und  einer  Matter  (Erde)  geboren.') 

Diese  von  Natur  bestehenden  gegenseitigen  Besiehungen 
finden  ihr  unvergleichlicli  höheres  und  vollkommeneres  Gegen- 
stück in  dem  organischen  V^erhältnisse,  in  weichem  die  Gläu- 
bigen, zunäch'^t  die  Gläubigen  auf  Erden,  wegen  ihi^r  real- 
mystischen  Verbindung  mit  Chiistus  untereinander  stehen: 
CSiristus  ist  das  Haupt  der  Erlösten,  welche  als  Glieder  seines 
Leibes  in  organischer  Verbindung  mit  ihm  stehend,  im  ge- 
meinsamen Mitbesitse  seiner  Erlösunasi^nade  nnd  der  hieraas 
resultierenden  Früchte  sich  befinden.  Auf  dieser  Grundlage 
fußt  bei  Ambrosius,  wie  bei  den  großen  Theologen  des  dog- 
matischen Zeitalters  ttberhaupf^),  die  Lehre  von  der  Gemein- 

im  äprHchgebrauehe  der  abendländischen  Theologie  des  IV.  und 
V.  Jahrhunderts  gibt  Kirsch,  die  Lehre  Ton  der  Oemeinaobaft  der 
HeUigfo  im  ^■tlichen  Altertom,  Mains  1900,  B,  820  ff.  Anfiehlftoe, 
die  anöh  auf  Ambroaiiis  to  siemlich  aBverftaderte  Anwendung  finden. 

')  OL  Expoi^  in  Fto.  118  aerm.  10,  7.  Cf.  doero.  De  o£Bg.  I,  7, 22: 
aed  qnoniam,  nt  praeclare  scriptum  ett  a  Platooe,  non  nobis  iolnm 
nati  &om\\9  .  . bomiues  aatem  hominuB  eausa  genitoa. 

«)  De  No5  20,  71 

»)  De  offic.  nii!ii.^ir.  1,  11,  88. 

*)  De  Nue  26,         De  Abrah.  II,  6,  28. 

')  VgL  Kiiwsh,  &mC 
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Schaft  der  Grläubigen  unter  sich.  Sie  stellt  darum  inhaltlich 
nur    die   AnslSnfer    der  Lehre  vom   Reiche   Grottee  auf 

Erden  oder   der  Kirche   dar,    deren    Grundstein  Christus 
ist,  der  den  Einheitsverhaud  der  zweifach  (in  Juden  und 
Heiden)  geteilten  Menschlieit  herstellte,  deren  Auf-  und  Aus- 
bau das  Werk  des  hL  Geistes  bildet,  der  die  Heraeo  beider 
(Völkeigrappen)  nicht  txennte,  sondern  vereinigte.^)  Ans 
dieser  GrundbestimmuDg  unsrer  Lehre  wird  erkUirtich)  wa^ 
runi  der  Kirchenvater  gerade  die  Tiiiife  gleichsam  als  Eiii- 
ß:angstor  znr  Gemeinschaft  mit  den  Heiligen  hinstellt:  Durch 
das  neue  Leben  (in  der  Taufe)  treten  die  Menschen  umge- 
wandelt in  die  Gemeinschaft  der  Gerechten  ein  (novitate 
vitae  in  consortia  iustorum  transfigurati).*)   Es  folgt  femer, 
dafi  nur  diejenigen  und  alle  diejenigen,  welche  dem  Leibe 
Christi  inkorporiert  sind,  auch  der  Früchte  der  geistigen  Ge- 
meinschaft teilhaftig  werden  können,  die  Sünder  nicht  aus- 
genommen, denen  die  Verdienste  der  guten  Werke  andrer 
hehilflicli  sind  zur  Reinigung  von  ihren  "^finden  (sieh  unten). 
Umgekehrt  muß  die  Ausschließung  aus  dem  Kirchenverbande 
zugleich  auch  den  Verlust  der  geistigen  Lebensgemeinscdiaft 
mit  den  Heiligen  zur  Folge  haben.   Die  Exkommunikation 
(toUi  a  eonsortio  commnnionis  —  scparari  a  saoris  altaribu.s)^) 
gilt  dann  Ii  dem  Ambrosius  zutj:Ieich  als  Abtrennung  vom  Treibe 
C'hristi  (separari  a  corpore  Ciiristi)^),  als  Ausschluß  aus  dem 
himmlischen  Jerusalem  (separari  ab  lerusalem,  quae  est  in 
caelo)^)  und  damit  auch  als  Ausschluß  gleichsam  vom  bUrger- 

*)  De  Spirit.  at.  II,  10.  101  j^qq.  Die  tlieoretische  Entwicklung 
der  Lehre  von  der  GenieinscLaft  der  Ileiligcu  im  Zeitalter  des  hl. 
Ambroaius  steht  sonach  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Entwick- 
lung der  Lehre  von  der  Kirche,  welch  letztere  gerade  durch  die 
großen  Kirchenlehrar  und  Theolcgen  des  Abendlandes  die  tie ürte  Anf- 
tumng  tmd  gvflndUchste  Behandlung  geAmden  hat.  Vgl.  Kinch, 
6. 182  f. 

*)  Epkt.  50  ad  Chromatium  n.  10. 

He  poenit.  I,  13,  60.   Ibid.  U,  3,  U. 
*i  Ibid.  I,  15,  78. 
*)  Ibid.  II,  3,  U. 
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liehen  und  häuslichen  Zusammenwohnen  mit  den  Heiligen 
(separari  a  civico  qnodam  et  domestioo  sanotomm  domicilio.^) 

Nooh  von  einem  andren  Geoehtspunkte  aus  sucht  Am- 
brosius die  Grundlage  fttr  die  in  Frage  stehende  Lehre  su 
gewinnen.*)  Wie  nSmlioh  Christos  Haupt  der  Kirohe  ist^  so 
kann  er  auch  als  Fundament  derselben  insofern  betrachtet 
werden,  als  er  der  Glauhe  aller  ist,  die  Kirche  aber  eine 
gewisse  Form  oder  Manifestation  der  (auf  dem  Glauben  be- 
ruhenden) Gerechtigkeit  In  Gemeinschaft  betet,  wirkt  und 
erleidet  Prüfung  das  gemeinsohafdiehe  Beoht  aller.  Ist  der 
Glaube  das  Fundament  in  Christus,  so  wirkt  die  Gereohtig» 
keit,  die  auf  ihm  beruht,  die  guten  Werke.*)  Da  nun  Christus 
nur  einer  ist,  sind  die  Gläuhiy-en  in  ihren  guten  Werken 
gleichsam  in  ihm  vereint.  Aber  nicht  bloß  durch  den  Glau- 
ben, sondern  auch  durch  die  Liebe  sind  alle  Christen  in  der 
Kirohe  geeint  Wer  darum  ein  Glied  verletst,  versttudigt 
sich  gegen  die  ,  Vereinigung  der  heiligen  Kirche*. 

Sehen  wir  nun  aus  diesen  grundlegenden  Voraus- 
setzungen mit  Aml)rofc>iu6  die  Folgerungen! 

IL  Die  Betätigung  dieser  religiösen  Lebensgemeinsohaft 

Als  aligemeiner  Ausgangspunkt  diene  der  Wortlaut  einer 

bereits  früher  allegierten  Stelle,  die  kla.siiL8ch  ;eum  Ausdrucke 

')  De  poenit.  U,  3,  U. 
')  Vgl.  Kirsch,  8. 148  f. 

^  De  offie.  ministr.  1, 29, 142:  fondamentnin  ergo  est  ioititiae  fides; 
iostornm  enim  oozda  meditantor  fidem;  et  qoi  se  instns  aocnsat 
iuHtitiam  anpra  fidem  collocat;  mm  tone  iostitia  eius  apparet,  si  yen 

fateatur.  Denique  et  Dominus  per  Isaiam:  Ecce  inquit,  mitto  lapidem 
in  funrkniontutn  Sion  {Isai.  28,  18),  id  est  Christntn  in  fundfimenta 
eccleMiuf.  Vide»  euim  omnium  Christus;  ecclesia  auten>  quaedam 
forma  iustitiae  eat.  Commune  ius  omnium  in  commune  orut,  in 
commune  operatur,  in  commune  tentatur.  Denique  qui  ae  ipsum  sibi 
almegat,  ipae  ioBtos,  ipae  dignua  Qiiirto  «st  Ideo  et  Paulus  flmda- 
mentnm  potuit  Chfistnm  (L  Cor.  B,  II),  nt  snpra  evm  opera  imititiae 
locaremoa,  quia  Mm  Itandameutotn  est  In  operibus  autem  aut  maUa 
iniquitss  aut  boniB  iustitia  «st 
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bringt,  daft  ftlles,  was  die  Gesamtheit  als  sololie  an  Heils- 
besitz inne  hat,  auch  der  einzelne  seinem  ganzen  UmfauLi* 
und  Weseasiiihalte  nacii  niitbesitzt:  Wir  alle  besitzen  das 
Testament  Christi  nicht  etwa  als  Teilerben,  sondern  sind  als 
UiÜTenalerben  in  daaeelbe  eingesetst  werden  .  .  .  Und  es 
eileidet  das  Eibe  des  einseken  keine  Embafte  an  dem,  was 
aadi  Miterben  beanspruchen  mögen.  Der  Gewinst  bleibt 
yielmehr  unangetastet,  ja  steigert  sich  für  die  einzelnen  tun 
so  mehr,  je  größer  die  Zahl  derer  ist,  die  in  seinen  Besitz  ge- 
langen. ^Inders  verhält  es  sich  mit  einer  menschlichen  Erb- 
schaft. Wenn  ihr  Betrag  geteilt  wird,  vermindert  er  sieh^ 
und  die  fiinsetsang  eines  Miterben  bedeutet  Sohidigang  des 
Hsnpterben.  Unt^bar  ist  dagegen  das  Reich  Christi,  nad 
nnteilbar  seine  Hinterlassenschaft  Wie  kannte  es  anch  ge- 
schehen, daß  sein  Erbe  geteilt  würde,  da  die  Frucht  seiner 
Erbschaft,  das  Himmelreich,  unteilbar  ist?  Gold,  Silber  und 
Grundstücke,  die  ein  Mensch  mehreren  Erben  hinterläJ^ 
werden  verteilt  und  anseinandergeflchieden,  die  Schenkung 
Christi  dsgegen  gelaogt  ihrem  gaosen  Um&nge  nsoh  an  die 
einseinen:  Alle  besitsen  sie,  und  keinem  wird  etwas  von  ihr 
abgezogen.  ^) 

Die  nach  den  Gesetzen  eines  Organismus  erfolgende  Mit- 
teilung des  IleiLsbeäitzes  an  den  Einzelnen  vollzieht  sich  frei- 
lich nicht  in  Form  physisch -nötigender  Einwirkungen  auf 
denselben,  da  er  als  persönliches,  freies  Glied  der  Gesamtheit 
inkorporiert  ist^  sondern  in  Form  emes  freien,  geistigen  liebes- 
verkefares,  der  sunAchst  im  gegenseitigen  Fflrbittgebete 
seinen  innigsten  und  wirksamsten  Ausdruck  findet:  Dn  wirst 
namentlich  auch  unterwiesen,  lautet  die  Mahnung  des  hl. 
Bischofs,  die  er  aus  L  Tim.  2,  1  ableitet,  für  das  Volk  zu 
beten,  d.  h.  für  den  ganzen  Leib,  für  alle  Glieder  deiner 
Mutter;  hierin  liegt  nämlich  das  Kennieichen  der  gegen- 
seitigen Liebe.  Denn  wenn  du  nur  für  dich  betest,  bist  du 

^)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  41. 
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allein  ea^  der  für  dkk  betet;  und  wenn  die  einzelnen  nur  für 
axk  beten,  so  ist  zn  bedenken,  daß  der  BittBteller  weniger 
Gnade  findet  als  derjenige,  der  vermittelnd  für  ihn  rieh  ver- 
wendet  Dann  hingegen,  wenn  die  einxelnen  für  alle  beten, 

beten  umgekehrt  auch  alle  für  die  einzelnen.  Wenn  du  aber, 
um  abzuflohließeu ,  nur  für  dich  betest,  biBt  du,  wie  gesagt, 
nur  allein  es,  der  für  dich  betet;  wenn  du  aber  für  alle  betest, 
werden  anch  alle  für  dich  beten,  weil  da  in  allen  bist  (si  pro 
Omnibus  roges,  omnes  pro  te  rogabnnt,  si  qnidem  et  tu  in 
Omnibus  es.)  So  liegt  demnach  ein  großer  Vorteil  darin,  daft 
durch  tlie  Gebete  der  einzelnen  den  einzelnen  die  äiiffragien 
des  gesamten  Volkes  erwirkt  werdeu.  Uud  es  liegt  hierin 
keinerlei  Anmaßung,  sondern  nur  der  Beweis  großer  Demut 
und  die  Bfirgsehaft  reiehlicheren  Erfolges.^) 

Die  nSmfiche  leb^dige  Übeneugong,  daß  -  alles,  was 
die  C^amtheit  als  solche  besitct  in  religiSeer  Hinridit  auch 
jedem  einzelneu  Gliede  derselben  zu  Nutzen  kommen  kann, 
und  daß  es  auch  wünschenswert  ist,  daß  einzelne  Glieder 
wegen  ihrer  besonders  wichtigen  Stellung  in  diesem  kirch- 
lichen Organismus  oder  w^n  der  beacmderen  reUgüteen  Be- 
dürfnisse in  besonders  hohem  Grade  desselben  teilhsftig  wer- 
den, führte  Bur  Gepflogenheit  der  Yerrichtnng  öffentlicher 
Kirchengebete,  wie  solche  z.  B.  für  den  (im  Felde  stehenden) 
Kaiser  dargebracht  wurden.^  Insbesondere  wurden  dem 
äünder,  der  ja  gleichfalls  dem  Leibe  der  Kirche  angehört^), 
die  Sufiragien  der  Kirche  zugewendet.  Der  Herr  liebt  es, 
daß  die  Gesamtheit  der  Gläubigen  für  den  einzelnen  Für- 
bitte einlege*),  und  gew&hrt  den  einen  um  des  Verdienstes 
andrer  willai  Yeradhung.^)   Durch  eb  gevnsses  w«lttätiges 


')  De  Cain  et  Ab.  I,  9,  S9. 
■)  Epist.  1  ad  Gratiiimini  n.  2. 

^)  Cf.  Epist.  85  ad  liuroutiauum  n.  8.   Sieh  oben  die  Lehre  vom 
universalistinchen  Charakter  des  r^num  dei. 
*)  De  poenit.  Ii,  iO,  i)2. 
^)  Expos,  in  Lne.  V,  11. 
lli«A«rhnktt,  M«  LdbN  4«  bl.  Aattmlw.  U 
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Bemühen  des  gesamten  Volkes,  ho  erklärt  Ambrosius  eu 
I.  Kor.  5,  7,  wird  der  Sünder  gereiuiprt  und  durch  die  Tränen 
der  Gläubige  abgewaaolien.  Durch  die  Grebete  und  das 
Flehen  des  Volkes  gelangt  er  snr  Erlösung  aus  der  Sttnde 
und  sur  Reinigung  des  inneren  Menschen.  Es  hat  nSmlich 
die  Kirche,  welche  der  Ankunft  des  Herrn  Jesu  gewürdigt 
wurde,  zur  Erlösiintj  aller  durch  einen  einzigen  von  Christus« 
die  Gnade  emptaugen,  daÜ  der  Einzelne  durch  alle  erlöst 
werden  kann.  Das  sei  auch  der  Sinn  der  paulinischen 
Mahnung,  welehe  der  Wortlaut  etwas  dunkel  gestalte:  Feget 
aus  den  alten  Sauerteig,  damit  ihr  ein  neuer  Sauerteig  seid» 
sowie  ihr  denn  auch  ungesäuert  seid  (L  Kor.  5,  17).  Damit 
könne  nämlich  gemeint  »»riii  ,  daß  die  ganze  Kirche  die  Last 
des  Süiiderf",  um  den  mau  sich  mit  Tränen,  Gebeten  und 
ßußschmerz  annehmen  müsse,  auf  sich  nehmen  und  sich  in 
ihrer  Gesamtheit  gleichsam  bedecken  solle  mit  dem  Sauerteige 
(seiner  Sünde),  damit  unter  Beteiligung  aller  dss,  was  in  irgend 
einem  Büfier  noch  (anr  AbbflBnng)  erübrige,  durch  eine  Art 
gemeinsamer  Beimischung  Kochhersrigen  Erbarmens  oder  Mit- 
leides j[!rer<.'inip:t  werde. ' )  —  Dieser  Heilsordming  im  Reiche 
Gottes,  der  Kirche,  entsprechend  wünscht  denn  auch  der 
Kirchenfürst  dem  Sünder  nichts  angelegentlicher  als  das  Fiir> 
bittgebet  und  die  Stthnetrttnen  der  Kirche.  Es  möge  flehen 
für  dich,  ruft  er  ihm  cu,  deine  Mutter,  die  Kirche,  und  deine 
Schuld  mit  ihren  Trilnen  abwsschen.*)  Darum  fordert  er 
über  auch  den  Sünder  aui,  m  -einer  lioffimngsloseji  Lage  ver- 
trauensvoll sich  an  das  Mittleramt  der  Kirche  zu  wenden. 
Wenn  es  sich  um  eine  schwere  Sünde  handelt,  sagt  er, 
welche  du  selbst  mit  deinen  Bufitränen  nicht  wegauwaschen 

')  De  poeuit.  I.  15,  80  f<q.  ()fretil)ar  hat  Ambrosius  hierbei  die 
Werke  der  liuL-e  uud  Abtöluug  im  Auge,  weiche  in  der  Kirche  durcii 
allgemein  vorgcschriebenea  oder  penttnlich  und  fireiwUlig  übanom- 
meneB  Festen  and  andre  fiußübiuigen  verrichtet  worden,  and  deren 
Verdienste  den  Sflndem  in  der  Kirche  su  gute  kamen.  Vgl.  KInch, 
8. 168. 


*}  Ibid.  U,  10,  92. 
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vermagst,  dann  soll  für  dicii  die  Kirche,  deine  Mutter,  Hellen, 
welche  als  verwitwete  Mutter  (vgl.  Luk.  7,  18)  für  die  ein- 
xelnen  ?rie  ittr  ihre  einzigen  Kinder  sich  verwendeii  Sie 
empfindet  nXmllofa  gleielisam  em  natfirliches  Mitleid,  einen 
geistigen  Sohmen,  wenn  sie  sehen  muß,  wie  ihre  Kinder 
durch  schwere  Sünden  in  den  Tod  getrieben  werden.  Wir 
gehören  ja  nach  der  Versicherung  des  AposteU»  (Philem.  20) 
zum  innerlichen  Bestände  (visoera)  der  Kirclie,  weil  wir  Glie- 
der sind  ihres  Leibes»  von  ihrem  Fleieoh  und  Bein.  Schmers 
muß  dämm  ergreifen  die  fronmie  Matter  nnd  mit  ihr  die 
Schar  der  Glftubigen;  keine  gewöhnliche  Schar,  sondern  eine 
zahlreiche  mag  mit  der  Mutter  das  Leid  tragen.  So  wirat 
du  dann  vom  Tode  erstehen  und  frei  vom  (Sünden- )Grabe 
dich  erheben.  Jene  aber,  welche  Zeugen  deines  Todes  wureoi 
werden  (gleich  den  Leichenträgem  des  Sohnes  der  Witwe 
von  Naim)  inne  halten,  und  da  wiiat  Worte  des  Lebens  sa 
sprechen  beg^innen,  and  alle  wird  Farcht  ergreifen.  Dorch 
das  Beispiel  des  einen  gelangen  dann  viele  zur  Besserung. 
Auch  sie  werden  Gott  loben,  der  uns  eine  so  große  Hilfe- 
leistung zur  Vermeidung  des  (Sünden-)Todes  gewährt  hat,*) 
Gleichwie  nun  der  Heilsbesitz  und  das  Heiiswirken  der 
Kirche  als  solcher  (d.  k  der  Gesamtheit  der  Glttabigen)  dem 
einaelnen  Gliede  derselben  zu  Nntaen  kommt^  so  rednndieri 
aber  auch  umgekehrt  aus  dem  gleichen  Grunde  das,  was  der 
Einzelne  in  religiöser  Beziehung  besitzt  und  erwirbt,  nutz- 
bringend auf  die  Gesamtlieit.  Der  Kirchenvater  kommt 
wiederholt  auf  diesen  Gedaidcen  zurück  und  urgiert  denselljen 
in  solchem  Mafie,  daß  er  mit  Beziehung  auf  L  Kor.  12,  12  ff. 
sogar  von  einem  gewissen  Angewiesensein  der  Gesamtheit  auf 
den  Einseinen  redet:  Wir  alle  sind  ein  einaiger  Körper  and 
verschiedene  Glieder  an  demselben;  aber  alle  Glieder  sind 

')  Expob.  iu  Luc.  V,  92.   Cf.  De  poenit.  II,  10,  92:  ai  gravium  * 
peocatamin  diffidia  veniani,  adhibc  precatoraii  adhibe  eoeleaiam,  quae 
pro  te  piecetor,  euius  conteniplatioiie,  quod  tibi  Dominos  negire 
poaaet,  ignoaoat. 

14* 
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für  den  Körper  notwendig,  und  es  kann  nicht  ein  GUe<i  zum 
andern  sagen:  ich  habe  dich  nicht  vonnöten.  Denn  sogar  die 
ansokeiDend  imbedeatenderen  Glieder  sind  in  am  so  höherem 
Grade  erfoiderfichy  und  deren  Schonung  erheischt  nur  um  so 
^Ktfiere  Sorgfalt  Wenn  nur  ein  Glied  krankt,  sind  alle 
aiiiin  ii  in  Mitleidenschaft  gozof^cn.'i  Almlich  darf  nun  auch 
in  der  Kirche  nicht  der  Reiche  zum  Armen,  nicht  der  Vor- 
nehme zum  Niedrigen,  nicht  der  Genunde  zum  Kranken, 
nicht  der  Starke  zum  Schwachen ,  nicht  der  Weise  zum  Un- 
gebildeten sagen:  ihr  seid  mir  nicht  nötig.  Er  ist  auch  Glied 
des  Leibes  Christi,  der  die  B^irohe  ist*)  Wie  ferner  in 
einem  Gliede  der  ganze  Körper  verletzt  wird,  so  wird  j\uch 
durch  den  einzehien  Me  nschen  der  geiiK mschaftliche  Vorband 
der  gesamten  Menschheit  gelockert;  es  leidet  darunter  die 
Natur  de^  Menschengeschlechtes^  und  die  Gemeinschaft  der 
heiligen  Kirche,  welche  durch  die  Einheit  des  Glanbens  and 
der  Liebe  zu  einem  Organismus  verbunden  und  geeint  ist*) 
Wie  das  schlimme,  so  kommt  auch  da*  ^ute  Befinden 
des  einzelneu  Gliedes  dem  gauzt'u  ( )rjranisiiiu>'  zu  statten. 
Ambrosius  säumt  nicht,  die  Anwendung  auf  die  Kirche  zu 
machen :  Wenn  schon  die  £ngel  sich  freuen  Uber  einen  Sünder, 
der  BuBe  tat,  weil  sie  die  Bettung  eines  Menschen  als  ihren 
dgenen  Gewinst  betrachten,  ,quanto  magis  lucrum  est  generis, 
quod  est  Incmm  naturae'!*)  Daher  konmit  es,  daft  ein  Hei- 
liger nicht  bloß  em  Gnadengeschenk  an  die  Eltern,  sondern 
zugleicli  aucli  vielen  andren  heilbringend  ist,  so  daß  wir  mit 
Recht  Luk.  1,  14  aufgefordert  werden,  uns  über  die  Gebart 
eines  Heiligen  (des  Täufers)  zu  freuen,  weil  sie  allen  fromme 
(quia  commune  est  bonum).*)   Aus  demselben  Grande  preist 


')  De  ofttc.  miliistr.  IlL  3,  18. 

-)  Expos,  in  Pb.  118  serm.  8,  54. 

=•)  Cf.  Cicero,  De  offic.  III,  5,  21  sq. 

De  offic.  minist]*.  III,  3,  19. 

Expos,  in  Lac.  V,  42. 
•)  Ibid.  I,  29;  U,  80. 
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der  Kirchenvater  eiuf  Stadt  selig,  die  viele  Gerechte  in  ihreu 
Mauern  bei^e,  weil  die  gesamte  Bevölkenmg  am  Segen  der 
eiiiselnen  teilnehme  (ybenedicitur  tota  de  parte^  Es  bildet 
der  Gerechte,  wie  aus  dem  18.  Kapitel  der  Genesis  su  er- 
schliefien  sei,  eine  gar  mSchtige  Mauer  für  dieselbe.^)  In  der 
gleichen  Überzeugung  fordert  er  femer  den  einzelnen  auf, 
sich  persönlich  zu  bemühen,  der  Gesamtheit  (der  Kirehe) 
sich  dienstbar  zu  erweisen.  Hierin  sei  das  Kennzeichen  der 
gegenseitigen  Liebe  gelegen  %  eine  Manifestation  der  Herzens- 
gute. *)  Insbesondere  der  Priester  müsse  nach  dem  Bei- 
spiele Christi,  nnsres  Fürsprechers  beim  Yater  (L  Joh.  2,  1 ), 
nicht  blofi  bei  Tag,  sondern  auch  bei  Nacht  als  Beter  ftlr  die 
Herde  Ciiristi  ivor  Gott)  hintreten.'*)  Brachte  doch  aucli 
Moses  dadurch,  daß  er  sicli  zur  Sühne  für  die  Verirrung 
seines  Volkes  Gott  darbot,  dessen  Sünden  zur  Tilgung.^) 
Ähnlich  ist  anch  David  für  das  Giottesvolk  eing^estanden^ 
da  er  den  Kampf  mit  Groliath  einging,  um  die  gemeinsame 
Gefohr  und  die  gemeinsame  Schuld  dadurch  zu  beseitigen, 
daß  er  sich  zur  Sühne  der  beleidigten  Gottheit  freiwillig  der 
Todesgefahr  aussetzte  und  für  die  K«ttung  des  bedrängten 
Volkes  bereitwillig  der  göttlichen  Gerechtigkeit  sich  anbot") 
Desgleichen  dankt  der  sechste  unter  den  makkabSischen 
Brüdern  dem  ruchlosen  König  Antiochus,  dafi  er  durch 
Herslosigkeit  und  Gkrausamkeit  es  dahin  gebracht  habe,  daS 
sein  leiden  die  Sühne  nicht  bloß  für  Peine  eigenen,  .sondern 
auch  seines  Volke.*«  Sünden  werde. 'i  Dieselbe  An.selmuung 
endlich,  daß  das  religiöse  V^erdienst  des  einzelnen  heilsam  auf 
die  Gesamtheit  zurückwirke,  li^  wohl  anch  dem  in  der 
Bede  des  Heiligen  über  den  Tod  seines  Bruders  Satyms 

1)  De  Ahrah.  1,  6,  48. 

*5  De  Cain  et  Ab.  I,  Ö,  39. 

»1  De  Isaac  3,  10. 

')  Expos,  in  Ps.  118  eenn.  20,  34. 

Apolog.  proph.  Dsrid  I,  7,  88. 
^  De  bon.  mort  8,  8.  Ctf.  Apolog.  proph.  David  I,  I,  8. 
^  De  Jacob  n,  11,  51. 
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oratonsch  ausgedrückten  Gedanken  zu  grande,  es  8ei  uteta 
sein  Wunsch  gewesen,  da6,  wenn  Leiden  die  Kirche  oder  ihn 
erwarten  aoUteni  dieselben  lieber  ihn  und  sdne  Angehörigen 
treffen  mdchtenl  Gott  sei  Dank  gesagt,  filhrt  er  wörtlich 
fort)  daS  loh  bei  dem  allgemeinen  Bangen,  da  alles  von  dem 
Vordriugeu  der  Barbaren  g;efiiroht«t  ward,  durch  persöuliclien 
Schmerz  vielleicht  aiigemeüies  L#eiden  abgewendet  habe;  daß 
über  mich  verhängt  wurde,  was  ich  für  alle  fürchtete  1 
Möchte  es  damit  sein  Bewenden  haben,  da£  mein  persönlicher 
Schmers  die  Beseitigong  des  allgemeinen  Leidens  bedeutel') 
Nach  Xhnlichen  G^eseteen  wie  swisohen  dem  Idrohlichen 
Gesamtorganismu-  als  solchem  und  dem  Kinzclglicdc  desselben 
wird  auch  zwischen  den  einzelnen  Gläubigen  unter  6 ich 
der  geistige  Liebesverkehr  bezw.  der  religiöse  üüterbesitz  und 
-Austausch  ermöglicht  und  betiMagt.  Auch  na«^  dieser  Seite 
bespricht  und  begründet  Ambrosius  ausfOhrlioh  die  Idee  von 
der  Gremeinschaft  der  Glieder  des  Gottesreiches  und  greift  cu 
diesem  Behuf e  wiedenim  auf  die  Naturordnung  selbst 
zurück.  In  Anbetracht  der  natürlichen  Beziehungen  nämlicli, 
die  zwischen  den  einzelnen  Menschen  wegen  des  gleichen 
Ursprungs  und  der  gleichen  Natur  bestehen,  macht  er  geltend, 
daü  schon  die  ,lex  natura«'  su  jeder  Art  menschlichen  Wohl- 
wollens verpflichte,  so  daft  emer  dem  andern  ab  Glied  der^ 
selben  Körperschaft  sie  betKtigen  müsse.  In  nichts  dürfe 
eine  Beeinträchtiginig  vor  sich  gehen,  da  schon  die  bloße 
Hilfeverweig«  ruiig  gegen  das  Naturgesetz,  verstoße.*)  Wir 
müssen  uns  vi(;lmehr,  durch  den  gleichen  Rechtstitel  der  Ver- 
wandtschaft verbunden,  gl^chsam  als  leibliche  Brüder  in  gegen- 
seitiger Liebe  umfaHsen.*)  Und  es  darf  dieser  schon  in  der 
Natur  begründete  Liebesverkehr  nicht  etwa  auf  einselne 
Menschen  und  einzelne  Funktionen  beschränkt  werden:  Für 
alle  —  hierzu  dränge  schon  das  natürliche  Emptinden  den 

De  exoesft.  fratr.  n,  1. 
De  offic.  ministr.  in^  S,  19. 
<)  De  NoS  2e,  94.  De  Abxah.  II,  6,  28. 
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Menschen  —  müsse  derselbe  besorgt  sein,  Beschwerden  .sich 
unterziehen,  Mühen  auf  sich  nehmen.^)  Das  habe  gerade  der 
Mensch  vor  allen  andren  Lebewesen  voraus  .  .  daß  er  alle 
wie  seine  Angeht^ngen  hege,  und  hieran  verpflichte  ihn  auch 
das  Natnrgeflets.*) 

Dieser  in  den  Fordemngen  des  Natargesetces  begrttndete 
gegenseitige  Liebesverkehr  und  dieses  gegen.seitige  Pfliohten- 
verhältnis  erhält  nun  auch^  wie  Ambrosius  an  der  Hand 
zahlreicher  Öchrif tbelege  erhärtet  ^ d u rch  p  o  s  i  t  i  - g  ö  1 1 1  i  c  h  e 
Anordnung  (ylege Domini')  verpBiohtende  Kraft  und  eine  noch 
tiefere  und  allseitigere  Begründung  und  Vervollkommnung, 
weil  sich  innerhalb  des  kirchlichen  Organismus  ein  noch  un- 
vergleichlich festeres  und  innigeres  Einheitsband  um  die 
Gläubigen  schlinge:  Wenn  wir  im  Vater  und  Solme  eins 
sind,  so  ist  das  nicht  das  Werk  der  Natur,  sondern  der 
Gnade^);  eins  sind  wir  nämlich  durch  die  empfangene  und 
einwohnende  (Gnaden-)Kjra£t*)  So  erfährt  jenes  (in  der 
Natnr  begründete)  Wohlwollen  eine  Steigerang  (augetur  bene- 
volentia)  durch  die  Zugehörigkeit  zur  Kirche,  durch  die 
Glaubensgemeinschaft,  durch  das  Tautbündnis,  durch  die 
Verwandtschaft  auf  gruud  dcf^  (Tnadeneni|)faug;es  s(nvie  durcli 
die  Teilualime  au  den  Mysterien.  Die  (hierdurch  geschaffenen) 
Besiehungen  können  sogar  Ansprach  erheben,  nach  Verwandt- 
schaftsverhältnissen benannt  sn  werden,  nämlich  auf  eine 
a kindliche*  Achtung,  auf  .väterliche*  Anktorttilt  und  Liebe, 
auf  ein  gegenseitiges  „brtfderliches*  Verhalten  su  einander. 
So  ist  demnach  die  Gnaden  Verwandtschaft  gar  sehr  dazu  an- 
getan, das  gegenseitige  Wohlwollen  zu  steigern")  bis  zur 
förmlichen  (Heüs-)Gfltergemeinschaft  Denn  wenn  schon  einer 

')  De  offic.  ministr.  lU,  3,  23, 
>)  Ibid.  8,  20. 
*)  Ibid. 

*)  De  fid.  IV,  8.  87. 

»)  Ibid.  8,  35. 

•)  De  offic  ministr.  I,  33,  170. 
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yoti  den  Heiden^)  den  Aoflsprnch  getan  hat,  daft  Freunde 
alles  gemeinsam  haben  mtlmen,  um  wieviel  mehr  mftesen  dann 

diejenigen  alles  gemeinsain  liuben,  welche  wegen  des  gleichen 
Ursprungs  unter  sich  verwandt  (cognati)  sind.  In  dieser 
Weise  sind  nämlich  wir  verwandt,  die  wir  zu  einem  Leibe 
verbunden  dnd*)  durch  die  Wiedergeburt  im  himmlischen 
Geheimnisse  der  Taufe,  welche  ja  die  Grundlage  der  «Ge- 
meinschaft mit  den  Gerechten*  bildet^ 

Im  einzelnen  kann  sich  nun  die  religiöse  Lebeusgeniein- 
schaft  zwischen  den  einzelnen  Gläubigen  der  diesseitigen 
Kirche  in  verschiedenen  Formen  wirksam  erweisen,  so  z.  B. 
durch  die  genugtuende  Kraft  der  guten  Werke,  die  eine 
fronmie  Person  andren  auwendety  und  die  namentlich  auf  be- 
sonders nahestehende  Personen  ihre  stÜmende  Wirkung  xa 
äußern  vermögen.  Ihr  habt  jetzt  vernommen,  mit  diesen 
Worten  wendet  sich  der  hl.  Lehrer  au  die  Eltern  der  gott- 
geweihten Jungfrauen,  iu  welchen  Tugenden  ihr  eure  Töchter 
unterweifien,  in  welchen  Lehren  ihr  sie  unterriditen  müßt, 
dandt  sie  mit  ihren  Verdiensten  eure  Vergebungen  sQhnen 
kdnnen.  Eine  Jungfrau  ist  eine  Gabe  von  Gott^  ein  Geschenk 
des  Vaters,  eine  Priesterin  der  Keuschheit;  sie  ist  eine  von 
der  Mutter  geweihte  Opfergabe,  diireli  deren  täglich  wieder- 
kehrende Aufopferung  die  göttliche  Majestät  gestihnt  wird.*) 
£s  kommt  also  hier  bezüglich  der  guten  Werke  und  Ver» 
dienste  der  einaelnen  Gläubigen  dieselbe  Grundaoffassung  des 
Heiligen  von  deren  genugtuender  Straft  sum  Ausdrucke,  wie 
oben  bezüglich  der  Öffentlichen  Suffragien  der  Kirche  für 
bünder. —  Ganz  besondere  JJedeutung  glaubt  Ambrosius 
nachdemBeispiele  Jobs  (29, 13)  dem  Segen  eines  Sterbenden 

1)  Qewflhnlieh  wird  Pjthagoras  grauint. 
<)  De  t!<L  1,  4. 

^  Epirt.  60  ad  Chromatiom  n.  10. 

*)  De  virginib.  I,  7,  82. 

Kirsch,  S.  159  bemerkt  hierzu,  es  sei  kein  Zweifel,  daß  Ambroaue 
hierin  nicht  bloB  seiner  persönlichen,  sondern  auch  der  Olaubens» 
Überzeugung  der  Kirche  überhaupt  Aosdruok  gegeben  hat. 
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beimessen  zu  müssen,  so  zwar,  daß  es  hierzu  nicht  erforder- 
lich sei,  daß  der  Sterbende  sich  etwa  außerordenüiobe  Ver- 
dienste gesammelt  habe  oder  in  besonde»  engen,  verwaadi- 
scfaaftliohen  Besiehiuigen  m  jenem  stehen  mttfite,  der  seines 
Segeus  teilhaftig  werde.  IMe  Segensgnade  sei  in  diesem  FaUe 
nicht  das  Vorrecht  der  Verdienste,  sondern  ein  Privilegium, 
das  allein  schon  mit  dem  Tode  verbunden  ist  (,privüegium 
solius  mortis').  M 

Den  naturgeraäßesten  und  gewöhnlichsten  Ausdruck  findet 
die  religiöse  Gemeinschaft  der  Gläubigen  unter  sich  wiederum 
im  gegenseitigen  Fürbittgebete.  Jedem  fromme  es,  vor  allem 
dem  Sfinder,  der  desselben  bedürfe*),  aber  auch  dem  Gerechten. 
Des  Beispiels  wegen  sei  nur  erwähnt,  daß  Ambrosius  selbfHt 
beim  Herrn  Fürbitte  einlegt  für  Kaiser  Gratian  und  für  alle, 
in  deren  Hände  seine  Schrift  (De  fide)  ge hinge.')  Er  selbst 
empfiehlt  sich  im  Schreiben  an  die  Bischöfe  Segatius  und 
Delphinus*)  in  deren  Gebetsgedenken,  in  semem  Briefe  an 
Bischof  Felix  von  Komum*)  ins  Memento  beim  hL  Opfer, 
sowie  auch  er  es  für  ihn  zu  tun  pflege. 

Die  Wirksamkeit  des  Fürbittgebetes  ist  eine  große.  Daß 
sie  sich  bis  zum  Wundereffekte  steigern  kann,  zeigen  die  auf 
das  Fürbittgebet  der  Apostel  oder  Propheten  erfolgten  Toten- 
erweokungen*),  beweist  namentlich  auch  eine  historische  Be- 
gebenheit, deren  Ambrosius  ausführlich  Erwtthnung  tut,  und 
welche  in  die  Zelt  des  siegreichen  Vordringens  der  Goten 
nach  Mazedonien  lälll.  Ks  wuidt  lutiulidi  iluer  Invasion 
durch  du-  wunderl)are  Gebetserhörung  des  Bischofs  Acholius 
von  Thessalonich  ein  Ende  gemacht')  — Der  Grad  der  Wirk- 
samkeit der  Fürbitte  hängt  jeden^Us  auch  von  der  Person  des 

»)  De  boii.  mort.  8,  86. 

•)  Cf.  De  Ibähc  '6,  10.   De  Abrah.  Ii,  11,  87.  De  poenit  1,  17,94. 

')  De  fid.  I,  20,  184. 

')  Epistw  87  n.  8. 

•)  ^itt  4  n.  8. 

«)  De  excess.  fratr.  II,  83. 

*)  Epifi  16  ad  Aaatoiium  n.  6  sqq. 
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Betenden  ab.  Die  Antwort  auf  die  in  der  liL  Schrift 
(I.  Kön.  2,  25)  gestellte  Frage,  wer  denn  für  einen  Menschen 
beten  Bolle,  der  nicht  bloß  g^n  Seinesgleichen,  sondern 
gegen  Qott  (unmittelbar)  sich  versündigt  habci  interpretiert 
Ambrosins  dahin,  dafi  nor  einer  von  ausgezeichnetem  Lebens- 
wandel für  einen  solchen  beten  solle.  Es  Iiabe  ja  auch  fÖr 
das  Volk  der  Juden  nicht  der  nächste  beste  vom  Volke, 
sondern  Moses  Fürsprache  eingelegt  (vgl.  Exod.  32,  31).  Auch 
auf  Jetemias  verweist  Ambrosins  (vgl.  Jerem.  c«  7)  und  auf 
die  Propheten  Überhaupt,  die  mit  ihren  Grebeten  und  Ver- 
diensten den  Altv&tem  oftmals  die  ffilfe  des  Himmels  er- 
wirkt haben. 

2.  Die  leligiöse  Lebensgemeinsehnfli  der  Glieder  des 

diegseitigen  Gottesreiches  mit  den  vollendeten  Glie- 
dern des  jenseitigen» 

W  ie  diiroli  den  leihliohon  Tod  die  mystisch-reale  Lel^ens- 
verbindung  des  einzelnen  begnadigten  Menschen  niit  LhristiL-? 
nicht  aufgehoben  oder  unterbrochen  >vird,  sondern  sich  noch 
inniger  und  vollkommener  gestaltet^  so  erfifchrt  auch  das  Heils- 
leben und  der  organische  Ausbau  des  gesamten  Leibes  Christi, 
der  Kirche,  durch  den  Eintritt  in  die  jenseitige  Dmseinsform 
keine  wesentliche  Alteration.  Die  jenseitige  Kirche  ist  ja 
in  ihrem  Wesen  von  der  diesseitigen  nieht  veischieden.  Die 
eine  Kirche  ist  es  vielmehr,  die  auf  Erden  durch  die  ver- 
schiedenen Zeitepochen  und  Heilsstadien  schreitet,  um  mehr 
und  mehr  aus  den  JBIzistensbedingungen  des  Diesseits  in  den 
VoUendungSEUStand  des  Jenseits  Überzugehen.  Aus  dieser 
Gmndvoranssetsnng  ergibt  sich  nun  von  selbst^  dafi  auch  die 
(»rfTfini^ch-mystischen  Wechselbeziehungen,  welche  die  Gläu- 
bigen auf  Erden  unter  sicli  zur  innigsten  Lebensgemeinschaft 
verbinden,  den  Tod  überdauern,  so  dafi  auch  die  Bürger  des 
jenseitigen  Gottesreiches  mit  denen  des  diesseitigen  im  innige 
sten  Idebesveikehre  bleiben  können.    Letsterer  kommt  nur 
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um  so  intensiver  und  wirksamer  zur  Geltung,  je  mehr  die 
VoUendangssuatKndliohkeit  die  Fähigkeit  hierzu  steigert  Es 
findet  demnach  die  oben  gegebene  Lehre  von  der  Gemein- 
schaft der  Gläubigen  auf  Erden  unter  sich  ihre  analoge  An- 
wendung auch  auf  die  Glieder  der  sog.  triumphieremleii 
Kirche.  Zunächst  nun  UuÜert  sich  diese  Gemeinschaft  mit 
letzteren  in  der  wirksamen  Interzession  derselben,  d.  h.  der 
Engel  und  vollendeten  Heiligen,  für  die  ersteren. 

I.  Die  Interzession  der  vollendeten  Heiligen. 

In  seinem  Schreiben  an  Bischof  Horontian  verbreitet 
sich  AmhroMius  nicht  bloß  über  die  Tatsache,  sondern  zu- 
gleich auch  über  den  (irund  der  innigen  und  werktätigen 
Anteilnahme  der  vollendeten  Heiligen  des  Himmels  an  den 
mannigfaltigen  Heilsbedfirfaiissen  der  Gläubigen  auf  Erden. 
In  der  exegetischen  Erklärung  der  paulinisehen  Lehre  vom 
Seufzen  und  Harren  der  Kreatur  auf  die  Glorie  unsrer 
Adoption  und  Erlösung,  speziell  in  der  Bespreohunir  von 
Rom.  8,  28  spricht  er  nämlich  die  Anschauung  aus,  (iaß  der 
Apostel  mit  ihr  (der  Kreatur)  auch  das  Seufzen  der  Heiligen 
in  Verbindung  bringe,  welche  im  Besitze  der  Erstlinge  des 
Geistes  seien;  denn  auch  sie,  ffthrt  er  for^  seufiren.  So  sehr 
sie  nämlich  auch  ihre  eigenen  Verdienste  in  Sicherheit  wissen^ 
werden  sie  dcnnocli  in  Mitleidenschaft  ^ojsogen,  weil  die  Er- 
lösung des  gesamten  Leibes  der  Kirche  öioh  erst  noch  voll- 
ziehen muti.  Denn  da  noch  immer  Glieder  ihres  Leibes  zu 
leiden  haben»  wie  sollten  die  übrigen  Glieder,  wenn  sie  auch 
des  höheren  Lebens  teilhaftig  sind,  nicht  mit  den  bedi&igten 
Gliedern  des  einen  Leibes  an  diesem  Leidenslose  teil- 
nehmen?^)   Wie  ehedem,  so  greift  der  Kurchenvater  den 

Epiflt.  85  ad  Horontiannm  n.  7.  Qnamvis  enim  de  buo  merito 
secori  sioi»  tarnen,  quin  ftitura  est  :ulhuc  redemptio  totias  oorporis 

ecclesiac,  compatinntur.  ("um  enini  adhuc  menihra  patiuntnr  corporis 
8ui,  quomodo  alia  memhr:!,  licet  supertora,  uon  compatinntur  membris 
unius  corporis  laborantibus?  —  Cf.  Ibid.  n.  2:  omais  (»c.  perfectus) 
ingemiscit . . .  propter  membrum  sui  corporis,  cuins  caput  Christas  est. 
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gleichen  Gedanken  nocIimaU  auf^  die  Apostel  in  der  Er- 
wartung der  £rlö0iuig  des  geaamten  Leibes  m  senfBan  pflegten, 
80  aenfsen  sie  auch  jetst  nooh,  weil  viele  in  N9ten  ringen, 
da  sie  noch  in  den  Finten  (dieses  Lebens)  treiben.  Wie 

einer,  der  seine  Kraft  einsetat,  um  ssu  den  Uferhöhen  sich 
c'iii})orznraffen,  dabei  al)er  noch  bis  zur  Mitte  dei*  Leibes  in 
den  bedrängenden  Fluten  steckt,  seufzt  und  ringt,  um  ganz 
hinaus  zu  gelangen,  so  seufzt  sicherlich  auch  derjenige,  der 
uns  heute  noch  versichert:  wer  ist  schwach,  ohne  daA  auch 
ich  schwach  würde  (H  Kor.  11,  29)?*) 

Ausdrücklich  nimmt  der  Kirchenvater  Anlaft,  einen 
Leugnungsversucli  der  Interjsession  (,der  Heimsuchung  der 
Gläubigen  durch  die  heiligen  Märtyrer")  vonseiten  der  Ariauer 
polemisch  surückzuweisen.  Unter  dem  unmittelbaien  Ein- 
drucke der  wunderbaren  Heilung  eines  Blinden  gel^;entlich 
der  Translation  von  MSrtyrerleibem  (Gervasius  und  Protasius) 
stehend,  macht  er  jenen  gegenfiber  geltend,  daß  die  Leugnung 
der  (wundertätigen)  A^erdienste  der  Märtyrer  nur  blindeui 
Hasse  gegen  sie  entspringe,  da  doch  selbst  die  Dämonen 
Zeugnis  für  sie  ablegten^),  und  nicht  einmal  die  Juden  in 
einem  ähnlichen  Falle  (vgl.  Joh.  o.  9)  in  der  Weise  verstockt 
waren.  Die  Leugnung  der  Möglichkeit  ^ner  derarbgan 
Interaession  sei  gleichbedeutend  mit  der  Verleugnung  des 
Glauben.«?  an  den  diesbezüglichen  Ausspruch  Christi  (Joh.  14,  12), 
mit  Gehä.Höi^keit  ^e«ren  die  MHrtyrer  selbst,  die  (.hirauf 
schließen  lasse,  daß  sie  andren  Glaubens  seien  als  jene,  end- 
lich mit  Verwerfung  des  durch  die  Überlieferung  der  Vor- 
fahren beseugten  Glaubens.') 

Zwar  wendet  sich  nicht  in  gleich  hohem  Grade  allen 
vollendeten  Gliedern  des  jenseitigen  Gottesreiches  das  Ver- 
trauen der  Gläubigen  auf  Erden  zu,  sondern  vorerst  jenen 

')  Epist.  85  ad  Horout.  u.  12  sq. 

*)  Gelegentlich  der  bei  der  Tranuiuiiotiä-  uud  Beiseuuugüfeier 
vorgenommenen  Handsuflegung  (Exoreismiui). 
E^pisi.  86  ad  Hoiontianani  n.  7, 
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Heiligen,  welche  ob  ihrer  sittlich-religitJeen  Yollkommenheit 
sofort  Dach  ihrem  Hingaiige  ins  regnnm  dei  und  somit  sar 
innigsten  Vereinigmig  mit  Gott  gelang^ten,  so  daß  de  auoh 
in  besonders  wirksamer  Weise  als  Mittler  nnd  Fürsprecher 

der  Gläubigen  bei  Gott  einzutreten  vermögen.  Hierzu  - 
iiören  zunächst  die  Gerechten  (Patriarchen  und  Propheten) 
des  Alten  sowie  die  Apostel  und  Märtyrer  des  Neuen  Bundes. 
Sie  nehmen  im  jenseitigen  Gottesreiche  und  den  vollendeten 
Gliedern  desselben  gegenüber  eine  besonders  bevorsogte 
Stellung  em,  wie  sie  aach  auf  Erden  schon  in  einem  höheren 
Sinne  Auserwählte  und  Freunde  Gottes  waren,  weshalb  denn 
aucli  iliic  fiirbittende  Tätijsrkeit  in  den  ambrosianischen,  wie 
den  patristisehen  Werken  jener  Zeit  überhaupt^)  stets  in  den 
Vordergrund  tritt  Um  nur  ein  paar  Beispiele  anzuführen: 
Tag  für  Tag;  so  trOStet  nnd  ermnntert  der  fromme  Seelen- 
hirte  einmal  seine  Zuhörer  in  ihren  religiösen  KSmpfen,  wird 
dnreh  die  Gewalt  der  MSrtyrer  der  Widersacher  und  seine 
Heerscharen  qualvoll  bedrängt.*)  Und  aimiich  versichert  er 
auch  in  seiner  Predigt  am  Feste  der  Apostelfürsten  die 
Gläuhie^en,  daß  Petrus  und  Paulus  ihre  dereinstige  Tätigkeit 
auf  Erden  zum  Heile  der  Gläubigen  gleichsam  jetat  noch  im 
Himmel  tSglich  auf  das  Geheiß  des  Herrn  fortsetaen.  TSglich, 
sagt  er,  geht  Petrus  zum  Fischfänge  aus;  täglich  spricht  der 
Herr  zu  ihm:  taln  luiiuus  in  die  Tiefe  (Luk.  5,  4j.  Freilich 
.  .  .  nur  dann  müiit  Petrus  sich  um  un^,  wenn  unsre  Frömmig- 
keit sich  müht  Und  es  gibt  sich  auch  Paulus  Mühe.  Ihr 
habt  ihn  ja  heute  reden  hören:  wer  wird  schwach,  ohne  daß 
auoh  ich  schwach  werde  (XL  E!or.  11,  29)?  Lasset  also  nicht 
zu,  daft  sich  die  Apostel  (vergebHoh)  für  euch  in  der  Weise 
bemühen,  daß  sie  zu  ihm  (ihrem  Meister)  sprechen  müßten: 
Die  ganze  (Vigilien-)Nacht^)  haben  wir  gearbeitet  und  nichts 


')  Vgl.  Kirsch,  S.  180. 
')  De  obit  Theodos.  n.  10. 

*)  Im  VoranBgehenden  beklagt  «ich  Ambrosius  wegen  der  geringeu 
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o;efangen  (Liik.  5,  5).^)  Utier  trihi  es  jemand,  der  so  schnell 
für  uns  ßitteti  einlegen  könute  ab  diejenigen,  die  für  ihre 
Schwiegennatter  baten,  Petras  und  sein  Bruder  Andrea»? 
Damals  vermochten  aie  dies  nnr  für  eine  Verwandte;  jetet 
aber  vermögen  sie  für  uns  nnd  alle  etwas  au  erlangen  .  . 
sie  sind  nämlich  Blutzeugen  Gottes,  unsre  Vorsteher  (praesules 
iiostri»  und  A  n<i:enzeugen  (speculatores)  uusres  Lebeitö  und 
unserer  Handlungen. 

Indes  liegt  es  der  ambrosianischen  Theologie  sicherlich 
fem,  die  fflrbittende  Tätigkeit  des  jenseitigeD  Gottesreiehes 
prinzipiell  auf  die  genannten  Kategorien  von  Heiligen  ein- 
KUflohrilnken.  Die  eingangs  gegebene  Begründung  des  Glaubens- 
satzes  von  der  comnninio  sanctorum  durch  Ambrosius  bezw. 
seine  Grundauftassung  vom  Wesen  der  Kirche  einerseits,  seine 
eschatologische  Anschauung  vom  sog.  Zwischenstande  der  ab- 
geleibten Seelen  andrerseits*)  zwingen  aar  SchluAfolgemng, 
daß  auch  alle  andren  Gerechten ,  welche  an  der  (allegoriach 
au  verstehenden)  ,prima  resurrecdo'  teilhaben,  d.  h.  gleich  den 
Aposteln  und  Märtyrern  sofort  nach  ihrem  Ahleben  in  die 
ihnen  gebührende  Rangstufe  im  „Reiche  der  Himmel"  auf- 
steigen konnten,  wirksam  die  Heilsinteresse ti  der  noch  un- 
vollendeten Gläubigen  des  Diesseits  fördern.  Ambrosius  seibat 
aieht  die  Konsequens^  insofern  ihm  jene  Verstorbenen  ^  von 
denen  mit  Grund  dieser  sofortige  Eintritt  ins  regnum  dei  an- 
genommen werden  muß,  so  gewisse  heilige  Bischöfe  (Anatolius 
von  Thehsalouich),  gottgeweihte  .Jungfrauen,  fromme  Kaiser 
(Tlieodosius,  Yalentinian  II.),  als  besondere  JjÜrbitter  und  Be- 
schützer der  Gläubigen  und  darum  auch  als  besonderer  Gegen- 

Beteiligung  der  Gläubigen  an  der  dem  Feste  TOianfgegsng^nen 

(nftchtlichen)  Vigilfeiei  l 

•)  De  virpinit.  19,  12:). 

TMc  ubgeleibten  Öeeien  verfallen  nicht  etwa  (iium  Schlaf- 
zu8LiuiUe,  in  welchem  «ie  der  geistigen  Lebensfunktionen  beraubt  sind, 
soudem  gelangen  nur  in  erhfihtem  Maße  in  den  Gebrauch  dendbeo. 
Cf.  De  excesB.  firatr.  II,  3;  I,  73.  De  Itaac  8,  99.  De  Cain  et. 
Abel  n,  9,  31.   De  bon.  mort.  10,  47. 
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stand  ihrer  vertraueiisvolieu  Auruiuiig  und  Verehrung  {sieh 
unten)  gelten.  In  Frage  gestellt  bleibt  hingegen  die  Inteiv 
aession  vonaelten  jener  verstorbenen  Glftubigen,  welche  im 
Gerichts-  und  L&uterungsfeuer  Schaden  leidend  (I.  Kor.  8, 12  ff.) 
erst  nach  einem  längeren  oder  kürzeren  Reinignn^sprozease 
zur  »Paradiesesrulle -  oder  zur  Selif^kcit  des  „dritten  Himmels'' 
(n.  Kor.  12,  2.  4)  (über  dem  Luft-  und  Sterühimmel)  ge- 
langten. Denn  hier  befinden  sie  sich  noch  nicht  an  ihr^ 
definitiven  Bestimmungsorte  und  geniefien  noch  nicht  den  ihren 
Verdiensten  entfiprechenden  Grad  der  himmlischen  Seligkeit 
Sie  weOen  vielmehr  daselbst  am  untersten,  allgemeinen 
Himmelsratiin  ( proinptunria),  über  dem  die  einzelnen  Reiche 
(Baugordnungeu)  des  iliuimels  sich  erheben,  zu  deueu  sie  erst 
nach  der  definitiven  Gerichtsentscheidung  gelegentlich  der 
«sweiten  (leiblichen)  Auferstehung*  aufet^gen  werden,  um 
fortan  die  von  ihren  Verdiensten  bedingten  jmansiones'  und 
sperifischen  Seligkeitsgrade  innerhalb  des  gesamten  regnum 
dei  einztmehmen.  Weil  sie  immerhin  l)ereit.s  innerhalb  des 
letzteren  sich  befinden  und  der  wesentiiciieu  und  allen  gemein- 
samen Seligkeit  in  der  Vereinigung  mit  Gott  sich  erfreuen, 
ist  die  Möglichkeit  einer  Intensession  derselben  bei  Gott  ge- 
wiß nicht  ausgeschlossen.  Tatsächlich  tut  freilich  der 
Kirchenvater  derselben  niemals  formelle  ErwShnung. 

Wie  nicht  alle  Heiligen  in  gleich  wirksamer  Weise  Inter- 
zession bei  Gott  einlegen,  so  pflee:en  nun  auch  nicht  alle 
Gläubigen  des  diesseitigen  Gottesreiches  in  gleich  hohem 
Grade  derselben  teilhaftig  su  werden.  In  höherem  Mafic  kommt 
sie  zunächst  denjenigen  Gläubigen  zu,  die  cum  verstorbenen 
Gerechten  in  engeren  Beziehungen  gestanden  hatten, 
z.  B.  in  blutsverwandtschaftliehen  Beziehungen.  Letztere  An- 
sicht des  Kirchenvaters  spricht  sich  in  besonders  schöner 
Einkleidung  in  der  von  ihm  gegebenen  bchiidcrung  des  feier- 
lichen Empfanges  einer  jungfräulichen  Seele  im  Himmel  aus. 
"Es  wird  sie  nämlich  der  Sohn  Gottes  dem  Vater  vorstellig 
machen  und  unter  rtthmender  Erwähnung  ihrer  Verdienste 
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ihm  die  Bitte  unterbreiten,  sie  möchte  da  äeiu;  wo  er  äelb«»i  »ei 
(Joh^  17.  24  ,  dann  aber  Dodi  bittend  beiü^ra:  «Wenn  ihr 
'der  Jang&mnen  VetdieiiBU;Ld>en  nieht  ämen  alloB  notKii 
dai^  weil  sie  anch  mebt  mUein  seh  selbst  gdebl  haben,  dann 
lai  die  eine  ifaien  Eltenif  eine  andre  ihren  Bradern  ErlSsane 
bringenl*'i  Sj  gelangt  ♦^leninach  <ia>  -  hon  auf  Rrden  auf 
di**  An^hörig'^'n  rodnndierendt-  relijrit'-*  \'t  niienst  im  Himmel 
gleichsam  noch  zur  Fortsetzung  und  zum  Abschlasse  seiner 
pfopitiatoriscben  und  impetntoriaehen  Wirkkiaft.  Daft  der 
Venrandtachaftstitel  auch  die  Heüigen  im  Wimm^l  Booh  den 
anf  Erden  Hinteibliebenen  aocnsagen  verbindfieh  naeht^  gebt 
auch  aus  der  tröstUchen  Versicherung  des  nni  die  bcMien 
Sohne  des  hinge-seJiiedenen  Kaisers  Theodosins  hesorgte^u 
Kirchenftirsten  hervor,  dieser  werde  nunmehr  die  Sache 
seiner  Söhne  als  Anwalt  bei  Christus  vertreten^  und  ihre 
mSehtigsle  Stfitee  bei  Gott  sein.*)  In  der  gleichen  über- 
xengnng  tröstet  er  die  baden  Schwestern  des  yeratofbenen 
Kaisers  Valentinian  IL,  dafi  letzterer  ihnen  sielietlieh  seine 
Hilfe  zukonirneii  la^n  werde,  dati  er  .«ell>st  während  der 
Xächte  als  Beschützer  »icli  eiDStclleii  wordo.  daß  nicht 
einmal  der  Schlaf  sie  von  ihm  trennen  kümie/f  Aus  der- 
selben Yorausseteong  endlich  schöpft  der  Heilige  ffir  sidi 
selbst  die  Hoffirang,  daß  er  auf  die  F&rbitte  seines  (ver- 
storbenen; Bmders  Satyms  hin  rascher  sn  ihm  gelangen 
werde,  dahin  nämlich,  woselbst  das  VerwesKche  die  TJnver- 
weslichkeit  und  das  Steri  l!  n  die  Unsterblichkeit  anziehen 
werde während  des  aseitiiciiea  Lebens  auf  Erden  erwartet 
er  aber  für  sich  und  seine  Schwester,  da6  er  sie  oftmals  in 

*)  De  virginib.  TI,  1,  16. 

*s  De  ol>it.  Theodos.  n.  16. 

II)!«!  u  14.  Schon  Origenes  niinnu  au,  ibS  ein  Märtyrer 
^iueu  Kiuderu  u&cli  seinem  Hingänge  noch  mehr  nfltseo  könne,  als 
wenn  er  bei  ihnen  TerblldM;.  Ekhert,  ad  msrt.  88  (bei  Aaberger, 

rhichte  der  ehiietL  Eiehatolosie,  B,  428). 
«)  De  obit.  Valentin,  n.  41. 
'  De  exoe«.  lkstr.  H,  1S8. 
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ilirer  Niedergeschlaprenheit  heimsuche  und  cicn  Schiiitrz  der 
Trennung",  den  er  ihnen  verursacht  habe,  lindern  werde.*) 

Auch  freundschaftliche  Besiehungen,  welche  während 
des  Erdenlehens  unterhalten  wurden,  verbürgen  dem  Hinter- 
bliebenen des  besondere  Wohlwollen  des  Verstorbenen  und 
seine  besondere  Anteilnabme  für  ibn.  So  schreibt  Ambrosius 
dem  Bisehofe  (und  Klerus)  von  Theasaloniohy  Anatolius,  dafi 
ihm  sein  Vorgänger  Acholins  erschienen  und  Kunde  gebracht 
habe  von  seinem  (des  Acholius)  Ableben.  Ihr  fragt  mich, 
«ngt  er,  wer  mich  (vom  Tode  des  Bischofs)  benachrichtigt 
habe^  da  doch  das  Schreiben  Ew.  Heiligkeit  noch  nicht  ein- 
getroffen war.  Ich  habe  keine  Berichterstatter  . .  ^  und  den- 
noch fehlte  in  einer  Zeit,  da  das  Meer  unzugänglich,  und 
alles  Land  durch  die  einfallenden  Barbaren  okkupiert  war, 
iiiclit  ein  Bote,  wiewohl  (hieli  unmö^lieh  jemand  zu  mir  «i'elanp^en 
konnte.  Wie  mir  scheint,  hat  der  Heilige  selbst  sich  uns 
angemeldet.  Das  war  möglich,  weil  er  bereits  den  ewigen 
Lohn  seiner  Verdienste  empfangen  hatte  und  nach  Auflösung 
der  Körperbande  in  Mitte  der  Engel  Gott  anhing,  voU  des 
Verlangens,  die  irrige  Annahme  seines  Freundes  (Ambrosius) 
m  berichtigen,  damit  wir  ihm  nicht  weiter  ein  langes  Leben 
wünstdien,  dem  bereits  der  Lohn  des  ewigen  Lebens  aus- 
bezahlt wurde.") 

Selbst  im  Himmel  setet  sich  die  besondere  Lebens-  und 
Liebesgemeinschaft  in  erhöhtem  Maße  noch  fort)  welche  bereits 
im  Diesseits  durch  auBerordentliche  (verwandtsohaffcliofae  oder 
freundschaftliche)  Beziehungen  mit  den  vollendeten  Heiligen  ge- 
wonnen wurde.  Die  ganze  von  Ambrosius  g^esehilderte  Begeg- 
uungsszene  im  Himmel  zwiischeu  dem  Kaiser  G  riitian  und  seinem 
im  Tode  ihm  folgenden  Bruder  Valentinian  und  die  ganze,  teil- 
weise in  der  innigen  Sprache  des  hohen  Liedes  sich  eigehende 
BegrttBungsredei  welche  Ambrosius  hierbei  ersterem  in  den 


')  Df^  exces-*.  fratr.  I,  75.  77. 
Episl.  lü  aü  Auatolium  n.  2. 
Niederbaber,  Die  Lehre  det  bl.  Ambraeim.  15 
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Mund  legt^),  setzen  diese  feste  Glaubensttberseugung  voran«. 

Dieselbe  spricht  sich  auch  in  dem  flehentlichen  Gebete  aus, 
(las  der  lieilipre  Bischof  in  der  gleichen  Trostrede  für  den 
jugendlichen  Kaiser  Valentinian  II.  zu  Gott  emporsendet: 
O  trenne  ihn  nicht  von  seinem  (schon  früher  verstorbenen) 
Bruder  (Gratian)  und  laß  nicht  zu,  daß  dieses  ^Ertlich  sich 
liebende  Bruderpaar  voneinander  geschieden  werde!  Gratiao, 
der  bereits  bei  dir  weilt  und  durch  dein  Gericht  Stlhne  ge- 
funden hat,  würde  sich  fürdcr  nieht  sicher  wissen,  wenn  er 
vom  Bruder  getrennt  und  nicht  gewürdigt  würde,  mit  ihm 
beisammen  zu  sein^  durch  den  er  Sühne  zu  finden  verdient 
hat  Wie  erhebt  er  doch  jetat  seine  Httude  an  dir,  Vater! 
Wie  tr&gt  er  dir  eine  Bitte  nach  der  andern  vor  für  amnen 
Bmder!  Wie  umschlingt  er  ihn  umarmend!  Wie  sebr  wehrt 
er  sich  gegen  eine  Trennung  von  ihiul-)  Wie  innig  Üeht  er, 
daß  die  gegenseitige  Liebe,  mit  der  .sie  sieh  ehedem  zugetan 
waren,  dort  sich  noch  steigern  möchte  (petens,  ut  sibi  et 
fratri  maior  illic  Caritas  augeatur)!^  Auch  der  Vater  des 
Valentinian,  der  unter  Julian  auf  die  militSiische  I^infbahn 
und  das  Ehrenamt  des  Tribunats  verrichtet  hatte,  ruft,  wie 
Ambrosius  in  seinem  Gebet«  fortfährt,  zu  Gott:  O  schenk 
dem  Vater  den  Sohn,  dem  Bruder  den  Brutier,  die  er  beide 
nachgeahmt  hat.*)  Und  er  ist  sich  der  Erhörung  des  Ge- 
l>etes  gewiß.  Er  zweifelt  nicht . . .,  daß  er  im  Verein  mit 
seinem  Bruder  (cum  f ratre  ooniunctus)  sich  des  Genusses  des 
ewigen  Lebens  erfreuen  könne.  ^)  Er  selbst  fleht,  er  möge 
doch  nach  dem  Tode  gewinnen  die  Gemeinschaft  mit  dem 
Rrüderpanre,  das  er  auf  Erden  so  herzlich  liebte.")  Ganz 
bebuiiders  deutlich  komiut  die  in  Frage  stehende  Anschauung 


')  De  obit.  Valentin,  n.  71  aqq. 

•)  Ibid.  n.  64. 

')  Ibid.  n.  76. 

*)  Ibid.  n.  55. 

*)  Ibid  n  77. 

•)  Ibid,  n.  81. 
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des  Heiligen  zum  Ausdrucke  In  seiner  Trauerrede  auf  Ther>- 
dosioe.  JetKt^  sagt  er,  erkennt  Theodoaius  erlauchten  An- 
denkens sich  als  HeiTBcber,  da  er  im  Reiche  nnsres  Herrn 
«Tesn  Christi  weilt;  ...  da  er  anoh  sdnen  Sohn  Oratian  und 
die  Pulcheria,  seine  liebsten  Kinder,  die  er  hier  verloren  hatte, 
zu  sich  nehmen  kann;  er  wiedernra  seine  (Genmhh'n) 
Flakzilla,  die  Gott  treuergebene  Seele,  unzertrennlich  au 
seiner  Seite  hat;  da  ihm  zu  seiner  Freude  der  Vater  wiederum 
surttckgegeben  ist;  da  er  bei  Konstantin  weilt^  der,  wenn 
ihm  auch  die  Taufgnade  erst  ganz  am  Binde  des  Lebens 
Yeneihun^  aller  Sflnden  gebracht  hat,  dennoch  als  erster 
gläubiger  Kaiser,  der  die  Erbschaft  des  Glaubens  an  die 
ihm  nachfolgenden  Kaiser  hiuübergegebeu  hat,  den  Ort  für 
großes  Verdienst  erlangt  hat.^) 

Aofter  den  verwandt-  und  freundschaftlichen  Besiehungen 
kennen  es  selbst  bloB  Sufierliche,  lokale  sein,  an  welche  sich 
das  besondere  Patronat  von  Heiligen  des  Himmels  knüpft 
So  gibt  sich  der  Kirchentürst  der  beseligenden  Hoffnung 
hin,  (laß  ihm  die  bloße  Nähe  der  leiblichen  Überreste  eines 
Heiligen  (seines  Bruders),  über  denen  er  ruhen  dürfe,  die 
Gewogenheit  Gottes  in  höherem  Grade  sichere.^)  In  dieser 
Überzeugung  dankt  er  auch  dem  Heim  Jesus  für  die  Auf- 
findung der  Leiber  des  heiligen  Gervasius  und  Ptotasius  za 
einer  Zeit,  da  ohnehin  die  Kirche  (von  Mailand)")  eines 
stärkeren  Schutzes  (niaiora  praesidia)  bedurfte.  Mögen  alle 
erkennen,  ruft  er  in  seinem  Vertrauen  aus,  weich  mächtige 
Vorkämpfer  (propugnatores)  ich  mir  ausfindig  machte^  die 
den  Kampf  für  uns  führen  wollen  und  nicht  gegen  uns  su 
kämpfen  gewohnt  sind.  Ich  habe  sie  dir,  heiliges  Volk,  er- 
worben, die  da  allen  nflteen,  niemand  schaden.  Um  solche 
Kämpfer  werbe  ich,  solche  Streiter  besitze  ich,  nicht  irdische 

')  De  obit.  Theodos.  n.  40. 
*)  De  excess.  fratr.  I,  18. 

*)  Wegen  der  durch  die  Kalierin  Jnliana  Terarsachten  arianitchen 
Wirren. 

15» 
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Kämpfer,  sotideru  bti'eiter  Christi.  Und  ich  fürchte  hierbei 
nicht  die  Intriguen,  die  mir  solche  Patrone  abwendig  machen 
könnten^  da  ihr  Sehnte  um  00  sicherer  ist,  je  größer  er  ist. 
Ja  ich  wünsche  sogar  auch  jenen  deren  Sohnts,  die  midi 
derselben  wegen  ben^den.^)  —  Oberhaupt  bekunden  beide 
Ansprachen,  welche  Ambrosius  während  des  Jiiduiitiiö  der 
Translations-  und  ßeisetzuiigsfeier  der  genannten  Märtyrerleiber 
gehalten  hat,  die  feste  Überzeugung,  daß  jene  Kirchen,  aus 
denen  M&rfyrer  hervorgegangen  sind,  oder  welche  im  Besitse 
ihrer  leiblichen  Überreste  sich  befinden,  auch  des  besonderen 
Patronats  derselben  sich  erfreuen. 

Noch  in  höherem  Grade  als  die  natürlichen  Bezieh- 
uiigL'ii  sichert  uns  die  geistige  Verwandtschaft  die 
Interzession  der  Heili«;:*'!!  des  Himmels.  Niclit  die  Bluts- 
verwandtschaft, sagt  der  Kirchenvater  in  einer  Mahnrede  an 
die  Witwen,  sondern  die  auf  der  Tugend  beruhende  Ver- 
wandtschaft bringt  uns  in  die  nSchste  Besiehung  aneinander 
(non  sanguinis  necessitudo,  sed  virtntis  oognatio  facit  proxi- 
mos);  denn  nicht  im  Fleische  waudehi  wir,  sondern  im  Geiste. 
Darum  liebe  denn  die  Verwandtüchaft  mit  Petrus,  die  Ver- 
wandtschaft mit  Andreas,  auf  daß  diese  für  dich  beten  .  .  .! 
Auch  du  hast  also,  fährt  er  fort,  sehr  nahestehende  An- 
gehörige, die  fUr  dich  beten  .  .  du  hast  die  Apostel 
SU  nttchsten  Angehörigen,  du  hast  die  Märtyrer  zu  nXchsten 
Angehörigen,  wenn  du  dich  nur  selbst  den  Märtyrern  näherst 
(hirrh  TeihialiMu-  an  ihrer  Frönunigkeit  und  durch  Werke  der 
Bannherzigkeit  (vgl.  Luc.  10,  57).*)  Aus  diesem  Zusammen- 
hange  erklärt  sich,  daß  namentlich  jungfräuliche  Seelen 
unter  dem  besonderen  Schutse  der  vollendeten  Glieder  dea 
Grottesreiches  stehen.  Allen  voran  ist  es  die  heüige  Gottes- 
mutter selbst,  ,,das  Bild  der  Jungfräulichkeit*,  die  ihnen  mit 
außerordentlichem  W  ohlwollen  zugetan  ist.    Ergreifend  sehöo 


M  Epist.  22  ad  MaroeUinam  n.  10. 
*)  De  vid.  9,  54. 
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schildert  Ambrosius  die  freudige  Aufnahme  und  den  feier- 
lichen Triumph,  mit  welchem  die  Bewohner  der  himmlischen 
Gotteflstsdt  eine  jongfrSiüiohe  Seele  naeh  ihrem  Hinsoheiden 
80  ihrer  heiligen  Wohnstätte  begleiten.  O  wie  vielen  Jnng* 
freuen,  sagt  er,  wird  sie  (Maria)  entgegeneilen!  Wie  viele 
in  zärtlicher  Umarmung  dem  Herrn  entg-egenführen,  ausrufend 
—  und  damit  nennt  der  Kirchenvater  den  Grund  ihrer  be- 
sonderen Vorliebe  für  jungfräuliche  Seelen  — :  Diese  hat  die 
Wohnstätte  metnes  Sohnes,  diese  hat  sein  Brautgemach  in 
unversehrter  Reinheit  bewahrtP)  Aber  auofa  die  flbrigen 
Heiligen  nnd  ISngel  teilen  die  Freude  ihrer  Königin:  Welch 
glänzender  Triumplizu^?  Welch  großer  Juhei  jaiK  lizender 
Engel,  ruft  der  Heilige  tlen  gottgeweihUii  .imiL^truuen  l)e- 
geistert  und  begeisternd  zu,  weil  diejenigen  nunmelir  im  liinuu- 
lisohen  Wohnräume  zu  leben  gewürdigt  worden  sind,  die  auf 
Erden  ein  himmlisohes  Leben  geführt  haben!  Da  wird  dann, 
fügt  er  bei,  Maria  das  Zeichen  geben  nnd  die  Chöre  der 
Jungfrauen  aufrufen,  dem  Herrn  zu  singen,  wdl  sie  durch 
das  Meer  des  Lebens  gliickhch  hindurchzugehen  vermochten, 
ohne  von  Beinen  Fluten  verschlungen  zu  werden.*) 

Die  FUrbitte  der  Heiligen  besieht  sich  auf  die  manigfal« 
tigsten  Objekte  der  religiösen  IntereasensphUre  der  Gläubigen, 
auf  all  jene  nämlich,  welche  nigleich  Gegenstand  der  «Anrufung 
der  Heiligen"  bilden  können.  Es  wird  sich  bei  der  Besprechung 
der  letzteren  zeigen,  daß  die  Interzession  der  Heiligen  viel- 
facli  auch  die  irdi.sclien  AnHegen  des  Erdenpilgers  betrifft. 
Ambrosius  teilt  damit  die  Anschauungen  der  damaligen  Zeit 
ttberiiaupt'') 

Die  wichtige  und  schwierige  Frage,  wie  denn  die  abge^ 
sofaiedenen  Seelen  der  Gerechten  um  irdische  Dinge  wissen 

und  wirksamen  EiufluB  auf  dieselben  aussuttben  yennögen, 

»)  De  virginib.  II,  l,  16. 
«)  Ibid.  n,  17. 

•)  Vg^  Büneh,  8.1911  Henog,  Bealencjklopidie  fftr  ]«otMt. 
Theologie  und  Kiiehe,  s.  v.  „Heilig«"  (OrllneiMB),  Bd.5,  a  70»  f. 
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wird  zwar  von  Ambrosius  nicht  ausdrücklich  zum  Zwecke 
der  Beantwortung  aiifir('\v*>rfen.*)  Indes  koniniüu  seine  prak- 
tischen, religiösen  l)arleguiigeu  wiederholt  in  nahe  Berührung 
mit  dexselbeo,  so  daß  sie^  wenn  sie  auch  die  diesbezüglichen 
Anfichauungen  des  Kirofaenvateis  nicht  völlig  aufhellen,  immer- 
hin einiges  klilrendes  Licht  hierfiber  verbreiten.  Die  Tatsache 
selbst,  daß  die  verstorbenen  Gerechten  nm  unser  Leben  und 
nnsre  Lebenshandlungcii  wissen,  steht  fest.  Sie  ist  ja  die 
notwendige  Voraussetzung  ihrer  Interze^äiun  und  Anrufung 
vonseiten  der  Gläubigen,  welch  letztere  Ambrosius  nicht 
bloß  billigt,  sondern  häufig  selbst  betätigt  und  allenthalben 
£u  fördern  sucht:  ^Speculatores  vitae  actuumque  nostronun' 
nennt  er  darum  die  Apostel.*)  Beettglich  des  quomodo 
scheint  er  die  .Vnsieht  des  Hieronymus  zu  teilen,  der  in  seiner 
Polemik  gegen  Vigilantius  den  Seelen  der  Heiligen  eine  Art 
(relativer)  Allgegenwart  oder  doch  wenigstens  die  Fähigkeit 
suschreibt,  mit  außerordentlicher  Schnelligkeit  sich  an  ver- 
schiedene Orte  hinzubegeben.  So  motiviert  er  die  Bitte  an 
seinen  verstorbenen  Bruder  Satjrrus,  er  möge  doch  die 
Schwester  Marzellina  in  ihrem  Schmerze  über  den  erlittenen 
Verlust  trösten,  mit  der  Begründung,  ,daß  er  ja  ihre  Seele 
heimsuchen  (animum  adire)  und  ihrem  Geiste  sich  zugänglich 
(meutern  penetrare)  machen  könne.*  Deine  Gegenwart,  sagt 
er,  soll  sie  merken  und  nicht  fühlen,  daß  der  Tod  dich  ihr 

Nachdem  bereite  Hieronymus  (Gontr.  VigiL  c  6)  dem  EinwurfiB 
des  Vigilantius  gegenüber,  die  Märtyror  könnten  nichts  von  unsreu 
Anrufungen  erfahren,  da  sie  in  der  Unterwelt  weilten,  einen  Löaiiiii^ 
versuch  rler  vorwfirfigen  Frage  gegeben  hatte,  ht  es  Au^istin  (De  cnra 
pro  uiortuiä  gerend.  c.  15  sq.),  der  sie  näherhiu  untersucht  und  be- 
leuchtet hat.    Vgl.  Kirsch,  8  193  f. 

')  Bemerkenswert  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Fortn,  in  welche  er 
sdne  Apostrophe  an  den  vor  seinen  Augen  aufgebahrt  liegenden 
Kaiser  Valentinian  II.  kleidet:  Bis  jetst^  sagt  er,  habe  ich  vom  Leibe 
gehandelt,  ntmmehr  spreche  ich  tia  deiner  Sede  (nnnc  alloqnor  ani- 
mam  taam),  die  es  würdig  ist,  daß  ich  mich  des  herrlichen  Bede- 
schmuckes der  Propheten  (d.  b.  der  Stellen  des  Hohen  Liedes)  hieisa 
bediene.  De  obit.  Valentin,  n.  64. 
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entriasen  hat.*)  Ähnlich  tröstet  er  sich  selbst  im  Bewußtsein, 
daß  er  den  Umgang  mit  seinem  Bruder  durcli  den  Tod  nicht 
verloren  habe,  sondern  nur  in  veränderter  Form  genieße^), 
daß  er  auch  eemer  Dienste  nicht  verlustig  g^angen  sei*) 
und  fortan,  was  früher  nicht  mlSglich  war,  einen  ununter- 
brochenen Verkehr  mit  ihm  unterhalten  k()nne.  Wenn  schon 
iji  nächtlicher  Kiiiie,  redet  er  ihn  an,  die  Seelen,  wiewohl  in 
den  Banden  des  Leibes  befindlich  und  gleichsam  im  Kerker 
der  Gliedmaßen  festgebunden,  dennoch  höhere  und  verborgene 
Binge  erfassen  können,  um  wieviel  mehr  schauen  sie  dieselben, 
da  sie  bereits  reinen  und  äihergleichen  Sinnes  an  den  ffinder- 
nissen  der  leiblichen  HinfiÜligkeit  nicht  mehr  leiden!  Und 
da  ich  mich  mit  Recht  einmal,  da  der  Tag  sich  sdhon  zu 
Ende  neigte,  dartiber  aufhielt,  daß  du  mich  nicht  heimsucliest 
zur  Zeit  der  Kuhe,  warst  du  dann  unuuterbrocheu  die  ganze 
Zeit  bei  mir  gegenwärtig,  so  daß  ich,  während  ich  dem 
Leibe  nach  in  tiefen  Schlaf  versunken,  wachend  bei  dir, 
und  du  lebend  bei  mir  warst,  ausrufen  mußte:  Was  ist  der 
Tod,  Bruder?  Denn  sicherlich  hieltest  du  dich  keinen  Augen- 
blick fern  von  mir.  In  der  Weise  warst  du  mir  überall  zu- 
gegen, daß  wir  jene  Möglichkeit,  miteinander  zu  verkehren, 
die  wir  in  dieser  Welt  nicht  haben  konnten,  jetzt  immer  und 
Überall  haben  (ita  enim  ubique  praesto  eras,  ut,  quam  in 
istins  vitae  nsu  habere  nostri  copiam  nequibamus,  nunc  nohis 
Semper  et  ubique  praesto  sit) . . .  Ich  halte  dich  demnach 
fest,  Bruder,  und  nicht  wird  dich  Tod  oder  Zeit  von  meiner 
Seite  reißen.*)  Die  durch  die  vorstellenden  Stellen  bezeugte 
und  charakterisierte  geistige  Lebeusgcmuuiächaft  scheint  doch 
inniger  und  unmittelbarer  zu  sein,  als  daß  wir  an  einen  durch 
Mittlerdienste  (der  Engel)  unterhaltenen  Idel>esverkehr  oder 
gar  an  eine  bloß  rhetorisch  ausgeschmückte  imaginäre  Yer- 

^)  De  ezoesB.  fratr.  I,  77. 
•)Ibid.n.6. 

•)  Ibid.  n.  15. 
*)  Ibid.  D.  78  a^. 
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gegenwSrtigung  einer  verstorbenen  PersSnlicfakeit  mittels  des 

Eriimeruug.svermögeiis  denken  cliirften. 

Mit  der  fürbittendeii  Tätigkeit  der  sog;,  triumpifiereutleii 
Kirche  verbindet  sieli  zugleich  auch  der  heikmitüeriaobe 
Dienst  der  ihr  mgehörigen  fingelwelt, 

n.  Die  IntenseBsion  der  EngeL 
IHe  Engel,  die  »Söhne  Grottee*,  wie  sie  die  heilige  SofarUt 
oftmals  bezeichnet^),  such  die  „Himmlischen*  schlechihin 

genannt^),  teilen  zwar  nicht  die  gleiche  Natnr  mit  Gott*) 
und  darum  auch  nicht  seine  AUvviäsenheit*)  und  Allmacht*), 
sondern  sind  Geschöpfe  Gottes  (opera  caeiestia  deij"),  nur 
Diener  des  Sohnes  Gottes'),  aber  doch  macht-  und  einsieht^ 
volle  dienende  Geister  den  Menschen  an  natürlicher  Ans- 
stattong  überragend*),  wie  sie  auch  vor  demselben  und  vor 
der  achtbaren  Welt  überhaupt  (,ante  initinm  mundi*)  er- 
schaffen worden  sind.'**) 

^)  De  No«  4,  9. 

De  fid.  IV,  1,  10;  ibid.  V,  2,  82. 

«)  Ibid.  III,  13,  104  sqq. 

♦)  Ibid.  I,  lü,  64;  IV,  1,  2  6.  12;  IV,  8,  8>* 

Exnm.  VI,  7,  40.  An  Bai^iliua  »ich  anJehneiid,  weist  Anibrossius 
ausdrücklich  in  seiner  Polemik  gegen  die  Ariaoer  die  philoau^che 
Annahme  (cf.  De  opif.  mund.  24)  einer  Mitwirkung  der  Kugel  bei  der 
SehOpfung  des  Meuadien  ab. 

•)  De  fid.  V,  2,  82;  n,  5,  40;  HI.  IS,  107. 

^  Exank.  VI,  7,  40.  De  fid.  m,  18,  104  iqq. 

«)  De  Abrah.  T,  6,  58.  De  interpell.  Job  et  Dav.  ni,  7, 19.  Ezpoa. 
in  Luc.  I,  26.  Den  Namen  ,Cherub'  erklärt  hier  Ambrosius  nach 
Philo  (De  vit.  Moys.  III,  8)  etymologisch  als  „Tiefe  der  Elrkenntnis". 

•)  Deöpirit.  st.  I,  7,  83.  Expos,  in  Lm-  X.  110.  Der  frflher  schon  er- 
wähnte Gnadenvorzug  des  Meuächeu  vor  den  Engeln  (Expo«,  io  Fs.  118 
serm.  10,  14)  ist  nur  ein  relativer.  Ambrosius  selbst  konstatiert  aus- 
drOeUidi  andren  Oito,  daß  die  Engehiatur  wegen  ihrer  phyuach- 
hOhoren  Vollkommenheit  auch  in  höherem  Qrade  der  Onadenverleihnag 
(durch  den  Iii.  Geist)  teilhaftig  wird  (plus  recipit  gratlae  spiritalie). 
De  Spirit.  st  I,  7,  83.  Reibst  von  Joh.qnnc»  dem  Tfittftr  erklärt  er: 
infra  angelos  aestiraatur.    Expos,  in  Luc.  V,  110. 


Exiiin.  T,  5,  19.    Enarr.  in  Ps.  1  prsief.  n.  2.    De  iiicanust  8,  16. 
"^te  Maurinerau^abe   der  ambrosiauischen   Schriften   yeruierkt  in 
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Auf  einen  zweifachen  Grund  führt  nun  Ambrubiiu»  die 
Möglichlceit  und  Tatsächlichkeit  des  mittlerisrhen  und  beilfi- 
förderliehen  Dienstes  der  £ngel  an  die  Glieder  des  dies- 
seitigen Gotteereiohes  surück.  Der  ebe  Gnmd  liegt  in  ihrer 
Besiehnng  zum  Heilswillen  Gottes,  dessen  Vollzugsorgane 
sie  hilcieii.  Es  muß  uänüich,  wie  als  Anschauung  der  Kirclien- 
lehrer  jener  Zeit  überhaupt^),  so  auch  al.<  vielerorts  bezeugte 
Lehre  unsres  Kirchenvaters  gelten,  liaß  die  Wirksamkeit 
Gottes  zum  Heile  der  Menschen  dnroh  den  Dienst  der  £ngel 
yermittelt  wird.  Sehen  vor  der  Menschwerdung  des  Sohnes 
Gottes  standen  die  nenn  Chöre  der  Engel  in  seinem 
Dienste.*)  Sie  haben  wirksam  teilgenommen  am  Aufbaue  der 
jetjRt  auf  Erden  sichtbar  in  die  Ersclieiuuug  getretenen,  für 
die  Ewigkeit  bestimmten  Gottesstadt.  Voll  Freude  über  das 
Nahen  des  Aufbaues  dieser  Stadt  tragen  sie  su  demselben 
gleichsam  die  Steine  zusammen  und  glätten  sie.  Denn  wenn 
auch  er  (Christus)  allein  den  Bau  au^hrt^  so  nimmt  er  doch 
nicht  allein  den  Ruhm  für  einen  so  gewaltigen  Bau  in 
Anspruch.  Es  <ateht  ja  vom  Tempel,  den  SaJomon  er- 
baute, und  der  die  Kirche  typisch  vorbildete,  geschrieben, 
daß  siebzigtausend  es  waren,  die  auf  Schaltern  trugen,  und 
achtsigtaasend,  die  Steine  hauten,  und  dreitausendsechshundert^ 
die  die  Arbeiten  leiteten  (II.  Paral.  2,  2).  Mischten  doch 
jene  Engel  kommen!  Möchten  sie  kommen,  die  Steine  an 
behauen!  Mögen  sie  weghauen  das  Unbrauchbare  an  den 
Steinen,  die  wir  sind,  und  glätten  die  T Unebenheiten!  Mögen 
auch  solclie  kommen,  die  uns  auf  ihren  Schultern  tragen; 
denn  geschrieben  steht:  Auf  Schultern  werden  sie  getragen 
werden  (Isai.  49,  22).*)   Wie  damit  angedeutet  wird,  nehmen 

einer  Note,  daB  Ambrosiu!«  die^to  Anschauung  mit  andren  morgon- 
lud  abeadlänHi«ichen  Theologen  aeiuer  Zeit  teUe. 

*)  Vgl.  Kirsch,  S.  212. 

^)  Apulog.  proph.  David  I,  it,  20.  Es  werdtsu  die  Nameu  der 
neun  Engdchftre  genau  der  Benennung,  wenn  auch  nicht  der  Baihen> 
folge  der  jetzt  gewohnten  Anfrllilang  nach  aageflihrt. 

^  Ezpofl.  in  Luc.  II,  88  sqq. 
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die  Ekigel  auch  jetct  nocli  r^;en  Anteil  am  MitÜeramte 
Christi,  durch  welches  er  im  Himmel  als  KHoherpriester*  und 

als  ,  unser  Anwalt*  (vgl.  1,  Jolt.  2,  2)  Tag  für  1  liu  und  ange- 
legeatlich  da«  Werk  der  Erlösung  und  Heiligung  an  dun 
Gliedern  seines  mystischen  Leibes  auf  Erden  volkieht.^)  Als 
dienende  Greister  stehen  sie  ja  am  Throne  CUittes  (mtniste- 
rinm  deferentes)  nach  dem  S^ugnisse  der  heiligen  Schrift 
(Hebr.  1,  14)^),  und  gerade  darin,  da6  der  Herr  sie  sendet 
zum  Schutze  derer,  welche  zu  Erben  der  hininili.sohcn  Ver- 
heißungen bestimmt  sind,  liegt  der  Grund,  daß  alles  von 
Engeln  erfüllt,  Lüfte  und  Lande  und  Meer  und  Kirchen, 
denen  sie  vorstehen.*) 

Der  zweite  Ghrond  für  die  verschiedenen  Dienstleistungen, 

welche  die  Engel  in  den  Kämpfen  dieser  Welt  auf  sich 
nehiiii'ii^  ,  liegt  in  den  innigen  Beziehungen,  in  welche  sie  in  der 
Übernatur  zu  den  erlösten  Menschen  getreten  sind.  Denn 
wenn  auch  die  £ngel  den  Menschen  in  natürlicher  und  über- 
natürlicher Hinsicht  überragen,  so  ist  doch  die  Gnaden- 
ausstattung  beider  das  Geschenk  desselben  Urhebers  (nämlich 
des  hl.  Geistes),  der  dnrch  die  Gnade  die  an  sich  niederere 
Naiur  des  Menschen  den  Engeln  ähnlieh  macht,  sowie  der 
Herr  selber  es  ausgesprochen  hat:  Ihr  werdet  sein,  wie  die 
Engel  im  Himmel  (Matth.  22,  30).'*)  Schon  die  Himmels- 
leiter im  Traumbilde  Jakobs  gilt  dem  Kirchenvater  als  Typua 
der  Gemeinschaft,  welche  auf  Gnmd  des  Kreuses  Chriatt  in 
der  (messianisohen)  Zukunft  Engel  und  Menseben  umschlinge 
(consortia  angcluruin  et  hominum  fntnra)*'),  uikI  er  si^ht  auf 
Erden  bereits  die  gottgeweihteu  Jungfrauen  , wandelnd  unter 


Cf.  Epist.  63  ad  ecclet.  Veicellena.  n.  5.  De  riigmit.  17,  109. 
Expos,  in  Ps.  118  senn.  14,  18;  aerm.  21,  Ii.  De  Jacob  I,  6,  26. 

«)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  10,  14. 

3)  Ibid.  aerm.  1,  9.    Cf.  De  fid.  UI,  13,  106. 

*)  Epist.  34  ad  Horontianum  n.  10. 

De  Bpirit.  at.  I,  7,  83  sq. 

De  excesa.  Iratr.  II,  100. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  LebeMgemeingchftft  mit  den  voilendetan  Heilig«D.  235 

den  i^^ein"  mit  denen  der  Gereciite  im  Verkehre  steht 
(conversatur  cum  angelis).-)  £ine  noch  tiefere,  realere  Gniiid- 
lage  ^winnt  das  geistige  VerwaiidtechafteverhttltDii  der  £Dgel 
und  Menacfaen  und  der  aus  ihm  resultierende  geistige  Verkehr 
dadurch,  da6  der  Gottmenaoh  Christas  auch  Haupt  der 
Engelwelt  ist,  und  die  Engel  ebenfalls  in  ihrer  Art  zu  dem 
einen  mystischen  Leibe  Christi,  zum  einen  „Tempel  (lottes*, 
zur  einen  «Ötadt  Gottes"  gehören:  Der  eine  Tempel  Gottes, 
die  eine  himmlische  Wohnstätte  erhebt  sich  im  Gbiste  aller 
(vemflnftigen  Kreaturen)*),  von  der  Lebensfülie  des  einen 
heiligen  Geeistes  durchflutet;  denn  wenn  es  heiBt,  daß  des 
Stromes  Anlauf  die  Stadt  Gottes  erfreue  (Ps.  45,  5),  so  darf 
dies  nicht  dahin  verstanden  werden,  daß  jene  Stadt,  das 
himmlische  Jerusalem,  vom  Hießenden  Wasser  eines  irdischen 
Stromes  bespUlt  werde,  sondern  jener  dem  Lebensbome  ent- 
quellende Heilige  Geist»  von  dem  wir  (Menschen)  eiffillt  wer- 
den, wenn  wir  auch  nur  in  dürftigen  Zflgen  seiner  geniefien, 
ergieBt  sich,  wie  es  scheint,  in  noch  viel  reicherer  Fülle  in 
jene  himmlischen  Throne,  Herrschaften  und  Gewalten,  in  die 
Engel  und  Erzengel,  —  überwallend  in  der  voileu  Ötrömung 
der  sieben  Kraft  Wirkungen  des  Geistes.  Denn  wenn  schon 
ein  schwellender  Fluß  über  die  Uferhöhen  hinausachftumt»  um 
wieviel  mehr  muß  der  Geist,  der  über  alles  GkschÖpfUohe 
hinansreicht,  während  er  gleichsam  die  tieferliegenden  Nied^ 
rungen  unsreö  (des  Menschen)  Geisteslebens  durchflutet,  die 
(darüber  hinausrsii^ende)  himmlische  Natur  jeuer  Geschöpfe 
mit  einer  noch  viel  reicheren  Fülle  von  Heiligung  beglücken!*) 
£s  muß  also  (  in  jenem  einen  Tempel  Gottes»  in  jener  einen  hinun- 

♦)  De  virgitiit.  14,  8(5  sq. 

-)  Episl.  43  ad  Horontianum  n.  19.  Weil  die  OemeiuHchnft  der 
Gläubigen  mit  den  Engeln  erst  im  Jenseits  ihren  vollen,  l)e8eligeuden 
Inhalt  erschlieBen  wird,  erscheint  sie  freilich  nicht  aellen  als  Gegen- 
•taiid  der  christlichen  Hoflimug.  Expus.  in  Va.  118  serm.  14,  ib; 
■am.  15.  28;  serm.  7,  17. 

*)  Epist  76  ad  IreDaeain  a.  12. 

«)  De  Spirit.  at  I,  1«^  178. 
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lisoheii  W  oi III. statte)  meines  Erat'litens  eine  Glaubens-  und 
Geistesverbindung  nicht  hloÜ  der  Heiligen,  sondern  aller 
Gläubigen,  ja  aaoh  aller  höheren,  vernünftigen  Kräfte  und 
Gewalten  angenommen  werden,  bo  daß  durch  eine  gewiase 
hamoniBehe  Ordnung  der  (geistigen)  Eiaffe-  und  Dienst- 
leistungen der  eine  KOrper,  ans  allen  mit  vernünftiger  Natur- 
anlan^c  anstrestatteten  Geistern  bestehend,  Christo,  ilircni 
liaupte,  aniiänge,  so  fest  gefügt  und  verbunden  in  seinem 
Baue,  daß  es  den  Anschein  gewinnen  müsse,  an  einer  der- 
artigen Verbindung  der  einseinen  ihm  sugehörigen  Glieder 
kttnne  nicht  im  mindesten  gerüttelt  werden  ...  Es  kann 
darum  kein  Zweifel  bestehen,  dafi  auch  die  Verebignngen 
der  himinliseheii  Mächte  sich  verbinden  zum  Ausbaue  dieses 
Tempelb,  uiiti  es  wäre  fürwahr  eine  unpassende  Vorstelluug, 
als  ob  das  Gebäude  der  menschlichen  Liebesverbindnng  so 
xum  Gotteatempel  sich  erheben  würde,  daft  swar  in  uns  die 
Einwohnung  Gottes  im  Geiste  zustande  Idbne,  aber  nicht 
vorhanden  sein  würde  in  den  himmlischen  Gewalten.*) 

So  treten  also  in  dieser  tiefgründenden  Anschauung, 
welche  Ambrosius  vorträgt,  deutlich  und  scharf  liereit^»  die 
Grundlinien  jener  großartigen  Lelirentwicklung  von  der  ,civitaB 
dei'  hervor,  welche  durch  des  Ambrosius  großen  Schüler, 
Augustin,  ihren  krönenden  Abschluß  gefunden  hat^ 


')  Epist  7$  ad  Irenaeam  n.  18:  in  quo  (sc.  ono  templo  dal  in 
Omnibus  et  ono  domicilii  caelestlB  habitacolo  in  spiiitn  nniTeisorom) 
noD  aolum  aanctorum  hominum,  sed  omniam  credeatiom,  omnium 

etiam  fluperiomm  lationabilium  Yirtutum  ac  Potestatom  connexionMn 
fidei  spiritusque  accipiendam  arhitror,  ut  pw  harmoniam  quandam 

virtutum  ac  ministeriorum  corpus  unum  ex  omnibus  rationabilis  naturae 
spiritilms  adlii\ert'iit  cajiiti  -lu»  Christo,  itii  aeilificatioiii.'*  coinpape 
couuüxa,  ut  ne  lactu  (iuidtnn  iiincturii  singuloruni  adbjKTPTitiuni  dis- 
crepare  videatur  .  .  .  Nou  est  ergo  dubitaiidum,  caelestiiud  Potoätatum 
adha^ura  ad  hoc  templum  aedificaudum  consortia;  incongruum  quippe 
intelligi,  quod  ita  adauigat  homanae  caritatia  aedificatio  in  templun 
deiy  ut  fiat  in  nobia  babitatio  d«i  in  ipiritu,  non  eit  antem  in  caelea- 
tibus  Potestatibns. 

*)  Nach  Angnstin  (c£  Enchiiid.  c.  56.  De  dvit  dei  X,  85.  Enarr. 
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hl  welchem  Umfange  bringt  nun  die  Engel  well  die 
auf  ihrem  himnilisi  lu  n  Berufe  einerseits,  auf  ihrem  geistigen 
VerwMidtsebaftBverbältiuase  mit  den  Erlösten  andrerseits  be- 
ruhende^  heilsfördeffliclie  Tätigkeit  zu  Guofiten  der  letzteren  zur 
EntfaltUDgt  Die  Antwort  lautet  im  Sinne  der  ambroaianischen 
Ijehre:  in  aufierordentlicli  großem  Umfange!  Dazu  beföhigt 
sie,  abgesehen  von  don  natiirlielieii  und  übernatürlichen  Vor- 
zügen,  sobon  ihre  große  Zahl.  Sie  ist  so  groß,  als  der 
Himmel  vielmals  gnißer  ist  als  die  Erde,  welche  von  vielen 
nur  als  ein  verschwindender  Punkt  im  Vergleiche  zum  Himmel 
angesehen  wird,  so  groB,  daß  im  Veigleicbe  zu  den  hinuilisohen 
Kreaturen,  zu  den  Engeln  und  Erzengeln,  Ffirstentfimem,  Ge- 
walt<3n,  i  hronen  und  Hen-schaften,  zu  den  zehn  laii.sejideii  und 
ungezählten  Tauisendeu  die  Heidenwelt  nur  wie  ein  Tropfen  am 
Eimer,  der  übervoll  ist,  ringpschätzt  wurde  (Isai.  40, 15).\)  So  er- 
klärt es  sieh,  dafi  die  Welt  voll  heiliger  Gewalten  ist,  weil 
sie  auch  voll  Bosheiten  (d.  h.  Geistern  der  Bosheit)  ist  (plenus 
est  mundus  sanctarum  virtutum,  qula  plenus  est  neqnitiarum).^) 
Alles  ist  erfüllt  von  Engeln,  Luft,  Lande,  Meer  und  Kirchen, 
deren  Vorsteher  sie  sind  (plena  esse  angelonmi  omnia,  uera, 
terras,  mare,  ecclesias,  quibns  angeli  praesunt).**)  Unter  den 
Augen  der  Erzengel  und  Gewalten  und  Herrschaften  und 
jener  zehntausendmal  Zehntausend  kftmpft  der  Gläubige 
seinen  reUgiten  Kampf  für  Christus.  Wie  schmaehvoU,  vor 
solchen  Angenceugen  zusobanden  zu  werden  1*)   Aber  nicht 

in  Ps.  137,  n.  4.  Sermo  341,  c.  9)  bilden  nämlich  die  Engel  die  himm' 
lische  Stadt  Oottes,  mit  der  die  Auserwfthlten  einmal  vereinigt  werden, 
um  die  Lücken  au87.ufüllen,  welche  durch  den  Abfall  tler  bfiscti  Tjitn  l 
enUitandeu  sind.  Und  dieser  Teil  der  Stadt  Gottes  (^,eccleHia  Hiir?^uui') 
kommt  mm  dem  auf  Erden  pilgernden  Teile  (,ecclesia  deoraum  )  zu 
Hilfe,  bit»  beide  Teile  dereinst  vereinigt  sind  als  die  eine  Stadt  Gottes, 
wie  die  jetzt  lehon  eins  seien  dordk  das  Band  der  fCarttas*. 

*)  Knarr,  in  Pi.  1  n.  49. 

*)  Expos,  in  Fz.  118  senn.  1,  12. 

')  Ibid.  «erm.  1,  9. 

*)  De  £Ua  21,  79. 
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bloß  unter  den  Augeu,  auch  unter  dem  mächtij^en  Schutze 
dieser  unermeßlich  großen  Engelsoharen  stehen  die  Gläubigen; 
ziir  Untersttttsuxig  (in  adiumeDtam)  der  Menschen  steigen  sie 
ja  vom  Himmel  hernieder'),  zur  Verteidigung  (ad  defensionem) 
derer  sendet  sie  der  Herr,  fOr  welche  das  Erbe  der  himm- 
lischen Verheißungen  bestimmt  ist,')  Darum  mußte  nach  dem 
Offenharun^shericlite  (  IV.  Kön.  6,  16  ff.)  Giezi,  der  Diener  des 
Propheten  Elisäus,  diesem  melden,  daß  unsählige  Heerscharen 
von  Engeln  sn  dessen  Schutz  zugegen  seien.  Hieraus  mttase 
gescblossen  werden,  bemerkt  Ambrosius  hierzu,  daß  die  Diener 
Christi  von  unsichtbaren  Gewalten  noch  kräftigeren  Sdittts 
erfahren  als  von  sichtbaren.*)  Wir  werden  swar  ihrer  Er- 
soheinuiig  niclit  jrewalir*)  wegen  der  immateriellen  Beschaffen- 
heit ihrer  Natur""),  aber  wenn  wir  sie  auch  nicht  mit 
leiblichen  Augen  sehen,  so  fühlen  wir  doch  ihre  Gegenwart.*) 
£b  frägt  sich  nun  weiterhin,  wem  die  Engel  im  besonderen 
ihren  Schute  und  ihre  Hilfe  angedeihen*  lassen?  Ambrosius 
nennt  zunächst  die  Kirche  selbst,  «das  Volk  €k>tte8*,  das 
Gott  mit  himmlischen  Verordnungen  und  der  Schutzwehr  der 
Engel  wie  mit  einem  Walle  umgeben  hat.')  Aus  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zur  Stadt  Gottes  erklärt  sieli  uni  so  mehr  einerseits 
ihr  freudiger  Ijobpreis  Gottes,  da  die  Zeit  der  Konstitution 
derselben  sich  endlich  genaht  hatte,  andrerseits  aber  auch  ihie 
fortdauernde  wirksame  Anteilnahme  an  deren  gnadenvollen 
Auf-  und  Ausbau,  bis  ihre  Hoffnung  sich  erffiUen  wird,  in 
den  Himmel  entrückt  zu  werden.*)  —  Aus  jener  Gemein- 
schaft, mit  der  sich  die  Engel  mit  den  Gliedern  der  Kirche 
verbunden  wissen,  erklärt  sich  ferner  ihre  Teilnahme  mit  den 

»)  De  Spirit.  st.  T,  7,  m. 

•)  Expos,  iü  Ps.  118  serni.  1,  9. 

•)  Contr.  Auxentium,  De  basil.  tradend.  d.  11. 

*)  ExpoB.  in  Luc.  I,  26. 

•)  ibid,  vn,  m, 

•)  Epiat  23  ad  Marcellinam  o.  11. 
0  Exam.  m,  12,  50. 
BxpoB.  In  Luc.  n,  88. 
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Süuderu.  So  , seufzen"  sie  (nach  Röm.  8,  22),  wenn  sie  aU 
Vollzugsorgane  der  göttlichen  Gerechtigkeit  strafend  gegen 
sie  einschreiten  müssen.  Oder  sollen  wir  es  nicht  glaub- 
wfirdig  finden,  friigt  der  Kirchenvater»  daß  die  Engel,  welche 
(nach  Apok.  3,  1  ff.)  in  den  Bedrilngnissen  dieser  Welt  ver- 
schk'dent'ii  Dienstleistungen  sich  unterziehen,  «larülter  seufzen, 
daß  sie  dieselben  auch  zur  Be^trufiing  und  Vernichtung 
leisten  müssen?^)  Während  nämlich  Jesus  (vgl.  Gen.  18,  1 ;  19, 1) 
bei  Grnadenerweisungen  selbst  sich  einfindet,  hält  er  sich  fem, 
wenn  mit  Strenge  einzuschreiten  ist,  und  flberläßt  dies  seinen 
Dienern  (den  Engeln).*)  Kein  Wunder,  wenn  diese,  die  sich 
schon  über  die  Kettung  eines  einzigen  Sünders  freuen 
(Luk.  15,  10),  über  das  große  Elend  so  vieler  Sünder 
seufzen!^)  Dagegen  freuen  sie  sich  über  die  Bekehrunir  eines 
Sünders,  weil  sie  die  Erlltoung  eines  Menschen  als  ihren 
eigenen  Gewinst  betrachten  (quia  lucrum  suum  putant 
hominis  redemptionem.*) 

Selbstverständlich  sind  es  vor  allen  andren  die  Gerechten, 
denen  die  Gegenwart  der  Kugel  leuchtet  gleieh  der  Mittagssonne 
(vgl.  Gen.  18,  1),  wiilin  ud  Finsternis  beschiedeu  ist  dem  Gott- 
losen (vgl.  ibid.  19,  1)''),  —  und  zwar  die  schirmende  Gegenwart 
vieler  Engel:  Denn  wo  Glaube,  da  finden  sich  Heerscharen 
von  Engeln  (ubi  fides,  ibi  e;rercitus  angelorum).*)  Von  Scharen 
von  Engeln,  so  trOstet  dartim  Ambrosius  mit  Berufung  auf 
die  hl.  Schrift  (IV.  Kön.  t»,  lolf.,  Jereiu.  23,  24)  denjeni^  ii, 
welcher  der  Sache  Gottes  treu  bleiben  will,  bist  du  bcseliirnit 
(muuitus  es  spiritalibus  turmis),  so  daß  das  feindliche  Heer 
(hostilis  legio)  dir  nicht  bange  machen  kann;  frei  bist  du,  so 
daß  du  dich  nicht  im  Belagemngszostande  wähnen  darfst.^) 

')  Fpi'^t  34  H(l  Horontianum  n.  10. 

*    I>e  Ahrall.  I,  6,  50 

•)  KpiHt.  34  ad  Horontuiuum,  1.  c. 

♦)  Expos,  in  Ps.  118  serm.  14,  42.   Cf.  Expos,  in  Luc.  V,  42. 

«)  De  Abiah.  I,  6,  50. 

^  De  obit.  Theodos.  n.  10. 

*)  Expos,  in  Ps.  116  aenn.  1,  11. 
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Die  Zalil  der  Enbrel,  die  schirmend  den  Glänbij^C'n  uingeben, 
und  der  Grad  ilirer  Hilfeleistung  ist  freilich  bedingt  von  der 
Heiligkeit  und  Wirkfiamkeit  des  religiösen  Lebens.^)  Damm 
sind  es  unter  den  Grerecliten  Yor  allem  die  Jimgfnmen,  die 
in  unbefleckter  Reinheit  die  Wohnung  des  Herrn  heilig  halten, 
die  des  besonderen  Schutses  (speciale  praestdimn)  der  Engel 
sich  erfreuen.*)  Es  ist  anch  nicht  zu  verwundern,  redet  sie 
der  Bischof  an,  wenn  die  Kugel  für  euch  kämpfen,  die  ihr 
euererseits  nach  Eogelart  kämpft.^)  Ihre  Schutzengel  (cu- 
sftodes  angeli)  nennt  er  darum  dieselben^),  die  freilich  auch 
Wunden  schlagen  (nach  Cant.  5,  7),  d.  h.  die  Jungfrauen 
aneifem  zu  opfervoller  Entsagung.'^)  Xeben  den  Jungfrauen 
erscheinen  auch  die  Märtyrer  der  besonderen  Teilnahme  der 
Engel  gewürdigt.  Sie  können  sich  selbst  bald  (d.  h.  sofort 
nach  überstandenem  Martynumj,  ja  sogar  hienieden  noch  im 
Leibe  von  der  Freude  der  Engel,  deren  Chöre  ihnen  das 
Geleite  geben»  überseugen;  denn  wenn  sie  sich  schon  über 
die  Bekehrung  eines  Sünders  freuen,  um  wieviel  mehr  Aber 
da«  (glücklich  bestandene)  Leiden  der  Gerechten*),  die  in 
ihrer  selitrcn  Gemeinschaft  nicht  bloß  heute  und  morgen, 
sondern  ewiglich  leben  werden?')  Auf  den  Gedanken,  daß 
die  Engel  einen  sterbenden  Gerechten  bei  seinem  Eintritte  in 
den  Vollendungssustand  des  jenseitigen  Qottesreiches  in 
jubelndem  Triumphe  empfangen  und  sum  Orte  ihrer  himm- 
lischen Bestimmung  geleiten,  kommt  Ambrosius  wiederholt 
zurück.  * ) 

>)  De  virginib.  I,  S,  5h 

Ibid. 
»)  Ibid. 

De  virgiuit.  14,  88. 

Ibid.  Q.  9& 
*)  Expos,  in  Pb.  118  semi.  12,  48. 
^  Ibid.  aenn.  14,  45. 

^)  Epist.  15  ad  Anatolinm  n.  8.  De  virglnib.  II,  1,  16  sq.  De 
obit.  Xheod.  n.  56. 
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UL  Die  Lehre  von  den  Sohiitiengeln  im  besonderen. 

Der  Kirchenvater  tut  der  Dienste  der  Engel  beim  « himm- 
lischen Opfer*  (des  Neuen  Bundeö,  catlcste  sacrificium,  iu 
quo  angeli  ministrareni)^)  ausdrückliche  Erwähnung,  lliei*- 
bei  verweist  er  nun  im  besonderen  anf  einen  Engel,  «den 
Engel  des  Herrn*,  d.  i  dem  Zusammenhange  beaw.  ein*- 
aoUägigen  Bibeltezte  anfdge  (Lnk.  1,  11.  19)  den  Erzengel 
Gabriel,  «der  zweifelsohne  zugegen  Hei,  wenn  Christne  zu- 
gegen sei  und  geopfert  werde*.  Und  der  heilige  Bischof 
wünscht  für  sich  und  die  Ilei wohnenden,  daß  auch  aie  bei 
der  Beräucheruüg  des  Altares  und  der  Opferfeier  der  Gegen* 
wart  nnd  Vision  dieees  Engels  gewürdigt  werden  mOokten. 
Du  brauobst  nicht  zu  fürohte%  innerlich  verwirrt  zu  werden 
durch  die  Erschdnung  des  Engels,  fUgt  er  bei;  denn  derselbe 
Engel,  der  uns  erscheint,  wird  uns  auch  stärken  können. 
Es  darf  immerhin  mit  Gnind  als  Ansicht  unsres  Kirchen- 
vaters vermutet  werden,  daß  Gott  einen  Engel  speziell  mit 
der  Mission  betraue,  bei  der  Oblation  des  neutestamcntlichen 
Opferpriesters  unsichtbare  Dienste  su  leisten.*)  2^ooh  mehr 
legt  eine  andre'  Stelle  die  Annahme  von  sog.  Sehotzengeln, 
d.  h.  znnSohst  von  Engeln,  denen  der  besondere  Schutz  über 
bestimmte  Ortlichkeiten  von  Gott  anvertraut  wurde,  nahe. 
Es  kann  nämlich  aus  dem  oben  erwähnten  Ausspruche,  es  sei 
alles  von  Engeln  erfüllt,  Luft,  Lande,  Meer  und  Kirchen, 

<)  ExpoH.  in  Lue.  If  34- 

Ibid.  I,  28:  apparuit  autem  a  dextria  altariM  incen»!  (Lüc.  1,  11) 
.  .  .  Atque  ntinam  nobis  quoque  ftdolentihnn  altafia,  sÄcrlficlütn  defe- 
rentibu»  assintat  angelua,  imo  pmebeat  videudum.  Non  eliim 
dubites,  asaistere  augelnm,  quando  Ohristus  aasistit,  quuido  Ohristu« 
immolatur  (cf.  I.  Cor.  5,  7) .  .  . 

*)  Vgl.  Thdlmfer,  Haadbaoft  der  Matkolttehen  UHirgik,  1888, 
Bd.  I,  a  7(tt.  Fsmet  Qihr,  Dis  helUie  HeBepfer,  Ih  AidL,  B.  •». 
Lstrtsrar  berofk  sieh  ftr  die  im  SOnteale  Termufenngsweife  aus- 
gw^fosbene  Ansielit  naheti  dem  Kanon  der  rOmilofa'kathoHsehen  Me0- 
litorgie  und  neben  Tertullian  (De  oiat  c  U)  geiade  inf  die  in  Frage 
iteheude  ambrosianische  Htelle 

Nleil«ffhab«f,  nu  L«lirt  dm  hl.  Ambrodu«.  16 
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, denen  Enj^el  vorstehen*  (quibus  an^cli  piuLöunt),  mit  Recht 
darauf  geschlossen  werden,  daß  unter  diesen  , Vorstehern  der 
Kirchen*  ständige  Schutzgeister  der  einzelnen  Kirchen  zu 
verstellen  seien.  Dies  darf  am  so  mehr  gefolgert  werden,  sie 
eine  Beeinflossung  des  Kirohenvaters  durch  Origenes  nahe 
liegt,  welch  letsterer  die  genannte  Ansicht^)  gleich  andren 
Theologen  des  patristischcn  Zeitalters*)  vertritt.  Vielleicht 
darf  sogar  auf  Oruud  der  nämlichen  Stelle  auch  an  be- 
sondere Schutzgeieter  der  Luft,  der  Länder  und  des  Meeres 
gedacht  werden.  Der  Wortlaut  hindert  aum  mindesten  nioht> 
den  Belatiysate  ^qmbus  angeli  praesont'  auch  auf  die 
übrigen,  asynthetisoh  aufeinanderfolgenden  Substantiva  au  be- 
ziehen. 

Die  weitere  Frage,  ob  jedem  einzelnen  GlKubigen  ein 
bestimmter  Schutzengel  im  technischen  Sinne  der  heutigen 
Theologie  von  Gott  zugeteilt  wird,  findet  durch  die  ambro- 
sianisehe  Lehre  freilich  keine  allem  £inwande  enthobene 
Lösung.  Es  sofaeint  aber  bereits  die  mystische  Elrklftrung  der 
PsalmsteUe,  «die  bei  mir  waren,  sind  fem  gestanden*  (Ps.S7, 12), 
eine  bejahende  Lösung  derselben  zu  geben.  Unter  jenen, 
die  fern  gestanden  sind,  versteht  nämlich  Ambrosius  die  Engel. 
Er  legt  sich  selbst  die  Frage  vor,  wie  sie  denn  fern 
stehen  könnten,  die  doch  (den  Gottesfttrchtigen)  aur  Hilfe 
sngetellt  seien  (quomodo  longe  stant,  qui  ad  adiumentum 
sunt  attributi)?  ünd  er  antwortet  hierauf  daß  jene  sich  auch 
keineswegs  tremiten,  sondern  es  wähne  sie  nur  der  von  Veiv 
snchung  Heimgesuchte  abwesend,  weil  er  sie  noch  näher  bei 
sicli  wünsche.  Er  glaube,  sie  ließen  sich  nicht  merken, 
während  sie  tatsächlich  nur  den  Zeitpunkt  abwarteten,  um 


^)  Cf.  Orig.,  in  Num.  hom.  XX,  n.  3  (edit.  Lommatzsch  X,  258): 
sseandom  es,  qoae  loaanee  in  Apoctlypsi  acribii^  unicniqae  eodedae 
genenliter  sngelus  praeett.  In  Lue.  hom.  XXm»  VgL  Atsbeiger, 
Geschichte  der  christl.  Esohatologie  innerhalb  der  ▼omiHntsohen  Zeit, 
&424,  n.  446.   Kirsch,  S.  118. 

')  Vgl.  Kiitoh,  a  118. 
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sofort  helfend  einzugreifen  auf  den  Wink  ihres  Herrn,  der 
seinen  Streiter  nur  deshalb  solange  im  Kampfe  hinhalte^  da- 
nüt  sein  Sieg  nm  so  herrlicher  sei.  Es  scheint  diese  Er- 
klilrung,  fügt  der  Kirchenvater  bei,  mit  dem  foigotiden  Texte 
(des  erwähnten  Psalmes)  besser  übereinzustimmen,  weil  die 
Feind«',  sobald  die  Schutzengel  in  ihrer  Hut  nachließen 
(augeüä  protectioiiiä  excubias  relaxantibus),  ihre  Nachstellungen 
ins  Werk  setzen  . .  Den  gleichen  Gedanken  greift  Am- 
brosius nochmals  und  zwar  in  noch  bestimmterer  Form  in 
der  Erklärung  des  88.  Psahnes  an^  woselbst  er  hervorhebt^  daft 
der  Widersacher  nur  mit  Gottes  Zulassung  der  Seele  des 
Menschen  naclistellen  könne.  Denn  der  Herr  schützt  da.s, 
waii  er  erschaffen  hat.  Ein  Engel  if?t  nämlich  in  der  Um- 
gebung des  Menschen,  der  schützend  sich  vor  ihm  hinstellt, 
da6  niemand  ihm  schade  (angelus  in  cirouitu  est  hominis, 
qni  praetendit,  ne  quis  noceat).  Es  weicht  der  Engel  nicht 
von  semer  Stelle,  aufier  aul  des  Herrn  Geheift,  nm  seinen 
Streiter  im  Kampfe  sich  bewShren  zu  lassen.*) 

Das  Korrelativ  der  Interzession  der  Engel  und  Heiligen 
bildet  nun  deren  Verehrung  und  Anrufung. 

IV.  Die  Verehrung  der  Ibgel  und  Heiligen.  Die  verschie- 
denen Formen  derselben:  Verehrung,  Nachahmung,  Anrufung. 

Es  bedari  in  Anbetracht  der  theologischen  T^hrauffassungeu 
des  4.  Jahrhunderts  im  allgemeinen  und  der  aus  den  unten 
folgenden  Ausführungen  von  selbst  sich  ergebenden  Schluß- 
folgerungen im  besonderen  nicht  eist  des  fonnellen  Nach- 
weises, dafi  auch  die  Theologie  des  hL  Ambrosius  die  religiöse 
Verehrung  der  Engel  und  Heiligen  überhaupt  kennt;  es 
sollen  vielmehr  sofort  die  Formen  uiitersucht  werden,  unter 
welchen  sich  dieselbe  in  den  Schriften  des  Heiligen  im  eiu- 
selnen  bekundet   Die  Hauptformen  sind:  die  Verehrung 


>)  EnaiT.  in  Fl  87  n.  48. 
^  Ensir.  in      88  82. 
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im  engeren  8inue,  die  von  der  Person  der  Heiligen  (sog. 
cu]tu8  abtolutos)  auch  auf  die  Reliquien  (und  Bilder)  der- 
selben (00g.  eultiis  relativns)  redimdiert^  oline  «oh  auch  nur  in 
der  tiheoretuolien  Dantellang  gut  hiervon  trennen  m  laaieii, 
ferner  die  Nadielunung  und  endlich  die  Anrufung  der  Heiligen. 

DieHeiligen verehr uag  im  t  agereii  Sinne  hekundetsich 
zunächst  in  der  großen  Ehrfurcht  und  religiösen  HtKÜioehätzung, 
welche  die  vollkommenen  Gerechten  des  Alten  und  Neaon 
Bundes  beim  i^abigen  Volke  genieflen.  Uiren  beredtesten 
nnd  gllniendeten  Amidniek  findet  de  gerade  in  jenen  Feet- 
vmtrilgen  oder  Lobreden,  in  denen  der  Eirohenvater  mit 
rhetorischem  Schwünge  ihr  Tugend-  und  Verdienstleben  im 
DicBseitü  sowie  ihren  Tx)hn  uiui  ilire  (xlorie  im  Jenseits 
feiert*)  und  jsur  Verehrung  derselben  eindringlich  auffordert.*} 
Qelegenheit  hiersu  bot  munentliob  die  jährliche  Gedächtnisfoer 
des  Todee-  oder  «Oeburtstages*  (dies  natslia^  nataliSi  natalitaa) 
berühmter  MHityier,  die  sioh  in  der  BÜrobe  in  immer  gUtn- 
lenderen  Festlichkeiten  entwickelt  hatten.*) 

Abel-  nicht  bloß  durch  den  Mund  de»  kirchlichen  Pre- 
digers, ^iondern  auch  in  den  liturgischen  Handlungen  der 
Kirche  fand  die  Hochflohätsong  und  Verehnmg  der  Märtyrer 

')  Als  Muster  solcher  Lobeserhehungen  x\m]  FeatvortrÄge  seien 
genannt:  De  virginib.  1.  II,  c.  2.  De  inatitut  Mr^Hu  c.  5— 8.  Expos, 
in  IjUO.  l.  U  (simtliclie  die  hl.  Goiteaumtter  botrettend).  Ferner  De 
virginib.  1.  I,  c.  2  (hl.  Agoee);  ibid.  1.  II,  c.  8  (hl.  Thekla);  ibid.  1.  Ii, 
0.  4  (liftrtTTiQ-Jangfraa  in  Antiochien);  ibid.  1.  m,  c.  6  (Tftofer).  D« 
vid.  c  1—8  (VoiMlder  des  Wltwenstsadei}.  Bpiit  16  sd  AnatoUnm 
(Bliehof  AdkoUas).  Eiiist  tt  ad  Msfceliinam  (U.  Gsrraiins  und  Pro- 
tasius).  Endlich  die  Tiauer-  mid  Trostreden  snf  Sstyn^  Yslentiaian  IL 
nnd  Theodoftiua,  sowie  mancherlei  Stellen  Bau  den  oonographiMben 
Abhandlungen  über  verschiedene  Patriarchen  des  AUen  Riind?»'^ 

■)  Of.  De  fid  TU,  17,  142,  woselbst  Ambrosius  zum  L 'he  de^  hl. 
ßtefanuB  mit  den  Worten  auffordert:  pronequamur  »anctuiii  martyreui 
laudibuä,  iticut  po^L  magna  decebat  certamma  vuineribu»  i^uidem  ad- 
Tenarii  craeatatnm,  «ed  Ohriati  praemiis  c<mHiatnin.  OH  Epiat.  22  ad 
KarosUinsta  n.  8.  Bzhori  Tiigiait.  %  11. 

^  De  Tiiginib.  I,  2,  5.  Ibid.  18,  121.  Espei,  bk  FS.  118 
•ena.  80,  44.  Sieh  Kinoh,  8. 188. 
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und  ihrer  Reliquien  bei  verschiedeneu  Anlasseu  angeiuey-senen 
Ausdruck.  Die  wichtigsten  Aufschlüsse  hierüber  bietet  des 
KiEehenvaters  Selm^ibeii  m  seine  Schwester  MMelMifa 
(Epist  22),  worin  er  dmelben  eingehenden  Beriobt  eoMtetlet 
ttber  die  Anfflndang  (inventioX  Übertragung  (trtuslAtia)  nnd 
Beisetzung  (deposftio  martymm)  der  Leiber  der  heiligeii 
Märtyrer  Gervasins  und  Protasius,  die  unversehrt  (ossa  oiimia 
iutegra)  und  noch  blutströmeud  (plurimum  sanguinis)  eM- 
deekt  wurden.  Der  fieriobt  beeeiigl  siigleiob>  tHe  ungt- 
mein  tiel  die  Verehning  der  bl.  Mkrfyrer  und  ibrer  leibi- 
lieben  Überreste  im  fähigen  Bewufitetein  nnd  Leben  de» 
Volkes  wnrselte)  und  wie  mmenitbar  gro#  deasen  VertTaiMn  in 
ihnen  in  allen  Anliegen  js^eistiicher  und  leiblicher  Art  ^ar. 
Die  Feierlichkeiten  uahLien  ihren  Anfang  mit  dtr  Auffindung 
und  Hebung  der  heiligen  Leiber  vor  den  J^auzellen  der  liL 
FeUt  und  Nabor  m  Gegenwart  des  Ton  beiliger  Solieii 
erfüllten  Siems  nnd  nntor  Anwesti^eit  dttraSi  udetfeft  ^i^tsh 
den  Bisobol  die  Hitnde  au&nkgeii  waren". ^)  DiMelben 
dauerten  zwei  Tage  (bidninn)  unter  aulergew5hi^b  groAer 
Beteilipfiiny-  des  Volkes.  Ambrosius  selbst  redet  von  einem 
»ungeheuren  Konkurse  des  Volkes",  von  eiffer  , unerhörten, 
bei  Tag  und  Nacht  anhaltenden  Beteiligung"  desselben.  An 
die  glttokliehe  Hebung  der  heilten  Leiber  reihte  aioh  dSe 
proaeanoneweise  ÜbeiKlhrttng  deteelben  in  die  Tkatkä  ät» 
hl  Fansta  bot  vorflbergebenden  Anlbewabmng.  Daselbiit 
wurden  nodunn  die  ganze  Nacht  über  Vigilien  gehalten,  ver- 
bunden mit  (ier  Haudauflegung  des  Bischofes,  wie  auch  sonst 
Vigilien  mit  Gebet  und  Fasten  die  «würdige  Vorfeier  hoher 
Festtage  bildeten«*)  Am  folgenden  Tage  erfolgte  die  .Trau»- 

*)  Aus  dein  fi)li:«Mi<h  n  T^^xte  dpa  genannten  Schreibene  mui^  wohl 
erschloäsea  werden,  daB      aich  um  Exorzismen  handelte. 

Cf.  De  viigiaii.  19,  126.  lüm  letster  Stelle  kaan  tagleicli  eat> 
rar  M%  des  Aaibroalas  in  der  Kire&e  tütt  Hai* 
laad  die  BeteUlgong  an  dea  herkOauilidieB,  nMIUehea  VlIfBisitr  mit» 
«emlidi  flaue  geworden  zu  sein  schein«,  aamMtUdi  roti  Näten  der 
Vornehmeren,  ao  daß  der  eiiHg«  Oberhirte  am  Featte  der  ApoattolAnten 
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lation  der  hoolihefllg«D  Oebeine'*  an  ihren  Bestimmungsort, 

die  ambrosiaiiische  Basilika,  wobei  der  große  Bischof  in  der 
theiiiatischen  Beliaiidlung  von  Ps.  18,  2  der  festlichen  Feier 
das  würdige  Wort  redete.  Der  Schluß  des  Vortrages  leitete 
auf  den  dritten  Akt  der  kirchliolien  Feier  überi  die  Bei- 
setBong  der  heiligen  Leiber,  mit  der  begeisterten  Aufforde- 
rung: Es  mögen  denn  im  Tnumphe  die  Schlacbtopfer  nach- 
folgend treten  an  den  Platz,  wo  Christufl  daa  Opfer  ist 
(succedant  victiuiae  tiiumphales  in  locum,  ubi  Christus  hostia 
est).  Doch  dieser  (Christus),  so  bezeichnet  und  begründet 
Ambrosius  uälierliiu  die  Stelle  des  sepulchrum,  der  sich  für 
alle  in  den  Tod  gegeben  hat,  behält  den  Plate  über  dem 
Altäre,  jene  (Märtyrer)  dag^n,  die  durch  sein  Leiden  er- 
löst worden  sind,  unter  dem  Altare  . . .  Das  (der  Altar)  ist 
der  Platz,  der  den  Miirtj'rern  gebührte  (locus  iste  martyribus 
debebatur).  Hier  laßt  uns  also  die  hochheiligen  Reliquien 
bergen  und  an  würdiger  Ötätte  aufbewahren  und  den  ganzen 
Tag  in  gläubiger  Andacht  feiern  I')  Die  liturgische  Handlang 
der  Beisetiung  selbst,  welche  das  Volk  auf  den  «Tag  des 
Herrn*  yersohoben  wissen  wollte,  erfolgte  nach  voraus- 
gegangenen, abermdigen  Tigilien  und  gkichgroßem  Zudrange 
des  Volkes,  das  «ich  damit  zufrieden  gab,  am  folgenden  Tage.  Der 
Kirchenfürst  benützte  die  Gelegenheit  zu  einem  zweiten  Fest- 
vortrage, der  das  Thema  des  vorausgehenden  Tages  fort* 
setBte  (Ps.  18,  8}.«) 

Aus  dieser  Darlegung,  welche  deutlich  die  leiblichen 
Überreste  der  heiligen  Märtyrer  als  Hauptveranlassung  und 
-Gegenstand  der  gläubigen  und  vertrauensvollen  Verehrung 
erscheinen  lassen,  wird  klar  ersichtlich,  daß  gerade  jene 

Anlaß  SU  enuter  Klage  Dinunt.  Nacht  ist  gewesen,  sagt  er;  nur  allzu 
wenige  haben  sieh  hei  den  Yigilien  eingefimden,  wo  da8  ...  die 
ApoitelALrsten  wiederom  aoamfen  könnten:  die  ganze  Nacht  haben 
wir  gearbeitet  und  nichts  gefangen  (Lok.  5,  5).  Sicherlich  kein^  vcn 

den  Reichen  hat  das  Fasten  gehalten  , . . 
>)  EpiBt.  22  ad  Marcellinam  n.  18. 
*)  Ibid.  n.  14  a^q. 
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StätUiU,  welche  diese  leibliohen  Überreste  bargen,  so  recht 
die  Zentren  der  l  ieiiigen  Verehrung  bildeten.  Dabei  ist 
der  Kirchenvfitor  bestrebt,  abergläubisohe  und  überhaupt 
mifibriluoliUohe  Vorkommiiiaae  lerne  zo  halten.  Gleich 
andren  kirchlichen  YorBtehem*)  sieht  auch  er  sich  veran- 
la0t,  gegen  Srgerlicfae  Auflschreitnngen  bei  den  gemein- 
schaftlichen Grabiuahlzeiten,  welche  die  letzte  Form  der  in  der 
vorausgehenden  Zeit  üblielien  Totenagapen  bildeten,  seine 
Stimme  zn  erheben.  Wie  er  in  seiner  scharfen  Polemik  gegen 
Unmäftigkeit  im  allgemeinen  und  die  mit  ihr  in  Verbindung 
stehende  Unsitte,  Toaste  auf  das  Wohl  des  Kaisers,  der 
Armee  nsw.  ansaubringen,  im  besonderen*)  die  Meinung  derer 
als  lächerlich  brandmarkt,  welche  bei  solchem  Treiben  mit 
ihren  Wtinsclien  bei  Gott  Gehör  zu  finden  wähnten,  so  zeiht 
er  iiiuilich  auch  diejenigen  der  gleichen  Lächerlichkeit,  welche 
Trinkgeschirre  zu  den  Grabstätten  mitnehmen  und  bis  cum 
Abend  lortseohen,  in  dem  sie  anders  nicht  erhtfrt  su  werden 
glaubten.  O  Toriieit  der  Menschen,  spottet  der  Kirohenvater, 
welche  die  Trunkenheit  als  Opfergabe  anrieht,  die  durch 
Trunksucht  denen  zu  gefallen  wähnen,  welche  gerade  dnrch 
Entsagung  den  Martertod  auf  sich  zu  nehmen  gelernt  hatten!*) 
Auf  die  religiöse  Anziehungskraft,  welche  die  ehrwürdigen 
Grabsti&tten  der  Märtyrer  auf  die  Gläubigen  austtbte,  führt 


So  eifert  namentUch  Augustin,  Oonf.  VI,  8.  Epiet  22  n.  0. 
OoBtr.  Fauat  XX,  21  gegen  dm  Hifibraneh  der  an  ridi  guten,  dem 
chrivtlidien  OlaubensbewuBtida  entotammenden  Oepflogenheit  der 
ToteoagapeD.  Kirsch,  S  172  führt  den  Grand  der  abergläubischen 

Ausartungen  teilweise  auf  heidnische  Krinnerungen  zurück,  welche 
noch  nnchwirken  mochten,  teilweise  juif  die  Erinnerungen,  daß  in  den 
Odmeterialkirchen  die  für  die  Totenagapen  und  Armen  bestimmten 
Speisen  und  Guben  auf  die  Gräber  der  Märtyrer  und  wohl  auch 
andrer  Verstorbenen,  wenn  die  Form  des  Monumentes  es  zuließ,  ge- 
legt wurdeo. 

*)  Nicht  die  Toaste  als  aolehe»  acmdem  als  Stunmungsprodokte 
and  FOrderangimittel  maftleter  Zechgelage  werden  an  der  genannten 

Steile  verurteilt. 

«)  De  Elia  et  ieion.  17,  62. 
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aioh  ftaeh  der  Bimuoli  der  idt«M  Kirohe  nurttok»  WaU£»hrteii 
s9  dea  Gittberu  herttbmter  lÜblTrer  (s.  R  das  U.  Lanrentliia) 
SU  wteniehmeii,  um  durch  hier  abgelegte  Oeltthde,  deren 

Interzession  in  bestimmten,  auch  zeitUohen  AuUegeu  zu  er- 
langen. Kmew  derartigt ii  Gelübde  schreibt  Acabjrosius  die 
Wiederkunft  seiuee  Bruders  8cityrus^),  die  hl  Witwe  Juliana 
die  glückliche  Geburt  ihres  Sohnes  zu.*) 

Mit  der  €topfloigenM^  die  Yerehnuig  der  Mürtyier  twi- 
lijchet  an  j^e»  Sutten  betHitigeii,  an  denea  ihve  BeUnwlen 
rohteu,  geht  Hand  in  Hand  das  Streben,  jenen  heiligen 
Sepulturstätten  eiiicu  möglichst  geziemenden  Ort  auisuweiseu,  ja 
siie  geradezu  dem  Mittelpunkte  deö  kirchlichen  Kultlebeus,  dem 
euchfuriatiachen  Opiendtare  «kfiigüchst  nahe  zu  rücken  und  mit 
ihm  i«  Verbindnng  s«  aeteea.  «Dieaer  Ort  gebührt  den 
'iSjbf^i^yifm'^ ,  hwtte  Arobfoons  selbai  auBgespioehen*},  ud 
seine  Worle  entgpra<Aen  so  recht  dem  GHimbensbewnitBetn  des 
Volkes,  das  ,sidh  den  eucharistischeu  Opferaltar  niciit  anders 
vorstellen  konnte  und  wollte  als  mit  den  Relitiuien  eines 
Heilten  (Miürtyrcrs)  venieheu.  Der  Heilige  berichtet  die»- 
befilg^ch  iA  seijpea»  bereits  mehi^aeh  egwühnlen  Sehreiben 
an  ame  SoAtm^tAfis  IMUnellina,  daft  gelegendiek  der  Eln- 
w«ybiU)g  i»K  von  Ihm  erbaiaten  nnd  nnch  ihm  benannten 
B^^Uika  in  Mailand  das  gläubige  Volk  „wie  aus  einem 
Munde die  Konsekration  derselben  nach  Art  der  Einweihung 

*)  De  exc€ö8.  fratr.  T,  17:  tui«  (8atyri)  rniiii  votia  apud  sanctum 
mariyrem  Lauieaüiuu  iiu|)i:LraLum  lease  iilluc  cuguuöcijjuu  commeatoui. 
A^ittB  utiwus  non  eolon  commeatum,  sed  etiam.  prolixDoi.  vüaa 
tempiu  rogaapesl  Fotoisti  aanoi  plvimcs  impeCraie  YlTeodi»  qni 
poMsti  conuneejtnan  inipstvaie  Tcnieadi 

*)  Exhort  ▼i];ginjtb  3,  15:  couBidera  (redet  JnUma  sn  ilueai 
Sohne),  «i^ni,  te,  ut  oascer«ris,  iuverit:  fiUut  es  votorum  magis  qjoaiiL 
dolorum  mporum;  considera,  cui  te  muncri  patcr  Uli  nomine  de»ig- 
naverit  Laurentium.  Ibi  vota  deposuimus,  unde  nomen  ansuaipaiiiixis. 
Vgta  etfectuB  secutUB  est,  redde  martyri,  quod  debe»  martyti.  Ille  te 
nf)\}i»  uaj^etiavit,  tu  £eat.itue,  q^uod  de  te  huluamadi  uomiols  agpalr 
laiione  promisimuB. 

•)  Epist.  22  ad  HarceUin.  n.  18  (sieh  oben).  (XQybaftvirginit.  2, 10. 
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der  sog.  Kölnischen  Basilika  verlangte,  d.  h,  wie  aus  dem 
Zusammeuhajige  evident  hervorgeht,  unter  Beisetzimg  von 
MÄrtyrerreliquien  im  Altare  des  GottealiMisM.  D«r  Bisohol 
aneffkannle  denn  auoh  die  Bereohtigiuig  dieaes  WnneoheB 
und  stellte  daran  die  Erfttlhing  deoeclbea  in  Aiusiobty  wenn 
es  iluu  gelänge,  «B6  derartige  Reliquienaaffindang  sa  maohen^), 
was  auf  Grund  einer  geheimen  Eingebung  (snbüt  onius- 
dam  ardor  praesagii)  ermöglicht  wurde.  ^)  Es  leuchtet  ein, 
daß,  wie  die  große  Verehrung  vonseiten  der  Gläubigen  den 
heiligen  Mürtyrem  den  Weg  sn  den  Ehren  des  Altares 
bahate,  so  umgekehrt  der  Schmuck  des  AHares  und  der 
Glana  des  Qottosbanses  mJtehtig  iSrdenid  auf  diese  religütoe 
Verehrung  KurOekwirken  mußten. 

Die  Hochschätzung  und  Verehrung  der  Märtyrer  und 
ihrer  leiblichen  Ül^erreste  .'^owie  das  große  Vertrauen  zu 
ihnen  fand  nicht  bloß  im  ölfentlich-lituigisohai  Leben  der 
Kiieke  gesiemenden  Aasdniok»  sondern  nahm  aueh  in  den 
privaten  Andachtsttbungen  die  innigsten  Formen  an.  Der 
Wallfahrten  su  ihien  Qiabst&tten  wurde- bereits  Erwtimung 
getan,  desgleichen  der  Übung,  Kinder  nach  Heiligen  zu 
benennen,  zu  denen  man  besondres  Zutrauen  hatte  (Heiligen- 
patrouate).")  Die  sprachliche  Einkleidung  des  frommen  Ge- 
denkens weist  schon  hieran^  indem  man  bei  Nouiung  des  Namens 
ehifusehtsyoll  beisetste  .seU^en  Andenkens*,  »heiligen  Aa- 
dsnkena*.*)  Bcsondeis  bekundet  steh  jenes  Yertvaaen  and 
jsoe  Verehrung  aoeh  in  der  Freude,  in  der  NShe  der  Grab- 
stätteu,  bei  den  leiblichen  Überresten  eines  verstorbenen  (ie- 
rechteu   weilen,   ,ttber  den  Gebeinen  des  heiligen  Leibes 

*)  Epist  22  ad  Marcelliuam  u.  1. 

')  ,Reyelante  deo'  erklärt  und  betont  daher  mit  Becht  das  rö- 
misslie  Muljrulogium,  das  die  Auftadung  nnd  Übertragung  der 
Leiber  des  hl.  Oerranai  und  Protsitus  auch  leineneita  am  1<K  Juni 
konunemofieft. 

»)  Exhort.  virginit.  3,  15. 

')  Cf.  De  ▼irginib.m,  1,  1;  ibid.  4,  15.   De  obiti  Thtod.  n.  40; 

ibid.  n.  13. 
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HegeD*  sn  kOnnen^);  ferner  in  gewissen,  allgemein  her- 
kömmlichen Qepflogenheltan,  t,  B.  Sehweifitllcher  (sadaria, 
anoh  onuria)  und  andre  Kleidtingrätttcke  mit  den  Reliquien 

in  Berührung  eu  bringen  oder  {Iber  denselben  anscnbreiten, 
damit  sie  durch  die  bloße  Berührung  Heilkraft  erlanert<*n, 
oder  mit  ütn  Händen  den  Saum  der  Umhüllung  zu  berühren, 
in  welcher  die  heiligen  Überreste  gefaßt  waren,  um  Hilfe  in 
bestimmten  Anliegen  su  erhalten.*)  £ine  ungemessene  Steige- 
rung  mußte  dieses  religiöse  Yertranen  erfahren  durch  die 
zahlrdohen  Wunder,  die  «eh  hierbei  su  ereignen  pflegten. 
So  wurde  bei  Übertragung  der  I^eibcr  der  heiligen  Märtyrer 
GervaöiuH  und  Protasius  einem  Blindeu,  der  den  Saum  der 
Umhüllung  berührt  hatte,  das  Augenlicht  wunderbar  zurück- 
gegeben. Es  erfolgten  femer  bei  derselben  Qelegenheit  viele 
Teofelsaustreibungen  nnd  .sehr  aahlreiche*,  wunderbare 
Krankenheflungen  vor  den  Augen  des  Volkes,  so  daß  Am- 
brosius begeistert  ausrufen  konnte:  Ks  hüben  nich  wieder- 
holt die  Wundertaten  jener  alten  Zeit,  da  durcl»  diV  Ankiuift 
des  Herrn  die  Gnadenerweise  iu  höherem  Grade  aui  Erden 
offenkundig  geworden  waren.') 

Die  Form,  welche  die  private  Heiligenverehrung  an- 
nahm mit  dem  religiösen  Gebrauche  der  mit  heiligen 
Reliquien  berührten  Scbweißtticher  und  sonstigen  Kleidungs- 
stücke, in  denen  man  eine  Bürgschaft  auf  die  besondere, 
sogar  wundertätige  Interzession  der  betreffenden  Heüigeu  zu 
haben  glaubte*),  setat  die  Überzeugimg  voraus,  daß  auch 
mit  Beliquien  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  solchen  Gegen- 
sttnden,  welche  in  einer  besonderen,  wmi  auch  nur  äußeren 
Benehung  zu  einem  Heiligen  stunden  oder  in  eine  solche 
nachträglieli  t^ehracht  wurden  und  dabei  ihrer  Natur  nach 
geeignet  waren,  frommes  Andenken  au  sie  zu  wecken,  eine 

De  excea».  fwitr.  I,  18. 
«)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  i*.  17. 
•)  Ibid.  n.  9.  16  sqtj. 

«)IUd.n.9. 
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religiöse  Verehrung  verbnnclen  werden  könne.  Dieser  Glaube 
lind  diese  tl^une  mußte  um  so  mehr  sich  einbürgern,  da  sie 
durch  wunderbare  Wirkungen^)  gleichsam  in  ihrer  Berechtigung 
und  Nützlichkeit  von  Gott  bestätigt  wurden.  Indirekt  be- 
seligt und  rechtfertigt  sie  der  Kirchenvater  darch  die  Axi 
und  Weise,  wie  er  die  Leidenswerksenge  dei  Herrn,  eLbo 
gleiohfallB  Beliquien  im  weiteren  Sinne  (allerdings  den  relalay- 
latreutischen  Kult  betreffend),  speziell  das  ]\rf  iia  und  die  Nägel 
Christi  als  Gegenstand  höchster  Lobeseriiebungen  und  tiefster 
Verehrung  erscheinen  läßt.  £r  kommt  nämlich  in  seiner 
Trauerrede  auf  Kaiser  TheodofiLoa*)  auf  die  Wallfahrt  der 
hl.  Helena  nach  den  ehrwttrdigen  Stätten  dee  gelobten  Landes 
sowie  auf  die  bei  diesem  Anlasse  erfolgte  Auffindung  des 
Kreuzes  Christi  (inventio  crucis)  zu  sprechen.  Aus  jedem 
Worte,  das  Ambrosius  hierbei  der  Heiligen  in  den  Mund 
legt,  spricht  die  religiöse  Begeisterung  tiir  das  genannte  Kult- 
objekt. Mit  welch  inniger  Verehrung  begrüßt  und  feiert 
hier  Helena  das  Kreus  Christi  als  «Heilsbanner*,  als  , Palme 
des  Lebens*,  als  'nErlösung*,  ,  Leben*,  »Hol*,  als  »Annei 
der  Unsterblichkeit*  f  Und  wie  ist  sie  umgekehrt  von  hei- 
HjEfer  Entrüstung,  daß  es  im  Staube  gelegen  sei,  während  sie 
selbst  in  Ehren  und  Gold  prange  1  Wie  freut  sie  sich  über 
die  endliehe  Auffindung!  Wie  trachtet  sie  voll  Sehnsucht^ 
.die  Arznei  der  Unsterblichkeit  au  bertthren*!  In  ganz 
ihnlicher  Weise  preist  sie  auch  in  heiliger  Ehrfurcht  die 
Kägel,  mit  denen  der  Herr  ans  Kreus  geheftet  wurde,  und 
von  denen  sie  einen  in  Kreuzesform  schmieden  und  in  ein 
mit  Edelsteinen  besetztes  Diadem  weben  ließ  ffir  ihren 
Sohn,  Kaiser  Konstantin  d.  Gr.,  „damit  das  Kreuz  Christi 
an  den  Herrschern  angebetet  wttrde*.^  Den  zweiten  Nagel 
ließ  sie  an  einem  Pferdesaum  verarbeiten,  ,damit  die  Gewalt 

*)  Epiflt  28  ad  MuceUinam  n.  9:  Wunder  auf  Gnmd  der  bloßen 
Berflhnmg  der  Bekleidtmg  U.  Beiiquien. 
*)  De  obit.  Theodoa.  n.  42  aqq. 
«)  Ibid.  a.  48. 
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(ChiW)  hemohe«.^)  .  .  .  SdM  die  Juden  aolleii  beeohliiit 
auanifeii  mtiaeeB:  Sehet^  sogar  der  Nagel  stobt  in  Ehren  (ecoe 
et  dams  in  honore)!  Er,  den  wir  mörderisch  eingeschlagen 
haben ^  ist  nun  Mittel  des  Heils  und  ([iiält  mit  unsichtbarer 
Gewalt  die  Dämonen  .  .  .;  vor  ihm  beugen  sich  Fürsten  .  .  .; 
den  Nagel  des  Krenaes  ziehen  sie  dem  Hensoherdiadem  vor!*) 

Smd  nim  dieae  AuMüttsse  über  die  Verehmiig  der 
Leideiiswerkaeuge  des  Herrn  schon  für  den  Nachweis  des 
relathr-doHsohen  Knhes  nteht  ohne  mittelbares  Interesse ,  so 
.sind  sie  nicht  minder  desh  iH*  bedeutsam,  weil  sie  zugleich 
klar  den  Kelimuenkult  als  eineu  durchaus  rcapektiveu  und 
Übertragenen  erscheinen  lassen.  In  diesem  Sinne  interpretiert 
ntaiUek  Ambroaiiis,  nicht  ohne  polemisehe  Tendens^  den  von 
ihm  selbst  gefafauebten*)  Tenninns  ysdorare  emcem'.  Wohl 
den  König,  sagt  er,  aber  keineswegs  das  Hok  betete  Helena 
an.  Dies  wäre  heidnische  Verirrnng  und  gottlot^er  Aber- 
iflftuhe  Jenen  betete  sie  vielmehr  an.  der  am  Holze  ge- 
hangen iät,  und  dessen  Name  in  der  (JaLreuzes-jAufschrift  ge- 
schrieben stand.*) 

Über  den  reügidsen  Gebrauch  der  Heiligenbilder,  die  in 
dieser  Hinsicht  mit  den  Beliqnien  im  weiteren  Sinne  auf 
gliche  Stufe  «a  stellen  sind,  8Ti6ert  sich  zwar  Ambrosius 
nirj^ends  ausdrücklich.  Indes  findet  wiederum  mittelbar  der 
relative  Charakter  desselben  eine  »ehr  tiefgreifende  Begründung 
in  seiner  £rkläning  des  118.  Psalmes.   Er  weist  nämlich  xn- 

*)  De  obit.  Theodos.  a.  47  »(j. 

Ibid.  D.  49. 
•)  Ibid.  n.  48. 

^  Ibid.  n.  48:  regen  adoraTit,  non  ligaiim  utique,  quia  hie 
gentalis  est  enor  et  vniitaa  impionun;  led  sdoravit  Utinot  qtit  pepeadit 

In  ligno,  scriptus  in  titulo.  HierauB  kann  sugleich  ersehen  werden, 
wie  unbeg^ndet  und  unberechtigt  der  Vorwurf  ist,  welchen  die 

Magdeburger  Zcnturien  (TV,  3i  imsrem  Kirchenvater  machen,  er  trage 
in  seiner  K«de  vom  Hingiui^^e  des  Theodosius  (d.  h.  in  seiner  Dar- 
stellung der  Kreueauftiudung)  viel  abergläubische,  derb  gegen 
(Jhristi  Verdienst  verstoßende,  dem  Glau4>en  widersprechende  An« 
iehanungen  vor! 
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nUeiwt  gaoc  allgumem  dmnf  lim,  dat  stets  das  Ardielyp^ 
insoweit  es  in  einem  Bilde  cur  Darstellnng  gelangt,  es  sei, 
das  letzteres  verehniDgswiirdig  mache.  Diesem  Gedanken 
gibt  er  dadurch  die  grüijtiiiöjgriichc  Vertiefung,  daß  er  ihn  in 
seiner  idealsten  Verwirkliohimg,  im  Menschen  selbst,  der 
ebenfalls  ein  Nachbild  sei,  aii^preifL  Diese  Grundauffassnng, 
au£  die  Heiligenbilder  angewendet,  U&fit  sonaeh  deren  Kalt 
ab  blofle  Bedundans  der  Heiligenyerehmng  eraelieuiai. 
Doeh  lassen  wir  den  Kirehenvater  selbst  sam  Vortrage  ge- 
langen. Wer  einen  Gerechten  sehen  will,  sagt  er,  muß  \si88en, 
auf  wati  er  zu  sehen  hat.  Er  sieht  ihn  nicht  im  Körper  und 
nioht  im  Gewände  und  nicht  im  Vermögen  und  nicht  in 
seiner  (Gestalt,  sondern  sieht  ihn  nur  innerlich  and  sieht  ihn 
nioht,  wenn  er  nieht  dessen  Geist  sieh  besieht  .  .  .  Von 
Wichtigkeit  ist  es,  einen  Gerechten  in  der  Weise  ins  Auge 
zu  fassen,  daß  man  auf  seine  GottnachbUdlichkeit  sieht  .  .  . 
Vermöge  seiner  äußeren  Erscheinung  gewinnen  wir  oft  einen 
Einblick  in  sein  iimerea,  so  daß  wir  beim  Anblicke  eines  armen 
Menschen  denjenigen,  nach  dessen  Bilde  er  geschaffen  wurde, 
ehren,  den  er  (der  Herr)  auch  meint,  wenn  er  sagt:  Ihr  habt 
mir  in  essen  gegeben . . denn  was  ihr  einem  derselben  ge- 
geben habt^  das  habt  ihr  mir  gegeben  (Matth.  25,  35.  40).^) 
Denn  wer  dae  Bildnis  eines  Kaisers  krönt,  ehrt  sicher- 
lich denjenigen,  dessen  Bild  er  gekrönt  hat.  Und  wer 
das  Standbild  des  Kai^prs  verunglimpft,  hat  sichtlich  dem 
Kaiser  selbst,  dessen  Bild  er  yeronehrte,  Schmach  zu- 
gefttgt.*)  Da  siehst  also,  fttgt  AmbrosiDs  mahnend  bei, 
daß  wir  swisohen  vielen  Bildern  Christi  (d.  L  Gerechten) 
wandeln.  Geben  wir  obaoht^  daft  wir  nicht  von  einem  Bälde 


')  In  eo,  qui  forit  est,  ülum,  qni  intus  est,  frequenter  aspicimus, 
iit,  ni  viderimas  pauperem,  illum.  cuni«  »imilitudin*»!«  factiM  Mt» 
honoreuiuH  in  pariperf,  de  quo  ait :  ,d(L'cli-<ti8  miiii  maiirincure'. 

*)  ^ui  eiiim  cufouüi  iiuagiuem  imperatoris,  utique  ülum  hoüorat, 
cuiuH  iaiagiuem  oorouavit;  et  qui  tttatuaiu  ooniraapaerity  imperatori 
utique,  onios  ttatnani  oonq»ntaTerit|  MMe  Tidetu  faiimiam . . . 
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die  Krone  abzureiien  scheiuen,  die  Chmtus  jedem  deroelben 
an^geeetst  hat^) 

Bereits  im  vonuugelienden  Absohmtte  wurde  der  pole- 
miflohra  AuBeinandersetEung  dee  Ambrorius  mit  den  eztremoi 

Arianem,  welche  die  Fürbitte  der  Heiligen  leugneten  oder 
(iocii  Ik /weifelten,  Erwähnung  getan.  scheinen  dieselben 
auch  die  (uutteibare)  Verehrung  der  Heiligen  (Märtyrer)  aos- 
geschlosBen  m  haben.  £b  macht  ihnen  nMmlioh  der  Kirchen- 
vater in  aeiner  Abhandlung  ttber  den  Glanben*)  den  Vorwni^ 
daS  sie,  die  Antichristen  der  johanneisohen  Prophetie,  Ähnlich 
wie  sie  den  Sohn  Gottes  beeinträcliti^  ti  n,  auch  der  Märtyrer 
nicht  geschont  hätten  (Filio  dei  derogant  nec  martj^ribus 
pepercenmt). 

So  sehr  nun  auch  Ambrosius  die  Verehrung  der  Heiligen 
und  ihrer  Beliquien  nach  allen  Seiten  su  fördern  sucht,  so 
1^  er  doch  in  seinem  seelsoigliehen  BemiBeiler  das  Hanpt- 
gewioht  dahin,  worin  so  recht  die  praktische  Bedentang  der 

Heiligeüverehrung  gelegen  Ist,  aui  die  achahm uiig  ihres 
Tugend-  und  Verdienstiebens.  Bas  Leben  der  Heiligen 
bildet  für  die  übrigen  die  Norm  des  Lebens:  sanctoruni  vita  ceteris 
nonna  vivendi  Mit  diesem  Grundaatse,  der  so  häufig  in  den 
Mahnungen  des  großen  Bisohofes  snr  praktischen  Anwendung 
gelangt,  l«tet  er  seine  Abhandlung  über  das  Leben  des 
Patriarchen  Joseph  ein  und  findet  es  hierin  begründet,  dafi 

^)  Expos,  in  Fa.  US  üerm.  10,  25  sq.  Der  Schloß  der  letzteren 
Stelle  bezeugt,  dafi  auch  noch  lebende  Oereehte  nioht  Yen  einer 
religiOBen  Verefaruog  prinzipiell  als  amgeecliloiBeii  gelten  kOim«i. 
Ct.  De  viiginit  20,  180,  woaelbet  Ambfotius  auf  ein  Gebot  des  hl. 
PaoltiB  (I.  Tim.  5,  3)  sich  beruft,  daß  Jungfrauen  Ehre  zu  erwefsen  sei. 

')  De  fid.  II,  15,  135.  Bchon  Hieronymus  deutet  in  seiner  Schrift 
gegen  Vigilantius  (<•.  8*  nn,  daß  nicht  bloß  dieser  HRretiber,  «ondem 
aueli  'Strengen  Arianer  (Eunomianer)  die  Verehrung  der  Kt  liquien 
verwarfen  oder  doch  wenigateua  nicht  übten.  Damii  »tiniuit  ii berein, 
waa  Gregor  von  ^««aziauz  in  seiner  Kede  über  die  M&rtyrer  c.  1  be- 
richtet, dsd  nlmlieh  hi  Konslaiitinopel,  wosslbsl  die  Aifsaer  Ubet^ 
nichtig  geworden  wsrsn,  die  Verehning  der  MIrtjier  Isage  Tsniseh- 
Unigt  wnide. 
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wir  den  Bericht  der  (heiligen)  Schrift  in  so  ausführlicher 
Darstellunir  empfingen,  damit  wir,  w  vnn  wir  durch  ilire  Lektüre 
mit  Abraham,  Isaak,  Jakob  und  den  übrigen  Gerechten  be- 
kannt werden,  gleichsam  den  Pfad  der  Schuldlosigkeit,  der 
uns  durch  ihr  Tngendbeupiel  ersehloflsen  wird,  festen  Sehrittes 
ihnen  nachwandeln.  ^)  Dem  Beispiele  der  Heiligen  als  der 
praktischen  Schule  (magisteria)  des  christlichen  Lebens  gibt 
der  hl.  Lehrer  mit  Recht  den  Vorzug:  voi  th»  orctischen 
Unterweisungen  und  hält  sie  auch  gcmeiuverätäudüciier  als 
letztere.^)  Darum  will  er  selbst  nach  seiner  ausdrücklichen 
£rklfining  die  Jungfrauen  —  auch  in  der  Unterweisung  der 
Witwen  befolgt  er  diese  Methode*)  —  dadurch  in  den 
Pflichten  ihres  Standes  am  wirksamsten  unterrichten,  daS  er 
ihnen  leuchtende  Vorbilder  desselben  (Maria,  Agnes,  Thekla 
und  andre)  vor  Äugten  hält.  Darum  fordert  er  aber  auch 
sonst  immer  wieder  eindringlichst  auf,  ,  nicht  das  Schlimme 
und  Sündhafte  nachzuahmen,  sondern  die  Lehren  der  Apostel, 
das  Choadenleben  der  Propheten  und  die  Tugend  der  Hei- 
ligen*^), .Nachahmer  der  Apostel  su  sein*.^) 

Freilich  lucht  bloB  für  ein  Leben  der  Unschuld,  sondern 
auch  für  ein  Leben  der  Buße  wollte  uns  die  gi^ttliche  Vor- 
sehung in  dem  Verhalten  der  Heiligen  ein  Vor-  und  Muster- 
bild geben;  und  gerade  nach  dieser  Seite  hin  sollte  so  recht 
das  Menschliche  und  Nachahmliche  ihrer  Yorbildlichkeit  her^ 
vortreten.  Well  uns  die  Heiligen  cur  Nachahmung  vor  Augen 
gestellt  sind,  sagt  der  Kirchenvater  wOrtlich,  darum  wurde 
vorsorglich  zugelassen,  daß  auch  sie  hin  und  wieder  zu  Fall 
kamen.  Denn  wenn  sie  ilireii  Lauf  ganz  miberührt  von 
Sünden,  trotz  so  vieler  Gefahren  der  Welt,  vollendet  hätten, 
wUrden  sie  in  uns  schwächeren  Menschen  den  Glauben 


De  Jos.  I,  1,  1. 
^  De  Tiiginib.  II,  t,  1  aq. 

■)  Vg^  seine  Schrift  ,De  viduis«. 

*)  Enarr.  in  Ps.  36  n.  11. 

")  £zpo8.  in  Fa.  118  serm.  20,  44. 
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wecken,  als  besäßen  sie  eine  höhere,  göttliche  Natur^  so  dafi 
sie  flberlnnpt  emer  attUohen  Veiurrang  nioht  MifingMi^ 
mit  einer  Vensehuldiing  nioht  belastet  werden  kttontm,  eine 
Annahme,  die  uns,  die  wir  eine  solche  Natur  nioht  bedtien» 

von  der  Nachahmung  abii^dton  müßtt,  die  für  uns  nicht  mögf* 
lieh  8(^hiene.  Darum  verlieli  ji;iie  dit'  Gnade  Gt)tteö  für  kurze 
Zeit,  damit  ihr  Leben  die  Norm  irnsres  Handelns  auf  dem 
Wege  der  Naohahmnng  würde>  und  wir  nnB  in  ihrem  Ver- 
halten ein  Belepiel  für  em  Leben  der  Bnle  in  froher  Weise 
wie  der  üneohuld  nehmen  könnten.^) 

Weil  aber  di'p  u  irlcsame  Nachnlmuing  des  Tugend-  und 
Gnadenlebens  der  Heiligen  die  Kräfte  des  schwachen  Men- 
schen zu  übersteigen  pflegt,  benötigt  er  in  hohem  Grade  der 
lnüthilfe  andrer.  Diese  wird  ihm  beeonders  auoh  dnroh  die 
Interaession  der  mit  ihm  in  Veibindang  stehenden  Engel 
nnd  Heiligen  so  teiL  Derselben  entsprieht  ^n  selbst  das 
ernste  Bemühen  der  Gläubigen,  der  Früchte  jener  Fürbitte 
tunlichst  teilhaftig  zu  werden.  Das  naturgemäliest«  Mittel 
hierzu  bildet  die  sog.  Anrufung  (invocatio),  welche  als  wirk- 
same und  feierliche  Anerkennung  der  großen  Verdienste  nnd 
Machtbefugnisse  der  Heiligen  Gottes  im  Gmnde  nur  eine 
weitere^  lotste  Hanptform  der  Heiligenverehrang  dawfeellt. 
Die  Lehre  und  Übung  derselben  tritt  uns  in  den  Schriften 
des  Kirchenvaters  in  der  vollsten  Kntwickluno;  ent^eg-en.*) 
Am  deutlichsten  spricht  er  sich  wohl  in  seinem  Buche  Über 
die  Witwen  hierfiber  aus.  Hier  stellt  er  auoh  sozusagen  den 
leitenden  Gmndsats  auf,  zu  dem  er  sieh  in  seinen  Werken 
stets  bekennt:  Angemlen  mttssen  fttr  uns  werden  die  Engel, 
die  uns  sum  Schutse  verliehen  sind,  angerufen  mttssen  werden 


*)  Apolog.  proph.  David  T,  2,  7, 

•)  Selbst  die  Magdeburger  Zenturien  (IV,  4)  geben  das  in  ihrer 
Art,  nämlich  damit  zu,  daß  nit;  dem  Kirclieiilehier  den  Vorwurf 
machen,  er  habe  (speziell  auch  in  aeiseu  Hosbe  Aber  dis  WHiran) 
,p«muilta  craaaa*  über  die  Anraftug  der  Tefstorbeaen  Oeiechtsn  ge- 
tdirieben. 
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die  Märtyrer,  auf  deren  Schute  wir  einen  gleichsam  schon 
in  der  Leibliohkeit  verbürgten  Anspruch  erheben  sn  dürfen 
scheinen.^)  Kein  Bedenken  branoht  uu  hiervon  abwendig  * 
m  niaohen:  Wir  branchen   ob  nnarer  Sohn^hen  niehi 

zu  bangen ,  sie  als  Fürsprecher  beizuziehen,  weil  eic  selbst 
um  die  Gebreclien  iinsres  Leibes  wissen,  auch  noch  nachdem  sie 
dieselben  siegreich  überwunden  haben.*)  Die  mündliche  An- 
rofong  im  Ckbete  kann  auch  wiiksam  ersetit  werden  dnreh 
gnte  Werke,  dnroh  welche  man  och  die  Fflrbitte  der  Engel 
nnd  HeiBgen  aichem  kann.  Da  hasV  ledet  AmbroeinB  die 
bedringte  Witwe  an,  die  Apostel  so  idtohston  Angehörigen; 
du  hast  die  iieiligen  Märtyrer  zu  nächsten  Angehörigen,  wenn 
du  dicii  Urnen  nahest  durch  die  Teilnahme  an  ihrer  Frömmig- 
keit und  den  Werken  der  Barmherzigkeit.  Übe  nur  auch 
da  Baimheiaigkeit  (Lok.  10,  87) . . daft  er  ^etras)  fttr  dich 
bitte.*) 

Selbst  zu  guustcn  andrer  kann  die  Anrufung  der  Engel 
und  Heiligen  geschehen.  So  fleht  der  hl.  Bischof  für  die 
Jungfrauen  zu  den  Aposteln:  £s  belebe  euch  Petrus,  meine 
Töohterl  £r^  der  selbst  Fürsprache  fOr  eine  Witwe  eingelegt 
hat  (Apg.  9,  89),  am  wieviel  lieber  wird  er  es  lOr  eine  Jung- 
frau tont ...  Es  belebe  euch  Paulus»  der  selbst  die  Yorsohrift 
gegeben  hat,  daß  man  Jungfrauen  in  Ehren  halten  soll 
(L  Tim.  5,  8)1  .  .  .  Es  belebe  euch  jener,  der,  nachdem  er 
alles  verlassen  hatte^  dem  Herrn  gefolgt  ist!*) 

Den  Wirkungen  nach  atelt  die  Anrufung^  gleich  der 
InterHSSLon  der  HdUgen,  allerdings  vorerst  auf  die  Abhilfe 


')  De  vid.  9,  55:  obsecrandi  sunt  nnpreli  pro  Bobi»,  qiti  nnbi«'  ad 
prae^idium  dati  Bunt,  obsecrandi  sunt  martyres,  quorum  videmur 
qtiodam  corporis  pigiiore  patrocinium  vindicare.  Cf.  Berm.  contx. 
Auxent,  de  baail.  trad.  n.  11. 

•)  Ibid,  L  c 

•)  Ibid.  a  54. 

*)  De  Tiiginit  90,  180.  Sieh  imtai  die  Lehie  von  den  Softagien 
fBür  die  Venrtorbeneo. 

SUd*chvb«r,  Dto  EiAm  dM  U.  Anteeri«.  17 
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geistiger  Bedürfnisse  und  die  Erlangung  geistiger  Güter,  z.  B. 
der  Befreiung  von  dämonischen  Einflüssen  der  Abwehr  voo 
Versuchungen*),  der  Befreiung  aus  dem  Sündenelende'),  d«f 
Qeduld  in  Widerwärtigkeiten*),  der  baldigen  und  gastlichen 
Aufnahme  in  den  Himmel*^)  u.  a.  m.  Aber  auch  Hilfe  io 
irdischen  Anliegen  kann  Zielobjekt  der  Anrufung  bezw. 
stand  der  Fürbitte  sein,  z.  B.  Heilung  von  Krankheiten  alkr 
Art*),  Schutz  auf  Reisen'),  Erlangung  von  Kindersegen'), 
Sorge  für  verwaiste  Kinder.') 

Hinsichtlich  des  Subjektes  des  religiösen  Heiligenkult» 
wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  selbst  unvollendete  Ge- 
rechte auf  £j*den  von  einer  religiösen  Verehrung  nicht  ausn- 
flohließen  sind  und  auch  von  Ambrosius  durchaus  nicht  an^- 
geschlossen  werden.  Um  so  weniger  ist  dies  von  dcE 
Grerechten  und  Engeln  des  Jenseits  anzunehmen.  Wenn 
dennoch  in  den  Schriften  des  Kirchenvaters  (wie  in  der  th«^ 
logischen  Literatur  des  4.  christlichen  Jahrhunderts  über- 
haupt)***) tatsächlich  wiederum  bestimmten  Angehörigen 
jenseitigen  Gottesreiches  die  religiöse  Verehrung  des  Volt« 
sich  zuzuwenden  pflegt,  so  entspricht  dies  nur  jener  inneren 
Begründung  und  praktischen  Auffassung,  welcher  wir  auch  be- 
züglich der  Interzession  der  Heiligen  begegneten.  In 
Vordergrund  treten  demgemäß  die  Apostel,  welche  als  im  Be- 
sitze der  Erstlinge  des  Geistes")  sich  befindend  aus  allen  ühnge" 
auserwählt  wurden*'),  ferner  die  Patriarchen  und  Propheiei' 

*)  Epist.  22  ad  Marcellinam  n.  9. 
•)  De  vid.  9,  54;  ibid.  n.  56. 
•)  Exam.  V,  24,  89. 
*)  De  excese.  fratr.  I,  78  sq. 
•)  De  Tid.  9,  53. 

*)  Epist.  22  ad  Marcellinam  u.  9. 
*)  De  exceas.  fratr.  I,  17, 
•)  Exhort.  virginit  3,  15. 
•)  De  obit.  Theodos.  n.  16. 

k,  S.  180.  198. 
Horontiannm  n.  7. 
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sowie  jene  Märtyrer  des  Alten  Bandefl,  deren  Ahd^nkietl  Üte 
W.Schrift  selbst  feiert,  Eleazar*),  die  makkaljä  lachen  Brüder  mit 
ihrer  Mutter*),  Joliaunes  der  Täufer*),  endlich  die  Märtyrer 
des  Neaen  BimdeSy  welche  schon  der  Psalmist  (Ps.  112,  7)  &ls 
^pri]ioi|He8  poptdomm'  beKeiohneb^)  Dabei  fiiidet  in  den 
Sehriften  des  Ambrosius  die  im  Lanle  des  4.  JalirhiiiidieHs 
infneftnehr  rar  Geltung  gelangende  Obeemms  ihrä  Be- 
stätigung ^  ditß  das  Andeuken  berühmter  Märtyrer^)  nicht 
bloß  in  jenen  Kircljen  festlich  begane^en  wurde,  welche  durch 
den  Ruhm  ihres  Martyriums  oder  durch  den  Besitz  ihrer 
Reliquien  Msgeseichnet  wareui  sondern  auch  in  andren 
Kirohen.^  Im  *Hg«»"V"»«>"  Ist  ireiUeh  die  Yerehnuig  be- 
stimmter Ifiirtyrer  eine  territorial  besolirXnkte.  In  bescmdets 
hohem  Grade  gilt  sie  jenen,  in  deren  BeUquienbesitse  eine 
Kirche  sich  befindet.  Denn  in  den  leiblichen  Uberresten 
glaubte  mau  ein  reales  Unterpfand,  ein  b<  ."^timmtes  Anrecht 
auf  das  besondere  Patrozinium  derselben  zu  haben.  In  diesem 
l^une  dankt  Ambrosius  dem  Herrn  Jesus  fttr  die  Auffindung 
der  U.  Leil>er  des  Gervasius  und  Ptotaaius  und  feiert  Ictetere 
als  die  besonderen  «Patrone*  und  «VorkSmpfer*  und  »yer^ 
j"^'  teidiger*,  die  er  für  die  Kirche  Mailands  in  schweren  Nöten 
g'ewonnen  habe.')    Weil  nun  dieser  höhere  fSchiitz  vonseiten 

■ 

der  genannten  Märtyrer  auch  schon  vor  der  Auffindung  ihrer 
Beliquien  der  Kirche  Mailands  2u  Nutzen  kam,  weil  sie^ 
wenn  aueh  onbewofit,  bereits  in  deren  Bemtse  war,  darum 
hI^  freut  sieh  Ambrosius  >  daft  deren  endUohe  Auffindung  aueh 
eine  jenem  besonderen  Sohutse  entspreehende,  besondere  Vei^ 
eUrung  vonseiten  des  Volkes  ermugliciite.    Wir  sind  nun, 


St 
;.if 


')  De  Jakob  II,  10,  43. 

^  Ibid.  11  sq.,  45  sqq. 

^  De  virginib.  m,  6,  96  sqq. 

^  Epist.  22  ad  MarceUinam  n.  7. 

*)  Z.  B.  des  lü.  LanrentiuB,   De  excess  fratr.  I,  17.   Exhort.  vir- 
ginit  8,  15;  der  hl  Agnen,  D«  viiginib.  X,  2;  der  hL  Thekla,  ibid.  II,  8. 
•)  Vgl.  Kirsch,  S.  188. 
^  Epist.  22  ad  MarceUinam  n.  10  sq. 

!?• 
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Brüder^  ruft  er  aus,  einer  uicht  geringen  Bürde  von  Sclimach 
entgangen.  Patrone  hatten  wir  und  wafiten  nicht  eumud 
hieiTOiL  Wir  haben  damit  einen  Vortag  au^dig  gemaohl^ 
den  wir  yor  unseren  Voibdiren  voraoa  haben:  das  'Wissen 
tun  die  heiligen  Mftrtyer,  das  jenen  abhanden  gekoomien  ial^ 
eignet  uns  wiederum.^) 

Nicht  belanglos  ist  es,  daft  sieh  in  onsren  Schriften 
bereits  deuiliohe  Sparen  davon  seigen^  daB  auch  die  Yer^ 
ehrong  anderer  volUconunener  Gereehien,  welche  nicht  Märtyrer 
waren,  mehr  und  mehr  bereits  ins  gläubige  Volksleben  sidi 

einzubiiiprern  begann,  wenn  sie  sich  auch  noch  nicht  in  allen 
Fortneu  des  lleiiigenkultes  manifestierte.  Besonders  erscheint 
ihr  Tugendleben  als  Gegenstand  ehrender  Lobpreisungen  und 
als  Vorbild  des  christlichen  Lebens,  so  das  tugendhafte  und 
verdienstvolle  Leben  gewisser  Bekenner,  x.  B.  des  heiligen, 
wundertätigen  Bisehofes  Acholius  von  Thessalonidh*),  der 
verstorbenen  Kaiser  Theodosius  d.  Gr.,  Gratian  und  Valenti- 
nian  IL  suwie  des  Bruders  des  Auibrosius,  Satyrus^),  femer 
das  Tugend-  und  Gnadenleben  gottgeweihter  Jungfrauen  und 
frommer  Witwen.  So  fordert  er  in  seiner  Lobrede  auf  die  heilig 
mSffige  Witwe  Juliana  die  Zuhörer  auf:  LaAt  uns  diese 
Witwe  ehren,  weil  geschrieben  steht:  Witwen  halt  in  Ehren, 
die  wahrhaft  Witwen  sind  (I.  Tim.  5,  3)1  Sie  bedarf  aller- 
dings nicht  der  Ehrung  unserer  Worte,  die  das  Gebot  des 
Apostels  (L  Tim.  6,  10)  erfüllt  hat^  indem  sie  in  guten  Werken 
Zeugnis  hat,  ihre  Kinder  gut  au|gesogen  und  noch  besser 
unterwiesen  hat.*)  Allen  voran  ist  sdbstveistMndlich  sa 
nennen  das  leuchtende  Vorbild  der  Jungfritailiehkeit,  die  hl. 
Gottesmutter  Maria. 


^)  Epiit.  22  ad  Haro«Diiimm  a  II. 

")  Eplat.  15  ad  Anatolinm. 

")  Vgl.  die  einschlägigen  Tmver-  und  Trostraden. 

*)  Exhort.  virginit  2,  11. 
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V.  Die  Marienverehnmg  im  besonderen. 

Mit  Recht  ist  , speziell  Ambrosius,  der  auf  Auguatin  so 
stark  emgewirkt  hat|  ak  Patron  der  Marienyerehning  so 
nennen*.*)  Lebner*)  zeiohnet  das  Yerlütltnis  der  ambxosia- 
nlflohen  Mariologie  zu  den  dieebezQglichen  Vorstellnngen  der 

patristischen  Theologie  vor  ihm*)  folgendermaßen:  „Es  macht 
das  Bisherige  den  Eindruck  einer  Sümmlüug  verschieden- 
«tiger,  auch  dunkler  Mosaik«tifte,  die  teiU  iu  eiuem  aUge- 
meinen  ümrisse  yereinigt  werden  können,  teils  auch  schon 
für  bestmunte  Partien  des  Bildes  rasammengeordnet  sind. 
Ein  Yolles,  nacb  allen  Seiten  bin  ausgearbeitetes  Ganses  ist 
noch  nicht  vorhanden.  Dies  in  relativer  Vollendung  darzu- 
stellen, ist .  . ,  dem  hl.  Ambrosius  vorbehalten.  • 

Zunächst  finden  sich  bei  unsrem  Kirchenvater  jene  beiden 
Umstände  scharf  hervorgehoben,  welche  die  Marienyerehrung 
in  besonders  bokem  Grade  begünstigen  besw.  so  redit  im 
Sinne  des  sog;  byperdnliscboi  Kultes  gmndlegen  mnfiten, 
nltmlicb  Üire  Stellung  als  Mutter  Gottes  und  als  jungfräoUehe 
Mutter.  In  letzterer  Hinsicht  bemüht  er  sich  vor  allem,  „das 
Bild  der  Jungfräulichkeit "  *),  das  uns  in  Maria  entgegentritt, 
mit  eifernder  Liebe  und  künstleiiacher  Sorgfalt  au  entwerfen. 
So  nimmt  er  wiederholt  Veranlassung,  ihre  immerwäbiende  Jung- 
Mnliobkeit  sn  feiern,  au  begründen  und  au  verteidigen,  luiAobst 
ibre  Jnnglränlicbkeit  vor  der  Geburt,  indem  Christus 
ohne  alle  Beimischung  männlichen  Samens  (sine  ulla  virilis 
seminiH  admixtione)  in  Gnadi  ukraft  göttlicher  Anordnung  aus 
der  Jungfrau  das  angenommen  hat,  was  des  Fleisches  isf^) 
Denjenigen,  welche  die  ohristlicken  Mysterien  au  verkoken 

^)  Harnackj  Lehrbuch  der  Dogmengeschichte  Bd.  II,  Aufl.  8, 
8.  488. 

*)  Lehner,  Die  M&rieuverehrung  in  den  ersten  Jahrhunderten, 
Aull.  %  1686,  S.  16e. 

•)  sowie  auch  der  seitgenMiehen  Theologen  der  noigsnlia* 
^inhaw  ffifoke. 

*)  De  virginib.  n,  2,  15. 

^  De  instit.  viigiii.  16,  96. 


Digitized  by  Google 


262    V.  Die  L>b<ingeniein»r,h>ft  d.  GUector  des  gfatmten  Golitesreidiet. 

pflegen,  wenn  sie  von  einer  Zeugung  aus  einer  Jungfrau 
hören,  und  die  Geburt  einer  Unvermählten,  deren  Keuschheit 
kein  männlicher  Umgang  befleckt  hat,  für  mmuügUch  er* 
achten,  hält  er  natnigeechiohtliche  Voi^^bige  geg^ttber,  ao 
das  Beispiel  der  Geier,  und  hält  sich  darQber  auf,  daß  bei 
der  Mutter  Gottes  für  unmöglich  gehalten  werde,  dessen 
Möp:Uchkeit  (nach  der  damaligen  Anschauung)  bezüglich  der 
Geier  nicht  geleugnet  werde.  Ein  Vogel,  sagt  er,  pÜanzt  sich 
ohne  Männchen  fort,  und  niemand  ^t  dies  aof,  weil  aber 
als  Verlobte  geboren  hat,  stellt  man  Ihre  Keoaohheit 
in  Fr^ge!  Will  man  nicht  einsehen,  daft  der  Herr  der 
Schöpfung  viele  Beispiele  voraussohickte,  am  dnrch  sie  die 
Herrlichkeit  der  Menschwerdung  zu  erweisen  und  ihre  Wahr- 
heit zu  stutzen!^) 

Auch  die  traditionelle  Lehre  yon  der  Junglränlichkeit 
l^ariens  in  der  Gebnrt  (die  sog.  vitginitas  in  parta)  findet 
in  Ambrosius  einen  angesehenen  Zeugen  und  entschiedenen 
Yeiireter.  Wer  ist  diese  Pforte,  frägt  er  in  Beaiehung  auf 
die  verschlossene  Pforte  bei  Ezechiel  (54,  2),  wenn  nicht 
Maria,  darum  verschlossen,  weil  Jungfrau?  Die  Pforte  ist 
also  Maria,  durch  welche  Christus  in  diese  Welt  eintrat, 
niMihdein  er  ans  jungfrlialicher  Gebart  hervorgegangen  ist  und 
den  Bicgd  der  Jang&üulichkeit  nicht  gelöst  hat.  Unangetastet 
blieb  das  G^ehege  der  Joogfräuliohkeit,  onverletst  blieb  das 
Siegel  der  Keuschheit,  als  derjenige  aus  der  Jungfrau  hervor- 
gegangen, dessen  Größe  die  Welt  nicht  fassta  iionnte.*)  Ulme 
ein^  Namen  zu  nennen,  uimiut  der  Kirchenvater  schon  an 
dieser  SteUe  anyerkennbiir  Stellung  gege«  die  kun  vorher 

Fxr\m.  V,  20t,  64  -^q.  In  seinem  Kommentare  zum  Lukas- 
evangeliurn  (II,  1 — 3)  wirft  Ambrosius  auch  die  Frage  auf,  „warum 
Maria  mch\  vor  der  Verlobung  schwanger  geworden  Bei"?  Ab  Onmde 
gibt  er  bei  der  Beantwortung  an:  a)  den  guten  Ruf  der  Jungfrau; 
h)  die  Venuuei^miig  4^  ac^iniinea  Beispieles  fiU  leichtfertige  Jou^rauen ; 
e)  den  gaten  Kamen  GhiiBti;  d)  die  proTideatieUe  Tiniihiing  dun 
Ftlnften  ditier  Welt 

*)  De  iutitttt  yiigin.  $,  52. 
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ausgetretene  Lrlehie  des  Joyiniaiiy  Helyidiiis  und  Banosos.^) 
SohSifer  kehrt  er  den  poknusohen  Charakter  seiner  Lehre 
henror  in  seinem  Synodalsohreiben  an  Papet  SirieinB.  CSfarietue 

selbst,  sag^  er,  hat  in  sich  dargestellt,  was  er  in  seiner  Mutter 
erwählte  (die  Jungfräulichkeit).  Wie  groß  ist  nun  der  Wahn- 
sinn  des  unheilvollen  Gekläffes  derer  (Jovimanisten)|  die  da 
aagai^  ChziBlaa  habe  aaa  einer  Jungfran  nicht  gebomn  werden 
kdnnenl . . .  Jener  aber  iafc,  obwohl  er  Flcasob  aBgenommem 
hat,  obwohl  er  Mensch  geworden  ist^  am  den  Menseben  so 
erlösen  und  vom  Tode  zu  erretten,  dennoch  als  Gott  auf 
außertJrt!\vöhaJichem  Wege  zur  \V  ek  gekommen,  so  daß  er 
(nach  Isai.  iS,  l^:  ich  mache  alles  neu)  durch  das  Gebären 
einer  sogar  unverietaten  Jongfrau  geboren  wurde  . . .  Vom 
Wega  der  Verkehrtkeit  ans  erkliien  sie:  Sie  hat  wohl  ida 
Jnngfraa  empfangen^  aber  mdit  als  Jongfrau  gebocen  .  .  . 
Wenn  man  den  Lehren  der  Prieetsr  nicht  g^tnben  wiB,  so 
g-laiibü  man  doch  den  Aussprüchen  Christi!  Man  erlaube 
den  Weisungen  der  Engel,  welche  »agen,  daß  bei  Gott  kein 
Ding  unmöglich  sei  (Luk.  1,  37)1  Man  glaube  dem  apostolo» 
Usahen  Glaubensbekenntnisse,  wekhes  die  römisdia  Khrahe 
stets  naverfälsoiht  bewahrt  und  erh&lt  (oredatur  syvdMdo 
apoetoloram,  qnod  eoelesia  Bomana  mteraeratom  Semper 
cuätodit  et  servat) !  Hieran  reiht  Ambrosius  noch  ^nen  auaführ* 
li^n  SchriftbeweiB  ans  dem  Alten  ond  Neuen  Testamente.^) 

Schon  TOT  Urnen  nimmt  Terfeollian  (De  cani.  Christi  29),  nm  der 
dokatistiMikcn  Leegnmig  dm  IsksnationKlcgaias  dmch  die  Ibiielonitm 
(ApelVm)  gegeaftber  die  wahre  Mutteraehaft  ]!kUiiens  iMtrortuhebsiv  dii 

ÖffiiuDg  ihres  Mutterleibes  an  mit  Berufüng  auf  ExocL  13,  2  und 
Gal.  4,  4.  Dieselbe  Ansicht  vertritt  Origenes  in  seiner  14.  Homilie  zu 
T.Tikap  Zweifellos  entschiedene  Aussprüche  über  den  uterua  clausus 
in  partu  lassen  dich  überhaupt  von  den  vornikänischen  Vätern  nicht 
anführen,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  indirekt  erschlossen  werden  muß, 
den  Standpunkt  TertnUlaas  teilen,  londem  beralti  dentUdi  die  koiiekte 
Lelm  imiDoierea.  Letatere  wiid  bereit!  in  der  yomiHnfiichim  Zeit 
formeil  Tertveten  in  der  apokiyplien  literstor,  die  ja  vielllu^  nur  die 
hmecheDden  religiösen  Anscbannagen  widerspiegelte.  Tf^  Behwane, 
Dogmengesch.  Bd.  1,  S.  309  ff. 

^  Epiat.  (42)  i^od.  ad  Siridnm  n.  ft  sqq. 


Digitized  by  Google 


Rndiwh  kommt  Ambrosius  muh,  auf  die  Virgo  po§t 
partum  sa  spreoheii  imd  tritt  in  seiiier  Seluift  »Über  die 
Unterweunuig  einer  Jniig£raa*  entsohieden  fttr  sie  ein  gegn- 
Uber  den  biretisolien  VerdSehtiguDgen  der  HdWdinner,  dem 

Reste  sich  immer  noch  erhielten.    Er  selbst    bemerk:  aus- 
drücklich, daß   ihn  vrtH  dvr  Abfall  eines  Bischofs  CBono5!i« 
von  Sardioa)  zur  öffentlichen  Behandlung  eine»    so  großen 
SakrikgB  ymnlaftt  hnbe.^)    fiodnnn  iiAt  er  sich  nof  eine 
a&BfttbrUohe  ErUttning  jener  BibelateUen  ein,  dnreh  welehe 
die  Helvidinner  (und  Aniidikomarianiten)  üire  irrtftmKnhe 
Lehre  m  stfitsen  suehten*),  und  schliefit  mit  der  gnanmmen- 
fassenden  Bemerkung  ab:  Es  könne  sich  gar  nicht  denken 
lassen,  daß  diejenige,  welche  Gott  (in  ihrem  Schöße )  getra^n 
hatte,  noch  einen  Mensohen  hätte  tragen  sollen.     Und  e£ 
wttrde  anoh  Joseph,  der  gerechte  Mann,  aioh  nioht  in  ein  ee 
wahnainnigee  Beginnen  geetOnt  haben,  fleieofaliok  nicb  su* 
der  Mutter  des  Heim  sa  ▼ermiaohen.') 

Nachdem  in  der  besapften  Weise  der  hl.  Lehrer  es  untere 
nommen  hat,  das  Bild  der  Jungfräulichkeit  tiber  den 
schmutzigen  Wogen  häretischer  £nt6tellungen  in  fleckenloser 
UnTereehrtheit  emponahalten,  geht  er  daran,  dasselbe  oH 
begeisterten  nnd  begeisternden  Lobeseibebnngen  in  seiner 
ganzen  TugendsohOnheit  vor  dem  gläubigen  Blicke  an  ent* 
falten  und  zu  feiern:  Von  ihm  strahlt  ja  zurück  wie  MB 
einem  Spiegel  der  Glanz  der  Keuschlicit  und  die  Schönheit 
der  Tugend.*)  Aber  auch  auf  die  praktische  BedeutiUisr 
desselben  verweist  er,  indem  er  es  sdnen  Zuhörern  sls 


*)  De  Institut,  virgin.  5,  86. 

5)  Ibid.  5  ,  86  —  40.  In  der  Erklärung  dieser  Schriftatellen 
(Job.  2,  3.  5;  Matth.  1,  18.  19.  25;  ibid.  12,  47;  Gal.  4,  4)  befindet  sich 
AmbroBiuB  in  voller,  teilweise  sogar  wörtlicher  Übereinstimmung  mit 
HieronymuB.  Nur  die  Frage  nach  den  „Brüdern  Jesu"  (Matth.  12,  47)i 
die  er  ahi  Einwand  erwähnt,  entscheidet  er  nicht. 

«)  De  iDrtit.  TirgiiL  6,  45. 

^  De  Tizgüiib.  H,  1,  6:  vita  Uaxiae,  de  qua  velut  speculo  nflü- 
geat  ipeeifls  cMtifatii  et  fotna  Tiztatii. 
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,  Musterbild,  in  welchem  die  Gnmdsiltse  der  To^nd  ans» 
geprägt  sind",  vor  Augen  stellt  mit  der  Aufforderung:  »Von 
hier  nehmt  euch  mit  die  Beispiele  des  Lebens!**)  Derart 
war  ja  Maria,  daß  ihr  Leben  allein  für  alle  Nonn  des  Han- 
delns ist  (talis  fnit  MAtia,  itt  dns  miiiis  vita  Ammnm  at  dia- 
cdplina)*)^  vonngaweifle  Ittr  dia  Jnngfiranen.  Auf  de,  .dia 
Lehrenn  der  Jungfritailioihkeit*  (virginltstiB  ma^iatra)*),  saoht 
der  eifrige  Oberhirte  immer  wieder  die  jungfräuli<;hen  Seelen 
hinzuweisen,  damit  sie  von  diesem  ihrem  Vorbilde  lernt«ii, 
was  sie  zu  verbessern,  was  sie  zu  leisten,  was  sie  festzuhalten 
hätten*),  nSmlioh  jene  Tagenden,  die  gerade  Jongfraneii  m 
hohem  Grade  sieren  sollten.  Zur  niheien  Erilntenmg  nnd 
Begründung  mag  von  den  mehreren  einsohlägigen  Texten^) 
einer  ausgehoben  und  seinem  teilweisen  Wortlaut«  nach  hier 
folgen.  Ein  Bild  der  Jungfräulichkeit,  redet  Ambrosius  die 
gottgeweihten  Jungfrauen  an,  sei  euch  das  Leben  Märiens! 
.  .  .  Den  besten  Lerneifer  entfacht  der  Adel  des  Lehrera. 
Was  gibt  es  Edleres  als  die  Mutter  Gottes?  Was  GUfaiien- 
deres  als  sie,  die  der  Glanz  (vgl  Hebr.  1,  8)  selbst  erwShlt 
hat?  Was  Kensdieres  als  sie,  die  einen  Körper  ohne  körper- 
liche Berührung  geboren  hat?  Denn  was  00II  ich  von  ihren 
übrigen  Tugenden  sagen?  Jungfrau  war  sie  nicht  bloß  dem 
Körper,  sondern  auch  dem  Geiste  nach,  da  sie  nicht  durch 
trügerische  BHnke  die  reine  Empfindung  schändete.  Demtttigen 
Henens  war  sie,  ernst  im  Gespräche,  klugen  Sinnes,  znrfiok- 
haltend  in  der  Bede,  eifrig  in  der  Lektfire.  Nicht  anf  die  ün- 
zuverlaäüigkeit  des  Reichtums,  sondern  auf  das  Gebet  der 
Armen  setzte  sie  ihre  Hoffnung.  Sie  war  strebsam  bei  der 
Arbeit^  sittsam  in  der  Bede,  gewohnt  nicht  einen  Menschen, 

^)  Ibid.:  hiuc  äumutiä  licet  cxemplu  viveudi,  ubi  tamquom  in 
exemplazi  magtitcria  ezprMu  proUtstfi. 

«)  lbid.II,  fi,  15. 

•)  De  inrtil  viigin.  6,  45. 

*)  De  yirginili.II,  2,  6. 
Expos,  in  Luc.  II,  1  eqq.  De  viiginib.  II,  2,  6  sqq.  De  inatit. 
▼iigin.  5  aq^. 
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sosdeni  Gott  als  Zeugen  ihrer  CreebwiiDg  b«isi]Mmk  Sie 

beleidigt«  niemand,  meiute  es  allen  erut,  war  ehrerbieti/?  geg«» 
ältere  Pernonen,  nicht  gehässig  gegen  ilireasgleichen,  mied 
eitles  X^ralüeu,  folgte  der  Verotmft  und  liebte  die  Tugend. 
Wum  hat  sie  aueh  nur  mit  einer  Miene  ihren  jEHena  wehe 
getan?  Wann  hat  ut  eich  mit  AngehOf^gen  entnreit?  Wann 
eines  Niedrigen  sieh  geaohimt?  Wann  eiMii  CMneeUieheo 
verlacht?  Wann  ging  sie  «nem  Dürftigen  ans  dem  Wege, 
du;  uur  solche  Männerkreise  auizusuchen  pfi^te,  welche  die 
Bannhersigkeit  nicht  au  echeueOy  denen  das  Zartgefühl  nicht 
ans  dem  Wege  an  gehen  brauchte?  Nichts  Freches  i^  ie 
ihrem  Ange,  alobta  Unadiamhaftea  in  ihrem  Betrage^ 
ihre  Haltung  war  nicht  weaohlich,  ihr  Gaqg  nieht  «na- 
gelaeaen,  ikre  Stimme  nieht  leiehtfertig^  ao  daft  daa 
Außere  ihres  Körpers  ein  Abbild  ihres  Geistes,  der  Aus- 
driK  k  der  Tugendhaftigkeit  war  .  .  .  Was  soll  ich  aul  die 
6parliclikeit  ihrer  Speisen,  was  auf  die  große  Zahl  ihrer  Ad- 
daohtsübungen  vefweiaeo?  Letsteres  ging  fihar  die  natfir- 
hohen  £räfl»  hinaus,  evsteres  sdden  fast  kein  Bedttrlnis  der 
Natnr  mdir  an  amn.  Dort  wnrde  keine  Zeit  Tciaiimit,  hier 
dße  Tage  durch  Fasten  verdoppelt  Und  wenn  bisw^leii 
das  Verlanen  nach  Erqnickiing  sich  einstellte,  diente  das 
Essen  meiir  zur  Fernhaltuug  des  Todes,  nicht  zum  Ge- 
nüsse. Das  Verlangen  nach  Schlaf  trat  erst  mit  dessen  Notwen- 
digkeb  ein,  «nd  wtthrend  derljeibaoaruhte^  hlieb  die  Seele  wnek 
l^e  wiederholte  hSofig  ünTraome  die  Lektüre  oder  aetito  saaniit 
ünteihTeehnng  des  Schlafes  fort  oder  braohte  Voreifctoe  aiir  An^ 
tüLriiiiL!"  oder  Vorsätze  zur  Vuniü.hme.  Die  Wohnung  verließ  sie 
nur,  um  zuiu  Goiteöhause  zu  eilen,  und  das  nur  m  Begleitung 
ihrer  £ltem  oder  Verwandten.  Zu  Hause  in  einsamer  Be- 
schäftigung, außer  dem  Hause  in  guter  BegLeitung,  hatte  sie 
doch  keinen  besseren  Wüohter  über  sich  als  aicb  selbsl  In 
Gang  und  Sprache  ehrwttrdig  erhob  sie  sieh  mit  jedem 
Schritte  m  einer  höheren  Stufe  der  Tugend.  Eia  mag  eine 
frau  andre  au  Wächtern   iiues  Leiber  hab^^  SitteuK 
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wächterin  muü  aie  seibst  bleiben.  Es  wird  mehrere  geben, 
von  denen  sie  lernen  kann,  aber  nur  wenn  aie  selbst 
sieh  lehrt^  ste^  welohe  die  Tugenden  sa  Lehrerinnen  bat;  denn 
aUeSy  was  sie  tni^  ist  Unterwdaang.  Maria  gab  aal  alles  sa 
aoht,  als  ob  sie  yon  andren  sieh  erinnern  ließe,  and  erfüllte 
zugleich  allü  PHichten  der  Tugend  inHolcher  Weise,  daß  sie  nicht 
sowohl  lernte  als  lelirie  ...  80  beschaffen  hat  der  Evangelist 
sie  geschildert,  so  beschaffen  hat  der  Engel  sie  angetroffen, 
80  besehaffen  hat  der  heilige  Gknst  sie  erwählt  Was  soU  ich 
bei  DinselheHeii  mäeh  anfhalten,  wie  daß  die  Eltern  sie  lieb 
hatten,  Fremde  sie  gepriesen  haben,  sie,  die  gewürdigt  ward, 
den  Sohn  Gottes  zu  gebären?  Beim  Eintritte  des  Engels 
befand  sie  sich  eben  zu  Hause  in  ihrem  Gemache  ohne  Ge- 
seJUbchaft,  damit  niemand  ihre  geistige  Tätigkeit  störe,  nie- 
mand sie  unterbreche;  denn  sie  veriangte  auch  ihresgleichen 
nicht  sa  GeseUsohafterinnsDi  da  sie  gute  Gedanksn  an  Gesellp 
sohaftem  hatte.  Ja  sie  fohlte  sieh  am  wenigsten  yereinsamt^ 
wenn  sie  allein  war;  denn  wie  sollte  ne  ver^nsamt  gewesen 
sein,  da  so  viele  Bücher,  so  viele  Erzengel,  so  viele  Propheten 
bei  ihr  sich  befanden?  Auch  Gabriel  traf  sie  schließlicli  da 
an,  wo  er  aie  heimzusuchen  gewohnt  war.  Vor  dem  Engel 
bebte  Maria  aaliUiglieh  nnr  anrttok,  weil  sie  ihn  für  ein^i 
Mann  hiell  Nachdem  sie  aber  ssinen  Namen  gehört  hatte^  er- 
kannte sie  ihn  als  dnen  nieht  Unbekannten.  So  war  sie 
fremd  mit  dem  Manne,  nicht  aber  fremd  mit  dem  EngeL 
Da  sieht  man  die  scheuen  Ohren,  die  züchtigen  Augen!  Auf 
den  Gruß  hin  schwieg  sie,  aul  die  Anrede  antwortet  sie. 
Während  sie  sieh  anfänglich  verwirrt  hatte  einschfiohtern 
lassen^  gab  sie  naehker  das  Venpreoheii  des  Gehorsams.  Wie 
ebrerldstig  sie  sodann  g^gen  Verwandte  war,  beasngt  die 
göttliche  Schriftk  Denn  sie  wurde  nieht  bloß  demütiger,  als 
we  von  Gott  auserwUhlt  wurde,  sondern  eilte  uiicli  sofort  zu 
ihrer  Verwandten  ins  Gebirge,  gewid  nicht,  um  erst  dem 
Beispiele  zu  glauben,  da  sie  bereits  dem  Ausspruche  (des 
Engels)  geglaubt  hatte;  denn  glttokselig  bist        heißt  es, 
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dafi  du  geglaubt  haat  (Lok.  1,  45).  Und  drei  Monate  blieb 
sie  bei  jener.  In  so  langer  Zeit  wird  nicht  der  Glaube  ge- 
sucht, soaderu  die  Liebe  betätigt .  .  .  Als  so  viele  Zeichen  sich 
folgteOi  als  die  Kinderlose  gebar,  die  Jungfrau  empfing,  der 
Stamme  sprach,  die  Magier  anbeteten,  Symeon  (daa  Heü)  ei^ 
wartete]^  die  Sterne  es  verkflndeten,  da  bewahrte  Maria . .  ^ 
wie  ea  hnflt,  alles  dieses  in  ihrem  Henen.  Obwohl  Mutter 
des  Herrn,  begehrte  sie  doch  die  Lehren  dos  Herrn  zu  lernen, 
wiewohl  sie  Gott  geboren  hatte,  wünschte  sie  dennoch  Gott 
zu  erkennen.  Alle  Jahre  ging  sie  auch  am  Osterfesttage 
naeh  Jemsalem,  ond  swar  ging  sie  mit  Joseph.  Überall  ist 
bei  einer  Jongbrni  die  Zttohtigkeit  die  Begldteiin  aller 
Tugenden«  Sie  mnB  die  anaertrennHohe  Gefthrtin  der  Jung- 
fräulichkeit bilden,  weil  ohne  sie  die  Jungfräulichkeit  nicht 
bestehen  kann.  Darum  £rmg  Maria  nicht  einmal  zum  Tempel 
ohne  Beiiiiter  ihrer  ZUchtigkeit.  öo  ist  sie  denn  das  Bild 
der  Jungfräulichkeit  Denn  derart  ist  Maria  gewesen,  daft 
ihr  Leben  allein  Lebensnorm  für  alle  bildet  Wenn  nns  also 
die  Urheberin  nicht  miAfUl^  so  laSt  uns  aneh  ihre  Werke  gnt 
hdBen,  so  dafi  alle,  die  sich  ihren  Lohn  wünschen,  auch  ihr 
Beispiel  nachahmen.  Und  wie  viele  Tugenden  strahlen  ims 
aus  der  einen  Jungfrau  entgegen!  Die  £inge20genheit  der 
Sitt^amkeit,  das  Banner  des  Glaubens,  der  Gehorsam  der 
Qottergebenheit!  Jungfrau  innerhalb  des  Haoses,  Gtefithrtin 
anm  Gottesdienste^  Matter  sum  Tempel  • .  .1^) 

So  darf  denn  mit  Gnmd  gefolgert  nnd  bdianptet  wer- 
den: was  jene  iormtjii  der  Heiligenverchrmig  betrifft,  welche 
einerseits  in  der  religiösen  Bewunderimg  imd  Lobpreisung, 
andrerseits  in  der  Nachahmung  des  gnadenvollen  Tngend>  und 
Yerdiensdebens  der  Heiligen  besteht^  so  werden  dieselben  in 
der  ambrofitanischen  Theol<^e  keinem  Heiligen  des  Alten 
nnd  Neuen  Bundes  In  dem  hohen  und  hOehsten  Grade  vin- 
diziert als  der  jungüäulichen  Mutter  Maiia. 


>)  De  riiginih.  11,7-16. 
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In  V'erbiudung  damit  ist  auch  noch  der  andere  Luistand 
ins  Auge  zu  fassen,  welcher  Maria  unter  allen  Heiligen 
eine  einzig  dastehende,  privilegierte  Stellung  und  darum  auch 
einen  spezifisch  höheren  AnspTooh  auf  Verehmiig  sicheit^ 
ihre  Würde  und  ihr  Beruf  als  Gottesmattery  als  Mutier  des 
Welterl  See  r  8  und  damit  ihre  aktive  Anteilnahme  am  Er- 
lösangswerke  der  Menschheit.  Dieser  Umstand  konnte  von 
Ambrosius  um  so  nachdrucksvoller  betont  iin<l  um  so  wirk- 
samer beleuchtet  werden,  als  gerade  in  seiner  Zeit  die  cUristo- 
logisohe  Lehre  nach  verschiedenen  Seiten  hin  in  der  mäch- 
tigsten Entwicklung  begriffen  war,  so  daS  auoh  die  Stellung 
Märiens  als  Gottesgebirerin  gehörig  gewürdigt  und  dogmatisch 
fixiert  werden  muBte.^)  Nicht  bloB  auf  ihre  persönliche 
Gnadenvollendung,  sondern  vor  ullcm  mf  iiiren  gnadenvoUen 
Mutterbenif  bezieht  Ambrosius  die  plenitudo  gratiae,  die  der 
Engelsgruß  (Luk.  1,  28)  mm  Ausdrucke  bringt:  Als  gnaden- 
voll grüftt  er  sie  nttmlich,  weil  sie  allein  die  Gnade  erlangte, 
weldier  keine  andre  gewürdigt  wurde,  daß  de  nimlich  erfüllt 
wurde  mit  dem  Urheber  der  Gnade.  ^)  O  reiche  FüUe  der 
Jungfräulichkeit  Mariens,  ruft  darum  der  Heilige  aus,  die  gleich 
einer  Regenwolice  die  Gnade  Christi  zur  Erde  niedertrüufelte'), 
Christus  selbst,  den  Sohn  Gottes!  Sie  hat  es  ja  bewerk- 
stelligt, daß  Gott  sichtbar  unter  den  Menschen  wandelte^); 
sie  hat  bewirkt  das  Heil  der  Welt  (operata  est  mundi  salu- 
tem)*)  als  Besiegerin  des  Teufels.*)  Letatore  Stelle 
kttrt  Ambrosius  noch  nXherhin,  wenn  er  mit  sichtlicher  An- 
spielung auf  das  Protoevangelium  die  Kreuj&auffinderin  Helena 

')  Vgl.  auch  Harnack  a  a.  (  ).  ö.  448:  Maria  hat  ihre  wichtigste,  ge- 
radezu dogmatische  Bedeutung  dadurch  erhalten,  daß  das  Inkar- 
nationsdogma  das  Zentraldogtna  wurde,  .  .  .  woraus  erst  im  4.  Jahr- 
hundert die  Konsequenz  gezogen  wurde. 

*)  Expo«,  in  Luc.  II,  0. 

^  De  inrtit  viigin.  18,  81, 

^  De  obit  Tkaodofl.  a  44. 
Epist.  49  ad  Sabinum  n.  8. 

<)  De  obit.  Theodos.  n.  4A, 
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Htm  Teufel  sprechen  läßt:  Besiegt  hat  dich  Maria,  die  den 
triomphierenden  Sieger  geboren  hat,  die  ohne  Verletzung 
ihier  Jungfräulichkeit  denjenigen  hervorgebracht  hat^  der  didh 
«m  KreuM  b«riegt^  im  Tode  ttberwunden  hat^) 

So  tritt  denn  Maria  von  edbet  in  dleeem  2itMunmeiiliaiige 
in  eine  gegenititadiabe  Parallele  an  fiva,  der  Staflunntter, 
die  sie  ijefreite*),  dadurch  daß  sie  die  Verstrickuner  in  die 
Erbschuld  und  daß  furchtbare  Verbrechen  dep  wrllilichen 
<ie»chleohtefl  beseitigte  (solvens  hacreditarium  uexum  et 
feminei  generis  immane  deliotom).*)  Eine  Jnngfran,  so  lonui- 
üert  Aubroeina  dieae  Gegenttberstellnng,  gebar  daa  Hsil  der 
Welt,  dne  Jungfrau  gebar  das  Leben  lOr  eile . . .  Dar^ 
Mann  und  Weib  ist  das  Fleisch  ans  dem  Paradiese  verstofien 
worden,  durch  eine  Jungfrau  waitl  es  mit  Gott  verbunden.*) 

Dadurch  daß  Maria,  sowie  Eva  das  natürliche  Leben, 
das  übernatürliche  Ijeben  der  Menschheit  vermittelte,  da£ 
ale  nioht  bloß  in  iigendwelofaer  Weise  aktiven  Anteil 
an  nnaier  ErKtaung  nabnii  aondm  daa  Hell  der  Welt 
als  aolehea  vermittelte,  daß  me,  die  «leiehte  Wolke*,  von 
der  die  prophetische  Sprache  redete  (Isai.  19,  1),  die  ,  Nach- 
lassung der  Sünden  im  Leibe  trug*,  ,die  Welt  um  die 
schwere  Last  der  äiinden  erl^chterte*  und  «mit  dem  fenrigen 
Qeiate,  der  auf  sie  herabkam^  den  Eärdkreia  erfoUte**),  tritt 
aie^  wie  In  eine  gegenafttaliobe  Parallele  m  Eva,  m  In  eine 


De  oUt  Tkeedea.  n.  44. 
•)  Ibid.  n.  47. 

I)  De  Spirit.  st.  m,  11»  74. 

*)  Epist.  63  ad  eeeles.  Vercell.  n.  83.  Cf.  Epist.  42  ad  SIricium 
n.  3:  per  mallerem  cura  successit,  per  virginem  salus  evenit.  Diese 
Gegenüberstelliing  von  Eva  und  Mftrifl  )>riTi?r'"n  auch  andre  Theo!o<!'en 
de.«  4  ,T:'lirhuiulorts.  So  nennt  Lehner,  H.  38  f.  den  K i rrlienhistoriker 
Eustbiiiö  (lib.  I  dv  fid.  iidv.  Sabcll  ).  den  syrischen  Bischof  Aphraatcs 
(Serni.  de  devot,  c.  6),  den  PaLnarchen  Cyrill  von  Jeruaalem 
(Oafceeh.  12,  15j,  femer  £p1i(lm,  den  Sjm  (toai.  II,  syr.  et  lat.  p.  81S. 
887.  888),  Zeno  toh  Verona  (1.  II,  tr.  18,  n.  10),  und  Epiphaniw 
(Hier.  78,  18). 

De  inttit.  Tiigin.  18  aq.,  78.  81. 
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vorbildliche  znr  Kirche  Christi,  der  mittleriBelieti  HeOs- 
anstalt  des  Neuen  Bundes,  der  sie  darum  Anibru^ius  des  öfteren 
vergleichend  gegenüberatellt.  Dieser  Vergleich  ergab  sich  für 
Ambroeias  um  so  leichter,  als  die  Vorstellung  der  Kirche 
ontar  dm  Bfldtf  einer  jnngfriiiliohea  Matter  länget  in  der 
Petristik  lidittiMh  geworden  wer.^)  80  erklirt  neh  denn  m- 
gletoh,  dat  aneh  dm  jungfrftdiehe  Moment  in  mannigfaltiger 
Weise  in  jeiieiu  Vergleiche  verflochteil  erscheint.  Maria,  sagt 
der  hl.  I^hrer,  ist  Vorbild  (Typus)  der  Kirche,  welche  un- 
befleckt, aber  vermählt  ist.  Die  Kirche  hat  uns  als  Jung- 
frau empfangen  vom  Geiste,  sie  gebiert  uns  als  Jungfrau 
obne  Öohmenenaiant.  Und  dediaLb  iot  vielieioht  Maria  einem 
«ndem  yermlldt,  Ton  einem  andem  erfüllt  worden  (durch 
die  Überschattang  des  U.  Geietes),  wefl  aneh  die  «nadnen 
Kirchen  vom  Geiste  zwar  und  seiner  Gnade  erfüllt,  aber 
docli  an  die  Person  eines  zeitlichen  Priesters  ffebnnden  sind.*) 
Ahnlioh  findet  er  auch  in  der  mystischen  Erklärung  der 
Aaempfehlong  Märiens  an  den  Idebesjttnger  JobmoM'),  der 
jfiiiger  gewesen  iat,  ab  die  anderen^  ein  .Cteheimnia  der 
Kirohe'y  welohe  irorerat  an  das  Sltere  Volk  (der  Juden)  ge- 
bimden  war,  jetst  aber  dem  jüngeren  Volke  (der  Heiden) 
angehört.*)  Zu  erinnern  wäre  auch  noch  an  die  längere  Ausfüh- 
rung des  Heiligen  in  der  Schrift  ,Uber  die  Unterweisung  einer 
Jungfrau*',  woselbst  er  die  Braut  de8  hohen  Liedes  sehr  ein- 
gehend in  typologisoke  Besiehong  snr  Kirche  nnd  aogleieh 
sa  Muia  setct*) 

')  Dieee  Vorstellung  findet  «ich  schon  bei  Clomr»?!'»  v  AIpx., 
Paedag.  T,  6  (edit.  Potter),  p.  123,  ihre  Aim\  riulnnj:^  :uif  die  Juugfrau- 
Mutter  Munu,  das  Vorbild  der  jungfräulichen  Kirche,  bei  Ireu&u«, 
Haer.  m,  10,  2. 

»)  Expo«,  ia  Lac.  II,  7. 

^  DicM  flsene  aas  dem  Kieiiaigwigadiama  auf  Qelgaäia  bildet 
tVeriuiapt  ein  lieMtegitkeBia  der  myfftiachen  Ertrtenmgen  des  hl. 
▲mbrotiaB.  Gf.  Expoa.  in  ha».  X,  W;  ibid.  II,  4.  £pitt  68  ad 
accles.  Vercell.  11.  109  gq. 

*)  ExpOB.  in  Luc.  X,  184. 

De  instit.  virgin.  14,  87—92:  hanc  (Mariam)  imitiunim,  flliae, 
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Kein  Wunder,  wenn  derartige  Erwägungen ,  welche 
Miiriens  privilegierte  Stellang  in  der  neutestamentlichen  Kirche 
iu  hohem  Grade  hervortreten  lassen,  derselben  auch  eine  be- 
▼onugte  Stellung  im  religiösen  Andenken  der  Gläubigen 
veraohaffen  und  siefaeni  tnnßteD.  Wie  sollte  ee  auch  anders 
seuii  da  sie  der  Sohn  Qottee  selbst  so  hooh  in  Ehren  hielt, 
dafi  er,  ,um  seine  Mutter  nicht  nngeehrt  sn  lassen,  vom 
Kreuze  herab  noch  sein  Testament  machte  und  das  Heil  der 
Gesamtheit  noch  eine  Weile  (um  sie  noch  durch  Ancinjifehiung 
an  Johannes  zu  versorgen)  hinauasohob^),  daß  er  lieber 
Zweifel  anlassen  wollte  über  seine  eigene  Herknnit  als  über 
den  guten  Ruf  seiner  Mutter.^  Wenn  die  Apostel  so  hodi 
verehrt  wurden,  dann  muß  dies  um  so  mehr  M  Maria  ange- 
nommen werden,  welche  Ambrosius  gleichsam  als  Lehr- 
meisterin des  tiefsinnigsten  unter  üinen  hinstellt.*)  Wenn  femer 
die  Gerechten  des  Alten  Bundes  so  großer  Verehrung  sich 
erfreuten,  nm  wieviel  mehr  Maria,  welcher  Ambrosius  ans» 
dracklioh  den  Yonug  vor  ihnen  (spesieU  vor  dem  Priester 
Zaeharias)  gibt^,  ja  Uber  alle  Menschen  stellt*)  —  DaB  die 
Marienverehrung  bereits  tiefe  Wunseln  im  glilubigen  Volks- 
leben gefaßt  hatte,  g(lit  duraus  hervor,  daß  Ambrosius  aus- 
drücklich hervorzuheben  sich  veranlaßt  sieht,  daß  auf  Maria, 
weil  sie  nicht  „Gott  im  Tempel",  sondeni  nur  «Tempel 


eui  pnldire  convenit  iUud,  qnod  de  eoelssla  praplutafeam  €st  (folgt 
Oint.  7,  I) .  . .  In  hoc  oaloesmento  (Out  L  e,)  t^teciosc  prooewit 
Ifalia,  quae  .  .  .  salutia  auctorem  virgo  generavit  .  .  .  Specioai  ecgO 
greasus  ve!  Mariae  vel  ecclcsiac  .  .  .  Quam  pul^  hra  etiam  illa,  qoae  in 
figura  eccleHlac  de  Maria  prophetota  aunt  (folgt  Caat.  7,  1 — 3). 

^)  De  instit.  virgin.  7,  48. 

•)  Ibid.  6,  42. 

^  Ibid  7,  50:  Ich  wnndre  mich  nicht,  so  umschreibt  Ambrasiua 
an  dieser  Stelle  eine  Ihnliehe  Anfhinng  des  Or^gsnes  (Horn,  in 
Luc.  XVn,  bei  Lebner,  &  151),  daB  dieser  (Johannes)  mehr  sls  die 
andern  die  göttlichen  Oeheimnisae  enthUllte,  da  ihm  der  Fslast  der 

göttlichen  Geheimniase  (Maria)  jsnr  Seite  slud. 

*)  Expofl.  in  Luc.  2,  17. 
I>e  virginlb.  II,  3»  21. 
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Gottes"  sei)  nicht  die  Anbetung,  die  dem  U.  Geist  gebfUixe, 

der  im  Tempel  sein  Werk  vollbraciit  habe,  übertragen  wer- 
den dürfe.  ^) 

3.  Die  religiöse  Lebensgemeinachaft  der  Glieder  des 
diesaettigeii  flottefirdcheB  mit  den  noeh  nidit  toU- 

endeten  äliedern  des  jenseitigen  Gottesreiches. 

Die  GiUnbigen,  welche  nioht  frei  von  aller  Sofanid  und 
Strafwflrdigk^t  in  die  LebenasphSre  des  JenseitB  dntreten, 

bedürfen  zur  Förderung  des  in  seinem  Entwicklungsprozesse 
noch  nicht  endgültig  abgeschlossenen  Heilslebens  der  tätigen 
Mithilfe  der  Gläubigen  des  Diesseits  und  der  vollendeten 
Heiligen  des  Jenseits.  Nach  der  AnBchauuiig  dee  Kirchen- 
vaterB  Aber  die  Gemeinwchaft  der  Heiligen  und  ihre  niaioh- 
liohen  Yoraiiflaetiungen  kann  auch  eine  derartige  Hilleleistniig 
wirioBam  in  Kraft  treten.  Über  die  einaehlSgige  Lehre  des- 
selben, die  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  mul  im  allge- 
meinen anch  in  den  Lehraus fiüirungeu  von  imtergeordneter 
Bedeutung  mit  den  in  der  Kirche  des  Abend-  und  Morgen- 
landes herrschenden  Ansohaunngen  überhaupt  deckt'),  erhalten 
wir  die  gründliofasten  Anjaohlflase  in  den  Trauerreden  auf 
aeinen  Broder  Satjmia  und  den  Kaiser  Theodosius  sowie  m 
seiner  Trostrede  am  Grabe  Kaisers  Yalentinian  IL  Es  tritt 
uns  in  derselben  so  ziemlich  die  volle  Ausbildung  der  katho- 
lischen Lehrauffasäung  von  den  Suftragien  der  diesseitigen 
Kirohe  und  ihrer  Glieder  für  deren  verstorbene  Angehörige 
entgegen.  Eine  förmliche  Beantwortung  der  verschiedenen 
Detailfragea  dürfen  wir  freilich  von  Ambronua  nicht  erwarten, 
der  in  der  geistlichen  Bede  nur  die  praktische  Anwendung 
der  in  Frage  stehenden  Lehre  auf  bestimmte  Persönlichkeiten 
macht)  welche  christlich  gelebt  und  gestorben  sind.  Daß  der 

De  öpirit.  st.  III,  11,  79  iq. 
*)  Vgl  Kirsch,  S.  160  ff 
Niederhabar,  i>l«  JLelire  dM  bl.  AmbriMla«.  18 
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Kirohenvater  die  Übung  der  Suifragien  für  difi  VeistorbeneB 
kennt  und  anerkennt,  bnnokt  niokt  in  gaMmderter  D«p» 
stellnng  geeeigt  sa  wetden.  Diee  beetfttigt  dck  yqn  mIIm^ 
wenn  wir  im  folgenden  beiseite  die  yenehiedenen  Arten 

der  Fürbitte ,  andrerraitB  die  veraoihiedeneD  Wirkungen  der- 
selben besprechen. 

L  Die  verschiedenen  Arten  der  äu^ragien  ^ür  die 

Verstorbenen. 

Die  Zuwendung  der  FttrUtte  für  die  GUbibigen  des 

Reinigungsortes  äußert  sich  zunächst  im  Fürbittgebete  pri- 
vaten Charakters.  So  finden  wir  auch  bei  Ambrosius  die 
häufig  und  vielerorts  in  der  Kirche  ^)  wiederkehrende  Gepflogen- 
heit vor,  am  Ende  der  Leichenreden  Fiirbittgebete  für  den  Ver- 
Btorbenen  euisaackalten.  Dir  empfehle  ich  jetst^  allmJlohtiger 
Ootti  diese  onschnldige  Seele,  schlieftt  Ambroeius  seine 
Trauerrede  bei  der  BeerdigungsfeierHchkett  seines  Bruders 
Satyrus,  dir  brinjE^  ich  dar  meine  Opfergabe.  Nimm  gnädig 
und  müdreich  die  Gabe  des  Bruders,  das  Opfer  des  Priesters! 
Diese  Opfergabe  sende  ich  jetst  voraus,  in  diesem  Unter- 
pfande  erscheine  ich  selbst  vor  dir.*)  In  ihnlicher  Weise 
fleht  Hers  und  Mund  des  fronmien  Predigers  auch  am 
Schlosse  der  Trostrode  am  (jhrabe  des  jugendliehen  Kaisers 
Valcntinian  IL  zu  Gott  für  dessen  Seelenruhe.^  Als  etwas 
so  Gewohütts  und  Selbstverstiindliches  erscheint  das  Fürbitt- 
gebet für  abgeschiedene  Seelen,  daß  auch  während  der  geist- 
lichen Bede  der  Afiekt  in  seiner  Steigenmg  oft  nnwillktirlick 
in  der  Innigkeit  eines  kurzen  FUrbitfgebetes  aufflammt*} 
Aber  nicht  bloß  in  der  öfFentUchkeit,  noch  mehr  in  der 
Zurückgezogenheit  des  Lebens  sucht  die  besorgte  Triebe  zu 
den  Verstorbenen  im  Fürbittgebete  ihren  angemessenen  Aus- 

»)  Vgl.  Kirech,  8. 171. 

De  exceaa.  fratr.  l,  80. 
^  De  obit.  Valentin,  n.  81. 

«)  De  obit  Theodo«.  n.  85.  De  obit  Valentin,  n.  58. 
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druck.  Keinen  Tag  will  der  heilige  Rischof  vorübergehen 
lassen,  ohne  den  beiden  im  Biütenalter  dahingerafften  Kaisern 
(Gratlan  and  Valentinian)  ein  ehrendes  Gebetagedenken  zn 
weiheiii  keine  Naeht  vorlibefiiehe&  lassen,  ohne  iigend  welebe 
Büto  fliolk  loieditsalegeliy  nn  sie  ihnen  wA  widmen,  und 
nlefats  kann  und  darf  ihn  hiervon  abhalten.  lieber  will  er 
doh  selbst  vergessen  als  die  teneren  Verstorbenen.^)  Waa 
er  selbst  befolgt,  rät  er  auch  andren.  Einen  gewissen 
J^'aaatns,  der  sich  ob  des  allzu  frühen  Todes  seiner  eben  noch 
in  voller  Lebensblttte  stehenden  Schwester  ganz  untröstlich 
aeigty  mahnt  er,  sie  müsse  nicht  so  fast  beweint  als  viohnehr 
mit  Gebet  nnterstHttft  werden;  sie  solle  nieht  mit  l^en 
betraoert  werden,  ihre  Seele  soUe  vielmehr  durah  Opfer  dem 

Herrn  empfohlen  wcrdtn.^ 

Noch  in  einer  andren  Erscheinungsweise  liegt  in  <ien 
Schriften  des  Heiligen  das  private  Fürbittgebet  für  Abge- 
sohtedene  vor.  Es  bestand  nimlieh  in  der  alten  Kirehe  die 
Gopflogenhttt,  dem  Sterbenden  oder  Yentorbenen  ab  AIk 
sohiedsgroS  neben  dem  oder  an  StsUe  des  ,yM  den  aposto- 
lisehen  Segens-  und  FnedensgroB  ,pax  tecum'  oder  ypax  tibi' 
zuzurufen^,  —  gleichsam  ein  inniges  Stoßgebetohen!  denn 
daB  diese  Akklamation  Gebetgcharakter  an  sich  trägt,  kann 
mit  Grund  nicht  bezweifelt  werden.^)  Diese  kurze,  aber  krSl- 
tige  Form  der  FOrbitte  finden  wir  nun  aoeh  bei  Ambrosins 
beasengi  loh  will  nioht  iMagest  mrOckhalten,  la0t  nns  jetat 
iMten  ans  Grab,  so  fordert  er  in  seiner  Leieheniede  anf 
Satyrus  die  Anwesenden  auf.    Doch  zuvor  mfe  ioh  aom 


*)  De  obit.  Valentin,  d.  7«. 

*)  Epiät.  39  ad  FausUuum  n.  4. 

*)  et  Tertoll.,  De  anim.  c  51  (ed.  Oehler  n,  637).  De  Bosbi, 
Born.  MrttciT.  n,  tab.  XUX,  6  (Gtabfaisc^ft).  Bei  Vlncli,  B.  88. 

^  So  erweiteit  deli  die  in  Bede  stehende  Akklaontiea  In  ver^ 
aehiedenen  Grabinschriften  aus  dem  3.  Jahrh.  zam  fOrmliiAata  Gebete 
OD  den  (ewigen)  Frieden.  Vgl.  Kirsch,  die  Akklamationen  uAd  Ge- 
bete der  a]tchri8t)ichen  Gmbiaiehciften  (Vereionetarift  der  QOm«- 
geseUieliaft}w  MJHia  mi,  ö.  11  ff. 

18» 
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letzten  Male  in  Gegenwart  des  Volkes  „Lebe  wohl",  spreche 
laut  aufi  den  nedensgruß  und  biete  den  Abscbiedskaß  (prius 
nltmuim  ooram  popalo  vale  dioo,  pacem  praedioo^  oeeuliim 
solvo).^) 

Sobon  in  den  biBher  rilaerten  Stellen  mr  wiederholt  die 

Rede  vom  Opfer  und  damit  bereits  hingewiesen  auf  die 
zweite  Art  der  Fürbitte,  welche  Verstorbeneu  darge- 
bracht wurde,  nämlich  das  eucharistische  Opfer  und  die 
hierbei  veirichteten  (öffentUoh-litiugiaoben)  Ckbete.  So  yw- 
spriebt  der  Kirohenvater  den  im  Leben  ihm  innigst  be- 
freundeten Eaifleni  (Jratien  nnd  Valentinian,  nieht  bloft  in 
seinen  Privatgebeten,  sondern  auch  bei  all  seinen  Opfer- 
liandlungen  ihrer  gedenken  zn  wollen.')  Wie  am  Beerdigungs- 
tage so  wurde  auch  nach  dem  in  der  Kirche  Mailands  be- 
stehenden Herkommen  am  siebenten  (die  septimo)")  sowie 
am  viefrigsten  Tage  (die  qnadragesimo]  nach  dem  Hingange 
eines  Glinbigen  für  dessen  Sedenmhe  eine  liturgische  Feier 
unter  Daibringung  des  enohaiMsohen  Opfers  und  in  An- 
wesenheit der  Angehörigen  abgehalten.  Hierbei  erwähnt 
Ambrosius  ausdrücklich  das  andrenorts  bestehende  Her- 
kommer), an  Stelle  des  Siebenten  und  Viersigsten  den  Dritten 
nnd  Dreißigsten  an  leiern.^)  Desgleioben  madit  er  koii  die 
m  der  Qffenbarangalebre  g^benen  Anhaltspunkte  namhsA^ 
warum  gerade  die  genannten  Tage  an  litnigisoh  distmgmerten 
Gedenktagen  für  Verstorbene  bestimmt  wurden.  Zur  Be- 
gründung des  Vierzigsten  erinnert  er  an  das  Beispiel  und  die 
Anordnung  dos  Patriarchen  Joseph  beim  Tode  seines  Vaters 
Jakob  (Gen.  50,  3),  zur  Motivierung  des  Dreißigsten  an  die 
Trauer  der  Sdhne  Israels  fiber  den  Tod  des  Moses  (Deut  84^  8) 


*)  De  excess.  £raU.  I,  78. 
^  De  ohit.  Valentin,  n.  78, 
")  De  ezcees.  ftatr.  8. 

^  De  oUt  Theodee.  n.  8:  nimo  qnadnigesimuiii  oelebruras  ata* 
stente  saoris  altaribus  Honoiio  prindpe . . .  Ali!  tertium  diem  et  Isiee- 
rinimi,  «Iii  leptimiun  et  qnadmgeaiiinim  obeervare  contueTenuit. 
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und  ündet  somit  beide  Observanzen  gut  bezeugt,  weil  (durch 
beide)  der  pÜichtschuldigen  Pietät  Genüge  geschehe.^)  Den 
Grund  für  die  Auswahl  des  Siebenten  zur  liturgischen  Trauet^ 
leierliohkeit  deatet  er  kon  mit  dem  Hinweiee  d$nxd  m,  daß 
derselbe  die  kfinftige  Sabbatnihe  Teniimbilde  (fljmbolnm 
fatmae  qnietis  eet).")  Es  wurde  denmaoh  der  Siebente  als 
öpezielier  Gedeuktiig  für  eineLi  Ver.sttjrbenen  bestimmt,  um 
damit  zu  versinnbildlichen,  daß  ruan  cieii  armen  Seelen  durch 
Gebet  und  Opferdarbiingong  zur  ewigen  Koke  (vgL  Hebr.  i,  iü,) 
verhelfen  solle.*) 

Als  dritte  Art  wirksamer  Fdrbitfte  Ittr  die  Abgesohiedeneo 
wird  uns  in  den  Sofaiiften  dee  heiligen  Kirehenvaters  Hhnlioh 
wie  in  den  theologueben  Werken  seiner  Zeit*)  das  Almosen- 
geben ß^enannt.  Abgesehen  von  dem  verdienstlichen  Werte 
desselben  soUten  hierdurch  namentüch  die  Armen  sich  ange- 
spornt fühlen,  auf  Grund  der  empfangenen  Wohltaten  für  den 
Verstorbenen  sn  beten.  ^TiHnen  der  Erltenng*  (laeEymae 
redemptrioes)  nennt  dämm  Ambrositis  sehr  passend  die 
TrVnen  der  Armen  am  Grabe  des  abgesohSed^en  Wohltilters.*) 
Unter  Almosen  sind  namentlich  auch  die  sog.  Totenagapeu 
mitzu verstehen,  welche  zur  Zeit  des  Ambrosius  noch  in  Übung 
standen»  freilich  wie  oben  bemerkt  wurde,  vielfach  ausgeartet. 
Übrigens  derogierte  der  ttoBere  Mißbrauch  der  guten  Idee 
nieht^  welche  denselben  sn  gmnde  lag,  nSmlieh  Arme  an  der 
Grabstlltte  eines  Verstorbenen  sn  speisen,  am  so  Fttrbitter  bei 
Gott  für  ihn  sn  gewinnea*) 

Eine  vierte  und  let/t«'  Art,  den  verstorbeneii  Gläubigen 
im  lieiniguügsorte  zu  Hilfe  zu  kommen,  ist  endhch  die  An- 
rufung der  Apostel  und  Märtyrer  zu  gunsten  derselben. 

^)  De  ubil.  Tlieudua.  ii.  3  sq. 
<)  De  eiMss.  fiatr.  II,  8. 

«)  Vgl.  TliaUiofflr,  Handboeh  der  kath.  Litmgik  Bd.  II,  8. 1261 

^  VgL  KifMh.  S.  171. 

*)  De  excess.  fratr.  I,  5. 

•)  et  De  £Ua  et  ieinn.  17,  62. 
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Disae  Sitte  verbreitet  sogkieh  etwas  Lacht  über  die  An- 
aohMiiiikg  des  KirohenvAters  nüd  der  Gläubigen  jener  Zeit 
von  dem  Yevlillltnis  der  Seelen  im  JeneeHe  so  einander.  Es 
bekundet  siob  nlfanliöli  bleiin  die  Übersendung  von  der 

Mögli(!hkeit  für  die  Seelen,  im  andren  Leben  Kenntnis  von 
einander  zu  haben.  Mir  dünkt,  mit  diesen  bedeutsamen 
Worten  wendet  sich  der  Kirchenfttrst  nn  die  Trauerv ersamm- 
long  an  der  Bahra  aeinefl  fintders^  daA  das  Yefdienst  einto 
80  gtoiin  LIebeaerweiaes  (der  AUgemenilieit  nnd  SofidaritHt 
teilnahmRvoller  Trauer)  nicht  gering  ist  Denn  nicht  omsonat 
werden  uns  beim  Tode  der  Tabitha  in  der  Apostclfreschichte 
(9,  89)  weinende  Frauen  genannt  oder  im  Evangelium 
(Lok.  7)  12)  eine  durch  die  Tränen  der  Witwe  gerührte 
Yolksediar,  die  lioh  dam  Leiobenaoge  des  Jüngiinga  (von 
Nalm)  anBebloB>  der  wieder  erweekt  werden  aoUte.  Jene 
TlbHiha  beweinten  Wüwen,  diesen  die  gmiae  Eänwohneraokafl. 
Es  kann  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  auch  durch 
eure  Tränen  die  Fürsprache  der  Apostel  gewonnen  werde 
(non  ergo  dubitun  est,  vestris  lacrymis  apostolorum  patro- 
cinium  oomparari);  es  kann  keinem  Zweilei  unterliegen,  dafi 
Obiiatos  com  Ifideide  bewogen  wnrde^  da  er  eure  ^Mnea 
sab«*)  Da  an  jener  Zeit  die  Anrofnng  der  Apostel  nnd 
Mltrt^rrer  in  Gunatsn  der  Abgeschiedenen  anoh  sonst  in  der 

•)  i>e  excess,  frstr.  I,  29.  Wan  liier  von  dem  Patrosinium  der 
Apostel  gesagt  ist,  gilt  von  der  Anrufung  und  Fürsprache  der  voll- 
endeten Gerechten  fOU*  die  Yerstorbeueu  überhaupt.  Abgesehen  von 
der  allgememen  Observanc  des  kirchlichen  Kultlebens  jener  Zeit  er- 
kelH  dtts  ans  dem  Tergleiche,  wslcfatti  Amincsins  nriaehsn  dea  Bs- 
hifMMA  dar  Wdt  in  pliyiMsdhar  «ad  dnn  Bsritgem  der  Wdt  in 
moralischer  Bexiehnng  snslellt»  Der  Si^  Davids  Uber  GoliaÜi  be- 
zongo,  daß  letztere  yor  den  erste ren  den  Yonnig  verdienso.  Denn 
wahrend  der  Tod  den  Fürsten  die  Herrtchaft  nehme,  treten  die 
Märtyrer  mit  demselben  den  ehrenvollen  Besitz  des  ewigen  Reiche«  der 
himmlischen  Gnade  an,  und  während  jene  andren  die  Schutzflehendeu 
bilden,  werden  diese  zu  Schutzgewfthrenden :  deniqne  mortnis  regibus 
in  perpetunm  martyres  regnum  caeleetis  gratiae  honore  succednnt,  et 
üli  ftnnt  supplices,  hi  patraai. 
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Kirch«  tiMnfig  iMtiUiigt  wurde^),  so  ist  «Ur  eben  «ngesogefte 
Text  woU  zweifelloB  in  solchem  Biime  n  ventahen. 

IL  Der  mehiMw  Zvttok  nnd  Natioi  der  jMNgf «n  IVr  die 

Verstorbeoeu. 

Klare  Ao&chltoe  enthalten  miare  Schriften  auch  über  den 
Zwec^  und  da»  "Wiikongen  der  FOifoitte  ffir  die  abgeschiedenen 
Gtitobigen.  Znnlohst  beswedct  dieselbe  gans  allgemein  die  Emp- 

fehlung  der  abgeschiedenen  Seele  an  Gott  (,commendare 
animam*).  So  empfiehlt  er  in  feierlichem  Gebete  Gott,  dem  All- 
m&ohtigen,  die  unschuldige  Seele  seines  Bruder«?  und  bietet  sie 
ihm  gldohsam  als  Opfergabe  an,  die  er  ihm  darbringe  mit  der 
Bitte,  gnftdig  und  mildieioh  des  Bmders  Gabe,  das  Opfer 
des  Priesters  au&anehmen.*)  Das  Gldche  im  Gebete  nnd  Opfer 
Ittr  seine  Terstorbene  Schwester  sn  ton,  ittt  er  auch  m  einem 
eigenen  Schreiben  einem  gewissen  Fausianus.*) 

Näherhin  soll  nun  durch  die  Fürbitte  bezw.  durch  die 
genannte  Empfehlung  der  Seele  die  , vollkommene  Ruhe* 
(reqaies  perfecta)  vermittelt  werden,  welche  der  Herr  für 
die  Heiligen  beetinunt  hat  Gib,  Herr,  deinem  Diener  (Iheo- 
dosins),  so  fleht  Ambrosins  in  der  Tranerrede  anf  ihn,  die 
▼oUkommene  Ruhe,  jene  Rohe,  welohe  da  deinen  HeSUgen 
bereitet  hast.  Dahin  kehre  seine  Seele  zurück,  von  woher 
sie  gekomiiicii  ist,  woselbst  sie  den  Stachel  des  Todes  nicht 
fühlen  kann!  Und  zwar  will  Ambrosius  mit  seiner  Fürbitte 
nicht  eher  innehalten,  bis  er  den  Zweck  derselben  erreicht 
hat,  ,bis  die  Seele  endlich  gdange  ins  Land  der  Lebendigen, 
. . .  nun  heiligen  Beige  des  Herm.*^) 

Weil  nmi  £e  beim  Austritte  ans  dem  trdisdien  Leben 
beginnende  Heimkehr  der  Seele  zur  ewigen  Ruhe  durch  den 
bi)seu  Jb  ei^  ernstUoh  bedroht  und  giefährdet  ist  —  diese 

*)  Vgl  Kineh,  8.178^ 
<)  De  szMM.  fratr.  I,  M.  Cf.  ibid.  n.29 
^  Bpist.  39  ad  Fauitinam  n.  4. 
De  obit.  Tbeodoe.  n.  86  w|. 
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origenistische  AnBohanung^)  hatte  noh  nSmlloh  auch  noch  In 
die  Zeit  des  Ambrodius  forterhalten*)  — ,  darum  bezweckt  die 
Fürbitte  für  Verstorbene  auch  Schutz  vor  dem  bösen 
Feinde.  Der  Kirchenvater  setzt  denn  anoh  flolches  Vertrauen 
auf  das  Fttrbitigebet  dar  Annen,  daft  er  nieht  cwflileU^  daA  der 
Herr  in  Bfioknoht  anf  daaaelbe  kraft  seiner  göttfichen  Macht  die 
Seele  (des  Satyrus)  befreit  hat  von  den  Qualen  im  Tode  und 
den  Uberfüllen  der  Geister  der  Bosheit  (a  cruciatibus  mortis 
et  ab  incursionibus  nequitiae  spiritaliö  eius  :mimani  liberavit).*) 
Freilich  Heiligen  kann  tiatau  den  Weg  zur  Auffahrt  (loa 
Paradies)  nieht  versperrea .  . .  Mag  er  immerhin  einige  in 
ihrer  Fahrlässigkeit  imd  Bfindhaftigkeit  um  den  Aufenthalt 
im  tfberirdisQfaen  Wohnsttse  bringen,  viel  erhabener  and  viel 
herrlicher  ist  es,  daß  er  einmal  durch  die  Gebete  der  Heiligen 
ausLresclilossen  werden  wird,  wenn  in  Erfüllung  geht  die 
Weissagung:  Ich  sah  den  Satan  wie  einen  Blitz  vom  Himmel  ^ 
faUen  (Luk.  9,  18)>) 

Ein  andrer  Feind,  der  sich  der  Seele  sosnsagen  hemmend 
in  den  Weg  BtoUt  und  sie  anrilokhilt  von  dem  Ihntiitte  in 
die  vollendete  Ruhe,  ist  die  ihr  noch  anhaftende  Sllnden- 
schuld  und  -Strafe.  Darum  erscheint  als  weiterer  Gegenstand 
der  Fürbitte  deren  üeinigung  hiervon.  Wie  alle  Alters-  und 
Volksklassen,  darf  Ambrosius  an  der  Totenbahre  seines  Bru- 
ders getrBstet  bekennen,  so  haben  auch  die  Armen  geweint 
beim  Tode  desselben.  Aber  viel  wartvoller  und  viel  segena- 
reicher  ist  es,  fügt  er  bei,  dafi  sie  mit  ihren  Trftnen  seine 
Vergehungen  abgewaschen  haben  (fleverunt  et  pauperes  et, 
quod  multo  est  pretiosius  multoque  uberius,  lacrymis  suis  eius 
delicta  laverunt).  Das  sind  Öühnetränen,  das  ist  eiu  Öchluchzen, 
das  den  Schmers  des  Todes  verschwinden  macht  ^) 

üb r igen R  trügt  sie  schon  Justin  der  Märtyrer  vor,   Dial.  c 
Tryph.  c.  106  (ed.  Otto  I,  2,  376). 

*)  Cf.  Aug.,  G(«feia  e.  18.  Vgl.  Eindi,  8. 98  und  108. 

^  De  eacMi.  ftatr.  I»  89. 

^  De  psnd.  9^  10. 

*)  De  eaesM.  ftatr.  I,  K. 


Digitized  by  Google 


3.  Die  Lebenigemeiiiflehaft  mit  d.  noch  nidit  voUeadeten  Heiligen.  281 

Indirekt  wird  die  Beüugung  von  Schuld  and  Strafe  als 
Zweck  und  Wirkung  der  Fttrbitto  ffir  die  Verstorbenen  aus- 
gedrückt, wenn  um  die  ße8chleuni<]fnnp  ihres  Läutenmgs- 
prozesses,  um  die  Gnade  einer  ,f  rü  hzeitigeu  Auferstehung* 
(matura  resurrectio,  maturior  resurrectio)  gefleht  wird.^)  loh 
bitte  dich,  höchster  Gott,  so  betet  Ambrosius  für  die  beiden 
Kaiser  Qratian  und  Yalentinian  IL,  daß  du  die  so  teuren 
Jilnglioge  cor  baldigen  Auferstehung  erweckest  und  wieder- 
erweckest, damit  du  diesen  allzn  frühen  Yerlanf  ihres  dies- 
seitigen Lebens  durch  eine  um  so  frühzeitigere  Auferweckung 
ausgleichest  Amen.')  Nichts  andres  als  Förderung  des 
Beinigungsprozesses  besweckt  der  Kirchenvater  ferner  mit 
seiner  rhetorisch  ausgesehmttokten  Bitte  an  Gott^  dem  als 
Eatechnmenen  verstoxbenen  Kaiser  Yalentinian  IL  die  Tauf- 
gnade oder  viehnehr  die  ans  ihr  resultierenden  Heilsgttter 
£U  gewähren  und  zwar  auf  Grund  der  sog.  Begierdtaufe, 
d.  h.  des  standhaft  l>ewährt«n'),  frommen*)  Glaubens  und 
Verlangens  (,iides  et  petitio*,  ,pietas  et  voluntas^)  nach  der 
feierlichen  WassertaufCi  für  die  er  hierdurch  in  gleicher 
Weise  Brsats  geleistet  habe  wie  die  (als  Kateohumenen  ver- 
storbenen) Blutseogen  durch  ihr  Martyrium*).  GewShre  denn, 
heiliger  Yater,  MA  der  fromme  Bischof  deinem  Diener 


*)  Der  Ausdrack  ,iiiatiua  reeurrectio'  besagt  nichts  andres  bei  Am- 
brosius, als  was  anderweitiL--  Tiiit  .absolutio  matura  sanctonim*  bezeirhnpt 
wird,  d.  i  die  mit  frühzeitiger  oder  doch  beschleunigter  !>•  l  u  iitruiii:  der 
Reinigunp^HtrHfen  erfolgende  Aufnahme  der  Gerechten  in  tleii  (vorläufig 
„dritten  j  ilirnuiei.  Eine  genauere  Darstellung  und  Begründung  dessen 
mnfi  der  Behandlung  der  smbroiiaaisehen  EMhatologie  Torbehilten  wer^ 
den.  Varmerkt  loU  nur  werden,  daß  aneh  bei  TOTtollian,  De  monogania 
c.  10  (ed.  Oehler  I,  776)  das  (düliastiMsh  Tentandene)  ,in  prima  fesuxeo- 
tione  consortium'  als  Zweck  der  Fflrbitte  namhaft  gonaeht  wird. 

")  De  obit.  Valentin,  n.  81:  te  qnaeM\  fomme  dens,  ut  carissi- 
moB  iuvenes  matura  resurrectione  susciteB  et  re«Uf»oites,  ut  immatnrum 
hunc  vitae  intiuH  cursum  matura  suscitatioue  compenses.  Amen. 

^)  Ibid.  n.  52. 

*)  Ibid.  n.  b3. 

«)  De  obit  Valentin,  n.  58.  77. 
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(Valentimaii)  das  Geschenk,  das  schon  Moses  im  Geiste  ge- 
schaut und  empfangen  hat,  und  dessen  David  kraft  der 
Offenbarmig  gewahr  und  gewürdigt  wurde!  Ja  gewähre,  flehe 

ich,  deinem  Diener  Valentiniaii  d.ia  Geschenk,  nach  dem  er 
sich  gedehnt,  das  Geischenk,  nach  dem  er  noch  gesund,  kräftig 
und  wohlbehalten  verlangt  hat!  .  .  .  Gewähre  denn  deinem 
Diener  das  Geschenk  deiner  (Tauf-)Gnade  (munus  giatiae 
tuae)l . . .  Warum  auch  sollte  er,  der  von  demem  Geiste  be- 
seelt war,  deine  Gnade  nicht  erlangt  haben?  —  Nachdem  also 
durch  den  Textlaut  selbst  der  Empfang  der  (Begierd-)Tauf- 
gnade  nicht  sowohl  auf  das  Bittirebot  des  Kircliciivaters  zurück- 
geführt wird,  sondern  vielmehr  auf  die  ,fides  et  petitio',  also  zeit- 
lich auf  das  Diesseits  (auch  schon  deshalb,  weil  im  Jenseits  eine 
wesentliche  Alteration  des  Heilssustandes  im  Meoscheii  nach 
der  Lehre  des  Ambrosius  aufgeschlossen  blobt),  so  kann 
Zweck  und  Inhalt  der  obigen  Fflrbitte  nur  die  volle 
und  endgültige  Aneignung  der  Tüuf gnade  bezw.  der  in  ihr 
beschlossenen  Ueilsgüter  des  Eciches  Gottes  sein. 
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